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I. 

Reise  von  Chartum  über  Berber  nach  Suakin. 

(Januar  — März  1866.) 

Von  Dr.  G.  Schweinfarth. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 


Vorbemerkungen  ans  einem  Briefe  des  Dr.  Schweinfhrth  an  die  Redaction. 
Riga,  23.  Aagost  1866. 

X>ei folgend  erlaube  ich  mir  Ihnen  zwei  von  mir  gezeichnete  Ear- 
tenblätter  (Taf.  I.)  zuzusenden,  welche  ich  für  Ihre  Zeitschrift  be- 
stimmt habe  und  die  den  Reiseberichten  in  derselben  zur  Erläuterung 
dienen  sollen.  Ein  Blick  auf  das  den  ersten  Theil  meines  Aufsatzes 
begleitende  Kartenblatt  (Taf.  I.  Carton)  wird  Sie  vielleicht  von  der 
Oeringfugigkeit  meiner  Aufnahme  überzeugen;  dennoch  habe  ich  Grunde 
zu  wünschen,  dafs  sie  publicirt  würden  und  erlaube  mir  Ihre  Aufmerk- 
samkeit darauf  zu  lenken,  dafs  das  linke  Nilufer  auf  dieser  Strecke 
nur  selten  von  gebildeten  Reisenden  durchwandert  worden  ist,  dafs 
die  Angaben  auf  den  vorhandenen  Karten  durch  die  meinigen  in  man- 
chen Punkten  ergänzt  werden  und  dafs  ich  schliefslich  mit  Sorgfalt 
Alles,  wenn  auch  nur  wenig  des  Wissenswerthen,  was  sich  auf  dieser 
Strecke  darbietet,  beobachtet  und  eingetragen  habe. 

Als  Beleg  für  die  annähernde  Richtigkeit  meiner  Distanzmessun- 
gen diene  die  Bemerkung,  dafs  ich  auf  der  Strecke  Kerreri-el  Mecherif 
85^  Wegstunden  zählte,  während  Cailliauds  Karte,  die  immer  noch  für 
den  oberen  Nillauf  maafsgebend  bleibt,  1 3|  d.  Meilen  ergiebt,  welche, 
falls  genau  2  Kameel-Wegstunden  einer  d.  Meile  entsprächen,  86^  Weg- 
stunden gleichkämen,  mithin  die  -mögliche  Differenz  höchstens  blos 
1^  Wegstunden  betragen  könnte. 

Zu  der  zweiten  gröfseren  Karte  gestatten  Sie  mir  folgende  Be- 
merkungen. Aus  folgenden  Gründen  will  ich  es  versuchen,  die  Zweck- 
mäfsigkeit  ihrer  Publikation  nachzuweisen: 

1)  Habe  ich  auf  dieselbe  viel  Mühe  verwandt  und  den  Entwurf 
bereits  in  Suakin  gleich  nach  meiner  Ankunft  beendet,  während  ich 
erst   bei  meiner  Rückkehr  nach  Europa  von   der  Existenz  einer  in- 
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2  Schweinfurthi 

zwischen  von  v.  Heuglin  im  5.  Hefte  der  Petermann'schen  Mittheilan- 
gen  1866  publicirten  Karte  derselben  Strecke  erfuhr. 

2)  Die  Uebereinstimmung  meiner  Karte  mit  der  Heuglins  in  allen 
wesentlichen  Punkten  ist  so  bedeutend,  dafs  ein  Vergleich  beider  den 
sehr  lehrreichen  Beweis  dafür  liefert,  bis  zu  welchem  Grade  selbst 
rohe  Distanzschätz UD gen  und  Wegerichtungs- Aufnahmen  eine  gewisse 
Genauigkeit  zu  erzielen  vermögen,  wie  solche  z.  B.  durch  Barths  aus- 
gedehnte Routen  im  westlichen  Sudan  sich  in  so  auffallendem  Maafse 
bewährt  haben.  Diese  Genauigkeit  nimmt  in  dem  Grade  zu,  als  die 
beiden  Endpunkte  einer  Route  sicherer  sind.  Mindestens  wird  meine 
Aufnahme  die  bereits  von  Heuglin  gewonnenen  Resultate  bejahen  und 
mehr  sicher  stellen. 

3)  Auf  i  des  Weges  weicht  meine  Route  von  der  Heuglin'schen 
ab  und  fällt  mit  der  v.  Beurmanns  zusammen. 

4)  Meine  Orthographie  weicht  von  der  Heuglins  in  manchen 
Stücken  ab.  Ich  brauche  nur  beispielsweise  anzuführen,  dafs  Heuglin 
Darfa  statt  Tarfa  (Tamarix)  schreibt,  Takai.a  statt  Dogaia  u.  s.  w. 
Die  Araber  unterscheiden  stets  deutlich,  wie  wir,  zwischen  harten 
und  weichen  Consonanten.  Aber  ganz  abgesehen  von  Heuglin  will 
ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  gegen  eine  Beeinflussung 
der  in  Aegypten  und  den  abhängigen  Gebieten  gebräachlichen  Spracb- 
weise,  mitbin  auch  unserer  entsprechenden  Orthographie,  durch  die 
normal  arabischen  Regeln  der  Aussprache  erklären.  Dies  gilt  haupt- 
sächlich vom  Gin  und  macht  sich  auf  unseren  Karten  am  fühlbarsten 
in  dem  Worte  Gebel,  welches  von  Vielen  immer  Djebel  (von  Fran- 
zosen und  Engländern)  oder  Dschebel  (von  Deutschen)  geschrieben 
wird.  Alle  Leute  in  diesem  Theile  von  NO- Afrika  sprechen  das  Gin 
wie  unser  G  aus,  hart  vor  a,  o,  u,  weich  vor  e  und  i.  Man  sagt  auch 
immer  ragl  (der  Mann)  nicht  radschl,  Gedda  oder  Gidda,  nicht 
Dschedda  etc. 

Wie  lächerlich  wäre  es  z.  B.  auf  einer  Karte  des  Salzburgiscben 
zu  schreiben  statt  Ankogl  oder  Gamskarkogl;  Ankegel,  Gemsen- 
wiesenkegel. 

5)  Ein  Grund  schliefslich ,  welcher  das  Interesse  meiner  Karte 
erhöht,  ist  in  dem  beabsichtigten  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  Berber 
und  Suakin  zu  suchen. 

Von  Berber  bis  Suakin  zählte  ich    .     .     .     .     113  Wegstunden, 
nach  den  Ejirten  (     v.  Benrmann  112 

2  Stunden  =  1  deutsche  \     v.  Heuglin       108 
Meile  (     Combes  105 

Meine  Route  scheint  die  nämliche  gewesen  zu  sein ,  die  v.  Benr- 
mann 1^60  zurücklegte. 


Reise  yon  Chaitnm  fiber  Berber  nach  Saakio. 


I.   Reise  von  Ohartum  nach  el-Mecherif. 


Die  bestfiodigen  Nordwinde,  welche  bis  zur  Mitte  des  Februar 
den  auf  die  Regenzeit  folgenden  Monaten  im  Sudan  eigen  sind,  ver- 
anlafsten  mich  meine  Rückreise  über  Berber  zu  Lande  za  bewerk- 
stelligen, da  ich  au/  der  Nilfabrt  stromabwärts  bis  zu  dieser  Stadt 
mindestens  20  —  30  Tage  zugebracht  haben  wurde.  Ich  mufste  mich 
jedoch  zuerst  nach  dem  auf  dem  Landwege  4  Stunden  von  Chartum 
entfernten  Dorfe  Kerreri  begeben,  da  ich  daselbst  leichter  die  erfor- 
derlichen Eameele  auftreiben  konnte  als  an  dem  Chartum  gegenüber 
gelegenen  Ufer.  Kerreri  ist  gegenwärtig  der  Ausgangspunkt  för  alle 
die  Bejnda  passirenden  Earavanen;  ich  fand  daher  bald  eine  Barke^ 
die  mich  mit  meinen  Sachen  dahin  brachte.  Meine  beiden  Diener 
mit  Pferd  und  Esel  waren  bei  Omderman  über  den  weissen  Nil  ge- 
gangen und  bereits  Tor  meiner  Anknnft  in  dem  genannten  Dorfe  an- 
gelangt. Hier  gesellte  sich  zu  mir  ein  alter  Ababde-Schech,  der  mich 
bis  Berber  begleiten  und  für  meine  Bedürfnisse  auf  der  Reise  Sorge 
tragen  sollte. 

Am  29.  Januar  brachen  wir  auf,  um  den  nur  2  Stunden  von  Ker- 
reri entfernten  Wohnsitz  des  Ababden  zu  erreichen,  welche**  mitten 
im  Walde  am  linken  Nilufer  gelegen  war  und  aus  wenigen  Zelthütten 
bestand  die  malerisch  zwischen  den  schonen  Sant-,  Ssammor-  und 
Talch-Acacien  vertheilt  waren.  Ich  schlief  vortrefflich  in  der  Hütte 
meines  Führers,  die  einem  mit  wollenen  Decken  überhangenen  Him- 
melbette glich. 

Von  hieraus  folgten  wir  am  nächsten  Tage  dem  Rande  der  Acaba, 
wie  hier  die  wüsten  nur  spärliche  Grasvegetation  enthaltenden  Striche 
der  ostlichen  Bejuda  genannt  werden.  Am  Nilufer  ziehen  sich 
1  —  \  Stande  breite  Waldungen  entlang,  nur  selten  von  Gulturen 
unterbrochen,  an  denen  die  linke  Seite  des  Flusses  ungleich  ärmer 
erscheint  als  die  rechte.  Letztere  bietet  aufserdem  eine  fast  ununter^ 
brochene  Kette  von  Dorfern  und  volkreichen  Flecken  dem  Durch- 
reisenden dar,  weswegen  die  meisten  die  Reise  am  linken  Nilufer  ver- 
meiden und  dieses  folglich  auch  noch  sehr  wenig  gekannt  ist 

Bevor  wir  noch  das  2  Stunden  weiter  nordwärts  gelegene  und 
sich  in  erstaunlicher  Länge  hinziehende  Dorf  Dasruräb  mit  seinen  an- 
sehnlichen zum  Theil  einstöckigen  Gebäuden  erreicht  hatten,  bot  sich 

!• 
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mir  unterwegs  eins  jener  in  diesem  Lande  so  gewohnlichen,  aber  das 
Gemüth  eines  jeden  Gesitteten  mit  tiefem  Unwillen  erfüllende  Schau- 
spiele dar,  wie  sie  der  Menschenhandel  im  Gefolge  hat.  Ich  gewahrte 
eine  aus  Kordofan  kommende  Karavane,  welche  30  Sklaven  mit  sich 
führte,  von  denen  die  Erwachsenen  sämmtlich  vermittelst  eines  höl- 
zernen Joches  je  zwei  and  zwei  an  einander  befestigt  waren.  Ihre 
Hälse  waren  dermafsen  zwischen  den  drei  zusammengebundenen  Höl- 
zern eingeschnürt,  dafs  sie  ihre  Köpfe  nach  keiner  Seite  hin  bewegen 
konnten.  Anfserdem  war  das  Gewicht  der  Stangen  nicht  unbedeutend. 
Sämmtliche  Sklaven  trugen  schön  gearbeitete  Thongeschirre  auf  ihren 
Köpfen,  selbst  die  kleinsten  nicht  ausgenommen.  Auf  diese  Weise 
suchte  man  ihren  Transport  noch  für  andere  Handelszwecke  zu  ver- 
werthen.  Am  Ende  des  Zuges  ritt  der  Eigenthümer  dieser  Sklaven, 
gefolgt  von  mehreren  seiner  Helfershelfer. 

Als  ich  die  vordersten  Leute  erreicht  hatte,  stieg  ich  vom  Pferde 
und  versuchte  meiner  augenblicklichen  Laune  folgend  die  Lederstrfinge, 
welche  die  Joche  am  Halse  der  ßklaven  befestigten,  vermittelst  eines 
Taschenmessers  zu  durchschneiden.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  mich  za 
diesem  thörichten  Entschlüsse  bauptsfichlich  die  Neugierde  veranlafste, 
zu  sehen,  wie  sich  die  Sklaven  dabei  benehmen  und  was  ihre  Begleiter 
dazu  sagen  wurden ;  doch  wollte  ich  auch  hier  wiederum  nach  meiner 
Gewohnheit  zu  erkennen  geben,  welche  tiefgefühlte  Indignation  ein 
Europäer  der  Sklaverei  gegenüber  äufsert  Wie  ich  mich  nun  in  dieser 
Absicht  den  Gebundenen  näherte,  erhoben  einige  abwehrend  ihre  Hände, 
die  Kinder  liefen  schreiend  auf  die  Seite,  andere  aber  machten  ein 


Hölzernes  Joch  für  zwei  Sklaven. 

zufriedenes  Gesicht  voll  Erwartung,  so  viel  sich  aus  ihren  sckwarzen 
Zügen  ersehen  liefs.  Wie  ich  mich  noch  vergeblich  abmühte  mit  mei- 
nem stampfen  Messer  die  Riemen  zu  theilen,  kam  bereits  der  Besitzer 
herbei  und  fragte  mich  in  gutmüthigem  Tone,  weswegen  ich  dies  thne. 
Das  wären  böse  Leute  aus  dem  Gebirge  (Ein gefangene),  meinte  er, 
wenn  ich  sie  losmachte,  so  würden  sie  davonlaufen.  Das  also  war 
ihr  ganzes  Verbrechen ,  nm  deswillen  sie  so  harte  Behandlung  erdul- 
deten, dafs  sie  davon  laufen  wollten  I  Ich  liefd  die  Sache  sein,  nach- 
dem ich  ihm  die  Wahrheit  gesagt  und  damit  gedroht  hatte,  der  für 
den  Gouverneur  von  Berber  bestimmte  Bakschisch  werde  ihm  nichts 
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DQtzen.  Die  armen  Sklaven  aber  werden  sich  noch  lange  des  weifsen 
Mannes  erinnern,  vielleicht  des  ersten,  den  sie  bis  dahin  za  sehen  be- 
kommen hatten,  und  der  den  besten  Willen  zeigte,  ihnen  ihre  zwar 
wilde,  doch  so  liebe  Freiheit  wiederzugeben. 

Dreiviertel  Stunden  hinter  Dasruräb  gelangten  wir  zu  einem  bit- 
teren Brunnen,  bei  welchem  die  Regierung  eine  kleine  Seifensiederei 
angelegt  hatte  (el-Memel-betä-el-£ffendi).  Die  Seife  wird  aus  Sesamol 
gewonnen.  Bei  der  Wohlfeilheit  des  Sesam's  wäre  dieser  Industrie- 
zweig sehr  einträglich,  doch  ist  die  Oelbereitung  im  Sudan  noch  nir- 
gends in  gröfserem  Umfange  betrieben  worden.  Bs  fehlt  an  grofsen 
Fressen,  und  Alles,  was  in  diesem  Lande  durch  Menschenkraft  her- 
gestellt wird,  kommt  unverhältnifsmäfsig  theuer  zu  stehen.  Auch  in 
el-Efiin  oberhalb  Chartum  befand  sich  früher  eine  Seifensiederei,  welche 
in  grofstem  Maafstabe  angelegt  worden  war,  gegenwärtig  aber  unbe- 
nutzt daliegt  und  bereits  halb  Ruine  ist. 

Weiterhin  führte  der  Weg  durch  eine  mit  abwechselnden  Acacien- 
Arten  anmuthig  bestandene  Gegend.  Die  in  voller  Blüthe  stehenden 
Seyal-,  Ssammor-,  Talch-  und  Selem  -  Dickichte  erfüllten  die  Luft  mit 
dem  lieblichsten  jasminduftendem  Arom.  In  einem  derselben  nahe 
vom  Nil  und  in  der  Nachbarschaft  mehrerer  grofsen  Durrafelder  schlief 
ich  geschützt  vor  dem  kalten  Nachtwinde,  indem  ich  die  ganze  Breite 
eines  engen  Pfades  einnehmen  mufste,  welcher  von  den  mehr  am 
Wüstenrande  gelegenen  Dörfern  zu  den  Feldern  führte.  £ine  in  dieser 
Gegend  gebräuchliche  Feldvorkehrung  zur  Verscheuchung  der  um  die 
Zeit  der  Fruchtreife  überaus  massenhaft  auftretenden  Spatzen  und  Tau- 
ben gewahrte  ich  hier  zum  erstenmale.  In  gewissen  Abständen  er- 
hoben sich  hohe  die  mächtigen  Kornmassen  weit  überragende  dreifufs- 
artige  Gestelle,  auf  welchen  Sklaven  den  ganzen  langen  Tag  über, 
lebendigen  Vogelscheuchen  gleich,  in  kauernder  Stellung  verharrten, 
um  durch  Geschrei  einen  herannahende^  Schwärm  zu  verscheuchen. 
Man  benutzt  zu  dieser  trostlosen  Arbeit  ausschliefslich  schlechte,  d.  h. 
alte  oder  kranke  Sklaven  beiderlei  Geschlechts.  Ich  traf  mit  meh- 
reren derselben  nach  Sonnenuntergang  zusammen  und  erblickte  unter 
ihnen  halbverrückte  und  blödsinnige,  zum  Theil  auch  schwindsüchtige 
Schwarze.  Und  doch  behaupten  die  Europäer  im  Orient,  das  Loos 
der  Sklaven  in  diesen  Ländern  sei  ein  sehr  glückliches. 

Am  folgenden  Tage  wurde  in  einem  grofsen  Dorfe  Namens  Schei- 
kieh  zu  Mittag  gerastet  und  später  in  dem  nur  aus  wenigen  Hütten 
bestehenden  Hagger  übernachtet,  wo  Felsentrümmer  eine  bis  an  das 
Nilnfer  herantretende  Wüste  bilden.  Weiter  unten  beginnen  die  6ten 
Nil-Katarakten,  welche  indefs  der  Schifffahrt  keine  grofsen  Schwierig- 
keiten entgegenstellen.    Bei  Fortsetzung  der  Reise  schnitten  wir  eine 
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beträchtliche  Nilkrümmung  ab  nnd  marscfairten  best&ndig  durch  die 
Acaba,  steinige,  wüste,  jedoch  nar  kleine  Hugelwellen  darbietende 
Strecken,  welche  von  kleinen  Wasserzügen,  mit  einer  Gebüsch  Vege- 
tation von  Tekker-,  Selem-  und  Ssammor-Acacien  bestanden,  unter- 
brochen werden.  Am  Nilufer  selber  ziehen  sich  ansehnliche  Hügel- 
rücken hin,  welche  unwegsam  zu  sein  schienen.  Nach  sechsstündigem 
Marsche  und  bald  nachdem  wir  das  breite  Bett  eines  periodischen  Re- 
genflusses überschritten  hatten,  erreichten  wir  das  Dorf,  welches  den 
gleichen  Namen  Wady  Bischara  fuhrt  oder  auch  Hellet-el-Eserig  ge- 
nannt wird.  Mehrere  solche  Dörfer  sind  hart  am  Rande  der  eigent- 
lichen Wüste  und  am  Abfall  des  höher  ansteigenden  Plateau's  der  Be- 
juda  angelegt  und  werden   von  Scheikie-Arabern  ^)  bewohnt.     Diese 


')  Diesen  Beinamen  führen  die  Schelkie  mit  Recht,  wfthrend  derselbe  fttt  die 
Übrigen  seit  Urzeiten  im  Lande  ansäfsigen  aethiopischen  Völkerschaften  darchaus 
nicht  pafst.  Die  Scheikieh  haben  jedoch  sichere,  sogar  schriftliche  Ueberliefemngen. 
Es  ist  ihnen  sämmtlich  bekannt,  dafs  sie  aas  dem  eigentlichen  Arabien  herstammen 
und  zu  einer  Zeit  einwanderten,  wo  die  mohamedanische  Lehre  noch  nicht  verbrei- 
tet war.  Aeafserlich  sind  sie  nur  noch  schwer  von  den  eingeborenen  Stämmen  sa 
unterscheiden,  da  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  unendlich  zerstreut  und  mit  letzteren 
verschmolzen  haben.  Sie  waren  von  jeher  ein  sehr  kriegerisches  Volk  und  führten 
noch  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  heftige  Fehden  mit  den  kleinen  Beherrschern 
der  Staaten  Nubiens.  Gegenwärtig  sind  sie  unter  den  Bewohnern  des  Sudans  und 
Nubiens  die  einzigen,  welche  beständige  Waffendienste  leisten.  Von  den  Uebrigen 
werden  nur  solche  zum  Militair  genommen,  welche  sich  Vergehen  zu  Schulden  kom- 
men liefsen  und  bestraft  worden  waren.  Kur  im  Falle  eines  allgemeinen  Krieges 
haben  die  eingeborenen  Stämme,  angeführt  von  ihren  Häuptlingen  und  geordnet  und 
bewaffnet  nach  ihrer  Art,  der  Regierung  Beistand  zu  leisten.  Die  auf  dem  Kriegt- 
fufse  stehenden  Scheikieh  theilen  sich  militairisch  nach  folgenden  5  Gruppen  ein 
nnd  bilden  aus  ihrer  Mitte  eben  so  viele  Regimenter,  welche  von  ihren  alten  Häupt- 
lingen oder  deren  Söhnen  befehligt  werden,  die  sie  Melek  (Könige)  nennen,  welche 
aber  im  türkischen  Militairwesen  den  Titel  SsSndjak  führen. 

Melek -Ssäd  in  Gedarif  und  Umgegend  mit 575  Mann. 

Melek-Wod-Mahmüd  in  Kordof^n 600 

Wolled-Nimr  (nicht  zu  verwechsehi  mit  dem  vor  wenigen 
Monaten  verstorbenen  nnd  von  Abvssinien  abhängenden 
Fürsten  von  WolkaVt,  dem  Sohne  des  Melek- Nimr  von 
Schendy,  welcher  letztere  Ismail -Pascha,  den  ältesten 
Sohn  Mehemed-Alis,  nebst  seiner  Mannschaft  umbrachte) 

in  Kassäla  und  Umgegend  mit 500 

Melek-Wod-SulfÄb  in  Chartum  mit 600 

Melek-Wod-el  Mglek  in  Dongola  mit 775 

zusammen,  sämmtlich  beritten,  2950  Mann. 
Die  Scheikieh  betrachten  als  ihren  Urvater  Einen,  Kamens  ScheigS,  und  nen- 
nen iteh  der  männlichen  Abstammung  gemäfs  nach  ihren  jüngeren  Stammvätern 
Adelanäb,  Kadangab,  Rnbatäb,  Gaalin,  Ssauaräb,  el-Ohnleh,  Mirafib,  Ssuektäb. 
Diese  Namen,  unseren  Familiennamen  gleich,  führen  sie  ohne  Rücksicht  auf  den  Ort 
ihrer  Niederlassung.  Sie  sind  über  den  ganzen  Sudan  und  Nubien  zerstreut  nnd 
zählen  geographisch  d.  h.  blos  militairp flichtig  unter  die  genannten  5  SsSndjak.  Sie 
baben  kein  gemeinschaftliches  Oberhaupt,  sondern  stehen  gerichtlich  unter  der  be- 
treiRanden  Lokal-Regierung,  wie  die  Türken,  Felachen  etc.  anch. 
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Dorfer  machen  auf  den  Ankömmling  einen  sehr  dösteren  Eindruck, 
da  man  in  ihnen  weder  Bäome  noch  Vieh,  nicht  einmal  Esel  oder 
Schaafe  bemerkt  und  Menschen  sich  kaam  blicken  lassen.  Die  Ein- 
wohner besitzen  Felder  am  benachbarten  Nilufer,  woher  sie  auch  ihr 
Trinkwasser  beziehen.  Nach  3  Stunden  weiteren  Marsches  hielten  wir 
bei  einem  ganz  ahnlichen  Dorfe  Namens  Hellet- WoUed-Hämid,  wo  der 
Schech  uns  sehr  freundlich  bewirthete. 

Am  folgenden  Tage,  den  2.  Februar,  berührten  wir  eine  Stunde 
hidter  diesem  Dorfe  mehrere  kleinere,  die  gleichfalls  auf  der  Anhöhe 
am  Bande  der  Wüste  erbaut  waren;  dann  ging  es  theils  über  steinige 
nnd  sandige  Felder,  welche  stellenweise  dicht  mit  March  bewachsen 
waren,  theils  durch  Busch  Waldungen  von  Selem,  Talch  und  Eamob 
bis  um  Mittag  nach  5^  stündigem  Ritt  ein  Weiler  mit  einigen  Erdhütten 
erreicht  war,  welcher  den  Namen  Komr-Alob  führte^.  Bei  Fortsetzung 
der  Route  mufsten  wir  einen  an  den  Nil  herantretenden  Hügelzug  von 
Granit,  Basalt  und  Conglomeratgestein  überschreiten,  von  dessen  Höhe 
aus  sich  uns  eine  reizende  Aussicht  auf  die  Nilkrümmung  mit  den 
grünen  Fluren  des  jenseitigen  Ufers  und  dem  unter  Palmen-  und 
Acacien- Hainen  halb  versteckten  Dorfe  Ben-Naga  darbot.  Wir 
lagerten  3  Stunden  hinter  Komr-Alob  in  einer  dem  Nile  ganz  nahe 
gelegenen  Buschwaldung  bei  den  Zelten  der  Eawabisch. 

Eine  Stunde  starken  Marsches  hinter  unserm  Lagerplatze  zeigte 
sich  ein  ausgedehntes  Dorf  am  Nilufer,  dann  ritten  wir  durch  eine 
mit  Buschwerk  bewaldete  Gegend.  Am  Rande  der  Wüste  sowohl  als 
auch  am  Nile  erblickte  man  zahlreiche  kleinere  und  gröfsere  Dörfer 
mit  runden  Strohhütten  und  Erdgemfiuer.  Der  Verkehr  auf  der  Strafse 
war  sehr  belebt,  und  aufser  zahlreichen  Fufsgfingem  und  Reitern  stiefsen 
wir  auch  auf  eine  Sklavenkaravane,  welche  schwarze  Sklaven  mit  sich 
fohrte.  Die  Ufer  des  Flusses  sind  hier  mit  ausgedehnten  Culturen 
bedeckt  Nach  lOstündigem  Ritte  langten  wir  in  Matamma  an.  Diese 
Stadt  liegt  etwa  eine  englische  MeUe  vom  Nilufer  entfernt  und  ist 
von  sandigem  Terrain,  mit  weiten  Haidestrecken  der  Indigofera  pauci- 
foha  D.  bestanden,  umgeben.  Sie  ist  der  Sitz,  eines  Mamur's  (Unter- 
goavemeurs),  und  enthält  zahlreiche  Brunnen,  jedoch  fast  gar  keine 
Bronnenanpflanzungen.  Die  aus  Nilerde  erbauten  unansehnlichen  Ge- 
bSode  sind  ohne  welche  Regelung  zu  einem  grofsen  Haufen  zusam- 
mengedrängt. Eine  Gruppe  von  Dompalmen  befindet  sich  südlich  eine 
Stunde  von  der  Stadt,  gegenüber  am  rechten  Nilufer  dehnt  noh  ein 
Dattelpalmhain  aus.  Bis  zu  diesepa  Punkte  gewahrte  ich  am  Unken 
Ufer  noeh  nirgends  Palmen. 
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Von  Matamma  aus  durchzogen  wir  theils  lichte  Gehölze  von  Seyal- 
und  Ssammor-Acacien,  theils  weite  Fl&chen,  die  mit  Haifagras  be- 
wachsen waren.  Am  Nilufer  ziehen  sich  ausgedehnte  Durra -Pflan- 
zungen hin,  ab  und  zu  erblickte  man  auch  Mais -Felder  mit  Lubia- 
Bohnen,  welche  den  Boden  bedeckten.  Nach  zweistündigem  Ritte 
waren  wir  beim  Dorfe  Sejal-betä-el-Faki,  woselbst  mehrere  Schulen. 
Die  hier  häufigen  Seyal- Bäume  gehören  genau  der  in  den  Wüsten- 
theilen  Aegyptens  sehr  verbreiteten  Art  an  (A,  tortiUs  D.)  und  sind 
stellenweise  dicht  mit  schmarotzendem '  Loranthus  Acaciae  besetzt, 
so  dafs  manche  Zweige  durch  die  feuerfarbenen  Bluthenmassen  einen 
grellen  Contrast  zu  dem  matten  Grün  der  übrigen  Belanbung  bilden. 
Am  völlig  öden  Rande  der  Wüste  und  in  bedeutender  Entfernung  vonr 
Nil  wurde  der  Weg  weiter  fortgesetzt,  bis  wir  nach  lOstfindigem 
Marsche  bei  Arabern  im  Acacienwalde,  {  Stunde  vom  Flusse,  übernach- 
teten. Den  folgenden  Tag  verfolgten  wir  wieder  den  Weg  am  Wo- 
stenrande,  wo  sich  zum  Theil  culturfähige  Bodenstrecken  darboten. 
AoDser  zerstreutem  Sodada-GeaiT&uch  bot  sich  kein  Gewächs  den  Blik- 
ken  dar,  die  feioen  Gräser  warefn  längst  verdorrt  und  vom  Winde  fort- 
geführt worden,  nach  einer  Stunde  indefs  trat  dichtbelaubtes  tiefgrünes 
Buschwerk  der  Cadaba  rotundifolia  F.  (Kurmt)  in  Masse  auf  und  wei- 
terhin folgten  flr  Kameelweiden  vortrefflich  geeignete  Schuhsch-Steppen. 
Nach  7  stündigem  langweiligen  Ritte  tauchten  endlich  am  Horizont  hohe 
Dompalmen  auf  und  wir  erreichten  wieder  das  Nilufer  bei  mehreren 
grossen  Dörfern.  Zuerst  stiefsen  wir  auf  el-Goss,  dann  auf  das  in 
viele  Häusergruppen  getheilte  Ssagädi,  gleichnamig  mit  dem  am  gegen- 
überliegenden Ufer  erbauten  Dorfe.  Ausgedehnte  Durraculturen  bil- 
deten zu  beiden  Seiten  des  Flusses  breite  grüne  Streifen. 

Ein  äufserst  heftiger,  fast  orkanartiger  Nordwind  tobte  den  gan- 
zen Tag  hindurch  und  hielt  auch  den  folgenden  (7.  Febr.)  über  an. 
Dabei  war  die  Temperaturerniedrigung  so  empfindlich,  dafs  ich  im 
Wintermantel  und  mit  verbundenen  Ohren  in  den  Sattel  steigen  mufste. 
Ich  litt  auf  dieser  Reise  nmsomehr  vom  bösen  Wetter,  da  ich  bestän- 
dig kleine  Fieberrückfälle  zu  überstehen  hatte,  denen  sich  noch  mehr- 
mals wiederkehrende  Zahngeschwüre  beigesellten.  Im  Allgemeinen 
jedoch  zog  ich  aus  diesen  kleinen  Calamitäten  viel  Vortheil  für  meine 
Gesundheit,  indem  der  durch  sorgfältige  Vorsichtsmafsregeln  während 
der  Regenzeit  sehr  verweichlichte  Körper  sich  vneder  an  bedeutenden 
Wittemngswecbsel  gewöhnen  muDste.  An  diesem  Tage  durchzogen  wir 
in  weitem  Abstände  von  der  Flufscurve  ein  sehr  steiniges  pfadloses 
Wüstenterrain,  welches  nur  ab  und  zu  durch  Sandstreifen  mit  Eraut- 
vegetation  unterbrochen  wurde.  Die  der  Bejuda-Steppe  eigenthümliche 
Croiophora  ßrocchiana  Vis.,  hübsche  Stauden  mit  wollhaarigen  silber- 
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glftozenden  Blfittern,  und  die  mit  ganz  analogem  Habitus  ausgestattete 
Morettia  philaeana  D.  waren  hier  die  häufigsten  Gewächse;  aufserdem 
treten  noch  Cleorae-^  Boerhoavia-^  Mollugo-Arten,  Acanthodium,  Bouchea^ 
FarsettOy  PolygalOy  Crotalarien,  Astragalus^  Antichorus  und  Anisophyl- 
bm,  meist  kleine  unscheinbare  Kräuter,  doch  sämmtiich  noch  in  Bluthe, 
auf.  Ein  von  Scheikieh  bewohntes  Dorf,  Namens  Schech-taib,  woselbst 
Dompalmen  in  Massen,  wurde  nach  10  Stunden  ununterbrochenen  Ritts, 
wie  immer,  erreicht.  Hier  befinden  sich  mehrere  Schulen,  und  wir 
fanden  in  einem  zu  denselben  gehörigen  Hause  Unterkunft.  Futter 
für  meine  Thiere  und  Durragrutze  mit  Milch  für  die  Leate  wurden 
dem  Brauche  gemäfs  von  meinem  Führer,  dem  Ababde-Schech,  herbei- 
geschafft. Auch  lieferte  die  Schuljugend  bereitwillig  das  nöthige  Brenn- 
material, indem  uns  einige  Bündel  Reisig  abgelassen  wurden,  wo- 
von grofse  Vorräthe,  von  den  Schälern  gesammelt  und  zur  Beleuch- 
tung während  des  nächtlichen  Unterrichts  bestimmt,  auf  dem  Hofe 
lagerten.  In  Schuldorfern  konnte  ich  mich  nie  einer  ungestörten  Nacht- 
ruhe erfreuen,  da  das  Gesumme  und  Geplapper  von  hundert  und  mehr 
solcher  Knaben  von  Sonnenuntergang  bis  zum  ersten  Tagesgrauen  an- 
dauerte. Um  ein  riesiges  Feuer  in  weitem  Kreise  umhergelagert  sitzen 
sie  mit  ihren  Holztafeln  in  der  Hand  und  die  Koranspruche,  in  deren 
Kenntnifs  ihre  ganze  Weisheit  besteht,  herplappemd,  um  auf  diese  Art 
die  arabischen  Schriftzeichen  ihrem  Gedächtnifs  einzuprägen.  Dabei 
geht  es  sehr  ungezwungen  her.  In  den  hinteren  Reihen  werden  aller- 
band Allotria  getrieben,  Raufereien  und  Balgereien  vermehren  den 
Lärm,  den  kaum  die  Stimme  der  Lehrer  übertönt.  Am  Scheiterhaufen 
selber  sind  immer  Einige  mit  dem  Schuren  der  Flamme  beschäftigt. 
Nur  wenige  dieser  Schfiler  bringen  es  zum  Verständnifs  der  Schrift, 
noch  seltener  lernen  sie  schreiben;  die  meisten  können  nur  auswendig 
gelernte  Spruche  lesen. 

Am  folgenden  Tage  hielt  der  rauhe  Nordwind  immer  noch  an, 
und  da  die  Kälte  meinen  Extremitäten  zu  sehr  zusetzte,  zog  ich  den 
weiteren,  aber  durch  Bäume  und  Buschwerk  mehr  geschützten  Weg 
am  Nilufer  der  offenen  Acaba  vor.  Wir  zogen  von  Dorf  zu  Dorf, 
welche  sich  in  ununterbrochener  Reihe  hinzogen.  Nach  zwei  Stunden 
erreicbten  wir  Fechaläb,  dann  Makabräb,  woselbst  ein  hubscher  Gar- 
ten mit  Limonen  und  Dattelpalmen,  die  ersten,  welche  ich  seit  Char- 
tam  am  linken  Nüufer  gewahr  wurde.  Durra-,  Mais-  und  Weizenfelder 
folgten  auf  diese  Dörfer.  Weiterhin  zogen  wir  2  Stunden  lang  durch 
eine  dichte  Waldung  der  Talch-Acacie  {A,  gnummifera)  ^  dann  zeigten 
sich  wieder  Dörfer  mit  zerstreuten  Häusergruppen,  welche  halb  im 
Dickichte  der  Dompalmen  versteckt  lagen.  Nach  8  stündigem  Marsch 
langten  wir  bei  den  Häusern  des  Schah-Abu-Tiör  an,  wo  wir  mit  einer 
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for  diese  Gegenden  splendiden  Gastfreundschaft  aufgenommen  wurdeo. 
Man  setzte  mir  Kaffee  und  Limonade  vor  und  brachte  eine  Menge 
soeben  gebackener  Kissere  ')  von  Weizenmehl  herbei.  Landesübliche 
Bettstellen  mit  einem  Geflecht  von  Gbergespannten  Riemen  und  Tep- 
piche worden  gleichfalls  zu  meiner  Disposition  gestellt,  der  Schech  sel- 
ber aber,  von  dem  alle  diese  Herrlichkeiten  stammten,  liefs  ^ich  nicht 
blicken.  Ebenso  erging  es  mir  in  allen  Dörfern,  wo  ich  übernachtete ; 
meine  Bedürfnisse  wurden  in  Folge  des  vom  allmächtigen  Hokumdar 
(General-Gonvernear  des  Sudan)  ausgestellten  Schreibens  stets  befrie- 
digt, die  Orts  vorstände  dagegen,  so  hiefs  es,  waren  immer  verreist. 
Am  andern  Morgen,  als  wir  die  offene  Strafse  in  der  Acaba  wieder 
gewinnen  wollten,  verirrten  wir  uns  formlich  in  den  unermeOslichen 
Ca/o/ropts-Dickichten,  welche  sich  am  Nilufer  entlang  ausdehnen.  Die 
Acaba  war  mit  lichtem  Gesträuch  der  Selem-Acade  bestanden,  wei- 
terhin folgten  grofse  Bosqaets  von  Saltadora  (el-Räk),  welche  mit  Ca- 
daba  rotundifolia  F.  abwechselten.  Am  eigentlichen  Wüstensaume 
zogen  sich  schöne  dichte  Waldungen  hin,  in  welchen  aufser  den  ge- 
nannten Gewächsen  auch  Talch-Acacien,  Sodada  und  Laaud  auftraten. 
Wir  legten  an  diesem  Tage  8  starke  Wegstunden  zurück  und  erreich- 
ten noch  vor  Sonnenuntergang  das  grofse  Schuldorf  el-Ohbisch  (Kubu- 
schi mit  sehr  falscher  Orthographie  auf  Lepsius-Kiepert's  Karte).  Von 
hier  hatten  wir  am  andern  Morgen  nur  noch  eine  Stunde  bis  zum  Lan- 
dungsplatze der  Barken  zu  reiten,  welcher  \  Stunde  oberhalb  des  Endes 
der  am  gegenüberliegenden  Ufer  erbauten  Stadt  el-Mecherif,  Hauptstadt 
des  Districts,  und  der  Mudirie  Berber  gelegen  ist.  Zwischen  der  Stadt 
und  el-Ohbisch  zieht  sich  eine  schmale  Strominsel  hin.  Das  linke 
Ufer  bei  letzterem  Dorf  ist  weit  und  breit  mit  unübersehbaren  Durra- 
Pflanzungen  bedeckt,  welche  sich  bis  auf  mindestens  \  Stunde  vom 
Ufer  in's  Land  hinein  erstrecken.  Das  Uebersetzen  mit  meinem  Pferde 
machte  uns  wegen  der  geringen  GröOse  des  Bootes  groCse  Schwierig- 
keiten; ich  gelangte  indefs  ohne  Unfall  mit  sämmtlichen  Effekten  bis 
an  das  Ufer  bei  der  Stadt,  wo  ich  in  dem  Gartenhause  des  früheren 
Mudir  von  Berber  sehr  angenehme  Unterkunft  fand. 

Ein  seit  30  Jahren  hier  ansäfsiger  französischer  Kaufmann,  Herr 
Lafargue,  der  bei  den  Einwohnern  der  Stadt  viel  Ansehen  besitzt  und 
sich  allgemeiner  Achtang  erfreut,  leistete  mir  durch  Rath  und  That 
manchen  schätzbaren  Dienst  Hier  bedarf  es  nicht  erst  der  Empfeh- 
lungsbriefe, wie  bei  nns  in  Europa,  wo  man  unter  hohlen  Redensarten 
Schmeicheleien  austauscht  und  im  Herzen  dabei  das  Gegentheil  denkt, 

')  Starkgesäuertesi  pfannenkachenartig^i  oft  papierdttnnes  Brot,  die  aUti|^iche 
Kost  der  Sadanesen,  doch  gewöhnlich  nur  von  Durrakoni  bereitet. 
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wo  Derjenige,  an  den  man  empfohlen,  uns  mit  den  Worten  entgegen- 
kommt: „Mein  Herr,  sollte  sich  mir  die  Gelegenheit  darbieten,  ihnen 
dienlich  zn  sein,  wird  es  mich  sehr  freuen,^'  wo  man  noch  im  gün- 
stigsten Falle  mit  einem  langweiligen  Diner  abgefüttert  wird;  nein, 
hier  in  Sudan  kommen  uns  die  Leute  mit  Herz  und  Hand  entgegen, 
die  Deutschen  mit  all'  ihrer  Offenherzigkeit  und  die  Franzosen  mit 
der  ungezwungenen  Liebenswürdigkeit  ihrer  Nation. 

Die  Strecke  zwischen  Eerreri  und  el-Mecherif  hatte  ich  in  12  Ta- 
gen zurückgelegt,  in  welcher  Zeit  85  i  Stunden  marschirt  wurde.  Die 
Entfernung  beträgt  nach  Cailliaud's  Karte  43i  d.  Meilen  =  861- Weg- 
standen, ich  hatte  mich  daher  nur  um  höchstens  1|  Stunde  in  der  ge- 
schätzten Entfernung  geirrt 

Die  Stadt  el-Mecherif  bildet  einen  schmalen  und  langen  Häuser- 
streifen hart  am  rechten  Nilufer  und  besteht  ausschliefslich  aus  nie- 
derem und  unansehnlichem  Erd-Oemäuer.  Mehrere  ausgedehnte  Gär- 
ten mit  Sycomoren,  Dattelpalmen,  Feigen-,  Granat-  und  Limonen- 
Bäumen,  hin  und  wieder  auch  mit  Rebenlauben,  beleben  einigermafsen 
die  öden,  staubigen  Strafsen.  Beachtung  verdient  ein  schöner  Ele- 
phantenbaum  (Kigelia  aethiopica  Dsne.)  in  der  Nähe  von  Lafargue's 
Häusern.  In  der  Umgebung  dehnen  sich  zahlreiche  Gemüsegärten  aus, 
welche  Kürbisse,  Wassermelonen,  Kauun-Melonen,  Adjur-Gurken,  Ret- 
tig, Zwiebeln,  Lnbia-Bohnen,  Sau-Bohnen,  Tomaten,  Bammia,  Melochia, 
Portulak,  Salat,  kurz  alle  im  Sudan  in  türkischen  und  arabischen 
Gärten  cultivirte  Gemüse  prodaciren.  Aufser  einer  langen  Reihe  von 
Läden  und  Boutiquen  aller  Art  in  der  Hauptstrafse,  enthalten  noch 
zwei  im  Quarrte  aufgeführte  Basare  zahlreiche  Magazine,  in  denen  die 
in  diesen  Ländern  gangbaren  europäischen  Waaren,  hauptsächlich 
Baumwollenstoffe,  Materialwaaren  und  Droguen,  sowie  auch  einige 
orientalische  Produkte  für  enorm  hohe  Preise  feilgeboten  werden.  J4it 
Lebensmitteln  dagegen  ist  der  Markt  sehr  schlecht  versehen  und  für 
das  Wenige,  was  man  hier  erhält,  mafs  man  Preise  zahlen,  welche 
selbst  Chartum  weit  hinter  sich  lassen  und  wogegen  die  Marktpreise 
Cairo's  noch  sehr  wohlfeil  erscheinen,  von  denen  europäischer  Haupt- 
städte gar  nicht  zu  reden.  Auch  die  Durra-Hirse,  dieses  erste  Lebens- 
bedürfnilB  der  Eingeborenen,  war  hier  bedeutend  thenrer  als  in  Char- 
tum, wo  1  Rup  (==  \  aeg.  Kela;  12  K.  ==  1  Ardeb  =  200—220  ZoU- 
Pfnnd)  4i  Piaster  T.  kostete,  in  Berber  aber  mit  7—8  P.  T.  bezahlt 
wurde.  Zur  Fütterung  meines  Pferdes  brauchte  ich  täglich  1  Rup  Durra 
und  für  3  P.  Gras,  was  etwas  mehr  als  20  Sgr.  ausmachte.  Ich  konnte 
für  mich  und  2  Diener  allein  2  M.  T.  Thlr.  täglich  an  Marktgegen- 
ständen consumiren  (für  Brot,  Milch,  Butter,  Eier,  Fleisch,  Gemüse 
and  Holz).     Weizenmehl  war  absolut  nicht  aufzutreiben  und  mit  ge- 
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nauer  Noth  erhielt  ich  von  einem  Bäcker  20  Oka  Zwieback  und  eben- 
so viel  schlechten  indischen  Reis,  was  nebst  trockenen  Datteln  dea 
einzigen  Proviant  bildete,  den  ich  hier  zur  Fortsetzung  meiner  Reise 
nach  Suakin  auftreiben  konnte.  Auch  gerieth  ich  durch  Silbermangei 
in  grofse  Geldverlegenheit.  Mit  grofsem  Zeitverlust  und  mit  20  Proc. 
Verlust  konnte  ich  endlich  100  M.  T.  Thlr.  einwechseln,  da  der  Tbl r. 
zu  22  (statt  20),  der  Napoleon  dagegen  nur  zu  70,  statt  77 1^  Piast.  T. 
gerechnet  wurde.  Letzterer  wird  in  Berber  überhaupt  nicht  angenom- 
men, während  er  in  der  Stadt  Chartum,  wie  die  meisten  in  Aegypten 
gebräuchlichen  Münzen,  zum  vollen  Werthe  coursirt.  Aufser  dem  bei 
den  Nomaden  allein  gebräuchlichen  M.  T.  Thlr.  gehen  in  Berber  nach- 
folgende Münzarten:  Medjidie-Thlr.,  5  Franke n-Thlr. ,  j  Ouldenstücke 
und  aegyptisches  Kupfer-  und  Silbergeld. 

Die  Erndte  des  vergangenen  Jahres  war  sehr  unbefriedigend  aus- 
gefallen, dagegen  stand  für  den  Frühling  1866  eine  sehr  reiche  bevor. 
Im  Sennaar  und  im  Dar -Berber  fand  ich  überall  die  Weizenfelder 
reich  bestellt  und  in  prachtvoller  Ueppigkeit.  Mitte  Februar  nahte 
sich  bei  el-Mecherif  bereits  die  Fruchtreife,  die  Limonen  standen  in 
voller  Flor,  der  Wein  blühte  und  hier  afs  ich  bereits  die  ersten  Fei- 
gen (in  Alexandrien  erst  Mitte  Juni).  Auch  in  Aegypten  sind  die 
Aussichten  aller  Orten  sehr  befriedigend  und  noch  mehr  erwartet  man 
von  der  nächsten  Cultur- Periode,  da  der  Nil  ungewöhnlich  früh  zu 
steigen  begonnen  hat  *).  Aegypten,  das  vielleicht  seit  Evergetes  Zei- 
ten kein  fremdes  Korn  in  seinem  Lande  sah,  wäre  ohne  die  fremde 
Zufuhr  aus  Triest  und  Odessa  in  den  zwei  letzten  Jahren  sicherlich 
einer  fürchterlichen  Hungersnoth  verfallen.  Das  wird  nun  hoffentlich 
bald  anders  werden,  und  die  Regierung  hat  bereits  die  zollfrei^  Mehl- 
einfubr  aufgehoben. 

In  el-Mecherif  liegen  aufser  der  Scheikieh- Reiterei  nur  wenige 
Truppen,  einige  Compagnieen  aegyptischer  Infanterie  mit,  so  viel  ich 
sah,  2  Feldgeschützen  und  wenig  türkische  Reiterei.  Die  Stadt  ist 
weder  von  Mauern  und  Gräben  umgeben,  noch  enthält  sie  befestigte 
Kasernen.  Während  meines  Aufenthalts  daselbst  langte  ein  mit  be- 
sonderer Mission  für  den  Sudan  betrauter  Commissair,  Schahin-Pascha, 
auf  seiner  Reise  nach  Chartum  an.  Wie  verlautete,  war  er  beauftragt, 
Untersuchungen  über  die  durch  Musa-Pascha's,  des  vorigen  General- 
Gouverneurs,  Gewaltherrschaft  und  mafslose  Erpressungen  herbeige- 
gefuhrte  Uebelstände  anzustellen,  die  in  manchen  Districten  bis  zur 
Unmöglichkeit  gesteigerten  Abgaben  zu  regeln,  dem  Bestechungssystem 


^)  In  der  That  hat  der  Nil  in  diesem  Herbst  bei  Weitem  das  Mafs  seines  ge~ 
wdbnlichen  Steigens  überschritten. 
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so  steuern  nnd  die  yollstfindig  ins  Stocken  gerathenen  Handelsverbält- 
Bisse  wieder  herzustellen.  Musa- Pascha  war  ein  echter  Mameluk. 
Schabin-Pascha,  mit  den  umfassendsten  Vollmachten  versehen,  trat  sehr 
energisch  auf  und  seine  Mission 'hat  jenen  Provinzen  gewifs  manchen 
Yortheil  gebracht  Er  hatte  ein  offenes  Ohr  für  Alle,  und  von  nah 
nnd  fern  strömten  Leute  herbei,  um  ihm  ihre  Beschwerden  vorzn- 
bringen.  Er  war  von  einer  Eskorte  eigenthümlicher  Art,  von  700  Dro- 
medarreit em  begleitet  und  verweilte  drei  Tage  in  el-Mecherif,  wo  auch 
ich  die  Ehre  hatte,  seine  Bekanntschaft  zu  machen. 

Einige  Worte,  welche  dieser  hochgestellte  Pascha  mit  einer  für 
Staatsmänner  seltsamen  und  bei  der  Verschlossenheit  des  türkischen 
Charakters  auffallenden  Naivet&t  gegen  mich  äufserte,  verdienen  der 
Erwähnong.  Da  man  sich  überall  für  die  neuesten  Nachrichten  aus 
Abyssinien  interessirte,  so  kam  denn  auch  bald  das  Gespr&ch  auf  die 
daselbst  seit  Jahr  und  Tag  zurückgehaltenen  europäischen  Gefangenen. 
Als  Schahin  erfuhr,  daüs  ihrer  13  seien,  sagte  er:  „und  besser  noch 
wäre  es,  wenn  die  Abyssinier  100  und  200  einsperrten  und  alle  in 
Eisen  legten,  damit  uns  endlich  die  Mächte  einmal  erlauben  '),  freie 
Hand  in  diesen  Angelegenheiten  zu  haben.  Wir  brauchen  nur  einen 
einfachen  Zettel,  in  welchem  man  uns  beauftragt,  die  Gefangenen  frei 
zu  machen.  Ismail-Pascha  kann  und  wird  alsdann  sofort  20,000  Mann 
gegen  die  Abyssinier  schicken.  Wir  sind  ja  ihre  Nachbarn  und  wer- 
den leichter  mit  ihnen  fertig  werden  als  die  Franken  ....''  — 

Auch  im  Sudan  sind  ähnliche  Ansichten  verbreitet  and  selbst  die 
am  meisten  Gebildeten  haben  so  geringe  Begriffe  von  dem  Lande, 
welches  sie  erobern  wollen,  dafs  sie  sich  immer  verwundert  gegen 
mich  äufserten,  warum  denn  nicht  die  Engländer  oder  Franzosen  ein 
paar  Tausend  Soldaten  zur  Demüthigung  des  Kaisers  Theodor  ab. 
schickten,  —  das  müsse  ja  für  sie  ein  Kinderspiel  sein.  Ein  Gebirgs- 
land  ohne  Wege,  eine  Bevölkerung  voll  Nationaldünkel  und  Fremden- 
hafs,  ein  Selbstherrscher  mit  einer  colossalen,  zwar  undisciplinirten, 
aber  tapferen  Armee,  die  Unmöglichkeit,  ausreichende  Lebensmittel 
sowie  die  nothigen  Packthiere  oder  Lastträger  auch  nur  für  500  Mann 
und  eine  einzige  Kanone  herbeizuschaffen,  schliefslich  die  verhältnifs- 
mäfsige  Armnth  des  Volks  und  der  Mangel  an  zu  erbeutenden  Schät- 
zen, keine  Aussicht  auf  Kriegsentschfidigung  etc.:  solche  Verhält- 
nisse werden  den  Abyssiniern  für  immer  gestatten,  mit  Verachtung  auf 
die  Drohungen  ihrer  Feinde  herabzublicken ,  während  die  Nachbarn 
nur  wohl  auf  ihrer  Hut  bleiben  können. 


^)  BekanntUch  protestirten    vor    einigen  Jahren    sllmmtliche  General -Gonmtln 
gegen  das  kriegeriecbe  Vorgehen  der  Aegypter  gegen  die  Abyssinier. 
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Die  oben  erwähnte  Dromedar- Reiterei,  eine  sehr  kostspielige,  je* 
doch  unstreitig  die  leichteste  aiid  beweglichste  alier  Trappengattangen, 
verdient  noch  eine  Besprechung.  Die  Mannschaft  (sämmtlicb  Aegyp- 
ter)  ist  äufserst  bequem  und^practisch  equipirt  und  vortrefflich  armirt. 
Jeder  Reiter  trägt  Gamaschen,  kurze  weite  Pantalons  und  eine  Art 
Blouse  von  fester  Leinwand  nebst  einer  ähnlichen  Kopfbedeckung  mit 
herunterhängenden  Krampen.  Säbel,  Pistolen  und  Carabiner  machen 
die  Bewaffnung  aus.  Die  Reitkameele,  schlanke  Wästenthiere ,  sind 
alle  von  gleicher  Race.  Leichte  Zelte  und  das  nothwendigste  Gepäck 
werden  ebenfalls  von  diesen  flinken  und  ausdauernden  Geschöpfen  trans- 
portirt.  Auf  dem  grofsen  Platze  bei  der  Mudirie  lagerten  sie  und  bil- 
deten in  Reih  und  Glied  neben  einander  liegend  ein  regelmäfsiges 
Quarree,  in  dessen  Mitte  die  Sättel,  Decken,  Mäntel,  Waffen,  Muni- 
tion und  Proviant  haushoch  aufgestapelt  lagen.  Des  Morgens,  an  wel- 
chem sie  abmarschiren  sollten,  ging  ich  am  Lagerplatze  vorbei  und 
fand  Alles  noch  in  alter  Ordnung,  nach  einer  halben  Stunde  aber, 
als,  ich  wiederkehrte ,  um  dem  Aufbruch  beizuwohnen ,  fand  ich  den 
Platz  bereits  gänzlich  verlassien  und  die  fliegende  Schaar  war  über 
alle  Berge.  Die  einzige  Gefahr,  die  meiner  Ansicht  nach  für  Drome- 
dar-Reiterei in  diesen  ausgedehnten  Länderstrecken  besteht,  ist  in  der 
Schwierigkeit  begründet,  die  Thiere  an  den  Wechsel  des  Klimas  und 
der  Nahrung  zu  gewöhnen,  da  das  Kameel  sich  schwieriger  an  ver- 
änderte Lebensbedingungen  gewöhnt  als  Pferde,  Maultbiere  und  BseL 
Mehr  aus  diesem  Grunde  als  aus  dem  Mifstrauen  gegen  ihre  Nach- 
barn erklärlich,  vermeiden  gewöhnlich  die  aethiopischen  Nomaden  Völ- 
ker, mit  ihren  Kameelen  weitere  Touren  zu  machen  als  solche,  die 
sich  auf  das  von  ihrem  Stamme  bewohnte  Gebiet  erstrecken.  Die 
Kameele  der  trockenen  Steppenstriche  werden  in  den  feuchten  Regen- 
gebieten bald  ein  Opfer  des  Glima's  und  der  durch  Insekten  ihnen  be- 
reiteten Plagen.  Die  an  süfses  Wasser  und  fette  Grasweiden  gewöhn- 
ten Kameele  des  Sennaars  dagegen,  sowie  die  von  Gedarif  und  Gal- 
labat  vertragen  nicht  das  dürre,  herbe  und  derbe  Futter,  noch  weniger 
das  häufig  mit  Erdsalzen  verunreinigte  Wasser  der  Steppenwuste.  Die 
schwerfälligen  Lastthiere  Aegjptens  sind  nicht  im  Stande,  eine  Wüste 
zu  passiren  und  die  Wüstenkameele  werden ,  wenn  man  sie  im  Win- 
ter auf  die  Kleefelder  des  Nilthals  schickt,  durch  die  purgirende  Wir- 
kung dieses  Futters  so  sehr  entkräftet,  dafs  man  sie  Während  der 
ganzen  Zeit  nicht  zum  Transport  verwenden  kann;  diejenigen,  welche 
in  Thätigkeit  bleiben,  beläfst  man  bei  ihrer  spärlichen  Kost,  ein  paar 
Handvoll  Durra  und  dürres  Gestrüpp.  Was  hier  von  den  Lastkamee- 
len der  verschiedenen  Gebiete  gesagt  ist,  mufs  auch  auf  die  Drome- 
dare bezogen  werden,  deren  Zucht  überall  verbreitet  ist 
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Schliefslich  ist  za  erwähnen,  dafs  es  in  Aegjpten  eine  Art  leich- 
ter Artillerie  giebt,  deren  Geschütze,  Lafetten  etc.  von  den  einzelnen 
Kameelen  getragen  werden. 


IL    Reise  von  Berber  nach  Suakin. 

(12.  Februar  —  4.  März  1866.) 


Da  es  nnr  weniger  Eameele  zum  Transport  meines  Gepäcks  be- 
durfte, ich  selbst  aber  nnd  meine  Diener  beritten  waren,  so  konnte 
die  notbige  Anzahl  sehr  bald  herbeigeschafft  werden,  obgleich  gerade 
zu  jener  Zeit  der  Mangel  an  Lastthieren  auf  den  nubischen  Strafsen 
äusserst  fahlbar  war  und  Eaufleute  monatelang  warten  mufsten  bis 
sie  gröfsere  Earavanen  in  Gang  bringen  konnten.  Man  zahlte  für 
jedes  'Kameel  1 1  M.-T.-Thlr. ,  mehr  als  das  Doppelte  von  dem  Preise 
des  vergangenen  Jahres.  Die  Regierung  selbst  war  in  grofser  Ver- 
legenheit, da  massenhafte  Proviantsendungen  für  die  Truppen  in  Eas- 
sala  und  Chartum,  hauptsächlich  aus  Zwieback,  Mehl  und  Reis  be- 
stehend, nur  nothdurftig  von  Statten  gingen  und  bereits  unter  den 
Aegyptem,  welche  sich  mit  dem  schwer  verdaulichen  Gebäck  aus 
Durrahirse,  die  im  Sudan  die  alltägliche  Eost  der  Eingeborenen  aus- 
macht, nie  befreunden  können,  Unzufriedenheit  über  die  geschmälerten 
Rationen  herrschte.  Der  aegyptische  Soldat  ist  verwöhnt  und  wird 
mindestens  so  gut,  wenn  nicht  besser,  verpflegt  als  ein  grofser  Theil 
der  Truppen  in  europäischen  Staaten;  seine  Eleider  und  Waffen  sind 
stets  tadellos,  der  Sold  so  hoch,  dafs  er  sich  nebenher  noch  man- 
cherlei Genüsse  verschaffen  kann,  die  mit  den  Vorschriften  seiner  Re- 
ligion keineswegs  im  Einklänge  stehen.  Zur  gröfseren  Bequemlichkeit 
dieser  Truppen  wurde  in  letzter  Zeit  unter  dieselben  noch  eine  grofse 
Anzahl  von  Sklaven  und  Sklavinnen  vertheilt,  um  ihren  häuslichen 
BeSürfnissen  in  einem  so  ungesunden  Elima  in  demselben  Verhält- 
nisse gerecht  zu  werden,  als  es  bei  dem  englischen  Militair  in  Indien 
gebränchlich  ist  Wenn  nun  bei  so  verwöhnten  Truppen  die  gewohn- 
ten Lebensmittel  längere  Zeit  hindurch  mangeln,  der  Sold  aber,  wie 
im  Februar  dieses  Jahres  bereits  seit  13  Monaten,  ihnen  vorenthalten 
bleibt,  so  kann  die  Folge  davon  eine  derartige  Unzufriedenheit  sein, 
dafs  die  Regierung  selbst  in  Friedenszeiten  alle  Mittel  aufbieten  mufs, 
um  die  Disciplin  aufrecht  zu  erhalten,  während  sie  unter  so  bewegten 


16  Schweinfurth: 

Verhältnissen,  wie  damals,  nach  Niederwerfung  des  aus  fibnlichen  Ur- 
sachen entstandenen  Militairaufstandes  in  Kassala,  welche  eine  Auf- 
lösung und  theilweise  Vernichtung  der  schwarzen  Regimenter  zar 
Folge  hatte,  für  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Kerntruppen  ernstlich  be- 
sorgt sein  dürfte.  Wenn  wir  die  geringe  Anzahl  der  im  Sudan  sta- 
tionirten  Truppen  ägyptischen  oder  türkischen  Stamms  und  die  gros- 
sen Hindernisse  berücksichtigen,  welche  sich  der  regelmäfsigen  Ver- 
proviantirung  selbst  einer  so  kleinen  Macht  (2000  —  3000  Mann)  ent- 
gegenstellen ,  so  wird  man  leicht  das  Schwierige  einer  dauernden  Be- 
hauptung dieser  entfernten  Provinzen  im  Kriegsfalle  ermessen  können. 
Nicht  grundlos  sind  daher  die  Besorgnisse  der  im  Sudan  ansässigen 
Europäer,  dafs  eine  Invasion  der  Abyssinier,  welche  vielleicht  eine 
Erhebung  sämmtlicher  einheimischen  unter  dem  Drucke  der  Türken- 
herrschaft schmachtenden  Stämme  hervorrufen  könnte,  immerhin  die 
Möglichkeit  darbietet,  von  Erfolg  gekrönt  zu  werden  und  mindestens 
eine  Ausplünderung  der  reichen  Metropole  dieses  Landes  mit  sich  brin- 
gen würde,  einer  Lockspeise  von  grofser  Anziehungskraft  für  die 
tapferen  und  beutelustigen  Krieger  des  Königs  Theodor.  Die  Furcht 
vor  dem  verderblichen  Klima,  sowie  die  fortwährenden  Unruhen  im 
eigenen  Lande,  haben  seine  Unternehmungslust  nach  aufsen  hin,  welche 
die  unglaubliche  Ausdauer  und  die  leichten  Bewegungen  seiner  Trup- 
pen für  die  Nachbarländer  so  gefahrdrohend  machen,  bisher  allerdings 
gelähmt,  die  Verhältnisse  jedoch  können  sich  ändern,  und  da  der  sich 
immer  noch  im  Besitze  der  von  ihm  zum  ersten  Male  unter  einem 
Scepter  vereinigten  Länder  behauptende  Herrscher  stets  in  unge- 
schwächter Macht  verbleibt,  so  kann  es  ihm  mit  der  Zeit  doch  gelin- 
gen, dauernden  Frieden  im  Innern  herzustellen. 

Die  vor  mir  liegende  Strecke  zwischen  Berber  und  Suakin  fahrte 
durch  den  südlichsten  Theil  des  Etbai.  Dies  ist  der  einheimische  Name 
in  der  Bega- Sprache  für  den  ganzen  Theil  Nubiens,  welcher,  westlich 
vom  Nil  begrenzt,  sich  vom  Wendekreise  bis  zur  Atbara  und  den  vom 
Stamme  der  Hadendoa  eingenommenen  Strichen  ausdehnt  und,  abge- 
sehen von  einigen  Ababde-Tribus,  die  in  dem  nordwestlichen  Theile 
dieses  Gebiets  ihre  Sitze  haben,  zu  Deutsch  das  Bischarin-Land  ge- 
nannt werden  kann.  Mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Kokreb,  woselbst 
Hadendoa,  kommt  man  auf  der  genannten  Strafse  nur  mit  Bischarini 
hauptsächlich  denen  vom  Stamme  der  Ameräb  zusammen,  welchem 
auch  mein  treuer  Diener  Abdallah  angehörte.  Dieser,  der  des  Ara- 
bischen vollkommen  mächtig  war,  was  bei  seinen  Landsleuten  nur 
selten  der  Fall  ist,  kannte  die  westliche  Hälfte  dieser  Strafse  mit 
einer  bis  in's  topographische  Detail  eingehenden  Genauigkeit,  da  er, 
in  jener  Gegend  aufgewachsen,  bis  vor  Kurzem  noch  daselbst  das 
Amt  eines  Kameelhüters  versehen  hatte 
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Am  12.  Febroar  machten  wir  uns  aaf  den  Manch,  doch  nur,  um 
in  der  Nacht  des  folgenden  Tages  wieder  zur  Stadt  eoradLznkehren, 
da  mir  die  Ghicane  der  Kameeltreiber  den  Oeschmack  an  der  Fort- 
setzung der  Reise  unter  ihrer  Aegide  verdorben  hatte.    Die  Ausflachte, 
welche  sie  machten,  um  ihr  Zögern  zu  rechtfertigen,  waren  mir  kei- 
neswegs neu,  aber  doch  interessant  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Chan- 
^ffung  wegen.     Bald  hatten  sich  die  Eameele  verlaufen,  bald  bliels 
der  Wind   zu  heftig;    früh  Morgens  schützten   sie  allzu  groCse  Kälte 
vor,  Vormittags  sollten  neue  Wasservorrfithe  herbeigeschafft  werden. 
Mittags  war  es  zu  heifs,  Nachmittags  hatten  sich  wieder  die  Eameele 
verlaufen,   Abends  wurde  es  ihnen  wieder  zu  kalt  und  in  der  Nacht 
zudem  finster.     So  verstrich  der  ganze  Tag  und  für  den  folgenden 
war   ein    neues  Programm   derartiger   Unterhandlungen   in  Aussicht. 
Wir  lagerten  3  Stunden   von   der  Stadt  in  einer  verdorrten  trostlosen 
OrasflScbe  ohne  B&ume,  welche  Schatten  spendeten  und  ohne  das  ge- 
ringste Buschweric,  hinter  welchem  man  vor  den  kalten  Nachtwinden 
geschützt  sein  konnte.     Das  Oepfick  nutzte  mir  auch  zu  nichts,  da 
die  fortwährende  Spannung,  in  der  mich  die  Vertröstungen  der  Leute 
erhielten,  das  Auspacken  bebinderte.     In   bitterer  Fieberlaune  kehrte 
ich  zur  Stadt  zurück,  beschwichtigte  aber  mein  Gewissen,  das  mir 
solche   Ungeduld  vorwarf,  durch  die  geheime  Hoffnung,   noch  einen 
letzten  verzweifelten  Versuch  zar  Acquisition  von  Reis-Vorrfithen  aus- 
fuhren zu  können.     Am  anderen  Morgen  folgte  mir  die  ganze  Karar 
vane   und  ich  nahm   das   im   Voraus    gezahlte  Geld   wieder   zurück« 
Nach   einigen   Stunden  war  ich    durch  den  herbei  gerufenen  Schech 
¥om  Wege,  von  welchem  ich  neue  Kameele  und  andere  Treiber  ver- 
langte, wieder  mit  meinen  alten  versöhnt,  ich  zahlte  von  Neuem  das 
Geld    und    nun    begannen    wir   am    Morgen   des   vierten  Tages    die 
eigentliche    Reise,    nachdem    die    Schläuche    mit    Nilwasser    gefüllt 
waren. 

Nachdem  der  schmale  Culturstreifen  mit  Weizenfeldern  am  Nil- 
ufer und  darauf  folgende  mit  Senna  überwucherte  Sandstrecken  durch- 
zogen waren,  ging  es  \\  Stunden  lang  über  eine  völlig  vegetations- 
leere Kiesfläche.  Die  Richtung  war  gleich  bei  Beginn  der  Route  die 
nämliche,  welche  sie  (strictissime)  auf  ihrem  ersten  Drittel  stets  bei- 
behielt, nämlich  in  ONO.  Eine  etwas  gesenkte,  mehr  thonhaltige 
Alluvialfläche,  mit  niederem  Gesträuch  und  kleinen  Bäumchen  bestan- 
den (Ssammor,  Tundub  und  Eamöb)  und  überall  mit  Schüsch-Gras 
dicht  bewachsen,  enthält  den  Brunnen  Abu-Tagger,  welcher  zwei  Stun- 
den von  el-Mechcrif  entfernt  liegt.  Das  Wasser  in  demselben  ist  ab- 
scheulich, wenn  man  vom  Nil  kommt,  aber  gut  genug  für  die  zahl- 
losen Kameele,  welche  sich  auf  den  umliegenden  Orasflächen  von  den 

Zeitschr.  d.  GeselUch.  f.  Erdk.   Bd.  11.  2 


13  Söhweinfnrth: 

uberstandenen  Strapazen  erholen  and  neae  Erfifte  sammeln,  es  ist  so- 
gar  gat  genug  für  die  Ochsen,  welche  hier  im  Depot  liegen  und  wo- 
her auch  nach  meinem  Gewährsmanne  der  Name  des  Bronnens  stammt; 
denn  Abu-Tagger  soll  dasselbe  sein  wie  Abu-Bagger,  d.  h.  Vater,  Ur- 
bild, Inhaber,  oder  wie  man  sonst  das  bei  Benennung  von  Natui^e- 
genstfinden  im  Gesammtgebiete  der  Nilländer  so  gebräuchliche  Ahn 
übersetzen  mag,  der  Rinden  Der  wunderbare  Riesenreiher  Balaenicept 
vom  weifsen  Nil  wird  der  Form  seines  Schnabels  wegen  Aba-Marküb, 
d.  i.  Vater  des  Pantoffels,  genannt;  ein  Hafen  an  der  Nubischen  Küste 
heifst  Abu -Bisch -Bisch,  weil  daselbst  Taschen  -  Krebse  zu  Myriaden 
umherkriechen,  ein  anderer  Abu-Madfa,  d.  h.  Vater  der  Kanone,  weil 
auf  dem  Grande  desselben  eine  Kanone  sichtbar  ist,  denselben  Namen 
fahrt  auch  der  spanische  Golonnaden-Thaler,  weil  die  zwei  Säulen  anf 
demselben  für  Kanonen  gehalten  werden;  ein  blinder  Kaufmann  in 
Kosser  ist  unter  dem  Namen  Abu-Lele  bekannt,  Vater  der  Nacht, 
und  dergleichen  Beispiele  mehr  könnte  man  anfahren,  um  die  Viel- 
seitigkeit dieser  Bezeichnung  darzuthun.  In  Abyssinien  geht  man  noch 
weiter,  daselbst  werden  die  verschiedenen  Grade  der  Verwandtschaft, 
welche  eine  Pflanze  mit  anderen  zu  erkennen  giebt,  dadurch  ausge- 
drückt, daüs  man  sie  bald  Mutter  oder  Schwester,  bald  Schwager  und 
Vetter  dieser  oder  Jener  Art  nennt 

Hinter  dem  erwähnten  Brunnen  betraten  wir  die  weiten  Schüsch- 
weiden,  wo  nutzlos  zwei  Tage  campirt  worden  war,  durchzogen  die- 
selben in  einer  Stunde  und  hatten  nun  wieder  die  endlose  Kiesfläcbe 
vor  uns,  welche  nur  selten  von  schmalen  Streifen  verdorrten  Grases 
gekreuzt  wird.  Nach  6  stündigem  Marsche  lagerten  wir  im  Wady 
Abu  Selem,  einem  flachen  mit  Krautvegetation  und  zahlreichem  Busch- 
werk der  Selem -Acacie  bedeckten  Sandrinnsal,  welches  bereits  seit 
J^  Stunden  zur  Linken  unserer  Route  sich  dahin  ziehend  als  dunkle 
Hecke  anf  der  öden  Fläche  erschienen  war.  Auf  einem  prächtigen 
Lager  von  dazu  zusammen  gerauften  Äenoa  und  aromatischen  Pulica- 
rien  verbrachte  ich  die  windstille  und  milde  Nacht,  gewiegt  in  sanfte 
Träume,  die  mich  durch  den  um  mir  her  verbreiteten  harzigen  Duft 
bald  in  die  Kiefernwälder  meiner  Heimath,  bald  in  die  Ledermagazine 
Nishni  Nowgorods  versetzten,  denn  die  PuUcaria  incisa  D.  C.  riecht 
harzig  und  juchtenartig  zugleich.  Als  wir  am  folgenden  Tage  weiter 
zogen,  hatten'  wir  vor  uns  wieder  die  völlig  nackte  endlose  Kiesfläcbe, 
die  nur  schwach  gewelltes  Terrain  darstellt  Zwei  Stunden  vom  Nacht- 
lager entfernt  kreuzte  der  Weg  ein  zweites  Sandrinnsal  mit  Selem- 
gebttsch,  das  gegenwärtig  entlanbt  gen  Himmel  starrte ;  endlich  erreioh- 
ten  wir  nach  sechsstündigem  Marsch  einen  grasreichen  Vegetations- 
streifen.    Schnell  war  eine  Hütte  gegen  die  Sonnenglnth  improvisirt, 
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isdem  die  Klappen  meiner  Feldtische  über  aofeinandergestellte  Eigten 
geschlagen  worden,  im  Schatze  derer  ich  dem  einzigen  Genasse,  den 
Wastenreisen  darbieten,  dem  Schlafe,  angestort  mich  hingeben  konnte. 
Bereits  waren  wir  im  Begriff,  den  Weg  fortzusetzen,  als  eine  grofse 
Earayane  mit  über  150  Eameelen  sichtbar  wurde.  Sie  brachte  einen 
Theil  der  in  diesem  Jahre  von  Cairo  nach  Chartum  abgehenden  Waa- 
ren  der  Gebrüder  Poncet,  und  einer  dieser  in  der  Handelswelt  wie 
in  der  Reiselitteratur  gleich  geachteten  Herren,  begleitet  von  Frau  and 
Kind,  befand  sich  selbst  in  dem  Zuge.  Die  Gesellsch^  dieses  gebil- 
deten Franzosen  und  seiner  modisch  gekleideten  Dame  inmitten  der 
verzweifelten  Wüsteneinöde  zu  geniefsen,  war  für  mich  ein  angeneh- 
mes, wenn  auch  kaum  eine  Stunde  wahrendes  Intermezzo,  gewürzt 
durch  die  charmanteste  Umerhaltung  und,  ich  will  es  nicht  verschwei- 
gen, auch  durch  ein  paar  Flaschen  von  Aitons  pale  Ale,  diesem  be- 
redten Zeagen,  wenn  man  es  haben  kann,  so  mancher  stammen  Wüs- 
tenscene.  Am  Abende  dieses  Tages  legten  wir  noch  3  Standen  zu- 
rück, während  sich  uns  die  Aussicht  auf  mehrere  benachbarte  Berge 
eröffnete,  zur  Linken  der  Strafse  hatten  wir  den  Gebel  Ssot-irba  (d.  s. 
Grüne  Berge),  ein  Name,  der  im'  Etbai  häufig  sich  wiederholt,  dann 
den  ansehnlicheren,  aber  über  6  Stunden  entfernten  Gebel  Schakrib, 
vor  una  in  der  Richtung  der  Ronte  den  Gebel-0-jQk,  zar  Rechten  den 
Gebel -Ss- eh -teb  und  im  Süden,  in  gleichem  Abstände  wie  der  Ssot- 
irba,  etwa,  4  Stunden  entfernt,  den  in  drei  Gruppen  vertheilten  Hugel- 
zug  Dogaia.  Die  starre  Einode  der  mit  GeröUmassen  überdeckten 
Ebene  setzte  sich  auch  am  dritten  Tage  unserer  Wanderung  fort. 
Nach  einer  Stunde  Marsch,  vom  Nachtlager,  wurde  ein  seltsam  ge- 
formter natürlicher  Steinx)beli8k  zur  Linken  and  in  einiger  Entfernung 
vom  Wege  sichtbar,  ich  ritt  darauf  zu  und'  befand  mich  anter  einem 
etwa  30  Fu£s  hohen  Granitblocke  von  grobkörniger  grauer  Masse. 
Von  Gestalt  gleicht  dieser  Markstein  einer  aufrecht  gestellten  Birne 
oder  Feige.  An  seiner  Basis  ist  der  Block  ganz  eng  zusammenge- 
schnürt. Die  Eingeborenen  vergleichen  seine  Form  mit  dem  über- 
deckten Eameelsattel  der  Frauen  und  nennen  ihn  daher  ^Abu-Oedfa^ 
oder  „Abu-Odfa*.  In  der  Umgebung  liegen  noch  viele  andere  Granit- 
blöcke, doch  von  unbedeutender  Grofse  and  ohne  gleich  auffallende 
Form.  Hier  wuchs  und  blühte  viel  Trianthema  crystallina  (el-Irarib) 
zwischen  den  Geschieben  von  schwarzem  Basalt  und  Thonschiefer. 
Nach  einer  weiteren  Wegstunde  erhebt  sich  hart  zur  Rechten  der 
Route  ein  niederer  Hügel,  Namens  Eremit.  Als  wir  3  Standen  ma]> 
schirt  waren,  hatte  die  Eiesfläcbe  ihr  Ende  erreicht,  doch  nur,  um 
einer  weit  trostloseren  Wüste  von  Sandfeldern  Platz  zu  machen,  welche 
sich  bis  an  die  Niederung  ausdehnen,   in   welcher  die  Brunnen  von 

2* 
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O-Bak  gegraben  sind.  Der  Rest  des  Weges  war  der  schlimmste,  da 
hohe  Sanddünen  überschritten  werden  mufsten.  Der  feine  weifse  Flug- 
sand war  so  locker,  das  mein  Pferd  tief  in  denselben  einsank  and  ich 
zu  Fnfs  diese  Anhöhen  überschreiten  mufste,  von  denen  aus  sich  ein 
weiter  Blick  auf  die  vegetationsleere  Fläche  der  Brunnen  eröffnete. 
Zahllose  weifse  Flecke,  mit  denen  die  Landschaft  gleichsam  punctirt 
erschien,  erwiesen  sich  als  eben  so  viel  Eameelgruppen  und  Schaf- 
herden, die  zur  Tränke  getrieben  wurden.  Nach  7^  stündigem  Marsche 
waren  die  vielen  Brunnenlöcher,  die  in  einer  Tiefe  von  kaum  1 0  Fufs 
trübes,  weil  aufgerührtes,  aber  süfs  schmeckendes  Wasser  enthielten, 
erreicht  und  somit  die  erste  Hälfte  der  in  dieser  Jahreszeit  blos  zwei 
Brunnen  (OBak  und  Rauai)  enthaltenden  gröfseren  Hälfte  der  ganzen 
Route  überwunden.  Wir  hatten  vom  Brunnen  Abu -Tagger  bei  el 
Mecherif  20  Stunden  zurückgelegt,  hatten  aber  noch  über  19  bis  zum 
Thal  von  Rauai  und  noch  weitere  18  Stunden  bis  Kokreb  vor  uns. 
Erst  hinter  Kokreb  werden  die  Brunnen  an  der  Strafse  häufiger.  Mitte 
Februar  hatte  sich  die  Witterung  ausnehmend  verbessert,  die  Nächte 
waren  milder  geworden,  der  rauhe  Wind  fehlte  und  selbst  zur  Mittags- 
zeit belästigte  die  Sonne  nur  wenig. 

Den  18.  Februar  über  verblieben  wir  bei  0-Bak,  in  der  Nähe 
einiger  Hütten,  welche  nordöstlich  ^  Stunde  von  den  Brunnen  gelegen 
sind.  Ich  hatte  eben  mein  Zelt  aufgestellt  und  einen  für  3  Thlr.  ge- 
kauften fetten  Hammel  schlachten  lassen,  als  meine  Leute  mit  der 
Hiobspost  herbeigestürzt  kamen,  ein  Trupp  ägyptischer  Soldaten  hätte 
ihnen  mehrere  Eameele  und  Wasserschläuche  abgenommen.  Augen- 
blicklich liefs  ich  meine  Diener  zwei  trainirte  Reitkameele  besteigen, 
welche  sich  bei  meinem  Zuge  befanden,  händigte  ihnen  das  mir  vom 
Oeneralgouverneur  mitgegebene  Begleitschreiben  ein  und  liefs  sie  nun 
den  Soldaten  nachjagen,  welche  auch  nach  kurzer  Zeit  eingeholt  wur- 
den und,  ob  ihres  willkührlichen  Verfahrens  zur  Rede  gestellt,  ihre 
Beute  wieder  auslieferten.  Bald  darauf  besuchte  mich  der  hier  statio- 
nirte  und  hauptsächlich  mit  dem  Eintreiben  von  Lastkameelen  für  die 
Regierang  beschäftigte  Bolukbaschi  (Wachhauptmann),  der  über  16  Sol- 
daten commandirte.  In  seiner  Begleitung  befand  sich  auch  der  beim 
hier  residirenden  Bischarin-Schech  Mahmud  angestellte  Wokil  (Regie- 
rungsbevollmächtigte). Der  Schech  Mahmud  war  abwesend;  es  wurde 
mir  gesagt,  dafs  er  ein  grofser  Schech  sei,  ob  er  aber  dem  gan- 
zen ausgedehnten  Tribus  der  Ameräb  (einem  der  9  Bischarin-Stämme) 
vorstehe  und  ob  der  letztere  sammt  und  sonders  dem  ägyptischen  Gou- 
vernement zinspflichtig  sei,  konnte  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  in  Er- 
fahrung bringen.  Als  der  Wokil  das  geschlachtete  Schaf  bemerkte 
und  erfuhr,  dafs  ich  es  so  theuer  bezahlt  habe,  meinte  er,  das  wäre 
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ganz  nnd  gar  nicht  in  der  OrdnuDg,  wenn  das  der  Schech  erfahren 
hätte,  wurde  er  den  Mann,  der  es  gewagt,  von  mir  Geld  zu  verlan- 
gen, fürchterlich  durchprügeln  lassen.  Es  wurde  sofort  zu  den  Brun- 
nen geschickt  nnd  far  mich  daselbst  das  erste  beste  Schaf  requirirt, 
das  mir  trotz  allen  Widerstrfinbens  formb'ch  aufgedrungen  ward.  So 
haost  hier  zu  Lande  die  Soldatesca  mit  dem  Eigenthum  der  Nomaden; 
soweit  sich  die  ägyptische  Herrschaft  erstreckt,  sind  sie's  nicht  hesser 
gewohnt,  ja  man  könnte  vielleicht  mit  Recht  behaupten,  wenn  diese 
Stämme  durch  derartige  Willkuhr  nicht  fortwährend  an  ihr  Abhängig- 
keitsverhältnifs  erinnert  werden  wurden,  so  mochten  sie  sich  auch,  im 
Falle  gerechter  Forderungen,  nicht  viel  um  die  Befehle  der  Regierung 
kummern.  Ich  habe  es  kennen  gelernt,  wie  man  von  den  unabhän- 
gigen Stämmen  empfangen  wird,  und  der  Gouverneur  von  Suakin  er- 
klärte mir  die  Ursache  davon  durch  die  Phrase :  ,Ja,  die  haben  unsere 
Soldaten  noch  nicht  kennen  gelernt^.  Der  gegenwärtige  Generalgoa- 
verneor  vom  Sudan  soll  streng  alle  gewaltthätigen  Erpressungen  den 
Soldaten  untersagt  haben,  doch  habe  ich  mich  nirgends  von  der  Folge- 
leistong  eines '  derartigen  Befehls  überzeugen  können.  Auch  im  ent- 
gegengesetzten Falle  würde  das  wenig  Einflufs  auf  das  traditionelle 
Regime  der  Türken  ausüben,  denn  Schafe,  Eameele,  Milch  nnd  Butter 
wäre  noch  das  Geringste  und  das  könnten  die  Leute  noch  am  ehesten 
verschmerzen ;  anders  aber  verhält  es  sich  mit  den  Mafsregeln,  die  man 
gegen  die  Stammoberhäupter  in  Anwendung  bringt,  welchen  passiver 
Widerstand,  da  es  ja  an  einer  stricten  Gesetznorm  mangelt,  ebenso 
schlimm  bekömmt  als  offene  Fehde  und  denen  nicht  selten  far  die 
durch  formelle  nnd  stumme  Befehle  gegen  sie  verübten  Erpressungen, 
in  der  Willkuhr,  mit  der  sie,  unterstützt  durch  Waffengewalt  und  Re- 
pressalien seitens  des  Gouvernements,  im  eigenen  Gebiete  hausen  dür^ 
fen,  Ersatz  geboten  wird.  Ja,  diese  armen  Aethiopen  wären  im  Voll- 
besitze ihrer  rohen  und  wilden  Freiheit  doch  bessere  Menschen,  — 
denn  das  Laster  blüht  ^ur  unter  der  Tyrannei;  ehrlose  Handlungen 
auszuführen,  selbst  wenn  man  sich  selbst  darüber  keine  Rechenschaft 
schuldig  ist  und  der  Befehl  dazu  vom  höheren  Orte  ertheilt  wird,  ent- 
ehrt auch  die  damit  Betrauten,  ertödtet  in  ihnen  jede  Regung  edleren 
Gefahls  nnd  bringt  eine  Demoralisation  unter  allen  Schichten  des 
Beamte nthums  zu  Wege,  wie  man  sie  bei  jeder  unmoralischen  RjBgie^ 
rang,  aber  nirgends  in  schamloserer  Offenkundigkeit  wahrnimmt  ala 
im  Sudan.  ^ 

Nahe  dem  Brunnen  von  0-Bak  (d.  i.  der  Groüse)  ist  das  sandige, 
in  dieser  Jahreszeit  nackte,  aber  zur  Regenzeit  mit  üppigster  Eraut- 
vegetation  überzogene  Terrain,  ziemlich  dicht  mit  Selemgesträuch  be- 
wachsen, auch  Uschär  (CalotropU)*  und  Sodada-QehüBdkt  sind  häufig. 
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Dazwischen  liegen  die  zahlreichen  Wohnungen  der  Eingeborenen,  bald 
Matten-  und  Decken -Zelte,  bald  viereckige  Hütten  von  Durrastroh. 
Coloquinthen  bedecken  daselbst  weite  Strecken  mit  ihren  niederliegen- 
den stets  grünen  Polstern  und  die  Fruchte  liegen  oft  in  Unmasse  bei- 
sammen. Die  Esel  frafsen  hier,  ich  wollte  meinen  Augen  nicht  trauen, 
von  ihrem  bitteren  Kraute.  Auch  die  strauchartige  Crozophora  Broc- 
chiana  Vis.  in  der  Varietät  Hartmanniana  Schwf.  mit  dreigelappten 
Blättern  ist  änfserst  verbreitet  und  bietet  mit  ihrem  wolh'gen  milch- 
losen Kraut,  wie  alle  Arten  dieser  Euphorbiacee,  den  Kameelen  reiche 
und  beliebte  Weide.  Nordwärts  dehnen  sich  \  Stunde  weit  Durra- 
und  Duchn-Felder  aus.  Drei  Gebirge  erscheinen  von  hier  ans  deutlich 
sichtbar,  in  einer  Entfernung  von  etwa  5  Stunden  der  langhingestreckte 
Gebel  0-fik,  dessen  Spitze  genau  in  NO.*),  in  annähernd  6  Stunden 
Entfernung  der  Gebel  Ss-eh-teb,  aus  drei  oder  vier  Spitzen  gebildet, 
und  in  S.,  18  Minuten  zu  O.,  der  Gebel  Schakrib,  inselartig  aus  der 
Ebene  hervorsteigend  und  aus  zwei  steil  absturzenden  Kegeln  be- 
stehend, mit  einem  Abstände  von  roindesfens  7  Stunden  in  N.,  42  Mi- 
nuten zu  W.  Die  ungefähre  Schätzung  der  zurückgelegten  Distanzen, 
in  Verbindung  mit  der  auf  mehreren  Puncten  der  Route  aufgenomme- 
nen Winkel,  liefsen  mich  ihre  Lage  approximativ  feststellen.  Ueber 
eine  steinige  Fläche,  welche  mit  Strichen  von  stellweise  änfserst  üppiger 
Grasvegetation  abwechselten,  marschirten  wir  immer  noch  in  ONO. 
weiter,  bis  nach  3  Stunden  ein  von  N.  nach  S.  sich  hinziehender 
Hfigelzug  fiberschritten  wurde,  welcher  sich  vor  den  0-fik  vorschiebt 
und  aus  4 — 5  gesonderten  etwa  300  hohen  Kuppen  besteht.  Wir  er- 
stiegen die  Höhe  in  einer  Senkung,  welche  die  moschusduftende  Cleome 
chrysantha  Dcsne.  in  solchen  Mengen  enthielt,  dafs  an  manchen  Stel- 
len der  schwarze  Thonschiefer  eine  gelbliche  Färbung  annahm.  Vom 
0-fik  aus  zieht  sich  gen  Süden  ein  zweiter  Hugelzug  hin,  der  länger 
als  der  erste  und  mit  diesem  parallel  erscheint.  Wir  lagerten  genau 
südlich  von  dem  die  weite  Grasebene  zu  seinen  Fufsen  mindestens  um 
2000  Fufs  überragenden  Gebel-0-fik,  nachdem  von  O-Bak  5  Wegstun- 
den zurückgelegt  worden  waren.  Ein  Fieberanfall  nöthigte  mich,  hier- 
0elbst  über  Nacht  zu  bleiben,  und  da  wir  befürchteten,  dafs  das  Was- 
ser bis  rtauai  nicht  ausreichen  würde,  so  mufsten  am  anderen  Morgen 
zwei  Kameeitreiber  nach  0-ßak  zurückkehren,  um  die  Schläuche  zu 
fallen. 

Ich  botanisirte  am  Vormittage  auf  der  mit  hohem  Gra^wachs  dicht 
bestandenen  Fläche.  Die  Hauptmasse  bildete  auch  hier  das  fichosch- 
Gras  (Panicum  turgidum  D.),  dessen  harte,  aber  aromatische  Halme 


')  Ohne  Berttckslchtigong  der  Abwelehfing« 
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Ton  den  Eameelen  gern,  von  Rindern  and  Eeeln  zur  Notb,  von  Pfer- 
den aber  nur  in  der  Verzweiflung  gefressen  werden.  Letztere  indels 
fanden  auch  hier  ihr  passendes  Fatter,  nfimlich  .das  3  —  5  Fufs  hoch 
in  dichten  Rasenbuscheln  aufechiefsende  Luch -Gras  (Coelorhaehis 
kirmla  Vahl.)  und  das  am  Boden  umherkriechende,  aber  sehr  nahr- 
hafte •  Homra  (Dactyloctenium  aegffpUacum  Willd.),  welches  in  Suakin 
das  einzige  zum  Verkaufe  gebrachte  Viehfutter  ausmacht  Das  vierte 
▼on  den  in  diesem  Gebiete  verbreitetsten')  Weidegräsem  ist  der  Tabbes 
Tristachya  barbaia  Nees)  ein  1 — 2  Fufs  hohes  starres  Gras,  welches  auch 
am  rothen  Meere  fiberall  auf  steinigem  Boden  angetroffen  wird ;  es  taagt 
jedoch  nur  für  Kameele  und  Esel.  Unter  den  krautartigen  Gewächsen 
war  das  holzige,  dicht  an  den  Boden  gepre£Bte  und  die  dreien  Schutt-  und 
GeröUeflSchen,  wie  mit  grünen  Flecken  bedeckende  Ssutäh  (Antiehorus 
depressns  L.),  Ssingat ')  (Indigofera  spinosa  F.),  Dammra  (/.  semtrifuga 
F.)  und  eine  dritte  zwergartige,  mir  gänzlich  unbekannte,  Indigopflanze 
das  A'afßüligste.  Ich  sammelte  hier  trotz  der  ungünstigen  Jahreszeit 
40  blühende  Gewächse.  Auch  einige  Ssammor- Bäume  standen  da, 
die  mich  mit  ihrem  Schatten  deckten,  und  Maerua  crassifoHa  F.,  von 
den  Bischarin  Eamöb,  von  den  städtischen  Arabern,  aber  Sserreh 
genannt. 

In  weiter  Ferne  zeigte  sich,  nach  zweistfindigem  Marsche  weiter 
gen  ONO.  durch  die  Grasfläche,  der  Gebcl  Gnrrätt  in  NNO.  £r  mufs 
ein  sehr  hoher  Berg  sein  und  soll  eine  grofse  Höhle  —  und  antike 
Inschriften?  —  enthalten.  Die  Einheimischen  nennen  diese  Looalität 
Bet-el-Pharaon,  d.  h.  Haus  der  Pharaonen,  auch  Ssikke-  (Weg)  el^Ph. 
Nach  der  Beschreibung  ist  er  ein  Granitberg,  wie  auch  seine  steilen 
Abstürze  beweisen,  denn  der  Basalt  zerpringt  fortwährend  in  meist 
rhomboedrisohe  Stücke  und  bedeckt  die  Abhänge  mit  schräg  ange- 
häuften TrSmmergestein ,  selten  nur  bildet  er  steile  Wände  von  grös- 
serer Ausdehnung;  der  Granit  aber,  hier  zu  Lande  selten  von  hetaro* 
genen  Gängen  durchzogen,  zersetzt  sich  Mos  an  der  Oberflädie  od^r 
blättert  ab,  so  dafs  die  Bergwände  fast  immer  wie  abgewaschen  er- 
scheinen. Der  Gurrätt  soll  auch  viel  Regen wasser  in  naturlich  gefonn* 
ten  Cästemen  auf  seinen  Höhen  enthalten. 

Alsdann  wurde  abermals  eine  quer  über  den  Weg  gezogene  nie- 
dere Hügelkette  von  basaltischem  und  dioritartigem  Gestein  iiberstie- 


')  Das  inthttmlich  von  einigen  Reisenden  ang^lllbvte  Hftlfa-Qras  (BragrostU 
tfnoturoidet)  fehlt  in  iaeMm  Tbeil*  Nitbiens  gKozlicfc;  t»  eBt^unt  sich  stiten  weit 
landein w&rts  von  den  Nilufern. 

')  Ssingat  heifst  auch  eine  grofse  KiederlasAvag  der  Bischarin,  westlich  10 
Stunden  von  Snakin  in  der  Höhe  des  Gebirges,  woh»  im  Sommer  die  Bewohner 
der  Vorstadt  Gef  sämmtlich  hinziehen. 
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gen.  Abwechselnd  über  Steintrümmer  nnd  graserfüUte  Saudrinngale^ 
marschirend,  erreichten  wir  einen  guten  Luch -Weideplatz  nach  Gstün- 
digem  Marsche  iind  nächtigten  daselbst  Die  Nacht  war  mild  und  am 
Morgen  zeigte  sich  Thau.  Eine  dicht  bewachsene,  von  niederen  Hügel* 
Zügen  nnregelmäfsig  begrenzte  Steppenflfiche  wurde  in  2  Stunden  durch- 
schritten. Es  folgte  wiederum  ein  zu  übersteigender  Hügelrücken  and 
weiterhin  schwarze  basaltische  Geschiebeflfichen.  Niedrige  Hügel  wa- 
ren überall  zerstreut  in  der  Gegend  sichtbar.  Die  Wegrichtung  blieb 
4^  Stunden  lang  immer  noch  ONO. ,  dann  stieg  die  Strafse  merklich 
an  und  führte  in  ein  sich  verengendes  Thal,  das  von  höheren  Bergen 
eingeschlossen  war.  Bevor  es  betreten  ward,  zeigten  sich  am  Wege 
wiederum  zahlreiche,  seltsam  geformte,  oft  würfel-  und  säulenformige- 
Granitblocke,  doch  von  weit  geringerer  Höhe  als  der  Abu-Odfa.  Der 
vielzackige  Gebel  Ourrät  zeigte  sich  genau  in  Nord  in  weiter  Entfer- 
nung. Das  mit  grünenden  Ssämmor-Acacien  dicht  bestandene  Thal 
drehte  sich  etwas  nach  Norden,  so  dafs  wir  in  NO.  ungefähr  eine 
Stunde  marschirten.  Dies  war  die  erste  merklich  anhaltende  Abwei- 
chung von  der  seit  el-Mecherif  eingehaltenen  Richtung.  Zahllose  Grä- 
ber der  benachbarten  Einwohner  zogen  sich  an  den  Abhfingen  des 
Thals  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  einer  Stunde  hin.  Sie  waren 
mit  Sorgfalt  angelegt  nnd  unterhalten,  ovale,  rundliche  und  vierkann.- 
tige  flache  Grabhügel  mit  mühsam  zusammengesuchten  kleinen  Stein- 
stücken, hellen  Granit *£[iesen  oder  Quarzstücken,  gleich  dem  an  un- 
seren Chausseen  vorräthig  angehäuften  Material,  überdeckt,  am  Rande  . 
von  gröfseren  Steinen  eingefriedigt  und  am  Kopfende  mit  natürlichen, 
aber  oft  seltsamen  geformten  Steinplatten  von  mehreren  Fufs  im  Durch- 
messer in  aufrechter  Stellung  versehen  und  durch  diese  2^ichen  der 
Pietät  in  hohem  Grade  kenntlich.  Nirgends  habe  ich  sorgfaltiger  an- 
gelegte Gräber  bei  den  nubischen  Nomaden  Völkern  wahrgenommen 
als  in  dieser  Gegend.  Auch  in  Wirklichkeit  starrten  die  bald  platten- 
artig erweiterten,  bald  prismatischen  und  Holzscheiten  nicht  selten  t&xit- 
sehend  gleichenden  schwarzen  und  grauen  Stein massen  aus  dem  Bo- 
den hervor.  Die  wild  durcheinander  geworfenen  und  hin  nnd  her 
verschobenen  Thonschieferlagen  und  prismatisirten  Diorite  bildeten 
seltsam  zerfransete  und  vielzackige,  oft  büschel-  oder  fächerartig  auf- 
strebende Gestalten.  Nachdem  wir  an  den  steilen  Gehängen  des  ThaU 
bis  zu  seinem  Ursprünge  einige  Hundert  Fufs  hinaufgestiegen  waren, 
gelangten  wir  nach  6^  stündigem  Marsche  in  ein  von  SO*  herkommen-  , 
des  Thal,  das  sich  sa  unseren  Füfsen  hinzog  und  den  merkwürdigen 
Brunnen  von  Rauai  ')  enthielt. 


')   Dieser   im  Etbai    häufig    rorkommende  Käme    entspricht    dem   Arabuchen 
^ranjin«*  (mosch  asefatin). 
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Hier  verbrachten  wir  die  Nacht  and  den  folgenden  Vormittag  im 
Schatten  einiger  Acacien^  w&hrend  mein  von  dem  angestrengten  Marsch 
des  vergangenen  Tages  etwas  lahm  gewordenes  Pferd  sein  kärgliches 
Fatter  aaf  den  mittelmfissigen  Grasweiden  des  Thals  zu  kompletiren 
sachte.     Eine  reizende  Landschaft  eröffnete  sich  hier  meinen  Blicken 
and  beschäftigte  mich  mit  Zeichnen  während  unserer  Rast.    In  NNO. 
erhob  sich  ein  von  zahlreichen  Hügeln  umgebener  majestätischer  Dop- 
pelberg, Adejämi  genannt,  dessen  höchste  Spitze  etwa  6  Stunden  ent- 
fernt lag,  an  seinem  Fufse  dehnte   sich   das  weite   und  ebene  Thal 
Schideb  aus  und  von  diesem  durch  einen  von  der  östlichen  Thal  wand 
des  Wadj  Rauai  stufenweise  zu  einer   niederen  Kette  sich   herabsen- 
kenden Hugelzug  geschieden,  zog  sich  dieses  Thal  längs  dem  West- 
abfalle des  Berges  weiter  gen  NW.     Als  ich  des  Morgens  vor  meiner 
aas  Kisten  nnd  Tischen  improvisirten  Hütte  safs,  während  der  einer 
milden  Nacht  folgende  Thau  sich  zu  feinen,  nur  wenige  Momente  an- 
haltenden Staubregen  condensirte,  erschienen  einige  Bischarin,  die  sich 
fSr  Abgesandte  eines  Schechs  erklärten  und  im  Namen  desselben  Tri- 
but verlangten.    Da  meine  Diener,  die  bereits  ahnten,  was  ich  darauf 
erwiedern  würde,  ihnen  ihre  Erwartungen   im  Voraus  sehr  herabge- 
Rtimmt  hatten,  so  verlangten  sie  nur  2  Thaler,  da  ich  kein  Kaufmann 
wäre.     Letzterer  hätte  dem  Brauche  gemäfs  für  jedes  Kameel  1  Thlr. 
Tribut  zu  entrichten.    Alle  meine  Leute  bestätigten  mir,  dafs  es  wirk- 
lich so  gehalten  werde  und  die  Regierung  selbst  den  Tribut  anerkenne. 
Auch  Herr  Lafargue  in  Berber  und  der  Schech  vom  Wege  hatten  mich 
auf  eine  beim  Brunnen  zu  leistende  Abgabe  vorbereitet.    Ich  hatte  aber 
non  keine  Thaler  mehr  und   liefs  den   Leuten   einen  einzigen  d^nrch. 
meinen  Diener  auszahlen,  womit  sie  sich  auch  begnügten  und  dann 
ihrer  Wege  gingen.    Es  müssen  aber  doch  sehr  vornehme  und  reiche 
Leute  gewesen  sein,  da  sie  mich  nicht  im  Geringsten  weiter  incom- 
modirten,  auch  nicht  um  Tabak  baten.    Später  kam  noch  ein  Nach- 
zügling  dieser  Familie  herbei  und  bat  um    etwas   Schitetah   (rother 
Sadan-Pfeffer)  als  Geschenk;  ich  gab  ihm  Paprika  und  sagte,  das  sei 
sfifser  Pfeffer. 

Leider  besachte  ich  nicht  den  Brunnen,  denn  meine  Diener  be- 
nachrichtigten mich  erst  von  den  Wundem,  die  sie  daselbst  wahrge- 
nommen, als  die  Karavane  bereits  aufgebrochen  war.  Ueber  eine 
Stnnde  von  unserem  Lagerplatz,  gen  SQ.,  entfernt,  sagten  sie  aus, 
bef&nde  sich  ein  tiefer  mit  grofsen  Steinblöcken  aasgemauerter  uralter 
Bmnnen.  In  der  Tiefe  sei  der  Boden  gepflastert  und  das  Qaellwasser 
Stimme  ans  einer  kleinen  Steinöffnung  herzu.  Er  sei  von  den  „Alten^ 
erbaut  und  die  umliegenden  Felswände  wären  mit  schwarzen  und  rothea 
Charakteren  bekritzelt     Letztere  sind  gewifs  neueren  Ursprungs  und 
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besitzen  vielleicht  nicht  grofseren  historischen  Werth  als  die  EUnder- 
Schmiererei  in  der  berahmten  französischen  Ausgabe  des  ^Baches  der 
Wüden." 

Das  Wady  Scbidep,  das  aof  seiner  Nordseite  von  einer  geraden 
Vorgebirgskette  begrenzt  wird,  ist  einer  Steppe  gleich  mit  Gräsern 
bewachsen.  Wir  durchzogen  es  in  NO.  seiner  ganzen  Länge  nach  in 
etwa  4  Stunden.  I7  Stunden  von  unserem  letzten  Rastpunkte  entfernt 
zeigt  sich  in  einer  Entfernung  von  circa  2  Stunden  der  Gebel  Arib 
(ob  Garlb,  nahe?)  in  SO.  Der  Adejämi  liegt  von  hier  in  Nord.  Eine 
halbe  Stunde  später  trat  in  weiter  Ferne  (etwa  10  Stunden)  die  aas 
vielen  Zacken  zusammengesetzte  Reihe  des  Gebel  Musmär  (der  Nagel- 
Berg)  hervor,  der  sehr  bevölkert  sein  und  viele  Brunnen  enthalten 
soll.  In  NOz.O.  zeigt  sich  der  gleich  weit  abstehende  Badäb,  von 
vielen  Vorbergen  umgeben,  welcher  der  grofsen  von  NW.  nach  SO. 
streichenden  Bergkette  angehört,  mit  welcher  der  Hanpt-Gebirgsstock 
der  ostafirikanischen  Cordilleren  nach  Westen  zu  schroff  abfällt 

Nachdem  das  Ende  des  aufserordentlich  breiten  Wady  Schidep 
erreicht  war,  überstiegen  wir  wieder  einen  niederen  Diorit-Rücken  und 
betraten  das  vegetationsreiche  und  einige  Acacien  enthaltende  Wadj 
Isomgirr,  in  welchem  wir  gegen  Ost  noch  2  Stunden  zurücklegten  und 
dann  am  Ende  dieses  Thals  nach  6  stündigem  Marsche  rasteten.  Für 
Pferd  und  Esel  gab  es  hier  gute  Weide  von  Homra  und  einer  an- 
deren Detctyloctenium'  Art y  D,  glaucophyllvm  Courb. ,  welches  an  den 
Küsten  des  Rothen  Meeres  sehr  häufig  vorkommt  Am  folgenden 
Morgen  wurde  früh  gesattelt  und  ich  ritt  meiner  Gewohnheit  nach,  be- 
gleitet von  einem  Diener  zu  Esel,  der  die  unentbehrlichsten  Effecten 
bei  sich  hatte,  der  Karavane  voraus,  um  einen  Vorsprung  zu  gewin- 
nen und  dann  bei  passender  Veranlassung  rasten  zu  können.  Ein  das 
Wady  Isomgirr  von  einem  weiten  Thale  trennender  Felörücken  wurde 
passirt  und  nun  das  letztere  seiner  Länge  nach  durchzogen  in  O.  und 
in  ONO.  Hier  trat  das  seit  0-Bak  nirgends  bemerkte  March-Gebusch 
(Lepladenia,  ein  blattloser  ginsterartiger  Strauch  aus  der  Fam.  der 
Asclepiadaceae y  sehr  charakteristisch  für  die  Nubischen  Wüsten)  mas- 
senhaft von  Neuem  auf.  Nach  2  Marschstunden  ward  abermals  eine 
Felsenhöhe  überschritten  und  ein  zweites  Thal,  das  sich  nordwärts 
weiter  zieht,  darauf  ein  dritter  Basaltrücken  erstiegen  und  ein  drittes 
Wady  mit  vielem  Laaud-Gebüsch  (der  strauchartige  Acaeia  pterygocarpa 
St)  verfolgt  Schliefslich  ging  es  immer  Oz.N.  über  eine  von  kleinen 
Wadys  und  niederen  Basaltrücken  durchzogene  steinige  Fläche.  Nadi 
über  5  ständigem  Marsche  wurde  Mittagsruhe  gehalten,  da  einiger  Gras- 
Wttchs  in  der  Nähe  verbreitet  war.     Zwei  hohe  Gebirgskümtne ,  seit 
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langem  sichtbar,  sind  das  Ziel  der  Route,  rechts  der  Gebel  Wau-inte, 
links  der  Badäb,  vor  welchem  noch  ein  hoher  Vorberg  nach  links  hin 
Toi^eschoben  erscheint  Am  nämlichen  Tage  legten  wir,  noch  abwech- 
selnd in  der  Kichtung  beider  Berge  marschirend,  6  starke  Stunden  zu- 
rück und  durchzogen  anfangs  ein  weites  langes  Thal  mit  hübschem 
Banmwuchs.  Nach  drei  Stunden  überschritten  wir  ein  wenigstens  2 
Stunden  breites  Thal,  welches  auf  seiner  Ostseite  durch  die  ersten  Vor- 
hügel des  Gebirgszuges  begrenzt,  von  Bäumen  erfüllt  war,  die  grt)fs- 
tentheils  noch  völlig  grün  belaubt  erschienen.  Senna  wucherten  mas- 
senhaft zwischen  dem  hohen  Schubsch-Grase,  Daemien  in  den  Kronon 
der  Acacien  und  die  stattlichen  Stauden  der  Jatropha  glauca  V,,  haupt- 
sächlich den  üferländern  der  südlichen  Hälfte  des  Rothen  Meeres  eigen, 
schienen  hier  ihre  westlichsten  Vorposten  ausgestellt  zu  haben.  Das 
Gebirge  gleicht  einer  geradlinigen  Kette,  welche  sicli  vor  unseni  Augen 
ausdehnt  und  auf  die  die  Route  senkrecht  zu  fallen  scheint.  Rechts 
vom  Wau-inte  und  links  vom  Badäb  folgen  noch  bis  zu  weiter  Ferne 
hohe  Gebirge,  alle  in  eine  Linie  eingeschaltet.  In  der  Dunkelheit  tra- 
ten wir  zwischen  den  ersten  Vorhügeln  ein  und  lagerten  in  dem  engen 
Thale  von  Eokreb,  das  mit  schönen  Ssammor- Acacien,  HegelTg- Bäu- 
men, Rak-  (Sahadora-}  und  Tundup-  (Sodada-)  Gebüschen  anmuthig 
bestanden  war.  Die  Nacht  war  bereits  hereingebrochen,  als  eine  grofse 
Earavane  an  uns  vorüber  zog,  welche  ein  griechischer  Kaufmann  aus 
Chartum  nebst  seiner  Familie  begleitete. 

Am  24.  Februar  hatten  wir  noch  2  starke  Stunden  zurückzulegen, 
bis  der  Brunnen  Kokreb  erreicht  war,  wo  die  Baum  Vegetation  sehr  üppig 
erschien,  von  Kräutern  aber  nur  wenig  wahrzunehmen  war.  Der  Brun- 
i'.en  liegt  im  kiessandigen  Chor.  In  seiner  Nähe  befanden  sich  Wohn- 
plätze zahlreicher  Hadendoa  und  die  ganze  Gegend  ist  weit  und  breit 
dem  grofsen  Schech  Mussa,  der  in  äufserst  abhängigem  Verhältnifs  zum 
ägyptischen  Gouvernement  steht  und  seinen  gewöhnlichen  Sitz  zu  Mitki- 
nab  in  Taka  hat,  zinspflichtig.  Hier,  auf  den  schwefelgelben  Polstern  des 
Zygopkylknn  simplex  L. ,  gegenwärtig  nebst  schlingenden  Ochradenus- 
Gesträuch,  der  einzigen  blühenden  Pflanze,  die  mosartig  den  Boden  unter 
allen  Bäumen  bedeckte,  wurde  den  ganzen  Tag  über  und  bis  zum  fol- 
genden Nachmittage  gerastet,  geschlachtet,  gekocht,  gebraten  und  ge- 
schlafen. Zahlreiche  Besucher,  doch  niemals  zudringliche,  stellten  sich 
ein.  Am  folgenden  Tage  wurden  nur  l  Stunden  zwischen  den  Vorhugeln 
gen  Osten  zurückgelegt  und  das  Thal  weiter  zu  seinem  Ursprünge  hin 
verfolgt.  Hier  ftinden  die  Kameele  besseres  Futter,  und  mein  ar- 
mes Königlrehes  Pferd,  das  in  Kokrib  nur  wenig  Homra  genossen 
hatte,  konrfte  nun   seinen  Magen  geliörig  sättigen.     Zum  ersten  Male 
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fand  sich  hier  die  merkwürdige  Bucerosia  RusseUiana  Courb.  (Caraib) 
wieder,  welcfie  bei  Suakin,  Massaaa,  am  Cap  Elba  und  bei  E^asaala 
bisher  beobachtet  worden  ist 

Wegen  verlanfener  Eameele  warde  spät  angebrochen  and  nur 
2  Stunden,  fast  immer  in  NO.,  marschirt  aufwärts  in  engem  Thale 
bis  zum  Brunnen  Hejaba,  woselbst  viele  Eingeborene  mit  ihren  Ziegen-^ 
Schaaf-  und  Rinderheerden  angetroffen  wurden.  Die  bereits  seit  den 
letzten  Tagen  einträgliche  Jagd  auf  Steinhühner  wurde  auch  in  die- 
sem Thale  von  meinen  Dienern  Abdallah  und  Mehemed-Ali  mit  Erfolg 
betrieben.  Die  erlegten  Thiere  waren  mir  bereits  aus  den  ägyptischen 
Wüstenthälem  und  dem  Elba -Gebirge  her  bekannt,  wo  sie  Häggel 
genannt  werden.  Auch  in  Arabien  scheinen  sie  häufig  zu  sein,  denn 
ich  erinnere  mich,  die  nämliche  Art  in  Masse  auf  dem  Markte  von 
Oidda,  wo  sie  lebendig  in  Körben  feilgeboten  wurden,  gesehen  za 
haben.  Auch  nach  Suakin  wurden  sie  manchmal  von  daher  gebracht. 
Sie  laufen  paarweise  an  den  Felswänden  und  Berggehängen  umher, 
Männchen  und  Weibchen,  wechseln  mit  einander  Signale  und  können 
auch  stets  paarweise  erlegt  werden,  da  kein  Theil  den  Platz  verifi£st, 
ohne  von  dem  anderen  begleitet  zu  werden.  Aufser  der  genannten 
(P.  Hayi)  sind  mir  noch  zwei  Steinhahn- Arten  (echte  Perdix  oder 
Chacurd)  aus  den  Wüstenthälem  der  Aegjptischen  Küste  bekannt,  ab- 
gesehen von  Pierocles  und  Coturnix, 

Bei  dem  Brunnen  Hejäba  ging  es  laut  her,  denn  meine  Diener 
waren  in  lebhaftem  Streite  mit  den  Eingeborenen,  indem  diese  ihnen 
keine  Milch  ^  weder  für  Geld  noch  für  Tabak  etc.  abgeben  wollten. 
Mein  geringer  Vorrath  an  Lebensmitteln  zwang  mich,  ernste  Drohun- 
gen anzuwenden,  um  den  gehässigen  Widerstand  dieser  Leate  zu 
brechen.  An  Milch  aber  war  Ueberflufs  vorhanden.  So  gelang  es  erst 
in  Folge  energischer  Zurechtsetzung  der  widerspenstigen  Köpfe  ver- 
mittelst einiger  Kolbenschläge  bezahlte  Gastfreiheit  zu  erzwingen,  und 
obgleich  eine  grofse  Menge  Zuschauer  sich  ob  dieses  Schauspiels  ver- 
sammelte, vernahm  man  nicht  das  geringste  Murren.  Alsbald  flofs 
die  Milch  von  allen  Seiten  in  Strömen  herbei,  und  Tabak  wurde  reich- 
lich unter  Alle  vertheilt. 

Wir  verliefsen  darauf  das  baumreiche,  wahrscheinlich  mit  dem 
von  K(^eb  communicirende  Thal  und  stiegen  einige  hundert  Fufs  za 
einer  Art  Hügelplateau  in  NO.  Das  Brunnen-Thal  zog  sich  noch  weit 
gen  N.  zu  unserer  Linken  bergan.  Wir  schritten  in  der  Höhe  über 
steiniges  und  unebenes  Terrain,  das  hier  und  da  mit  Tekker-  (zum 
ersten  Male  auf  der  Route)  und  Laaüd-Acaden- Gebüsch  bewachsen 
erschien,  etwa  2  Standen  gen  O.  Hier  i|irarden  sich  der  Anlage  einer 
Eisenbahn  zwischen  Berber  und  Suakin,  vorausgesetzt,  dais  man  die 
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Berge  bei  Raaai  auf  einer  anderen  Strafse,  als  der  von  mir  verfolgten 
umgehen  könne,  die  ersten  ernstlichen  Schwierigkeiten  entgegenstellen, 
▼ieileieht  die  einzigen,  fklls  der  Uebergang  aus  dem  Wady  Haratreb 
in  das  Wady  O-diiiss  zn  vermeiden  wäre.  Indefs  kann  man  anneh- 
men, dafs  das  grofse  Wady  Tereb-Aria  einen  bequemen  Durchgang 
durch  die  westliche  Bergkette  (Bad&b  und  Wau-inte)  vermittelt  Seine 
Wasser  fliefsen  gewifs  dem  Nile  zu  und  es  ist  vorauszusetzen,  dafs 
dasselbe  nord- östlich  von  Eokreb  aus  den  Bergen  hervortritt.  Aus 
dem  Wady  Odrüss  gelangt  man  mit  allm&hliger  Steigung  auf  die  Was- 
serscheide beim  Berge  Amit  und  alsdann  in's  Wady  0-ss5t  (^  0-quak 
=  Adid),  das  dem  Rothen  Meere  zufliefst. 

Wir  stiegen  nun  zu  dem  sehr  breiten  Wady  Tereb-Aria  hinab, 
das  auf  der  Nordseite  von  einer  hohen  Bergkette  begrenzt  wird.  Nach 
Ij  Standen  weiteren  Marsches  wurde  in  dem  grasreichen  Thale  ge- 
rastet. Gazellen  und  Hasen  waren  hier  häufig  zu  sehen,  ab  und  zu 
auch  grofse  Schaf-  und  Ziegenheerden.  Am  nächstfolgenden  Vormit- 
tage wurden  5  starke  Stunden  zurückgelegt  und  das  weite,  allmählig 
ansteigende  Wady  durchschritten,  stets  in  O.  mit  geringer  Abweichung 
nach  N.  Wir  stiefsen  nach  drei  Stunden  auf  das  zweite  Durrafeld  in 
diesem  Thale,  dessen  Stoppeln  von  den  Eameelen  abgeweidet  wurden. 
Solenostemma  Ar  gel  Hayne  und  Jatropha  glauca  Y.  traten  hier  wieder 
auf.  Mittags  lagerten  wir  an  einem  sandigen  Regenbette  in  einer  mit 
riesigen  Sodada  ^  Mäeruüy  Balanites^  Boscia,  Salvadora  und  Ssammor- 
Acacien  bewachsenen  Gegend.  Zum  ersten  Male  auf  dieser  Reise  fie- 
len mir  hier  die  röthlich  gefärbten  cactusartigen  Gehänge  des  Cisstts 
guadr angularis  auf.  Nachmittags  marschirten  wir  noch  4  Stunden  in 
ONO.  Viele  Stunden  von  uns  entfernt  hatten  wir  zur  Rechten  eine 
hohe  in  NO.  sich  hinziehende  Gebirgswand  (Gebel  Abu-Kölloda),  die 
sich  mit  einem  niederen  Bergzuge  zu  vereinigen  schien ,  auf  welchen 
unsere  Route  senkrecht  stöfst.  Diese  Wand  bildet  die  zweite  ausge- 
prägte Terrasse,  welche  die  Strafse  ersteigt;  sie  bildet  den  westlichen 
Abfall  der  Wasserscheide  und  wird  vom  Wady  Haratreb  nebst  einem 
anderen  Gebirgsthale ,  welches  von  SO.  und  vom  Gebel  Ajakeb  her- 
kommt, durchbrochen,  nach  meiner  Ansicht  auch  vom  Wady  O-drüss, 
dessen  Zuströmen  zum  Rothen  Meere  mir  durchaus  nicht  einleuchten 
wollte.  Abends  erreichten  wir  eine  Gruppe  von  Acacien  mit  Strauch- 
werk der  Grewia  populifolia  V.  Cadaha  farinosa  F.  und  Cad.  longifolia 
DC.  Auch  eine  zierliche,  unserem  Löwenmaul  nahe  verwandte  Scro- 
phulariacee,  welche  Prof.  A.  Braun  mit  dem  mir  dedicirten  Namen  ') 


')  Bchwemfwrihia,  bekannt  ans  Indien,  Arabien,  Abyssinien  und  Nnbien. 
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zam  Typus  einer  neuen  Gattung  erhoben  hat,  fand  sich  in  dieaem 
Thale. 

Der  n&chste  Vormittag  verstrich  mit  Aufsachen  und  Einfangen 
der  Eameele,  welche  sich  weit  und  breit  nach  allen  Richtungen  hin 
verlaufen  hatten.  Nach  einer  halben  Marschstande  betraten  wir  den 
Eingang  zum  Wady  Harätreb,  das  uns  in  NO.  nach  einer  weiteren 
halben  Stunde  zu  einem  Brunnen,  der  in  3'  Tiefe  Wasser  enthielt, 
fahrte.  Hier  trafen  wir  zahlreiche  Hadendoa  mit  grofsen  Heerden  and 
erhielten  Milch  in  Menge.  Bald  hinter  dem  Brunaen  stiefs  ich  auf  die 
ersten  abyesinischen  Aloes  (Kaländoi  im  Bega),  welche  ich  in  gleicher 
Entfernang  vom  Meere  auch  im  südlich  von  hier  etwa  15  d.  Meilen 
entfernt  gelegenen  Wady  O-ssir,  aber  nicht  weiter  landeinwärts,  be- 
obachtet habe.  An  den  steil  absturzenden  Gehängen  des  engen  Tha- 
ies fand  sich  aafserdem  Cissus  quadrangularis  L.,  Solanum  unguicula- 
tum  R.  und  Lycium  mediterraneum  Dun.,  Var.  2  Stunden  vom  erst- 
erwähnten Brunnen  gelangt  man  ziemlich  gerade  gen  N.  zu  gehend  zu 
einem  zweiten,  Namens  TamaT.  Weiterhin  verfolgten  wir  das  Wady 
Harätreb  noch  eine  Stunde  in  nördlicher  Richtung.  Ein  bisher  auf 
dem  Wege  noch  nicht  wahrgenommenes  Gewachs  bot  sich  auch  hier 
wiederum  in  der  Gestalt  einer  kleinen  3 — 4  Fufs  hohen  neuen  Candela- 
her-Eupkorbia  mit  5 — 6 kantigen,  hakig  bestachelten  Stengeln  meinen 
Blicken  dar.  Diese  Art  war  mir  auf  meinen  bisherigen  Reisen  noch 
nirgends  vorgekommen.  Bei  der  unter  den  nordostafrikanischen  echten 
Euphorbien  herrschenden  Verwirrung  ist  es  nicht  leicht,  diese  Art 
sicher  festzustellen.  Der  gänzlich  verschiedene  Eolkual  Abyssiniens  soll 
in  den  Bergen  bei  Ssingät  vorkommen.  Es  verursachte  grofsen  Auf- 
enthalt, um  die  erwünschte  Anzahl  von  Exemplaren,  sämmtlich  in  blü- 
hendem und  fruchttragendem  Zustande  einzusammeln,  vorläufig  nur  in 
Körbe,  da  die  Herrichtung  dieser  Unholde  für  das  Herbar  stunden- 
lange Mühe  erfordert.  Auch  lebende  Exemplare  dieser  in  der  Bega- 
spräche  Tbl  genannten  Art  wurden  verpackt  und  glücklich  bis  Cairo 
gebracht. 

Während  das  Wady  nordwärts  zwischen  hohen  Wänden  aufstei- 
gend sich  weiterzieht,  traten  wir  in  ein  kleines  Seiten thal  und  erklom- 
men die  Scheide.  Anfangs  in  NO.,  dann  immer  ONO.  marschirend, 
legten  wir  1^  Stunden  auf  steinigem  Terrain  zurück.  Dann  breitete 
sich  vor  uns  das  grofse  Wady  0-druss  aus,  angefüllt  von  Bäumen  und 
Gesträuch  (die  drei  in  diesem  Berichte  genannten  Acacien,  Maerua,  Bos- 
eta,  Sodada^  Balanites^  Lydopsis,  Cocculus^  Leaeba^  Catotropis^  ÄbuHlon 
muticum  D.,  die  strauchartigen  C'ada6a-Arten,  Aloe,  Thi-Euphorbien  und 
zahlreiche  Kräuter,  sowie  mannigfaltige  Gräser),  während  im  Osten 
der  Gebel  Amit  hervortrat,  in  welcher  Richtung  das  Thal  ansteigt  und 
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sich  verschliefst.  Etwas  zur  Linken  und  nordlich  von  diesem  Berge 
erheben  sich  in  weiter  Ferne  hohe  wild  durcheinandergeschobene  Ge- 
birgsmassen. 

Wir  legten  noch  1^  Standen  in  der  Thal-Niederung  zurück  und 
schlagen  unser  Nachtlager  unter  grofsem  Sodada-OehüBch  aaf,  das  mit 
rothen  Bluthen  völlig  überdeckt  einen  reizenden  Anblick  gewährte, 
hart  ana  Sandbette  eines  unregelmäfsig  verlaufenden  grofsen  Ghor's. 
Die  Nacht  war  sehr  thaureich  und  am  nächsten  Morgen  waren  alle 
Gegenstände  benetzt.  Hier  fanden  sich  viele  alte  Weiber  ein,  welche 
für  etwas  Durrakom,  dessen  sie  sehr  bedürftig  zu  sein  schienen,  Milch 
herbeibrachten.  Sie  waren  äufserst  geschwätzig  und  benahmen  sich 
so  albern  und  läppisch,  dafs  ich  mich  nicht  genug  über  den  grellen 
Contrast  wandern  konnte,  welchen  ihr  thörichtes  Wesen  zu  der  würde- 
vollen Rabe  ihrer  männlichen  Begleiter  bildete. 

Am  anderen  Tage  durchzogen  wir  das  Thal  weiter  in  Ost,  bis 
nach  2^  Stunden  der  etwa  um  1000'  die  Thalfläche  überragende  Ge- 
bei  Amit  erreicht  war,  an  dessen  nördlichem  Fufse  wir  vorüberschrit- 
ten. Hier  hört  das  Wady  O-driiss  auf  und  Diorit-  und  Granit-Trüm- 
mer bedecken  die  ansteigende  öde  und  vegetationslose  Fläche.  Als 
wir  wieder  bergab  gingen,  betraten  wir  ein  östlich  verlaufendes  Thal, 
in  welchem  grofse  Sahadora- Gebüsche  vereinzelt  dastanden.  Hier 
hatten  wir  offenbar  auf  unserer  Reise  die  durch  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Nil  und  dem  Rothen  Meere  gezogene  Linie  überschrit- 
ten. Nach  4  stündigem  Marsche  in  dem  abwärts  führenden  Thalsysteme 
wurde  xu  Mittag  gerastet  im  Schatten  überwucherter  Acacien.  Auf 
einem  der  das  Thal  begrenzenden  Vorhügel  zeigten  sich  drei  wilde 
Esel,  die  ans  unverwandten  Blicks  im  Auge  behielten  und  auf  die 
meine  Diener  vergebliche  Jagd  machten.  Hasen  nnd  Gazellen  sind 
hier  verhältnifsmäfsig  selten.  Ich  verpackte  hier  viele  Aloes  in  Aerf>a 
nnd  in  dem  wolligen  Laube  des  Abutilon^  von  denen  ein  grofser  Theil 
noch  in  Blüthe  stand.  Nachmittags  marschirten  vrir  noch  drei  Stun- 
den, nachdem  wir  das  letzte  Thal  nur  eine  halbe  weiter  verfolgt,  dann 
abfer  überstiegen  wir  eine  Anhöhe,  und  ein  neues  Wady,  Namens  To- 
blaJ,  ward  erreicht,  welches  sich  in  NO.  z.  O.  und  ONO.  hinzog.  Die 
Nacht  war  mild  nnd  wenig  thaureich. 

Wir  zogen  nun  zunächst  zum  Brunnen  To-o-ssot,  welcher  von 
onserem  Nachtlager  ungefähr  eine  Stande  entfernt  lag.  Links  zur  Seite 
des  Weges  erhebt  sich  nach  kurzem  Marsche  ein  riesiger,  merkwürdig 
geformter  Granitblock,  Chänker  genannt,  der  einem  Pferdekopfe  von 
colossalen  Dimensionen  nicht  unähnlich  erscheint.  Bevor  wir  noch  die 
Eintrittsstelle  des  Wady  O-ssöt  in  die  hohen  Berge  betraten,  mufsten 
vir  nach   Norden  zu   vom  Wege  abweichen,  um  den  gleichnamigen 
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Brannen,  welcher  in  einem  breiten  kiessandigen  Rinnsal  gelegen  ist, 
EU  erreichen.  Das  in  Menge  vorhandene  Wasser  hat  indefs  einen  ab- 
schealichen  salzigen  Geschmack.  Nun  standen  wir  zum  dritten  Male 
vor  einer  hohen  Bergwand  '),  der  letzten  and  höchsten^  welche  sich 
unserem  Wege  entgegenstellte.  Zur  Linken  der  Thalaustrittsstelle  er- 
hoben sich  zwei  majestätische  Bergmassen,  Eerreruba  genannt.  Bald 
in  NO.  z.  O.,  bald  in  ONO.  durchzogen  wir  gegen  4  Standen  lang  das 
breite  aber  von  mächtigen  und  steilen  Berggehängen  eingeschlossene 
Thal,  dessen  mittlere  Sohle  von  Sa/oadora- Buschwerk,  welches  dem 
kiesigen  Rinnsal  folgt,  dicht  bedeckt  erscheint.  Während  es  zur  Lin- 
ken nach  Norden  zu  abbog  und  der  helle,  grane  Buschstreifen  sich 
hinter  den  Vorsprangen  der  Bergwände  verlor,  erstiegen  wir  eine  meb- 
/rere  hundert  Fuls  höhere  breite  Pafssenkung  zur  Rechten  und  mar- 
schirten  noch  2  Stunden  ostwärts  über  allmählig  ansteigende  Qeschiebe- 
Flächen,  welche  ab  und  zn  von  kiesigen  Rinnsalen  durchkreuzt  wur- 
den, in  welchen  massenhaft  die  Stauden  der  echten  Senna,  sowie  der 
zierlichen  Jatropha  pelargoniifolia  Cowb.  (&uch  am  Gebel  Iskenab  17* 
nördl.  Br.)  wucherten..  Als  das  Terrain  sich  wieder  zu  senken  begann 
und  die  Felsen  sich  wieder  zu  einem  neuen  Thalgesenke  näherten, 
wurde  ein  bedeutender  Unterschied  im  Yegetationscharakter  dieser 
Gegend  gegen  die  seither  durchzogene  sichtbar.  Die  bisher  völlig  vege- 
tationsleeren Felsgehänge  und  Bergabhänge  erschienen  mit  zahlreichen 
Sträuchern  und  kleinen  Bäumen  bewachsen,  wie  die  der  Meereskaste 
zugewandten  Berge,  ein  sichtbarer  Einflnfs  der  feuchteren  Seeluft,  die 
bis  hierher  sich  zu  erstrecken  scheint.  Die  Strauchflora  der  Bergwände 
wurde  durch  Acacia  glaucophylla  St,  ÄlhtJUiia  sp,  Arrat,  Balsamoden- 
dron  abyssinicum  Berg,  Caesa^inia  elata  Sw.^  sämmtlich  in  den  west- 
licher gelegenen  Gebirgen  fehlend,  charakterisirt.  Auch  von  den  die 
Küstenstriche  und  Vorberge  bei  Suakin  kennzeichnenden  Stauden  und 
Kräutern  traten  hier  bereits  mehrere  auf,  so  z.  B.  Euphorbia  triaeaniha 


^)  Auf  meiner  Heise  vom  Nil  zum  Rothen  Meere  stiefs  ich  also  diesmal  auf 
folgende  Parallel-Ketten.  Ich  zfthle  sie  auf,  wie  sie  von  Westen  nach  Osten  fol- 
gen: 1)  Gebel  Gurrät,  G.  Adejami,  Berge  von  Rauiü,  G.  Musamär  (8000 — 4000 'hl; 
2)  Gebel  Badäb,  G.  Wan-inte  (5000'  hO ;  8)  Berge  von  Harätreb  (von  0-drüss?) 
nnd  G.  Abu-KöUoda  (6000'  h.);  4)  Wasserscheide  von  Gebel-Amit  (G.  O-drüss?) 
und  G.  Ajakeb  (6000'  h.)  gebildet;  5)  Gebel  KerrerQba,  G.  Baranaueb,  G.  Lan- 
g6b  (6000'  h.);  6)  Gebel  Uaratäb,  G.  Gambirriit,  G.  Scbiba  (3000'  h.).  Die 
Ostafrikanischen  Bergketten  bilden  also  ein  Küstengebirge,  welche  Benennung  sie 
umsomehr  verdienen  als  die  That^^ache,  nach  allen  an  verschiedenen  Stellen  gemach- 
ten Beobachtungen  feststeht,  dafs  die  höchste  Erhebung,  sowie  der  Haupt-Gebirgs- 
stock  nahe  der  Küste  verläuft,  zu  welcher  derselbe  schroffer  und  in  kürzeren  sowohl, 
als  auch  in  minder  zahlreichen  Absätzen  abfällt,  als  in  der  Richtung  zum  Binnen- 
lande.  Die  aegyptischen,  nubischen,  abyssinischen,  aoquatorialen  und  transaequato- 
rialen  Theile  dieser  Gordilleren  liefern  alle  dafür  Beweise. 
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Ehrbg.  und  Andrachne  asper a  Spr..  Unter  Ssammor-Acacien  und  dich- 
tefly  mit  Cissus  verschlungenem  5odada-Gebuschen  lagerten  wir.  Zahl- 
reiche Halsbandtauben  wurden  erlegt,  und  mein  junger  Scheikieh-Diener 
Mehemed-Ali,  der  ein  ganz  vortrefflicher  Jäger  war,  brachte  einen  gro- 
fsen  langhömigen  Gazellenbock  herbei,  den  er  im  Wadj  0-ssot  ge- 
schossen hatte.  Kurz  vor  Sonnenaufgang  stellte  sich  ein  starker  Thaa 
ein.    Die  Nacht  war  windstill. 

Am  folgenden  Tage  zogen  wir  in  dem  nach  Osten  gesenkten 
Tbale  weiter,  dessen  Vegetation  namentlich  an  den  Rändern  eine  sehr 
üppige  war.  Wir  gingen  ziemlich  genau  in  O.,  da  jedoch  das  Thal 
eine  mehr  südliche  Richtung  verfolgte,  so  verliefsen  wir  dasselbe  nach 
2  Stunden  und  stiegen  links  zwischen  niederen  Hügeln  stark  in  die 
Hohe.  Nach  3^  Stunden  wurde  zu  Mittag  geradtet,  wo  auf  den  gegen- 
wärtig ziemlich  nackten  Geschiebeflächen  die  für  die  Ssamchar- Flora 
von  Suakin  und  Massaua  so  charakteristische  kleine  und  gradstache- 
lige Ahit-Euphorbie  (E.  triacantha  Ehrbg.)  auTserordentlich  verbreitet 
war.  Nach  den  Aussagen  der  Eingeborenen  soll  der  dicke  weiOse 
Milchsaft,  den  sie  fuhrt,  giftiger  sein  als  der  irgend  einer  anderen  Eu- 
phorbie.  Weiterhin  überstiegen  wir  auf  sehr  steilem  Pfade  eine  sich 
gegen  Osten  vorschiebende  Thalscheide  und  stiegen  alsdann  zum  Wady 
hinab,  wo  sich  uns  bereits  eine  Aussicht  auf  den  2  d.  Meilen  von 
Suakin  entfernten  Gebel  Uaratäb  darbot,  in  dessen  pflanzenreichcn 
Schluchten  ich  vor  2  Jahren  so  angenehme  Tage  verlebt  hatte.  Wir 
legten  auf  dem  Nachmittagsmarsche  4  Stunden  in  rein  östlicher  Rich- 
tung zurück.  In  der  Nähe  unseres  Nachtlagers  befand  sich  ein  ziem- 
lich guter  Brunnen.  Am  andern  Morgen  erhob  ich  mich  früh,  machte 
städtische  Toilette  und  bestieg  das  Pferd,  um  so  schnell  als  möglich 
die  noch  7  Stunden  entfernte  Stadt  zu  erreichen,  denn  auch  die  Ge- 
duld, so  gut  wie  die  Lebensmittel,  gehen  bei  solcher  Wüstenreise  auf 
die  Neige.  Nach  3  Stunden  starken  Rittes  in  O.  und  OSO.  erreichte 
ich  hinter  dem  Uaratäb  einen  von  vielen  Leuten  und  grofsen  Ziegen- 
and  Rinderheerden  besuchten  Brunnen.  In  OSO.  wurde  der  Ritt  fort- 
gesetzt, nach  weiteren  4  Stunden  stieg  ich  am  Hafen  von  Suakin  ab 
and  begab  mich  sofort  auf  die  Insel,  um  dem  alten  Freunde  und  Gön-  . 
ner  Muntass-Bey,  der  unterdessen  Gouverneur  der  an  Aegypten  abge- 
tretenen Stadt  geworden  war,  meine  Aufwartung  zu  machen.  —  Von 
ihm  wurde  ich  mit  grofser  Herzlichkeit  aufgenommen  und  genofs  in 
seinem  Hause  die  liberalste  Gastfreundschaft.  Dieser  Mann,  der  sich 
in  wenigen  Jahren  bis  zu  dem  hohen  Posten  eines  Mudirs  emporge- 
schwungen hatte,  verdankte  seine  Stellung  nicht  blos  der  ihm  seitens 
der  Regierung  von  jeher  zu  erkennen  gegebenen  Gunst  und  Bevor- 
zugung; er  war  auch  durch  seltene  Fähigkeiten  und  Charaktertüchtig- 
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keit  derselben  vollkommen  gewachsen.  Eine  Zierde,  am  nicht  zu  sagen 
eine  Ausnahme,  unter  dem  Personal  der  höheren  Beamten  des  aegyp- 
tischen  Reichs,  geht  unter  seiner  Verwaltung  Suakin  einer  Zukunft 
entgegen,  deren  Hoffnungen  leider  bei  der  Unfähigkeit  der  bisherigen 
türkischen  Gouverneure  nie  die  Aussicht  hatten,  verwirklicht  zu  wer- 
den. Suakin  ist  nicht  nur  der  naturliche  Hafenplatz  des  ganzen  öst- 
lichen Sudans,  es  ist  auch  bestimmt,  dermaleinst  die  Vermittlerin 
zwischen  Europa  und  dem  Inneren  Abyssiniens  zu  spielen.  Gegen 
Massaua  wird  es  immer  insofern  bevorzugt  sein,  als  dieser  Ort  durch 
hohe  Gebirge  und  nnpraktikable  Strafsen  vom  Binnenlande  abgeschnit- 
ten, kaum  im  Stande  ist,  eine  ununterbrochene  Verbindung  mit  dem 
benachbarten  Tigre  zu  unterhalten,  von  Amhara  aber,  dem  Schwer- 
punkte der  Abyssinischen  Macht,  und  den  entfernteren  Binnenländern, 
deren  Bedeutung  für  den  Welthandel  sich  noch  gar  nicht  ermessen 
l&fst,  durch  eine  zweite  natürliche  Schranke  fast  hermetisch  abgeschlos- 
sen erscheint,  was  für  die  Gegenwart  durch  die  fortwährenden  Unru- 
hen in  Tigre,  diesem  Heerde  anarchischer  Zustände,  in  noch  höherem 
Grade  der  Fall  ist.  Auf  der  andern  Seite  aber  führt  ein  ebener,  für 
Kameele  practicabler  Weg  bis  in  das  Herz  Abyssiniens  (bis  Wöchni, 
15  d.  Meilen  von  Gondar  und  circa  22  M.  von  der  Residenz  Theo- 
dors, Debra  Tabor)  über  Eassala  und  Gedarif,  der  sehr  in  Aufnahme 
kommen  wird  und  bereits  jetzt  stark  frequentirt  wird.  Da  es  ferner, 
um  die  Schätze  des  Sudans  auf  bequemstem  Wege  nach  dem  Norden 
gelangen  zu  lassen,  nur  einer  den  Nil  mit  dem  Meere  verbindenden 
Eisenbahn  bedarf,  so  müfste  dieselbe  nothwendigerweise  den  nächsten 
Weg,  d.  h.  also  die  Route  Berber- Suakin  einschlagen.  Die  grofse 
Strecke  Berber- Assuan,  welche  man  bereits  für  die  Eisenbahn  in  Vor- 
schlag gebracht  hat,  würde  meines  Erachtens  einen  viel  zu  bedeuten- 
den Kostenaufwand  erfordern,  als  dafs  die  verhältnifsmäfsig  noch  un- 
bedeutenden Handels  Verhältnisse  des  Sudans  ein  derartiges  Unterneh- 
men bezahlt  machen  könnten,  selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnis- 
sen nicht  und  sicherlich  nicht  in  diesem  Jahrhundert  Hat  man  aber 
erst  auf  dem  wohlfeilsten  Wege  Berber  erreicht,  dann  steht  uns  das 
ganze  unermefsliche  Central -Afrika  offen,  denn  von  da  ab  kann  man 
in  jeder  Jahreszeit  zu  Schiff  nach  Chartum,  den  blauen  Nil  hinauf 
bis  Earkotsch  und  auf  dem  weifseil  Nil  bis  nach  Gondokoro  gelan- 
gen. Stromabwärts  kommend  würde  man  dann  in  Berber  aller  Unan- 
nehmlichkeiten überhoben  sein,  welche  daselbst  Eameelmangel  und  un- 
verhältnifsmäfsig  Transportkosten  seit  Jähr  und  Tag  veranlassen. 

Zur  Zeit  meiner  Ankunft  in  Suakin  waren  erst  wenige  Monate 
verflossen,  seit  die  directen  afrikanischen  Besitzungen  des  Sultans  an 
Aegypten  abgetreten  wurden  (Suakin,  Massaua,  die  Salinen  von  Raual 
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[21  *  ndrdl.  Br.]  nebst  den  zinspflichtigen  Oebieten  benachbarter  No- 
madenstfimme),  und  doch  hatten  bereits  die  energischen  Mafsregeln  des 
Goavemeors  Suakin  gewaltig  aus  seiner  alten  Lethargie  aufgerüttelt 
Ueberall  waren  deatliche  Zeichen  des  zunehmenden  Aufschwungs  sichte 
bar.  £in  vortreffliches  Mühlenwerk  (nach  aegyptischer  Art  und  von 
Thieren  in  Gang  gebracht),  sowie  ein  grofses  Salzmagazin  waren  am 
Ufer  in  der  Vorstadt  Gef  entstanden;  auf  der  Insel  wurden  mehrere 
neue  Hfinser  erbaut  und  Baumateriab'en  lagen  an  vielen  Stellen  ange- 
häuft Vor  der  Stadt  war  eine  Abtheilung  Soldaten  mit  der  Anferti- 
gung von  Backsteinen  beschäftigt.  Für  die  in  der  Stfirke  eines  aeg3rp- 
tischen  Bataillons  bei  den  Brunnen  im  Zeltlager  campirenden  Truppen 
war  auf  der  Insel  eine  Brotbackerei  hergerichtet,  während  früher  Wei- 
zenbrot in  Suakin  nur  vom  Gouverneur  gegessen  wurde.  Das  wich- 
tigste aber  von  AUem  war  die  in  Angriff  genommene  Wasserleitung, 
weiche  nach  der  Idee  und  dem  selbstständig  mit  vielem  Geschick  ent- 
worfenen Plane  des  Muntass-Bey  ausgeführt  werden  sollte.  Eine  sehr 
ergiebige  Gebirgsquelle,  in  bedeutender  Höhe  und  5  Stunden  westUch 
von  der  Stadt,  wird  durch  eiserne  Rohren  mit  der  Stadt  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden.  Bisher  muTste  der  gesammte  Wasserbedarf  aus 
den  Brunnen  von  Schadeh,  \  Stunde  auTserhalb  von  Gef,  herbeige- 
schafft werden,  zu  welchem  Zwecke  jeder  Hausbesitzer  eigene  Skla- 
Tinoen  hielt,  welche  die  gefüllten  Schläuche  mühsam  auf  ihren  Schul- 
tern durch  den  tiefen  Sand  schleppten.  Meist  sah  ich  bei  meinen 
zahlreichen  Besuchen  dieser  Localität  nur  alte,  wirklich  sehr  hinfallige 
Weiber  und  dachte  dann  stets  bei  mir,  der  Krug  geht  so  lange  zu 
Wasser  bis  er  bricht;  aber  ich  gewahrte  auch  oft  zarte  junge  Gestal- 
ten und  nicht  selten  etliche  von  seltener  Schönheit,  deren  schwacher 
Rucken  vor  der  Zeit  durch  die  unnatürliche  Last  gekrümmt  wurde. 
Solcher  Anblick  mufste  jeden  Europäer  mit  tiefer  Indignation  erfüllen. 
Esel  und  Kameele  sah  man  selten  auf  dieser  kurzen  Strecke  in  Ge- 
brauch, wahrscheinlich  weil  ihre  Fütterung  in  der  Stadt  den  Leuten 
zu  theuer  erscheint  Dieses  Wasser  wurde  ziemlich  theuer  verkauft» 
auf  der  Insel  zahlte  man  für  den  Schlauch  1—1]  Piaster  (=  2—3  Ngr.) 
und  es  war  von  ungleicher  Güte,  je  nach  den  mehr  oder  minder  aus- 
geschöpften Brunnenlöchem.  Ich  erhielt  immer,  nur  brackiges  und  sol- 
ches, das  die  Seife  nicht  vollständig  auflöste.  Man  kann  sich  daher 
vorstellen,  welchen  grofsen  Einflufs  diese  Wasserleitung  auf  alle  Ver- 
haltnisse der  Stadt  ausüben  wird. 

Auch  das  äufsere  Leben  dieser  Beduinenstadt  hatte  sich  bedeutend 
verändert.  Der  fränkische  Rock,  in  welchem  mich  noch  vor  einem 
Jahre  die  Einwohner  wie  ein  Wunderthier  anstaunten,  war  nun  nichts 
Ungewöhnliches  mehr,  man  sah  aegyptische  Beamte  und  Officiere  nicht 

3^ 


36  Schweinfnrth: 

selten  in  völlig  europ&ischem  Costum  einberspazieren,  ja  sogar  der 
Mndir  selbst,  sonst  nur  in  goldgestickter  Abaja  sichtbar,  und  auch 
einige  seiner  Diener  zeigten  sich  zuweilen  in  gleicher  Tracht  un  ge- 
scheut den  Blicken  der  Bevölkerung.  Auf  der  Douane  tummelten  sich 
statt  rauschender  Gewänder  gegenwärtig  enge  Uniformen  und  statt  der 
10,000  M.  T.  Thaler,  die  bisher  die  jährliche  Norm  der  Bevienuen 
ausmachten,  hoffte  der  Gouverneur  dieselbe  Summe  allmonatlich  ein- 
zunehmen. Auch  für  die  gröfsere  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Ord- 
nung wurde  nun  gesorgt  und  namentlich  denjenigen,  deren  Frechheit 
sich  bis  auf  den  Packhof  der  Douane  erstreckte,  wurde  schärfer  auf 
die  Finger  gesehen.  Diese  Leute  kennen  noch  keine  rechte  Furcht 
vor  dem  Gesetz,  hier  mufs  man  summarischer  zu  Werke  gehen  (lasim 
se/uDoie  hokkum  moskow  sei  fil  Bolonia)  sagte  zu  mir  der  Gouverneur, 
wenn  ein  neuer  Diebstahl  gemeldet  wurde. 

Da  ich  contrairer  Winde  halber  nicht  schnell  genug  Gidda  errei- 
chen konnte,  von  wo  aus  wöchentlich  mehrere  Male  englische,  fran- 
zösische und  aegyptische  Dampfer  abgehen,  so  mufste  ich  auf  die  An- 
kunft des  nächsten  Dampfschiffes  warten.  Ein  solches  fand  sich  denn 
auch  in  Gestalt  des  1000  Tonnen  fassenden  Eosser  am  15.  März  ein, 
welches  Von  Gidda  herüber  kam,  wohin  es  soeben  2000  Pilger  von 
Suez  expedirt  hatte  (macht  allein  für  die  Passagiere  20,000  M.  T.  Tha- 
ler für  eine  4  tägige  Fahrt).  Nach  Suakin  brachte  es  nur  wenige  Pas- 
sagiere, aber  das  ganze  Personal  des  zwischen  Suakin  und  Chartum 
zu  ziehenden  Telegraphen,  bestehend  aus  dem  Ober-Ingenieur  Hassan- 
Bey,  seinem  Sohne  dem  Ingenieur  Ibrahim  Effendi,  einem  englischen 
Telegraphenbeamten,  Namens  Ford,  mehreren  griechischen  Werkfüh- 
rern und  40  aegjptischen  Arbeitern;  auch  befand  sich  unter  der  La- 
dung des  Eosser  das  für  den  Beginn  der  Arbeiten  erforderliche  Tele- 
graphen-Material Dieses  Ereignifs  brachte  viel  Leben  in  die  Stadt, 
und  bereits  am  18.  März  fand  die  Einweihungs-Feierlichkeit  statt  bei 
Errichtung  des  ersten  Telegraphen-Pfahles,  wobei  2  Compagnieen  der 
hier  stationirten  Truppen  in  festlichem  Aufzuge  erschienen  und  nach 
Verlesung  des  betreffenden  viceköniglichen  Erlasses  durch  den  Mudir 
Salutschüsse  abfeuerten. 

Den  mir  gemachten  Mittheilungen  zufolge  soll  die  Telegraphen- 
linie über  Eassala  und  Schendy  nach^bartum  geführt  werden.  Sie 
wird  auch  für  Indien  benutzt  werden  Können ,  indem  die  Depeschen 
über  Alexandria  und  Schendy  nach  Suakin  gelangen,  von  wo  aus  man 
einen  neuen  Versuch  zur  Legung  eines  unterseeischen  Cabels  nach 
Aden  und  weiter  bis  Bombay  machen  will.  Man  hofft  dabei,  das  noch 
auf  dem  Meeresgründe  befindliche  Gabelstück  zwischen  Aden  und  Suakin 
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benuteen  s«  können  >).  Dafs  man  gerade  Scbeady  zum  Enotenpanicte 
der  Telegraphenverbindang  macht,  erscheint  mir  um  so  unzweckmftfsi' 
ger.  als  die  Strecke  zwischen  dieser  Stadt  und  Gos-Re^jeb  aQ  der  At^ 
bara  darchaos  nicht  vjon  Earavanen  begangen  wird  und  namentlich 
in  der  dürren  Jahreszeit  daselbst  grofser  Wassermangel  stattfindet.  Da 
auf  jede  englische  Meile  22  Pfahle  gerechnet  werden,  so  bedarf  es  für 
die  Strecke  Suakin-Eassala-Gos-Redjeb*  Sehen dy-Chartum  (506  engl. 
Meilen)  mindestens  11,130  Stück,  w&hrend  Suakin-Eassala-Chartum 
(zu  444  engl.  M.  gerechnet)  mir  9770  erfordern,  wodurch  allein  an 
Holzkosten  wenigstens  27,500  M.  T.  Thlr.  erspart  werden  wurden. 
Doch  bei  so  vagen  Verhältnissen ,  wie  diejenigen ,  unter  welchen  das 
Unternehmen  in  Angriff  genommen  wird ,  kommt  es  auf  einige  Tau- 
send mehr  oder  minder  gar  nicht  an.  So  weit  meine  Beurtheilung  der 
Sache  reicht,  werden  sich  folgende  Hindernisse  demselben  entgegen- 
stellen. Erstens  völlige  UnkenntniiSs  der  Topographie,  ja  man  könnte 
sagen  der  Geographie  des  zu  durchschneidenden  Ländergebiets.  Die 
Ingenieure  werden  sich  lediglich  auf  die  Fuhrer  des  Landes  verlassen 
müssen,  und  diese  werden  ihnen  gewiis  die  kürzesten  und  directesten 
Wegrichtungen  angeben.  Ich  weifs  aus  Erfahrung,  dafs  die  Eameel- 
treiber  auf  den  ihnen  bekannten  Strecken  mit  derselben  Sicherheit 
ihren  Gours  einhalten,  wie  die  arabischen  Schiffer,  welche  von  Gap  zu 
Cap  oder  von  einem  Riff  zum  andern  ihre  sicheren  Winkel  beschrei- 
ben, auch  ohne  Gompals. 

Was  die  von  mir  routenm&fsig  aufgenommene  Strecke  Eassala- 
Suakin  anbelangt,  so  weifs  ich  genau  aus  den  Erzählungen  des  Chefs 
dieser  Unternehmung,  Hassan -Bey,  welcher  1864  in  blos  14  Tagen 
dieselbe  auf  einer  forcirten  Tour  inspicirte  '),  dafs  ihre  Topographie, 
ja  selbst  die  Brunnenkunde  demselben  sehr  unklar  geblieben  ist  Auch 
war  er  noch  ungemein  darüber  im  Zweifel,  welchen  von  den  3  nach 
Eaasala  fuhrenden  Wegen' er  einschlagen  sollte.  Der  Gouverneur  rieüi 
zu  dem  über  die  Berge  fuhrenden.  Eine  andere  grofse  Schwierigkeit 
bieten  die  Telegraphenpf&hle ,  starke  Tannenbalken  von  einer  zu  die- 
sem Zwecke  seltenen  Gröfse,  die  s&mmtlich  ans  Europa  herbeigeschafft, 
TorriUhig  in  Suez  lagerten.  Ihre  anfserordentliche  Länge  macht  es 
unmöglich,  dafs  je  ein  Eameel  zwei  oder  auch  nur  einen  derselben 


*)  Bekanntlich  veninglaekte  die  nnteneeisohe  Leitung  zwischen  Suez  und  Aden, 
oAchdem  das  Gabel  bereits  einige  Zeit  ttber  fanctionirt  hatte. 

^)  In  Petennanns  Mitth.  von  1865  befindet  sich  eine  Notiz  von  Lejean  des 
Inhalts,  dafs  Haesan-Bey  das  ganze  Land  zwischen  Kassala  und  Suakin  trigonome- 
'trisch  aufgenommen  hätte.  Dies  ist  ein  olf^barer  inrthnm,  was  bereits  meine 
obi^e  Angabe  eilieUt. 
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fortschaffe.  Man  machte  allerhand  Versuche,  man  belud  zwei  Kameele 
mit  zwei  Balken,  man  liefe  bei  anderen  die  Balken  mit  dem  einen 
Ende  am  Boden  nachschleifen,  doch  Alles  erwies  sich  als  unmöglich, 
die  störrischen  Thiere  wollten  sich  zu  dieser  ihnen  ungewohnten  Last 
nicht  bequemen,  und  auch  die  Ochsen  konnten  nicht  dazu  abgerichtet 
werden,  an  dem  mitgebrachten,  hier  zu  Lande  gänzlich  unbekannten 
Karren  zu  ziehen.  Die  einzige  Aussicht  auf  Erfolg  setzten  die  Leute 
noch  auf  die  stärkeren  Eameele,  welche  von  Chartam  herbeigeschafft 
werden  sollten.  Daran  aber  dachte  Niemand,  dafs  auf  der  gröfseren 
H&lfte  des  Weges  bis  Kassala  überall  Dompalmen  in  Masse  wachsen, 
deren  Stämme  zwar  plump  und  saftig,  aber  doch  vollkommen  zu  die- 
sem Zwecke  ausreichend  erscheinen  müssen,  wenn  man  bedenkt,  dafe 
sie  immer  noch  Zeit  genug  haben  werden,  um  auszutrocknen  bis  der 
Bau  vollendet  sein  wird.  Der  Engländer,  welcher  an  technischen 
Kenntnissen  den  Uebrigen  weit  überlegen  war,  verstand  keine  andere 
Sprache  als  die  englische  und  konnte  sich  kaum  durch  Pantomimen 
verständlich  machen.  Unter  solchen  Auspicien  begann  das  Werk;  die 
Zukunft  wird  lehren,  mit  welchen  Opfern  es  zu  Stande  gebracht  wer- 
den wird. 

Am  25.  März  verliefs  ich,  begleitet  von  meinen  beiden  Dienern, 
denen  der  grolse  Fluls  ein  noch  nie  gesehenes  Naturwunder  darstellte, 
auf  dem  Schraubendampfer  Kosser,  welcher  der  vom  Vicekönig  domi- 
nirten  Asisieh- Gesellschaft  angehört,  den  Hafen  von  Soakin.  Dieses 
groljBe  Fahrzeug  war  tadellos,  aber  seltsam  in  seiner  Bauart.  Bei  einem 
Gehalte  von  1000  Tonnen  besafs  die  Maschine  nur  75  Pferdekraft  und 
es  legte  daher  nur  zwischen  5|  —  6^  Miles  die  Stunde  zurück.  Erst 
vor  wenigen  Jahren  in  England  erbaut,  hatte  es  eine  Zeit  lang  zum 
Transporte  von  Eisenbahngeräth  nach  Riga  und  Petersburg  gedient, 
war  kiellos  und  besafs,  um  in  die  dortigen  Flüsse  hinaufgehen  zu  kön- 
nen, einen  far  seine  Gröfse  sehr  geringen  Tiefgang  (also  höchstens 
14  Fu(s).  Riesengrofse  Luken  ermöglichten  die  Versenkung  ganzer 
Waggons  in  den  Schüisraum,  über  weichem  sich  eine  gedeckte  Batte- 
rie befand,  welche  vom  Bug  bis  zu  den  kleinen  Kajüten  am  Hinter» 
theile  sich  ausdehnte.  In  diesem  immensen  Räume  nahm  sich  der  ver^ 
kleidete  Maschinenraum  aus  wie  ein  Kästchen.  Obgleich  nur  wenige 
Passagiere  an  Bord  waren,  so  veranlafste  doch  die  grofse  Schiffsmann- 
schaft in  allen  Räumen  ein  lebhaftes  Getümmel.  Da  wurde  getanzt, 
gesungen,  Hasch-Hasch  gespielt  und  gebalgt,  während  die  schrillende 
Signalpfeife  nie  zur  Ruhe  kam.  Die  Bemannung  bestand  aus  einigen 
80  Matrosen,  sämmtlich  Aegypter,  4  dalmatinischen  Steuerleuten,  2  Ca- 
pitainen,  von  denen  der  erste  Commandant  genannt  wurde,  3  OfEcie- 
ren,  1  Commissair,  1  arabischen  Piloten,  1  aegyptischen  Arzte,  2  Bar- 
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bieren,  1  Caffetier,  4  Köchen  und  schliefslich  3  englischen  Maschini. 
dten,  2  .aegyptischen  Unterm ascbinisten  und  4  Heizern.  Die  Ordnung 
auf  dem  S|;hiife  erregte  meine  Bewunderung,  die  Führung  aber  nicht 
selten  meine  Heiterkeit.  In  der  Batterie  campirte  ich  mit  einem  gro- 
isen  Theile  meines  Gepäcks  so  bequem  und  spatiös  wie  in  der  Wüste. 
Eine  Hängematte  wurde  ausgespannt,  Teppiche  ausgebreitet  and  durch 
Eisten  eine  gegen  die  Raufereien  des  Schiifsvolks  wohl  vertheidigte 
Burg  hergestellt.  So  versetzte  mich  dieses  Seeungethüm,  das  anfangs 
meiner  Heimath  die  ersten  Dampfrosse  zugeführt,  später  aher  die  Auf- 
gabe unternommen  hatte,  Ochsen  aus  dem  Sudan  in  die  leer  gewor- 
denen Fleischtopfe  Aegjptens  zu  expediren,  in  24  Stunden  nach  Gidda, 
wo  wir  einen  Tag  über  hielten,  so  dafs  ich  Gelegenheit  fand,  mich  in 
dieser  interessanten  Stadt  etwas  umzusehen.  Es  war  gerade  die  volle 
Filgerzeit  und  in  den  Strafsen  herrschte  das  bunteste  Leben.  Alle 
freien  Plätze  waren  mit  Eameelen,  Zeltlagern  und  buntscheckigen  Pil- 
gergruppen bedeckt.  Man  sprach  in  allen  Zungen,  jede  Art  Tracht 
war  hier  zu  sehen  und  der  homo  sapiens  war  in  allen  seinen  Yarie- 
täten,  um  nicht  zu  sagen  Arten,  vertreten,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  australischen  Negroiden  und  Indianer,  aber  Alle,  ja  selbst  Lands- 
leute  vom  Kaukasus  und  aus  Kasan  stimmten  in  dem  Einen  mit  ein-* 
ander  überein,  dafs  j^ Allah  il  Allah,  Mohammed  rassul  il  AüahJ^  Auf 
der  2  Miles  vom  Ufer  entfernten  Rhede  ankerten  25  Dreimaster  und 
viele  arabische  und  indische  Barken,  die  sämmtlich  mit  Pilgern  bela- 
den aas  den  indischen  Gewässern  hergesegelt  waren.  In  dem  Gaifee- 
hanse  eines  Italieners  fand  ich  einige  französische  Schiffscapitains  vor, 
—  natürlich  alle  von  sehr  altem  Adel,  denn  es  ist  ein  nationaler  Zug 
der  franzosischen  Aristokratie,  auf  Glücksfahrten  auszugehen. 

Die  Fortsetzung  der  Fahrt  bis  Suez,  die  5  Tage  in  Anspruch 
nahm,  bot  mir  trotz  der  ungünstigen  Witterung  doch  mancherlei  Zer- 
streuung nnd  Unterhaltung  nicht  alltäglicher  Art.  Solche  ward  mir 
z.  B.  in  der  Gesellschaft  einiger  interessanten  Reisegefährten,  die  sich 
in  Gidda  eingefunden  hatten,  vor  allem  aber  in  den  drolligen  Inter- 
mezzos des  Schiffscommandos  zu  Theil.  Da  war  ein  sonderbarer  Mann 
mit  grofsem  Turban  und  einem  weissen  langen  Bart;  das  will  nun 
freilich  in  dieser  Gegend  nicht  viel  sägen,  aber  seine  Adern,  in  ihnen 
rollte  das  blaue  Blut  Abrahams.  Er  war  ein  mosaischer  Priester  aas 
Jerusalem,  der  eine,  wie  es  schien,  nicht  unerspriefsliche  Reise  nach 
Indien  unternommen  hatte,  doch  nicht  zu  dem  sentimentalen  Zwecke, 
sich  von  der  Lage  der  dorthin  verstreuten  Kinder  Israels  zu  überzeu- 
gen, sondern  zu  dem  weit  reelleren,  Almosen  einzusammeln,  —  und 
dieser  historisch,  der  Race  nach  und  religiös  unzweifelbafke  Jude  sprach 
ein  Deutsch,  von  dem  man  wirklich  etwas  versteheu  konnte.  Ein  zwei- 
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ter  Semite  deutscher  Nation  kehrte  von  einer  in  Bombay  gescheiter- 
ten Panorama-  und  Caroussel-Ünternehmung  zurück.  Der  arme  Mann 
war  ganz  vernichtet,  seine  Lamentationen  hätten  Steine  eiVeichen  ge- 
macht, wenn  welche  dagewesen  wären;  aber  selbst  die  Ungethume  des 
Meeres  konnten  sich  nicht  seiner  erbarmen,  denn  die  Maschine  machte 
zu  viel  Spektakel  und  die  Signalpfeife  ruhte  nie. 

Unser  Schiff  war  natürlich  mit  Compafs  und  Chronometer  verse- 
ben, die  Officiere  spielten  ab  und  zu  mit  dem  Sextanten,  auch  sab  der 
türkische  Commandant  so  martialisch  aus,  dafs  selbst  ein  wenig  Be- 
herzter unter  seiner  Führung  ruhigen  Auges  in  den  Kampf  der  Ele- 
mente blicken  konnte;  indefs  ein  Orientale  verleugnet  sein  Wesen  auch 
nicht  zur  See,  und  daher  wurde  es  dem  zweiten  Capitain,  als  er  in 
der  Höhe  von  Jambo  keine  Bergspitzen  mehr  zur  Rechten  hatte,  recht 
ungemüthlich,  er  veränderte  den  Cours  bis  die  hohen  Berge  bei  MoT- 
lah  wieder  aus  den  Wolken  am 'Horizonte  hervortraten.  Unterdessen 
war  es  Mittag  geworden,  der  Commandant  hatte  sich  von  den  Stra- 
pazen einer  durchwachten  Nacht  ermüdet  hingelegt  und  als  er  erwachte, 
fiel  sein  erster  Blick  auf  den  Compafs.  Im  selben  Moment  war  er 
oben,  und  nun  eröffnete  sich  folgende  für  die  Schiffsfuhrung  auf  tür- 
kischen  Dampfern  sehr  charakteristische  Scene.  Die  Moresbysche 
Seekarte  in  der  Hand  stürzte  er  sich  auf  den  mit  der  unschuldigsten 
Miene  von  der  Welt  im  behaglichen  Pelzrocke  dasitzenden  Stellver- 
treter und  donnerte  ihn  mit  fürchterlicher  Stimme  auf  arabisch  an,  wie 
es  zu  Deutch  ungefähr  folgend  er  mafsen  lauten  würde:  ^Verdammter 
Schweinehund,,  verfluchter,  kuppelhafter,  bübischer  Schurke,  wo  föhrst 
du  denn  hin?  Sieh  doch  auf  die  Kartei  Willst  du  das  Schiff  mit 
Mann  und  Maus  in  den  Grund  bohren?**  So  ging  es  in  Shakespeare'- 
schen  Phrasen  noch  eine  Weile  weiter,  bis  der  richtige  Cours  wieder 
genommen  war;  für  sich  aber  dachte  der  Commandant  gewifs,  e'fe  war 
doch  gut,  dafs  wir  die  Berge  wieder  zu  sehen  bekamen.  Vor  weni- 
gen Monaten  war  nahe  vor  Suakin  ein  Dampfer  so  hart  auf  ein  Ko- 
rallenriff aufgefahren,  dafs  Schiff  und  Ladung  verloren  gingen  und 
nur  40  Personen  gerettet  wurden.  Sind  sie  ohne  Karten  zu  Grunde 
gegangen,  so  werden  sie  auch  mit  Karten  zu  Grunde  gehen,  gab  man 
einem  Manne  zur  Antwort,  welcher  der  Verwaltung  eine  vollständige 
Sammlung  der  engliscben  Admiralitäts- Aufnahmen  im  Rothen  Meere 
zum  Kauf  anbot  Bessere  Aufnahme  dürfte  dagegen  wohl  der  Vor- 
schlag finden,  für  alle  Conrse  im  Rothen  Meere  zwei  Reihen  Bojen 
auszulegen,  inn^riialb  welcher  man  immer  am  sichersten  steuert. 


Reise  von  Chartom  über  Berber  nach  Snakio. 
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Itinerar  der  Reise  von  Berber  nach  Suakin. 


Marschstunden  zn 

Kameel. 

Wegrichtung. 

Febr.   15 

zam  Brunnen  Abu  Tagger 

2 

6 

ONO. 

-    Wady  Abu  Selem    . 

4 

16 

-    Rastplatz    .     .     . 

6 
3 
2 

9 

17 

-    Gebel  Eremit.     . 

n 

-    Brunnen  0-Bak  . 

5} 

18 

-    Gebel  0-Fik  .     . 

5 

19 

-    Rastplatz    .     .     . 

— 
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20 

... 

5^ 

im  Thale      .... 

i 

8i 

NO. 

nach  Rauai  .     .     . 

2 

ONO. 

21 

im  Wady  Schidep 

4 

6 

NO 

Isomgirr 

2 

ONO. 

22 

zum  Rastplatz   .     .     . 

6 
6 

12 

23 

nach  Kokrib     .     .     , 

2 

2 

0. 

24 

zum  Rastplatz    .     . 

2 

2 

25 

nach  Hejäba      .     . 

2i 

5i 

NO. 

im  Wady  Tereb  Aria 

3 

0. 

26 

.        .          .         . 

5 

9 

0.  z.  N. 

zum  Rastplatz   .     . 

4 

ONO. 

27 

znm  Wady  Haritreb 

i 

0. 

-     Bronnen    .     . 

i 

NO. 

2 

7 

N. 

im  Wady  Harätreb 

1 

N. 

znm  Wady  O-Drös 

3 

NO.  dann  ONO. 

28 

-     Gebel  Amit   .. 

2i 

0. 

-     Rastplatz    .     . 

3 

8} 

.     . 

3 

NO.  z.  0.  n.  ONO. 

Man  1 

im  Wady  O-ssöt    . 

5 

6 

znr  Pafssenknng    . 

1 

ONO. 

2 

znm  Rastplatz   .     . 

— 

n 

0. 

3 

nach  Snakin      .     . 

— 

7 

OSO. 

Summa    113  Stunden. 


Botanische  Notizen  zu  v.  Heuglin's 
„Reise  durch  die  Wüste  von  Berber  nach  Suakin.*^ 

(Petermann's  Mittheilungen.     1866.     S.   165  —  171.) 

Seite  165.    Haifa- Wfisten gras  «^  Panicum  turgidum.  D.     Haifa  kommt 
hier  nicht  vor. 
Rosacee  mh  kleinen  gelben  Blüthen  =  TribtUus  terrestris  L. 
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Seite  166.    Tandub  =  Sodada  deciduu  F. 

Mimosen  =  Acacia  heUrocarpa  D. 
Samra-Mimosengruppe  =  Acacia  spirocarpa  H.    SBammor. 

167.  Nabag  =»  Zitypkus  spina  Christi  L. 

Merha,  wahrscheinlich  Sserreh  =  Maerua  crassifoHa  F. 
Loranthacee  =  Lorant hus  Acaciae  Zacc. 
Rag-Banm  =  Sahadora  persica  L. 

168.  aas  Dahlbergia  =  Acacia  meüifera  Bth. 
Selem  =  Acacia  heterocarpa  D. 

Sitr  =  Eitr  =  Acacia  meüifera  Bth. 

dichte  niedrige  Mimosengebasch-Art  Ud  =  Acacia  ptery- 

gocarpa  St     Laüd. 
Qitr  =  Acacia  melUfera  Bth. 

169.  Stapelia  =  Bucerosia  RusselHana  Courb. 
Aloe  =:  A,  abyssinica    R. 
Mesembreantbemam?  =  ZygophyUum  simplex  L. 
Mika  =  Mekhaa  =  Olea  chrysophylla  Lam. 
Seifenbaum  =  Balanites  aegyptiaca  D.,  weiLsdue  Früchte 

wie  Seife  verwandt  werden. 

170.  Beurmann's  Cactus- Formation    =    Bucerosia   RusseUiana 

Courb. 
^Stapelien  und  Asclepien  ranken  sich''  =  Daemia  aeihio- 
pica  Dcsne.  und  Pentatropis  spiraHs  Dcsne. 


II. 

Ueber  die  Bevölkerung  Slams, 


Von  Dr.  A.  Bastian. 


Ueber  die  Bevölkerung  Hinterindiens  haben  von  jeher  sehr  schwan- 
kende Ansichten  geherrscht  und  lassen  sich  auch  keine  genauen  An- 
gaben erwarten,  da  von  einem  Census  oder  statistischen  Aufnahmen 
keine  Rede  sein  kann.  Wenn  man  die  Berichte  der  mittelalterlichen 
Reisenden,  die  die  Heere  der  Könige  nach  Millionen  zahlen,  mit  ihren 
übrigen  Beschreibungen  der  St&dte  und  Provinzeu  zosammenhfilt)  so 
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Ueibt  auch  nach  Abzug  aller  möglioheii  und  sehr  wahrscheinlichen 
Uebertreibungen  doch  immer  der  Eindrack  zurück',  dafe  die  dortigen 
Beiche  sich  damals  in  einem  blühenden  Znstande  der  Wohlhabenheit 
befanden  haben  müssen.  Jetzt  dagegen  zeigen  sie  sich  öde  and 
schwach  beTöikert,  besonder»  im  Vergleiche  mit  den  dicbt  gedrängten 
Ansiedelungen  des  vorderen  Indiens.  Seit  der  englischen  Besitznahme 
Pegn's  wird  dort  genauer  Bach  über  Gebnrts-  und  Sterbezahlen  ge- 
fohlt, nnd  es  hat  sich  ergeben,  dafs  die  Bevölkerungssnmme  auffallend 
stationär  bleibt,  und  erst  in  den  letzten  Jahren  eine  geringe  Zunahme 
sich  zu  zeigen  beginnt.  Die  bessere  Eenntnifs  der  Einwohnerzahl  im 
englischen  Birma  wird  spfiter  auf  die  in  dem  noch  unabhängigen 
Theile  Rückschlosse  erlauben,  für  Siam  aber  mangelt  eine  solche  Hülfe, 
und  bleibt  man  bei  diesem  Königreich  auf  Folgerungen  aus  einheimi- 
schen Mittheilungen  angewiesen. 

Es  dürfte  zweckmfilsig  sein,  hier  von  vornherein  auf  zwei  Fehl^r- 
qoellen  aufmerksam  zu  machen ,  die  bei  Beurtheilung  der  jron  ver- 
schiedenen Schriftstellern  gelieferten  Angaben  immer  im  Auge  behal- 
ten werden  müssen.  Wenn  man  mit  Regierungsbeamten  über  die 
Menge  ihrer  Untergebenen  spricht,  so  wird  man  als  Antwort  auf  die 
gestellten  Fragen  immer  nur  die  Zahl  Solcher  erhalten,  die  für  die 
öffentUebe  Arbeit  des  Raxakan  einrollirt  sind.  Nur  diese  haben  den 
Werth  einer  Seele  und  die  übrigen  Mitesser:  Frauen,  JSinder  und 
Greise,  werden,  als  für  das  Gemeinwohl  nutzlos»  unberücksichtigt  ge- 
lassen. Jede  mftnnliche  Person  ist  Sklave  des  Königs  und  mufs  für 
drei  Monate  oder,  je  nach  ihrer  Profession,  für  sechs  Monate  während 
des  Jahres  sich  der  Regierung  zur  Verfugung  stellen.  In  der  Gesamt- 
somme  sind  nicht  nor  die  wa£fenf&higen  M&nner  begriffen,  sondern 
aoch  Alle  über  oder  unter  dem  zu  Kriegsdiensten  tauglichen  Alter 
bleiben  zum  Frohndienst  verpflichtet»  ungefähr  die  ganze  männliche  Be- 
Toikerung  von  15 — 60  oder  70  Jahren,  bis  der  Körper  so  gebrechlich 
wird,  um  auch  die  leichtesten  Verrichtungen  im  Staatshanshalt  nicht 
länger  ausfuhren  zu  können.  Die  Registrirung  geschieht  jährlich  im 
Monat  April,  und  jeder  Siamese  zwischen  15 — 16  Jahren  mufs  sich 
dann  stellen,  um  am  Handgelenke  tättowirt  zu  werden  als  Lek  Phray 
Hloang  oder  Diener  des  königlichen  Volkes.  Solche,  die  Freibriefe 
m  erkaufen  wünschen,  erhalten  für  die  Summe  von  8  Tikal  bei  16  Jah- 
ren oder  von  12  Tikal  bei  20  Jahren  ein  Nongsü  khum  Sak  genann- 
tes Document,  das  ihnen  die  Brandmarke  (Sak)  erspart  und  statt  der- 
selben zur  Bescheinigung  dient.  Die  ausgehobenen  Becruten  werden 
ilann  unter  die  verschiedenen  Departements  oder  Krom  gestellt  und 
dort  von  dem  Samubanxi  beaufsichtigt,  der  die  zeitweis  Beurlaubten 
neu  einberuft,  wenn  die  Reihe  an  sie  kommt. 


44  A.  Bastian: 

Ueber  jedes  Erom  präsidirt  ein  Chao  oder  Fürst,  d.  h.  ein  Mit- 
glied des  höheren  Adels,  der  zu  dem  Erasat-Vong  (dem  königlicben 
Geschlecht)  der  Ehatya-Erakun  (Eschatriya)  gehört.  Der  Stamm  der 
Chao  besteht  aas  den  näheren  oder  entfernteren  Verwandten  der  re- 
gierenden Dynastie  und  ist  ein  weit  verbreiteter,  da  ihm  aus  den 
wohlversehenen  Harems  der  siamesischen  Eönige  allj&hrlich  eine  nicht 
unbedeutende  Vermehrung  zuwächst.  Der  verstorbene  EÖnig  hinter- 
liefs  bei  seinem  Tode  53  Söhne  und  Töchter,  von  den  jetzigen  Köni- 
gen zählte  der  Erste  (im  Jahre  1864)  66  Kinder,  von  denen  5  gestor- 
ben waren,  der  Zweite  38  Üeberlebende  von  68.  Nach  mehreren 
Generationen  verlieren  die  Chao  in  den  späteren  Verwandschaftsgra- 
den ihren  bevorzugten  Rang  und  treten  in  das  gemeine  Volk  (Phrai 
leoh)  zurück.  Dann  hört  auch  die  progressiv  verminderte  Pension 
ganz  auf.  So  lange  sie  dieselbe  beziehen,  sind  sie  aber  vom  Frobn- 
dienste  befreit  und  wurden  in  der  oben  bemerkten  Gesammtsumme 
nicht  mit  einbegriffen  sein.  Ihr  Adel  hat  also  nur  eine  bescfarfinkte 
Erblichkeit  und  auch  der  Titel:  ^Khnn>nang  und  Ehnn-müm,^  womit 
man  den  niedern  Adel  bezeichnen  könnte,  wird  nur  vorübergehend 
ertheilt.  Es  geschieht  allerdings  leicht,  dafs  die  Bruder  und  beson- 
ders die  Söhne  des  Khnn-nang  selbst  später  in  den  Rang  ihres  Vaters 
eintreten  und  dafs  sich  so  dieselbe  Standeserhöhung  längere  Zeit  bei  einer 
Familie  erhält,  aber  die  Häufigkeit  der  Revolutionen  und  des  Djmasten- 
Wechsel  hat  bisher  immer  verhindert,  dafs  sich  daraus  Ansprüche  auf 
erbliche  Rechte  entwickelten.  Diese  Ehnn-nang  und  Ehun-mum  nun 
stehen  zwar,  als  königliche  Angestellte,  im  Regiernngsdienst,  sind  aber 
nicht  am  Handgelenk  gebrandmarkt,  und  es  bleibt  deshalb  immer  z'wei- 
felhaft,  ob  sie  in  der  Gesammtzahl  der  zu  Raxakan  Verpflichteten  mit 
aufgeführt  sind,  wenn  darüber  nichts  im  Besonderen  bemerkt  ist.  Ans 
den  Chao  oder  Ehun  -  nang  werden  alle  höheren  Aemter  besetzt  und 
ein  Ehnn-nang  wird  immer  ein  Beamter  sein,  wogegen  bei  den  Chao, 
die  Chao  mi  krom  (mit  Verwaltungs- Departement)  und  Chao  ha  mi 
krom  (ohne  Verwaltungs -Departement)  unterschieden  werden.  Die- 
jenigen aus  den  Eha  Pen-din  (jflebae  adscripti),  die  in  den  Verwaitnogs- 
kreisen  verwandt  werden,  heifsen  Bao  und  werden  als  solche  von  den 
eigentlichen  Sklaven  oder  That  unterschieden,  von  denen  die  That  sin 
thai  ihren  Gläubigem  die  übernommenen  Schulden  durch  Sklaven- 
dienste abverdienen  müssen,  aber  sich  als  Kai  fak  mit  dem  in  dem 
San-kroma-than  nach  der  Höhe  des  Wehrgeldes  taxirten  Eörperpreis 
abkaufen  mögen.  Ich  kann  auf  diese  etwas  verwickelten  Verhältnisse, 
die  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  Zustände  erinnern,  wie  sie  vor 
Einführung  der  Leges  Liciniae  in  Rom  bestanden,  bei  der  jetzigen  Oe- 
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l^enheit  nicht  weiter  eingehen,  und  will  nur  noch  bemerken,  daf8  es 
aaeh  von  der  That  kanlaaog  genannten  Klasse  nicht  ohne  Weiteres 
aDgenommen  werden  darf,  dafs  sie  in  der  Liste  der  Binregistrirten 
mit  aufgezählt  sind,  weil  sie  nicht  spedellen  Meistern  oder  Nai  als 
deren  Clienten  zugeschrieben,  sondern  direct  im  Palast  verwandt  wer- 
den. Auüserdem  bleibt  die  ganze  Menge  der  Chinesen,  deren  Anzahl 
im  Lande  anf  ein  Drittel  oder  ein  Fünftel  der  Bevölkerung  berechnet 
wird,  von  den  Listen  der  Erom  ausgeschlossen,  da  sie  nur  eine  be- 
stimmte Kopfsteuer  zahlen  und  nicht  zu  Regierungsdiensten  gezwun- 
gen werden  können. 

Eine  zweite  Fehlerquelle, .  die    sich   der  letzten  Bemerkung  an 
schliefst,  mag  daraus  entspringen,   dafs  es  h&ufig  ungewiDs  bleibt^  in 
welchem  Sinne  das  Wort  Siamese  genommen  sei.     Sind  darunter  nur 
die  eigentlichen  Siamesen  zu  verstehen,  die  sich  selbst  Thaj  nennen, 
so  würden  ihrer  Zahl  nicht  nur  die  im  Lande  ansäfsigen  Chinesen, 
sondern  ancb  alle  übrigen  Völkerschaften  hinzugefugt  werden  müssen, 
imi  ein  Total  der  ganzen  Einwohnerschaft  zu  Erhalten.     Unter  den 
Siamesen  leben  viele  Laos  zerstreut,   sowie  peguanische  Einwanderer 
oder  Flficbtlinge  aus  Tavoy.    Andere  Männer  dieser  St&mme,  sowie  der 
Maiayen,  Kambodier^  Pnom  sind  als  Kriegsgefangene  angesiedelt  und 
werden  mitunter  vom  Könige  zur  Privatbenutzung  an  Edelleute  ge- 
schenkt, 80  dafs  sie  in  der  Zahl  der  öffentlich  Einrollirten  nicht  mit- 
figariren  würden.     Die    tributpflichtigen   Fürstenthümer   der   fremden 
Völker  stehen  wieder  in  verschiedenen  Verhältnissen  der  Vasall euschaft, 
and  es  würde  von  der  Anschauungsweise  des  jedesmaligen  Glewährs- 
maDDS  abhängen,  ob  er  ihre  Einwohner  unter  der  Bevölkerung  Siam's 
mit  aoffuhren  oder  davon  ansschliefsen  würde.   In  den  von  Kambodia 
annectirten  Provinzen  Siemrab  und  Battabong  ist  dem  einheimischen 
Ghao  Myang  ein  politischer  Resident  aus  Slam  beigegeben  und  durch 
denselben  kann  die  Regierung  Bangkok's  direct  in  die  Verwaltung  ein- 
greifen.   Die   Fürsten  der  Laos  sind  von  dieser  Aufsicht,  die   unter 
dem  birmanischen  Schan  durch  den  Bo-mhu-minsa  und  seinem  Tsitkay- 
dangyi  in  Mone  geführt  wird,  meistens  frei  geblieben  und  brauchen 
sich  nor  zur  periodischen  Huldigung  nach  Bangkok  zu  begeben,  wäh- 
rend sich  die   Maiayen  gewöhnlich    mit  Einsendung   von  Gold-   und 
Silberbäamchen   begnügen.     Da   die   genaue  Bevölkerungszahl   dieser 
Grenzlander  Siam's  ebensowenig  bekannt  ist,  wie  in  diesem  selbst, 
80  ei^ebt  sich  also  die  Gefahr  einer  doppelten  Unrichtigkeit,  ob  man 
dieselben  ansznschliefsen  sucht  in  einer  Summe,  in  der  sie  überhaupt 
nidit  enthalten  sind,  oder  ob  man  sie  zu  einer  sie  schon  einschliefsen- 
^en  Summe  noch  hinzuzieht. 
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LoaMre  giebt  Ende  des  17.  Jahrhanderts  die  Bevölkerungssahl 
auf  1,900,000  an,  wahrscheinlich  nach  einer  Mittheilang,  die  nur  die 
Bewohner  des  eigentlichen  Siam  im  Auge  hatte.  Bowring  ist  geneigt^ 
die  Menge  der  Einwohner  auf  4,500,000  —  5,000,000  ansanehmeD, 
amidst  tarious  opinions  which  fluctuate  beiween  three  and  seten  miUiong. 
Pallegoix,  der  bei  seinem  langen  Aufenthalt  im  Lande  als  eine  ge- 
wichtige Autorität  betrachtet  werden  mu£s,  meint,  dafs  die  Bevölke- 
rung ne  s^eläve  guäre  qua  six  miUions  d'dmes  und  giebt  folgende 
detaillirte  Aufstellung: 
Siamesen  oder  Thai.     1,900,000     \    Eambodier  ....        500,000 


Chinesen      .     .     .   ^.     1,500,000 

Malajen 1,000,000 

Laos 1,000,000 


Peguer 50,000 

Karen,  Xong-Lava  50,000 

Summa    6,000,000 


Darin  sind  aufser  den  Mohamedanem  arabischer  und  indischer 
Abkunft,  die  nebst  einigen  der  Dschampa  mit  den  Malayen  unter- 
mischt leben,  die  Cochinchinesen,  Birmanen  und  Nachkommen  portu- 
giesischer Mischlinge* in  den  einheimischen  Christengemeinden  ausge- 
lassen, auf  die  Pallegoix  nur  bei  der  von  ihm  gegebenen  Einwohner^ 
zahl  Bangkok's  Rücksicht  genommen  hat. 


Chinesen 200,000 

Siamesen 120,000 

Cochinchinesen    .    .     .  12,000 

Eambodier     ....  10,000 

Peguer 15,000 


Laos 25,000 

Birmanen 3,000 

Malayen 15,000 

Christen  ....     .     .       4,000 

Summa  404,000 


In  dieser  Liste,  die  übrigens  nach  Ansicht  der  americanischen 
Missionaire  zu  hoch  gegriffen  ist,  fehlen  die  Colonien  der  bei  Vat-Sai 
angesiedelten  Pnom  und  die  brahmanischen  Familien. 

Bei  der  schwankenden  UngewiTsheit,  die  über  diese  Bevölkerungs- 
verhältnisse herrscht,  muTs  jedes  Datum  willkommen  sein,  das  zu  wei- 
teren Aufklarungen  fahren  könnte,  und  habe  ich  zwei  YerhSltnüszah- 
len  gewonnen,  worauf  sich  die  Berechnungen  basiren  liefsen. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Siam  im  Jahre  1863  hörte  ich 
bemerken,  dafs  der  König  einige  Jahre  zuvor  sämmtliche  Oreise  sei- 
nes Landes  habe  versammeln  lassen,  um  jeden  mit  einem  Tikal  zu 
beschenken.  Die  Oesammtausgabe  habe  sich  auf  20,000  Tikal  belau- 
fen. Eine  ähnliche  Schenkung  soll  vor  der  Zerstörung  Ajnthia's  wäh- 
rend der  Etegierung  des  letzten  der  dortigen  Könige  gemacht  sein. 
Unter  Oreise  sind  hier  jedenfalls  die  Hochbejahrtesten  zu  verstehen, 
denn  so  lange  eine  Möglichkeit  zur  Arbeitsfähigkeit  bleibt,  wird  die 
Regierung  dieselbe  ausnutzen  und  selbst  bei  völliger  Gebrechlichkeit 
an  keine  Almosenzahlung  denken,  aufser  etwa  bei  einem  solchen  alle 
hundert  Jahre  eintrenden  Extrafalle.  Als  Beginn  der  EQnfälligkeit,  die 
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nr  TheOnahme  an  einer  solchen  Begfinstigang  berechtigte,  würde  man 
in  Eoropa  etwa  das  achtzigste  Jahr  annehmen  mfissen.  In  Indien, 
wo  das  Alter  rascher  eintritt  und  die  Lebensdauer  kurzer  ist,  mag 
das  üebzigste  Jahr  als  der  Anfang  gelten«  Da  in  Slam  kein  grofser 
Zahlen -Unterschied  zwischen  m&nnlicher  und  weiblicher  Bevölkerung 
lu  bestehen  scheint,  und  nicht,,  wie  im  Laosiande,  die  letztere  über- 
wi^,  so  darf  man  dieselbe  als  gleich  setzen  und  20,000  auf  40,000 
verdoppeln.  Dies  wurde  die  Zahl  der  Lebenden  über  70  Jahre  iia 
eigentlichen  Siam  geben  und  wahrscheinlich  nur  in  den  der  Hanpt* 
Stadt  benachbarten  Provinzen,  oder  doch  nur  solcher,  die  mit  dersel- 
ben durch  Wasserwege  verbunden  sind,  da  eine  Herbeischaffung  ge- 
brechlicher Greise  aus  weiterer  Entfernung  mehr  Kosten  verursachen 
wurde,  als  sich  durch  das  gehoffte  Geschenk  decken  liefse. 

Ana  16  Beispielen  bei  WappAus  ergiebt  sich  als  Mittel werth  für 
die  Altersklasse  von  70— 90  Jahren  die  Zahl  256  (4095  :  16  ^  255^) 
för  10,000  Lebende,  und  daraus  würde  sich  f8r  40,000  als  entspre* 
chende  Proportion  1,562,500  berechnen.  Diese  Zahl  könnte  demnach 
als  der  ungefähre  Ausdruck  für  die  Menge  der  eigentlichen  Siamesen 
gelten,  denn  die  Hauptmasse  derselben  concentrirt  sich  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  und  in  den  längs  des  Flusses  oder  der  Canäle  gele- 
genen Provinzen.  Einen  zweiten  Anhaltspunkt  entnehme  ich  einem 
TOD  mir  eingesehenen  Manuscript.  In  demselben  wird  berichtet,  dafs 
nach  der  Zerstörung  Yiengchans  im  Pferdejahre,  dem  achten  des  Gy- 
cIqs,  der  König  eine  Zählung  aller  markirten  ConscriptionspÜichtigen 
anstellen  liels,  und  dafs  sich  nach  dem  in  der  Sala-Banxi  aufgeführten 
Register  die  Zahl  auf  400,000  belaufen  habe.  Darunter  seien  aber  die 
vornehmsten  Städte  (Mjang  hua)  des  Südens  und  Nordens  nicht  ein- 
begriffen, da  solche  im  Hang-vao  (den  Listen  der  Frohnieute)  nicht 
aafgefuhrt  wurden.  Ebenso  werden  die  Bewohner  des  unterwOrfigen 
Eambodia  ausgeschlossen  sein,  da  nur  von  dem  mit  dem  Sak  Gestem- 
pelten die  Bede  ist  Die  Städte  des  Südens  meinen  die  malayischen 
FSrBtenthnmer  und  die  nördlichen  das  Laosland.  Jene  400,000  würden 
also  die  Zahl  der  eigentlichen  Siamesen  ausdrücken,  die  zu  Frohn- 
diensten  verpflichtet  sind.  Da  es  sich  indefs  hier  zunächst  um  kriegs- 
tnchtige  Leute  handelt,  so  wird  man  nur  die  Altersklassen  von  20  bis 
60  nehmen  dürfen,  statt  von  15 — 70  Jahren.  Das  durch  die  Empö- 
rung der  Laos  beunruhigte  Land  fand  sich  zu  jener  Zeit  (1829)  von 
verschiedenen  Feinden  bedroht,  und  der  König  liefs  jene  Untersuchung 
anstellen,  um  die  Hohe  seiner  waffenfähigen  Mannschaft  kennen  zu 
lernen.  Die  2^hl  400,000  würde  also  die  ganze  Menge  der  Lebenden 
männlichen  Geschlechts  in  den  Altersklassen  von  20—60  Jahren  reprä- 
sentiren,  denn  die  Grenzen  der  Tauglichkeit  werden  nicht  so  streng 
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gezogen,  und,  aufser  wegen  zu  grofser  Jagend  oder  za  hohen  Alters, 
würde  so  leicht  wohl  Niemand  ausgeschlossen  werden,  da  sich  auch 
für  Schwächere  die  eine  oder  andere  Art  der  Arbeit  finden  liefse. 
Ohnedem  ist  in  allen  Landern  der  Tropen  die  Zahl  wirklicher  Krüp- 
pel nnr  eine  geringe. 

Der  Mittelwerth  aus  16  Reihen  in  den  Altersklassen  von  20 — 60 
Jahren  (bei  Wappfius)  ist  5132  für  10,000  Lebende,  und  daraus  ergiebt 
sich  für  800,000  (als  Verdoppelung  von  400,000,  um  die  Frauen 
hinzuzuziehen)  die  Summe  von  1,558,846,  als  die  Bevölkerung  des 
eigentlichen  Siam  an  Thay.  Auf  beiden  Wegen  erh&lt  man  also  fast 
dasselbe  Resultat  1,562,500  und  1,558,846^  und  diese  nach  zwei  Fon 
einander  unabhängigen  Methoden  erworbene  Oleichartigkeit  möchte 
eine  Oarantie  für  annähernde  Richtigkeit  bieten.  Die  Zahl  der  nado- 
nalisirten  Chinesen  mag  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  auf  400,000 
belaufen,  und  fugt  man  diese  hinzu,  so  stimmt  das  Resultat  ziemlich 
mit  dem  Loub^re's  überein,  der  für  die  meisten  seiner  Aussagen  gute 
Oewährsmänner  gehabt  zu  haben  scheint 

In  Betreff  der  übrigen  Volksstämme  in  Siam  füge  ich  einen  von 
mir  übersetzten  Bericht  bei,  der,  als  von  einem  Eingeborenen  verfafst, 
vorläufig  besser  ohne  weiteren  Commentar  bleibt,  und  mag  das  daraus 
gezogene  Resultat  hier  kurz  zusammengestellt  werden.  Von  den  Laos 
behauptet  derselbe,  dals  sich  diese  in  Siam  wie  1  :  3  verhielten, 
also  520,224  (520,224^)  :  1,560,673  (als  Mittel  aus  1,562,500  und 
1,558,846),  dafs  aber  die  ganze  Zahl  der  Laos,  d.  h.  der  in  ihrem 
eigenen  Lande  nicht  nur,  sondern  auch  in  Siam  ansäisigen,  das  Dop- 
pelte der  Siamesen  betrüge  (also  3,121,346),  so  dafs  die  Bewohner 
im  Laoslande  selbst  sich  auf  2,601,122  belaufen  würden  (3,121,346 — 
520,224).  Die  eigentlichen  Siamesen  mit  Einschluis  der  übrigen  Vol- 
kerstämme in  Siam  wären  fünfmal  so  stark,  als  die  Chinesen,  bemerkt 
dieselbe  Autorität  und  giebt  über  die  übrigen  Volker  folgende  An- 
gaben: 


Mon  (Peguer)  .  .  50,000 
Phama  (Birmanen)  10,000 
Juen  (Cochinchinesen)     5000 

Karen 10,000 

Kha  oder  Pnom      .        3000  ca. 


Lava 3000  ca. 

Malajen  einige  Tau- 
send, etwa      .     .        3000  ca. 


84,000 


Fügt  man  also  die  in  Siam  ansäfsigcn  Laos,  sowie  die  Zahl .  der  Thaj 
hinzu 

1,560,673  =  Thay 
520,224  =  Laos  in  Siam 
84,000  =  fremde  Stämme 
2,164,897 
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MO  erhält  man  die  mit  fünf  en  dividirende  Zahl  (2,164,897  :  5  » 
432,9791),  am  die  Menge  der  Cbineeen  evl  finden,  nnd  die  HinznfSgang 
dieser  so  obiger  Somme  giebt  das  Total  der  Bevölkerung  im  eigent- 
Hchen  Siam  als  2,597,876  (2,164,897  +  432,979). 

Um  nun  die  Einwohnerzahl  des  gedämmten  Königreiches  zu  er- 
mitteln sind  noch  herbeizuziehen: 

1)  die  ihre  einheimischen  Ffirstenthümer  bewohnenden  Laos, 
oder,  nach  oben,  2,601,122, 

2)  die  Kambodier  der  annectirten  Provinzen,  die  auf  etwa 
500,000  veranschlagt  werden  mögen, 

3)  die  Malayen,  die  Pallegoix  auf  1,000,000  ansetzt,  was  aber 
Wahrscheinlich  zu  hoch  ist  (et^a  600,000); 

damaeh  wfirdeb  sich  ergeben 

Bewohner  des  eigentlichen  Siam    ,     .    .     2,597,876 

Laos  im  Laoslande 2,601,122 

Kambodier  in  Siemrab  nnd  Battambong       500,000 

Tributpflichtige  Malayen 600,000 

6,298,998 
«60  dafs  die  Totalsnmme  mit  der  des  französischen  Bischoft  ziemlich 
genau  zusammentrifft,  obwohl  derselbe' die  Zahlen  unter  den  cünäti- 
tuirenden  Gliedern  in  ganz  verschiedener  Weise  vertbeilt  hat 

Wenn  man  nach  den  Berechnungen  des  zweiten  Königs  die  GrÖfse 
Siam's  auf  11,500  Quadratmeilen  anschlägt,  so  wurde  sich  das  (im  In- 
nern ein  weites  Areal  von  W&ldem  und  wüsten  Bergen  einschliefsende) 
Land  verhältnifsmäfsig  weniger  bevölkert  zeigen,  als  die  Provinz  von 
British -Birma  (Pegu,  Arakan,  Martaban  nnd  Tenasserim),  deren  anf 
die  Küste  zusammengedrängte  Einwohnerschaft  nach  dem  dort  geführten 
Oenstts  (im  Jahre  1861^1862)  1,897,897  Seelen  betrag  und  2,020,634 
im  Jahre  1863. 

Der  einheimische  Bericht,  dem  die  obigen  Schätzungen  entnom- 
men sind,  gehört  einer  längeren  Abhandlung  über  siamesische  Ge- 
bräuche an,  die  in  Fragen  und  Antworten  abgefafst  ist  und  aus  dem 
Ende  der  dreifsiger  oder  vierziger  Jahre  datirt  Für  den  hier  behan- 
delten Gegenstand  sind  besonders  die  folgenden  Abschnitte  von  In- 
teresse: 

Frage:  Wie  verhalten  sich  die  Laos  zu  den  Thay?  Von  wo 
sind  die  Laos  ursprünglich  gekommen,  welche  Länder  werden  voii 
ihnen  bewohnt  und  wie  hoch  beläuft  sich  die  Bevölkerung  derselben? 
Wie  viele  Laos  leben  in  AbfatngigliBitsverhältnissen  von  Siam?  Fin- 
den Zwischenheirathen  der  Laos  nnd  Siamesen  statt?  Welche  Re- 
^erongsdienste  liegen  den  Laos  ob  im  Vergleich  mit  den  Sian^esen? 
Sind  die  Sprachen  ähnlich  oder  verschieden  und  worin?   Ist  die  Schrift 
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ein  und  dieselbe?  Besitzen  die  Laos  ihre  eigenen  Bächer?  Wie  ist  die 
YerhÜtDÜfiSQmiiie  derjenigen,  die  unter  den  Laos  eu  lesen  verstehen? 
Stimmt  die  Religion  der  Laos  mit  der  siamesischen  überein  oder  findet 
sich  Verschiedenheit?     Wie  ist  der  moralische  Charakter  der  Laos? 

Antwort:  Was  die  Frage  über  das  Yerhältnifs  der  Laos  zu 
den  Thaj  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Völker  der  Laos  dem 
Reiche  Slam  unterwürfig  sind.  Ursprünglich  kamen  Jene  von  Xieng- 
Sen  und  Xien-Rai.  Doch  lassen  die  Gebräuche  und  Sitten  der  Laos 
darauf  schliefsen,  daüs  sie  in  ihrer  Abkunft  von  den  Phrahm  (Brah- 
manen)  herstammen.  Bis  zum  heutigen  Tage  sind  die  Laos  in  Nie- 
derlassungen von  Dörfern  nnd  Städten  angesiedelt  unter  ihren  Fürsten 
und  Herren.  In  der  Nation  der  Laos  unterscheiden  sieh  viele  Ge- 
schlechter und  Stämme,  die  in  verschiedenen  Ländern  und  an  ver- 
schiedenen Orten  ihren  Aufenthalt  genommen  haben.  Unter  den  be- 
deutenderen Städten  sind  aufzuzählen,  die  Stadt  Xiengmai,  Phreh, 
Nahn,  die  königliche  Stadt  Phrabang  (Mjang  Luang  Phrabang),  die 
Stadt  Lom,  Loi^  Phuen  und  Viengchan.  Die  letztere  Stadt  (Mjang) 
Viengcban  ist  indessen  gegenwärtig  untergegangen  und  zerstört.  Sonst 
waren  die  hier  genannten  acht  die  Hauptstädte  im  Lande  der  Laos. 
Aufser  ihnen  giebt  es  eine  grolse  Menge  untergeordneter  Städte  zer- 
streut. Ich  habe  ferner  aus  der  Geschichte  ersehen,  dafe  Xiengmai 
früher  eine  königliche  Residenz  war,  von  Niemanden  abhängig,  sowie 
dals  dort  eine  grofse  Menge  Gelehrter  (Nak-Prat)  und  Lehrer  (Achan) 
lebten,  die  in  Buddha's  Religion  (Phra-Phuttha-Sasana)  Unterricht 
ertheilten.  In  späterer  Zeit  fing  Xiengmai  zu  sinken  an,  seine  Macht 
ging  verloren  und  es  fiel  unter  die  Obergewalt  der  Birmanen.  Als 
dann  nachher  das  Reich  der  Thay  an  Kraft  gewann,  wurden  mit  der 
Eroberung  Xiengmai's  alle  Staaten  der  Laos  unterworfen.  Was  die 
Thay  und  Lao  luang  betrifft,  so  ist  das  Volk  nicht  gleichmäfsig  ver- 
theilt,  indem  einige  Städte  eine  grofse  Menge  Einwohner  enthalten, 
andere  nur  wenige.  Rechnet  man  alle  zusammen,  so  mag  die  ganze 
Zahl  der  Laos,  die  der  Thay  um  das  Doppelte  übersteigen.  In  unse- 
rem Thay -Lande  dagegen  verhalten  sich  die  Laos  zu  den  Siameaen 
wie  eins  zu  drei.  Es  geschieht  häufig,  dafs  Siamesen  Frauen  der  Laos 
heimfuhren,  wogegen  die  Verheirathung  eines  Lao  mit  einer  SiameBin 
eine  seltene  Ausnahme  ist  und  nur  etwa  einmal  in  500  Fällen  vor- 
kommt Einige  der  Laos  sind  gebrandmarkt  (sak)  oder  Kriegsgefan- 
gene (That  Xaloi),  andere  gleichen  den  Phrai- luang  und  werden  in 
abwechselnden  Monaten  zu  Frohndiensten  einberufen.  Ich  bin  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dafs  die  den  Laos  auferlegten  Regierungsarbeiten 
härter  sind,  als  die  der  Thay.  Was  die  Sprache  der  Laos  im  Ver- 
gleich mit  der  siamesischen  betrifft,  so  sind  beide  sich  sehr  ähnlich 
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md  nur  in  Eleinigkeiteo  verschieden.  Unter  zehn  Worten  findet  sich 
kaom  eins,  das  abweicht  Z.  B.  sagen  in  den  einander  Ähnlichen,  aber 
nicht  ganz  gleichen  Worten,  die  Siamesen:  Rao  tnai  ru  (wir  wissen 
nicht),  die  Laos  dagegen:  Kkoi  bb  hu.  Die  Siamesen  (Thai)  sagen: 
Eha  «Uli  Ken  (ich  sehe  nicht),  die  Laos:  Khoi  ho  han.  Die  Siamesen 
sagen:  Pai  bahn  (gehe  nach  Hause),  die  Laos:  Mu'a  bahn.  Die  Sia- 
mesen sagen:  Kha  miw  kha  (ich  furchte  mich  nicht),  die  Laos:  Khai 
ho  Jahn.  Die  Siamesen  sagen:  Kha  rak  chao  nah  (ich  liebe  dich  sSrt- 
lich),  die  Laos:  Khoi  mak  chao  bo  phe  ').  So  ist  die  Aehnlichkeit  zwi- 
schen den  Worten  der  Laos  and  der  Siamesen.  Ganz  verschiedene 
Wörter  finden  sich  nnr  wenige.  Die  Laos  besitzen  Bficher,  die  sie  in 
derselben  Weise,  wie  die  Siamesen  die  ihrigen  gebraachen,  aber  die 
Alphabete  stimmen  nicht  überein,  und  die  Form  der  Buchstaben  trifi't 
nur  hier  und  da  zusammen.  Das  Lesen  scheint  indefs  sehr  fihnlich 
and  die  Aussprache  zeigt  nur  geringe  Verschiedenheiten.  Ein  milden 
BiamesiBchen  Budiem  Vertrauter,  der  sich  daran  macht,  die  Laos -Bü- 
cher zu  lernen,  wird  innerhalb  drei  Tagen  im  Stande  sein  zu  lesen, 
weil  die  Charactere  und  die  Regeln  im  Buchstabiren  sich  so  sehr  glei- 
chen. Nach  angestoUter  Untersuchung  hat  sich  mir  das  Resultat  er- 
geben, dafs  sidi  in  der  männlichen  Bevölkerung  des  Laos -Landes  nur 
etwa  Einer  unter  Hundert  *)  finden  wird,  der  nicht  im  Stande  wfire  zu 
lesen.  Die  Religion  der  Laos  fällt  mit  der  der  Siamesen  zusammen, 
da  beide  dem  Buddhismus  (Phra  Phuttha  Sasana)  folgen.  Doch  sind 
neuerdings  mancherlei  Differenzen  aufgekommen.  Femer  habe  ich 
sagen  hören,  dafs  die  Laos  früher  in  ihrem  Gharacter  un^  ihrer  Mo- 
ralität  ehrlich  und  aufrichtig  gewesen  sein  sollen;  nach  dem,  was 
man  aber  jetzt  unter  den  Kriegsgefangenen  dieses  Volkes  beobachtet, 
80  müssen  sie  für  Lügner  und  Betrüger  erklärt  werden.  Sie  sind 
nichts  als  Diebe,  auf  Raub  und  Plünderung  bedacht.  Unter  zehn 
würde  man  höchstens  fünf  Rechtschaffene  finden.  Eines  Tages,  als 
ich  nach  dem  Pallast  ging,  sah  ich  dort,  wie  der  Richter  einen  wilden 
Gesellen  der  Laos  examinirte.  Dieser  Schurke  gestand  offen  ein,  dafs 
er  mit  drei  seiner  Spiefsgesellen  die  Verabredung  getroffen  hatte,  auf 

')  Phe  findet  sich  ancfa  im  Siamesischen  fllr  „besiegt  werden  oder  nachgeben* 
und  bedeutet  mit  der  den  Laos  eigenthfimlichen  Negation  bo  verbanden  »nnttber- 
troffen*,  während  die  obige  Phrase  im  Siamesischen  positiv  constmirt  ist. 

')  Im  Jahre  1827  fanden  sich  (nach  Block)  unter  1000  zwanzigjährigen  Bnp- 
Mhen  (in  Frankreich)  wenigstens  420,  die  lesen  konnten,  im  Jahre  1869  zählte 
msa  schon  670  unter  1000.  Doch  besteht  grofse  Yerschiedenheit  zwischen  den 
dniehien  Bezirken.  In  manchen  fand  man  1869  8  pCt.  (Donbs-Dpt.)  gänzlich  Unwis- 
Knde,  in  manchen  6  pCt.  (Haute -Harne,  Heuse,  Bas-Rhin)  oder  6  pCt  (HoseUe), 
7  pCt  (Jmtt,  Menrthe,  Seine,  Yosges).  Dagegen  giebt  es  noch  Departementa  (Haute- 
Tienne,  Allier,  Corrtze),  in  denen  66  oder  67  pCt.  weder  lesen  noch  schreiben  können. 
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BAiib  aaszugehen.  Einer  dieser  Baraohen  fahrte  einen  Knfippel  und 
hatte  Wache  gestanden.  Ein  Anderer,  mit  einem  Sfibei  bewaffnet, 
hatte  das  Fenster  aufgebrochen  und  war  in  das  Haus  eingedrungen. 
Sie  schleppten  eine  Eiste  mit  Kleidefn,  sowie  einen  Korb  weg  und  hfin- 
digten  sie  ihren  Helfershelfern  ein,  die  draufsen  vor  dem  Hause  auf 
der  Lauer  standen.  Dann  hatten  sie  die  Beute  unter  sich  vertheilt 
und  Jeder  das  Seine  genommen.  Ich  stand  dabei  und  hörte,  wie  Alles 
dieses  durch  wilde  Gesellen  aus  dem  Laoslande  gethan  war,  and  als 
ich  im  Fortgehen  darüber  nachdachte,  wurde  es  vor  meinem  Geiste 
klar,  daüs  die  Laos  des  heutigen  Tages  nicht  mehr  die  Biedermänner 
ans  früherer  Zeit  sind.  Hiermit  habe  ich,  nach  meinem  besten  Wis- 
sen, die  Gebräuche  der  Laos  erklärt. 

Frage:  Was  mag  die  Anzahl  der  Ehek  Malaju  sein,  die  Siam 
unterworfen  sind?  Ferner:  Wie  oft  und  an  welchen  Plätzen  sind  die 
Ehek  Malaju  von  den  Siamesen  besiegt  worden  und  was  fahrte  dazu? 

Antwort:  Ueber  die  die  Ehek  Malaju  betreffenden  Fragen  kann 
ich  keine  genaue  Auskunft  geben.  Ich  habe  indefs  sagen  hören,  d&£s 
sich  unter  den  von  Siam  abhängigen  Ehek  Malaju  vier  Hauptstädte 
finden,  nämlich  Mjang  Sai  (Quedah),  Mjang  Ealan,  Mjang  Tani  und 
Mjang  Erangtanu.  Diese  Städte  sollen  sehr  bevölkert  sein,  doch  kann 
ich  über  die  Zahl  der  Ehek  keine  Ajigabe  machen.  Man  hat  mir  auch 
erzählt,  dafs  seit  der  Zeit,  wo  unser  grofser  Eönig,  der  Erste  der  Welt- 
beherrscher (Phra  Maha  Krasat  Phen  din  ton)  ')  zu  ihrer  Bekämpfung 
auszog,  sie  unterwürfig  geblieben  sind.  Als  spätere  Unruhen  unter 
den  Ehek  ausbrachen,  eilten  die  Siamesen  mit  Heeresmacht  herbei, 
verhinderten  den  Burgerkrieg  und  zwangen  sie  Buhe  zu  halten.  So 
sind  sie  bis  heutigen  Tages  in  Frieden  verblieben.  Das  ist  Alles,  was 
ich  zu  sagen  haben. 

Frage:  Von  woher  sind  die  Ehek  gebracht,  die  als  Eriegsge- 
fangene  in  Siam  leben? 

Antwort:    Meistens  von  Mjang  Sai  (Quedah),  soviel  ich  weife. 

Frage:  Sind  alle  in  Siam  ansässigen  Ehek  Malaju  Eriegsge- 
fangene  oder  nur  Einige?  und  wer  lebt  in  besseren  Verhältnissen,  ein 
Ehek  oder  ein  Thaj  (Siamese)? 

Antwort:  Von  den  Ehek  Malaju  in  Siam  giebt  es  verschiedene 
Arten,  abgesehen  von  den  Eriegsgefangenen.  Aufserdem  giebt  es 
noch  die  Eriegsgefangenen  der  Asa-Cham  (aus  Chiampa),   die  als 


')  Dieser  Titel  wird  dem  Begrttnder  der  jetsigen  Dynastie  gegeben,  und  der 
erwähnte  Krieg  bezieht  sich  nur  auf  die  nene  Unterwerfhng  der  Malajen,  die  unter 
Phaya  Tak  bei  Herstellung  der  Monarchie  noch  nnvoUstftndig  geblieben  war.  Bei 
der  Grttndung  Aynthia's  wird  die  malajische  BLalbinael  in  ihrer  gansen  Ausdehnong 
als  siamesiache  Provinz  anfgezXhlt. 
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Boten  gesandt  werden.  Nach  meinem  DafSrhalten  ist  der  Dienst  der 
Ehek  Malaya  ein  sehr  schwieriger  und  harter,  da  sie  daza  gebraucht 
werdeo,  um  an  der  Seeküste  zu  patrouilliren  und  Wache  zu  halten. 
Sie  leben  deshalb,  wie  mir  scheint,  unter  weit  drfickenderen  Yerhfilt- 
nissen,  als  die  Siamesen. 

Frage:  In  welcher  YerhSltnifszahl  mögen  die  in  Siam  ans&fsi- 
gen  Khek  Malayn  fiShig  sein,  siamesische  Bücher  zu  lesen?  Finden 
Zwischenheirathen  statt,  indem  die  Siamesen  sich  mit  Frauen  der  Ehek 
Malaju  oder  die  Ehek  Malayu  mit  Frauen  der  Siamesen  verbinden? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  diene  zur  Antwort,  dafs  die 
schon  seit  langen  Zweiten  in  Siam  heimischen  Ehek  Malayu  grofsten- 
theils  das  Lesen  siamesischer  Schrift  verstehen.  Einige  stammen  von 
einem  Ehek  als  Vater  und  mütterlicher  Seits  von  einer  Siamesin. 
Solche  mögen  die  Grammatik  des  Pali  kennen,  den  Sinn  des  Trai 
Pidok  begreifen  und  sich  überhaupt  wohl  unterrichtet  zeigen.  Sie  wer- 
den auch  von  dem  Eönige  zu  Stellen  unter  den  Phra-Raxa-Ehana 
ernannt^  oder  unter  den  Phra-Thephmoli,  und  ich  kannte  einen  der- 
selben im  Eloster  Raxa-Sitharam.  Durchschnittlich  indefs  werden  die 
jüngeren  Einwanderer  der  Ehek  sehr  unwissend  gefunden.  Eeiner 
von  diesen  hat  eine  Eenntnifs  der  siamesischen  Bücher.  Die  aus 
früherer  Zeit  her  eingewanderten  Ehek  verheirathen  sich  zuweilen  mit 
Siamesinnen,  und  es  geschieht  auch,  dafs  Siamesen  von  den  Frauen 
jener  heimfuhren.     Soweit  meine  Mittheilung. 

Frage:  Wie  finden  die  Ehek  Malaya  ihren  Lebenserwerb  und 
wie  verhält  es  sich  mit  den  Wohnungen  der  Ehek?  Sind  die  An- 
siedelungen der  Ehek  auf  bestimmte  Plätze  Siam's  beschränkt? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  habe  ich  den  Bescheid  zu  geben, 
dafs  die  Ehek  verschiedenen  Gewerbszweigen  folgen.  Einige  bebauen 
das  Feld,  legen  Pflanzungen  an,  treiben  Fischfang  mit  Netzen.  Einige 
ziehen  Enten  oder  Huhner  auf,  um  sie  zu  verkaufen.  Einige  miethen 
sich  aus,  um  Holz  zu  sagen,  andere  dienen  als  Matrosen  auf  SchiffSen. 
Einige  arbeiten  als  Goldschmiede  in  Diensten  des  Eonigs  und  werden 
im  Regierungssolde  mit  zugemessenen  Cowrie-Muscheln  abgelohnt  Was 
das  Benehmen  der  Ehek  betrifft,  so  sind  einige  gesittet,  andere  roh. 
Ihre  Ansiedelungen  finden  sich  zerstreut.  Die  ersten  Ankömmlinge 
der  alten  Ehek  liefsen  sich  am  Canal  Takien  nieder  im  District  von 
Ajatbia,  andere  am  Markte  Ewang  in  der  Stadt  Nanthalmai,  andere 
in  der  Vorstadt  Bang  Luang  der  Residenz.  Den  später  eingewan- 
derten Ehek  wurde  durch  die  königliche  Gnade  erlaubt,  sich  an  der 
Mündung  des  Canals  Bang  Eapi  anzusiedeln,  andere  am  Sen  Seb, 
andere  an  dem  nen  gegrabenen  Canal  (Ehlong  Ehut  mai).  Andere 
wieder  wohnen  in  Bang  Saikai  an  den  Gärten  Seiner  Excellenz  des 


54  A.  Bastian: 

Bünisters  Phra  Ehlang  bei  der  Haaptstadt.  Aoch  an  dem  Ausflufs 
des  Ganais  beim  Kloster  Saket  in  Bangkok  finden  sich  Wohnungen 
dieses  Volkes.  So  trifft  man  die  alten  und  neuen  Khek  an  vielen 
Orten.     Dies  meine  Mittbeilung. 

Frage:  Seit  welcher  Zeit  treiben  die  Khek  Nakuda  und  die 
Khek  Thet  mit  Slam  Handel?  Kamen  die  Khek  Thet  bei  ihrer  ersten 
Ankunft  in  Boten  oder  in  Schiffen?  und  wann  traten  letztere  an  die 
Stelle  der  ersteren? 

Antwort:  Hinsichtlich  der  ersten  Ankunft  der  Khek  Nakada 
und  der  Khek  Thet ')  habe  ich  sagen  hören,  dafs  um  die  Zeit,  als 
Kmng  Sri  Ayuthia  blühte,  die  Khek  Thet  auf  regelmäfsigen  Handels- 
fahrten dorthin  kamen.  Nach  den  darüber  angestellten  Untersuchun- 
gen sollte  ich  sagen,  dafs  es  ungefähr  200  Jahre  her  ist  oder  mehr, 
doch  würde  es  mir  unmöglich  sein,  die  Ankunft  der  Khek  Nakuda 
und  Khek  Thet  auf  ein  bestimmtes  Datum  zu  fixiren,  weil  ich  in  den 
Geschichtsbüchern  nichts  angetroffen  habe,  was  dafor  als  Fingerzeig 
dienen  könnte.  Ferner  scheint  es,  dafs  die  Kbek  Thet  von  Anfang 
an  in  Schiffen  (Bua  Kampan)  kamen.  Das  ist  Alles,  was  ich  aus- 
machen konnte. 

Frage:  Welcher  Gottes  Verehrung  folgen  die  Khek  der  verschie- 
denen Stfimme  und  Geschlechter?  Bauen  sie  Klöster  (Vat)  für  ihre 
To  genannten  Priester?  Und  ferner:  Brachten  die  Khek,  als  sie  aus 
ihrer  Heimath  nach  Siam  kamen,  ihre  Frauen  mit  sieb,  oder  haben 
sie  sich  mit  Siamesinnen  verheirathet? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedem,  dafs  die  Gottesverehrung 
der  Khek  vielfacher  Art  ist.  Unter  ihnen  giebt  es  die  Khek  indischer 
Herstammung  (hindusan  xat),  die  Mahammat  verehren,  von  ihnen  Phra- 
Chao  (Herrgott)  genannt  Die  Khek  des  Thet-Siammes  verehren  den 
Ghao  Sen  *).  Sie  heiligen  den  Freitag  als  Feiertag.  Die  Geschlechter 
der  Khek  beten  in  der  Takiya.  Als  Takija  bauen  sie  ein  rundes 
Steingewölbe,  worin  es  ganz  finster  ist,  und  dorthin  gehen  sie,  Frauen 
und  M&nner  durcheinander,  um  in  der  Takija  zu  beten.  Ihre  Stim- 
men sind  laut  und  hohl  und  gleichen  denen  heulender  Hunde  (sunak 
hon).    Und  es  heifst,  wenn  die  Khek  dort  in  ihrer  Takija  zusammen 


')  Khek  bedeutet  im  Allgemeinen  einen  Fremden  oder  einen  Gastfreond  nnd 
bezeichnet  im  Besonderen  die  vom  Auslände  kommenden  Mohamedaner,  Ean&chst 
die  ICalayen  (auch  näher  bestimmt,  als  Khek  Malayn).  Khek  Nakuda  heifsen  die 
Araber,  Khek  Thet  die  Malabaren. 

')  Hussein,  um  die  Schiiten  von  den  Sunniten  zu  unterscheiden.  Beim  Jahres- 
feste sehreitet  der  Christliche  über  Feuerbrttnde,  wie  nach  Plinius  die  Hirpiae  g^ 
nannten  Familien,  von  denen  Varro  bemerkt:  Locus  Mc  fvit  celebraius  tolemnibut 
saerit  Hitpvnorvm^  qui  ambrUaUkri  ptr  ignem  mtdicamento  plant<u  tingsbimt  In  Ma- 
dras gingen  beim  Feste  der  Paravati  Kinder  tragende  Frauen  über  glühende  Kohlen. 
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kommen,  dafs  sie  sich  einander  erhaschen  nnd  ehelich  paaren.  Ja, 
-«renn  sie  znföllig  ihre  Eltern  und  Geschwister  greifen,  so  sind  sie  nm 
so  froher,  weil  ihnen  dies  Glück  nnd  Gedeihen  im  Handel  verspricht 
Ich  selbst  habe  es  übrigens  nicht  mit  angesehen.  Ein  Stamm  der 
Khek  Terehrt  die  Sonne  (Phra  Athit)  nnd  enthält  sich  während  des 
ganzen  Tages  der  Speise,  am  erst  am  Abend  ^)  nnd  in  der  Mitte  der 
Nacht  cn  essen.  Sie  meinen,  es  sei  verdienstvoll,  wenn  sie  so  han- 
deln. Einige  der  Khek  bauen  Klöster  (Vat)  nnd  Steingebäude  (Tuk), 
andere  errichten  Takiya  als  Wohnnngen  für  ihre  Priester  oder  To. 
Femer  scheint  es  mir,  dafs  die  Khek  Nakuda  bei  ihrer  Ankunft  in 
8iam  Frauen  mit  sich  brachten.  Nachdem  sie  aber  einige  Zeit  in  Siam 
gelebt  haben,  pflegen  sie  sich  mit  den  Eingeborenen  zu  verheirathen, 
doch  werden  Frauen  aus  Tavoj  vorgezogen. 

Frage:  Wenn  die  in  Siam  verheiratheten  Khek  Kinder  zeugen, 
nehmen  sie  dieselben  bei  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimath  mit  sich  oder 
nicht? 

Antwort:  Sind  die  Kinder  aufgewachsen,  so  ist  es  bei  den 
Khek  Nakuda  und  bei  den  Khek  Xat  Angkrit  (aus  den  englischen 
Ph)vinzen)  unabänderlicher  Gebrauch,  sie  mit  sich  fortzunehmen;  die 
in  Siam  gebeiratbeten  Frauen  aber  müssen  im  Lande  zurückbleiben, 
da  ein  königliches  Verbot  ihrer  Auswanderung  entgegensteht 

Frage:  Welchen  Erwerbszweigen  folgen  die  Khek  Nakuda? 
Was  für  Waaren  bringen  sie  nach  Siam  und  was  ist  ihre  Hauptaus- 
ftthr? 

Antwort:  Ihre  Beschäftigungen  sind  sehr  mannigfach.  Einige 
verkaofen  weifses  Zeug,  andere  bunte  Tücher,  andere  Gläser  und 
Schusseln,  andere  Knickmesser,  andere  Datteln.  Bei  ihrer  Ankunft 
sind  die  Schiffe  mit  verschiedenen  GStern  beladen,  wie  Shawls,  weifse 
Zeuge,  bunte  Tücher,  roth  mit  Goldblumen  verzierte  Zeuge,  mit  Gold 
nnd  Silber  gestickte  2^uge,  Scharlachtucher,  Schnallen tücher,  Glas- 
flächen, Messer,  Brillen,  Datteln.  Zum  Export  dienen  ihnen  Zucker, 
Färbeholz,  Ochsenhänte,  Buffelhäute,  Bnffelhorner,  Hirschgeweihe, 
Pfeffer  and  vieles  andere.  Dies  sind  die  Erkundigungen,  die  ich  dar- 
fiber  eingezogen  habe. 

Frage:  Wie  sind  die  in  Siam  ansäfsigen  Peguer  dorthin  ge- 
kommen? Wie  viel  Zeit  ist  seit  ihrer  Ankunft  verflossen  und  In  wel- 
chen Perioden  sind  sie  eingewandert?   Femer:  Pflegen  Siamesen  sich 

')  Die  periodische  Feier  der  Fetten  im  Bamadan  ist  hier  zum  Dogma  einer 
Beete  erhoben.  In  den  vermeintUchen  Orgien  der  fsneterlosen  Moecheen  wiedeiholen 
sich  die  stets  ans  Unkenntnifs  mifsverstandener  Beligionsceremonien  gemachten  Vor* 
vflrfe,  ivie  bei  Albigensem,  Tezidi,  Templern  u.  s.  w.  Takiya  mag  die  Santa -So- 
pliU  sein,  ab  Fntotyp  der  Moscheen, 
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mit  PegnaoenDoen  sa  verheiratheo,  oder  geschieht  e»  wphl,  düCs  Pe— 
gaer  siamesische  Fraoen  nehmen?    Femer:  Oiebt  es  viele  unter  dea 
Peguern,  die  sich  ans&lsig  niederUssen  und  Wobnapgen  bauen,  um 
in  dßn  verschiedenen  Plätzen  ihre  Geschäfte  eu  betreiben? 

Antwort:  Die  erste  dieser  Fragen  wird  aus  der  Oeschichte 
folgendermafsen  beantwortet:  In  alten  Zeiten  war  Pegu  sehr  mächtig 
und  Niemandem  unterworfen.  Allmalig  aber  ging  die  Macht  verloren, 
das  Reich  der  Peguer  wurde  zerrüttet  und  fiel  unter  die  Obergewalt 
der  Birmanen,  die  das  Volk  mit  schweren  Taxen  und  Steaereintrei- 
bnngQU  zu  drücken  anfingen.  Die  von  der  königlichen  Residenz  aU 
Bichter  und  Verwalter  herabgesandten  Birmanen  behandelten  die  Un- 
terworfenen sehr  grausam,  plünderten  ihr  £igenthum  und  mifshan- 
delten  sie  in  jede^  Weise.  Die  Peguer  konnten  es  zuletzt  nicht  län- 
ger ertragen  und  aushalten.  Sie  flüchteten  mit  ihren  Familien  über 
die  Grenze,  wo  sie  in  dem  Reiche  der  Majestät,  die  damals  über  Siam 
herrschte,  schützende  Aufnahme  fanden.  Es  geschah  also  aus  Anlafe 
der  ihnen  zugefügten  Ungerechtigkeiten,  dafs  die  Peguer  zu  verschie- 
denen Zeiten  ausgewandert  sind,  und  ihre  erste  Ankunft  fällt  vor  un- 
gefähr 80  Jahren.  Ein  anderer  Zuzug  fand  statt  im  Jahre  11 76  der 
Chunlosakkharat  (1814  p.  Chr.)  im  Jahre  des  Ebers,  des  sechaten  des 
Cyclus.  Was  die  Frauen  der  Peguer  betri£Pt,  so  kommt  es  häufig  vor, 
dafs  sie  von  Siamesen  geheirathet  werden,  aber  es  sind  nqr  Ausnahms- 
falle, wenn  ein  Peguer  sich  mit  einer  Siamesin  vermählt.  Weiter  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  alten  Peguer  sowohl,  wie  die  neuen  Peguer  an 
verschiedenen  Orten  Wobnplätze  und  Dörfer  angelegt  haben,  um  dort 
für  ihren  Lebensunterhalt  das  Feld  zu  bauen.  Die  ersten  Ankömm- 
linge, die  sehr  zahhreich  waren,  iiefsen  sich  in  schon  bestehenden  Dör- 
fern nieder  oder  lebten  auf  Böten  in  der  Umgegend  der  Stadt  Uthay. 
Die  später  Eingewanderten  siedelten  sich  in  Prathummathani  oder 
Samkok  an.  Sie  bauten  sichwauch  in  Bang  luang  und  Xiengrak  ao^ 
sowie  in  Bahn  mai  und  Bahn  Eraseng,  und  aufserdem  finden  sich  viele 
in  Bahn  Put-pat-kret  und  Bahn  Lem.  Der  letzte  Zuzc^  der  Peguer 
kam  das  dritte  Mal  von  der  Stadt  Motama  (Martaban).  Um  Einrich- 
tungen dafür  zu  treffen,  sagte  der  König:  „Sie  sind  Peguer  und  ge- 
wohnt in  der  Nähe  der  See  zu  leben  ^.  So  wurde  es  ihnen  durch  die 
königliche  Gnade  erlaubt,  hinabzugehen  und  sich  theUs  im  Districte 
der  Stadt  Nakhon-Kfienkam,  theils  im  Districte  von  Samuthsongkram 
anzusiedeln.  Andere  fanden  ein  Asyl  in  der  Stadt  Raxaburi,  andere 
lielsen  sich  im  Dorfe  Hia  nieder,  im  District  der  Stadt  Samuthprahan. 
So  kamen  diese  in  die  Gefangenschaft  eingewanderten  Peguer  nach 
Siam,  weil  sie  so  den  Bedrückungen  der  Birmanen  flohen^  wie  es  hier 
erklärt  ist. 
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Frage:  Finden  aieh  die  in  Siam  aneälBigen  Pegaer  binsiehtlidi 
der  Regierangsdienste  in  denselben  Verbftltnissen  wie  die  Siameeen 
oder  besteht  ein  Unterschied?  Und  wie  hoch  mag  sich  die  Zahl  der 
Pegaer  im  Oancen  belaufen? 

Antwort:  Diese  das  Volk  der  Raman  (Peguer  oder  Mon)  be- 
treffende Fragen  können  nicht  mit  sicherer  Genauigkeit  beantwortet 
werden,  weil  keine  vollständige  Anfzfihlungslisten  der  Familien  be- 
stehen, doch  möchte  ich  nach  sorgfaltiger  Ueberlegung  meinen,  dafs, 
wenn  man  Frauen,  Männer  und  kleine  Kinder  alle  susamiüenrechnet, 
sich  die  Gesammtsumme  Ton  50,000  und  m^r  ergeben  wurde.  Die 
Gebräuche,  nach  denen  die  Pegu^  den  Frohndienst  der  Regierung 
vollziehen,  sind  verschiedener  Art  und  theils  von  den  siamesischen  ver- 
schieden, theils  mit  denen  der  Phrai  Fa  unter  den  Siamesen  überein- 
stimmend. Die  von  Seiner  Majestät  begünstigten  Peguer  sind  zu  dem 
Range  von  Ghao  Phaya,  Phra  Luang,  Khun  möm,  Panthanai  auf- 
gestiegen. Sie  werden  für  öffentliche  Aemter  verwandt  uud  erhal- 
ten dafür  Gowrte- Muscheln  im  Gehalte  zugemessen,  doch  sind  alle 
zu  Regierongsarbeiten  verpflichteten  Peguer  dem  Verwaltungskreise 
des  Sjralahom  zugeschrieben,  als  den  Soldaten  angehörend.  SoUte  eine 
feindliche  Armee  vom  Norden  oder  Süden  heranmarschiren ,  so  mufs 
das  Aufgebot  der  Peguer  ihr  zunächst  entgegenrücken.  In  Friedens- 
zeiten werdoi  sie  abwechselnd  auf  Monate  einberufen,  ebenso  wie 
die  Phrai  luang  unter  den  Siamesen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
Siamesen  dadurch,  dafs  sie  im  Kriege  den  Vortrab  des  Heeres  bilden. 
80  weit  gehen  die  Mittheilungen,  die  ich  zu  machen  habe. 

Frage:  Wie  hoch  mag  die  Zahl  der  in  Slam  angesiedelten  Bir- 
manen sein?  Wie  verhält  es  sich  mit  ihren  Niederlassungen  und  ihrer 
Lebensweise? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  ist  zu  beachten,  dafs  oft 
vielerlei  Völker  unter  dem  Namen  .der  Birmanen  (Pbama)  begriffen 
werden.  Einige  sind  Mon,  einige  sind  Tavojer  von  Ursprung,  einige 
smd  wirkliche  Birmanen  (Pbama  theh).  Rechnet  man  sie  alle  zusam- 
men, 80  mögen  sich  von  ihnen  10,000  finden  und  darüber.  Ihre  An- 
siedelungen sind  zerstreut  und  ihre  Beschäftigungen  vielerlei  Art. 

Frage:  Wie  geriethen  die  Birmanen  aus  ihrem  Lande  nach 
Siam?  Vor  wie  viel  Jahren  geschah  es?  Und  werden  die  Birmanen 
als  Volk  (Phrai)  gerechnet  oder  als  Kriegsgefangene  (That  Xaloi)? 

Antwort:  Daraufist  zu  antworten,  dafs  die  Birmanen  mit  grofsen 
Rüstungen  zum  Angriff  auf  die  Städte  im  Königreich  Siam  heranmar- 
sehirten,  von  verschiedenen  Seiten  her  und  zu  wiederholten  Malen.  Bei 
einem  Zuge  eroberten  sie  die  Stadt  Xalang,  auf  einem  anderen  die  Stadt 
Latja,  auf  einem  anderen  die  Stadt  Xangum.    Die  siamesische  Armee 


58  A.  Bastian: 

r&ckte  ihnen  entgegen  und  bradite  ihnen  mehrere  Niederlagen  bei. 
Die  dabei  in  Gefangenschaft  gerathenen  Birmanen  blieben  so  in  Siam 
zorück.  Der  Krieg  zwischen  Siamesen  and  Birmanen  dauerte  Tiele 
Jahre.  In  späterer  Zeit  geschah  es,  dafs  der  Sohn  Ghao  Fa  Vong's, 
siamesischer  Abkunft,  dessen  Vater  der  birmanische  König  war,  den 
Thron  bestieg  und  über  Birma  herrschte.  Nach  der  Krönung  schickte 
er  ein  Schreiben  nach  Siam,  besagend:  ^Ich  wünsche,  dafs  königliche 
Freundschaft  zwischen  unseren  Ländern  bestehen  möge''.  Und  so  trat 
an  der  Stelle  der  früheren  Feindschaft  zwischen  Siamesen  und  Bir- 
manen der  Friede,  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauert.  Die  Prin- 
zessin Ghao  Fa  Vong  Prathan  war  nämlich  die  Tochter  seiner  Ma- 
jestät des  Königs  im  alten  Ayuthia  gewesen.  Als  die  Birmanen  die 
Residenz  Sri  Ajuthia  eroberten,  führten  sie  Ghao  Fa  Vong  als  Ge- 
fangene fort.  Der  König  Birma's  fand  Wohlgefallen  an  ihr  und  erhob 
sie  zu  seiner  Gemahlin.  Später  gebar  Ghao  Fa  Vong  einen  Sohn. 
Als  nun  die  birmanischen  Astrologen  (Hora)  ihre  geheimen  Bacher 
befragten,  fanden  sie,  dafs  das  Königreich  Birma  an  Siam  verloren 
gehen  würde.  Sie  legten  ihren  demüthigen  Bericht  vor  Seiner  Majestät 
dem  Könige  ab,  der  in  einer  Berathung  mit  seinen  Edeln  zu  der  Ent- 
scheidung kam,  dafs,  wenn  das  Königreich  bestimmt  sei,  verloren  zu 
gehen,  es  besser  an  den  Sohn  der  Ghao  Fa  Vong  verloren  würde,  da 
dieser  siamesischer  Abkunft  sei.  So  verkehrte  sich  der  frühere  Un- 
friede in  Freundschaft.  Um  nun  das  Datum  zu  erhalten,  wann  die 
Birmanen  nach  Siam  kamen ,  so  müssen  50  Jahre  zurückgezählt  wer- 
den. Einige  der  Birmanen  sind  auch  freiwillig  eingewandert,  die  mei- 
sten aber  sind  £[riegsgefangene. 

Frage:  Wie  ist  die  moralische  Disposition  der  Birmanen  zum 
Guten  und  Bösen?  Was  ist  das  Verhältnifs  solcher,  die  birmanische 
Bücher  lesen,  zu  denen,  die  die  siamesischen  verstehen? 

Antworte  Hierauf  ist  zu  erwiedem,  dafs  die  Birmanen  meistens 
habgierigen  und  wilden  Sinnes  sind,  die  Mehrzahl  ist  räuberisch  und 
grausam.  Es  mögen  sich  einige  gute  Leute  anter  ihnen  finden,  aber 
gewifs  nur  wenige.  Solche,  die  birmanische  Bücher  zu  lesen  verstehen, 
sind  10  zu  1,  die  mit  den  siamesischen  Vertrauten,  wie  1  zu  iO. 

Frage:,  Welche  Gewerbe  pflegen  die  Birmanen  zu  treiben?  und 
wessen  Antheil  ist  der  mühsamere  in  den  Frohndiensten,  die  sie  mit 
den  Siamesen  verrichten  ?  Werden  die  von  der  Regierung  angestellten 
Birmanen  mitunter  auch  in  den  hohen  oder  niederen  Adel  erhoben? 

Antwort:  Die  Birmanen  folgen  verschiedenen  Erwerbszweigen, 
einige  vermiethen  sich  als  Arbeiter,  andere  sägen  Holz,  andere  ver- 
dingen sich  als  Bemannung  von  Böten,  andere  gehen  aus.  Böte  zu 
stehlen  und  machen  sie  dann   durch  Entstellung  unkenntlich,  andere 
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fiind  Zimmerleute  oder  Baomeister.  In  den  öffentlichen  Arbeiten  ftllt 
auf  die  Birmanen  ein  schwierigerer  Antheil  als  auf  die  Siamesen,  weil 
sie  meistens  Hok  zu  behauen  und  Bote  za  verfertigen  haben.  In  dem 
Solde  zugemessener  Cowrie- Muscheln  steigen  manche  zu  dem  Rang 
eines  Khun  mum  (Hauptmann  über  1 0,000)  oder  Ehun  Phan  (Haupt- 
mann über  1000)  auf.     Das  ist  es,  was  ich  zu  sagen  habe. 

Frage:  Tauschen  die  Siamesen  und  Birmanen  Gesandtschaften 
aus  und  auf  welchem  Wege  reisen  dieselben? 

Antwort:  Es  geschieht  mitunter,  dafs  ein  Gesandter  geschickt 
wird  mit  Briefen  und  Neuigkeiten,  doch  nicht  regelmSfsig  jedes  Jahr, 
und  auch  nur  Seitens  der  Birmanen,  nicht  von  Siam.  Ueber  die  von 
denselben  eingeschlagene  Strafse  habe  ich  gehört,  dafs  sie  ungefähr 
einen  Monat  von  dieser  Residenz  Bangkok  bis  zu  der  Grenze  des  von 
Siam  abhangigen  Laoslandes  gebrauchen  und  dann  einen  andern  Monat, 
mn  in  der  birmanischen  Hauptstadt  (Myang  Luang  Phama)  anzulan- 
gen, also  zwei  Monate  im  Ganzen. 

Frage:  Sind  Siamesen  (Thai)  und  Birmanen  ursprünglich  glei- 
cher Ra^  (Kot)  nnd  gleichen  Familiengeschlechts  (Seh)  oder  verschie- 
den an  Herstammung? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  habe  ich  sagen  hören,  dafo 
die  birmanische  Ra^e  (Erakun  Phama)  ihren  Ursprung  von  den  Phrohm 
nahm  und  dafs  sie  deshalb  Phrahmana  (Brahmanen)  genannt  wurden, 
nhs  sich  unter  siamesischer  Aussprache  (samnieng  thai)  in  Phama 
(Birmanen)  verwandelt.  Ueber  die  siamesische  Ra^e  (Krakun  thai) 
wird  dagegen  bemerkt,  dafs  sie  weder  Kaste  (Kot)  noch  Familienge- 
8chlecht  (Seh)  beobachten.  Dies  ist  auch  unzweifelhaft  der  Grund  für 
den  Namen  des  Thai -Volkes,  das  Sajam  genannt  wird.  Denn  dieses 
Wort  wird  erklärt  als  Khon  heng  ton  oder  Leute,  die  sich  selbst  an- 
geboren. Ob  indefs  die  Siamesen  (Thai)  und  Phama  (Birmanen)  aas 
demselben  Familiengeschlecht  (Seh)  hervorgegangen  sind,  oder  ob  ihre 
Seh  getrennt  waren,  darüber  habe  ich  nichts,  was  zur  Erläuterung  bei- 
tragen würde,  auffinden  können.  Ich  theile  daher  nur  mit,  was  ich  in 
Erfahrung  gebracht  habe. 

Frage:  Wie  viel  Tausende  mag  die  Zahl  der  Siam  unterwürfigen 
Ehamen  (Kambodier)  betragen?  Wie  geschah  es,  dafs  alle  Khamen 
in  Abhängigkeit  von  Siam  fielen? 

Antwort:  Die  Zahl  ist  nicht  genau  bekannt,  mag  aber  etwa 
10,000  betragen.  Anfserdem  sollen  noch  viele  Kambodier  im  eigent- 
lichen Kambodia  leben,  doch  könnte  ich  die  Menge  derselben  nicht 
genauer  specificiren.  Früher,  wie  es  heifst,  war  Kambodia  ein  sehr 
mächtiges  Reich  und  Niemandem  unterthan.  Als  später  Siam  an  Stärke 
gewann  und  sich  erhob,   begannen   die  Khamen   allmälig   zurückzo- 
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schreiten  and  verloren  ibr  Ansehen.  Unter  der  Regierang  des  Königs 
Tak  wurde  ein  siegreicher  Feldzug  gegen  Eambodia  antemommen  und. 
das  Land  von  allen  seinen  Bewohnern  entblofst.  Später  raflFte  der 
König  von  Kambodia  seine  Kinder,  Weiber,  Diener  und  Sklaven  zu- 
sammen, und  kam  aus  freien  Stücken,  um  unter  dem  verdienstkräftigen 
Schutze  Seiner  königlichen  Majestät  ein  Asyl  zu  suchen.  Damit  kam 
Kambodia  (Myang  Khamen)  unter  die  Oberherrlichkeit  von  Siam 
(Myang  Thai). 

Frage:  Wie  verhält  es  sich  mit  der  alten  Geschichte  Kambo- 
dia's  in  vergangenen  Tagen?  Welche  Zeit  ist  seit  der  Gröfse  und 
Macht  der  Khamen  verflossen?  Und  eine  andere  Frage:  Vor  wie 
viel  Jahren  ging  Kambodia  zu  Grunde  und  fiel  unter  Siam. 

Antwort:  In  Erwiederung  dieser  Frage  habe  ich  sagen  hören, 
dafs  in  alten  Zeiten  Kambodia-  sehr  mächtig  und  unabhängig  war. 
Einst  stand  ein  König  auf  in  Kambodia  (Myang  Khamen),  mit  dem 
Namen  Prathummasurivong,  der  sehr  gewaltig  war,  und  seine  Henv 
Schaft  über  die  Nation  der  Siamesen  (Sayam-Prathet)  in  diesem  Lande 
Thai  (Myang  Thai)  ausdehnte.  Während  die  Siamesen  den  Kambo- 
diern  unterwarfig  waren,  hatten  sie  einen  Tribut  an  Wasser  dem  er- 
habenen Könige  Fathummasurivong  zu  überbringen.  Nun  geschab  es, 
dafs  Phra  Ruang  die  Herrschaft  über  die  siamesische  Nation  im  Thai- 
Lande  erwarb.  Er  liefs  aus  Bambus  Körbe  flechten  und  schickte  sie 
mit  Wasser  gefüllt  durch  die  Tributträger  an  den  König  Pathumma- 
surivong,  der  in  Myang  Kamphuxa  regierte.  Als  dieser  König  davon 
hörte,  überlegte  er  bei  sich  und  sagte  nachdenklich:  Der  Verdienst- 
volle (Phu  ml  bun)  ist  unter  der  siamesischen  Nation  im  Thai -Lande 
geboren.  So  sandte  er  den  Khom  Dam  Din  mit  starker  Heeresmacht, 
um  gerade  aaf  Phra  Kuang  loszugehen  und  ihn  zu  tödten.  Wie  ich 
habe  erzählen  hören,  heifst  es  von  Seiner  Hoheit  Phra  Raang,  dals 
jedes  von  ihm  gesprochene  Wort  zur  That  wurde,  dieser  Khom  (Elha- 
men  oder  Kambodier)  war  indefs  ein  grofser  Hexenmeister  und  ver- 
stand es  sich  unter  der  Erde  durchzugraben.  Er  stiefs  aus  dem  Bo- 
den hervor  dicht  neben  Phra  Ruang,  kannte  ihn  aber  nicht.  So  redete 
er  ihn  an,  fragend:  „Kennt  ihr  etwa  den  Phra  Ruang?**  Phra  Ruang 
erwiederte :  „Warte  hier  nur**  und  fügte  dann  kein  anderes  Wort  hinzu. 
So  mufste  der  Khom,  der  sich  unterirdisch  hindurchgearbeitet  hatte, 
dort  bleiben  und  konnte  nicht  zurückkehren.  Seit  der  Zeit  begann 
die  Macht  und  Stärke  Siams  zu  steigen ,  und  es  ist  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  nicht  wieder  in  die  ünterthänigkeit  Kambodia's  gerathen. 

Frage:  Wie  ist  die  Bodenbeschaffenheit  Kambodia's,  die  Ver- 
breitung der  Dörfer  und  der  Lichtungen  ?  Giebt  es  dort  hohe  Gebirge 
oder  niedrige  Hügel  und  Thäler?    Wenn  der  Brdboden  Kambodia'a 
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mit  dem  Siam's  verglieben  wird^  welcher  hat  den  Vomuig?  Unter 
den  Flüssen  in  Eambodia  and  denen  in  Slam,  welcher  ist  der  breiteste 
und  Ifingste? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  habe  ich  za  bemerken  ^  da(a 
der  Boden  Kambodia's  mit  seinen  Dörfern  and  lichtangen  von  treff- 
licher Güte  ist  und  ebener  Fläche.  Jenseits  der  Städte  und  Dorfer 
dagegen  erheben  sich  hohe  Gebirge,  mit  Hageln  abwechselnd  oder 
mit  gebrochenem  Wellengrand.  Aach  kommt  der  Boden,  obwohl  von 
trefflicher  Güte,  dem  siamesischen  nicht  gleich.  Der  HaoptflaÜB  Kam* 
bodia's  soll  jedoch  länger  and  breiter  sdn,  als  der  Hauptifloüs  Siam's. 
So  habe  ich  genau  und  der  Wahrheit  gem&fs  berichtet,  was  mir  davon 
mitgetheilt  wurde. 

Eine  andere  Frage:  Sind  noch  heute  ^n  den  Städten  and  Dör- 
fern S^ambodia's  Fürsten  und  Herren  bestellt,  um  das  Volk  zu  be- 
schfitsen?  Wie  viele  Theile  Eambodia's  sind  Siam  unterworfen  und 
wie  viele  Kambodia?  ^ 

Antwort:  Fürsten  und  Herren  finden  sich,  dem  Brauche  ge- 
m&rs.  Das  von  Siam  abhängige  Gebiet  Kambodia's  ist  ungefähr  zebn- 
nud  so  grofs,  als  das  unter  Gochinchina  stehende. 

Frage:  Wie  ist  der  moralische  Character  der  Eambodier,  in 
Gotem  nnd  Bösem?  Durch  welche  Erwerbszweige  suchen  sich  die 
Kambodier  vorzugsweise  ihren  Lebensunterhalt  zu  gewinnen?  Welcher 
fieligion  folgen  sie  und  wie  ist  die  Art  ihrer  Verehrung? 

Antwort:  Unter  den  Kambodiem  finden  sich  Tugendhafte  und 
lASterhafte,  wie  unter  den  Siamesen.  Ihre  Beschäftigungen  sind  man- 
nigfach. Einige  bebauen  das  Feld  und  pflanzen,  einige  weben  Matten, 
einige  sind  Steinmetzen,  einige  Vergolder  und  Verfertiger  von  Lack- 
waaren,  um  sie  zu  verkaufen.  Andere  mästen  Huhner,  stellen  Netze 
und  bringen  die  gefangenen  Fische  zu  Markte.  Was  die  Gottesver- 
ehrung betrifft,  so  folgen  sie  der  Religion  Buddha's  (Phra-Phuttha- 
Sasana)  in  derselben  Weise,  wie  die  Siamesen  und  nehmen,  wie  diese, 
die  geistlichen  Weihen  als  Bhikkhu  oder  Somanen. 

Frage:  Werden  die  Eambodier,  seit  sie  in  ein  Abhängigkeits- 
Terhältnirs  von  Siam  geriethen,  als  gemeines  Volk  (Phon  Phrai)  oder 
als  Kriegsgefangene  (That  Xaloi)  gerechnet?  Und  wessen  Frohndienst 
ist  mühsamer,  der  der  Eambodier,  oder  der  der  Siamesen? 

Antwort:  Einige  gehören  zu  den  Phrai  Fa  Eha  Pendln  (der 
Volksmenge  der  an  die  Scholle  Gebundenen),  andere  zn  den  That 
Xaloi,  andere  sind  Elhamen  Saphiphak  (freiwillige  Emigranten).  Was 
die  zu  Regierungsdiensten  Verpflichteten  betrifft,  so  scheint  es  mir, 
dals  die  Arbeit  der  Kamlu^dier  angreifender  ist,  als  die  der  Siamesen, 
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weil  jene  meistens  in  den  Transport -Böten  nmhersofahren  haben,  um 
als  Wachen  zu  patrooilliren. 

Frage:  In  welchem  Yerhältnifs  verstehen  die  Eambodier  die 
siamesischen  Bächer  zu  lesen  und  in  welcher  Proportion  lesen  sie  die 
Khom- Bücher?  Von  wo  nehmen  die  kambodischen  Bücher  (Nongsö 
Ehom)  ihren  Ursprung  ?  Waren  die  Eambodier  und  Siamesen  im  An- 
fang dasselbe  Geschlecht  oder  verschiedener  Herkunft?  Ist  die  Sprache 
der  Elambodier  mit  der  siamesischen  übereinstimmend  oder  nicht? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Fragen  scheint  mir,  dafe  man  unter 
den  in  Siam  ansäfsigen  Eambodiern  10  Leser  finden  wird  zu  einem 
Unwissenden.  Die  Nongsü  Ehom  sollen  ursprünglich  aus  anderen 
Büchern  genommen  sein,  besonders  den  brahmanischen.  Ueber  die 
gemeinsame  Abstammung  der  Eambodier  und  Siamesen  habe  ich  nichts 
mit  Gewifsheit  erfahren  können,  doch  scheint  sie  mir  wahrscheinlich. 
Als  Grund  lassen  sich  die  historischen  Bücher  anfahren,  die  Gebräuche 
und  Sitten^  sowie  die  hohen  Worte  der  vornehmen  Rangsprache,  die, 
wie  sie  bei  Gegenständen  der  Verehrung  gesprochen  werden,  mit  den 
kambodischen  harmoniren.  Die  gewöhnliche  Conversationssprache  da- 
gegen ist  in  beiden  Ländern  verschieden  und  hat  nur  wenig  Gemein- 
sames. —  [Das  sich  hieraus  ergebende  Resultat  würde  das  entgegenge- 
setzte desjenigen  sein  müssen,  das  der  eingeborene  Verfasser  daraua 
zu  gewinnen  meint.  Die  Vulgärsprache  der  beiden  Länder  ist  völlig 
verschieden  und  zeigt  ebenso,  wie  der  physische  Gharacter  des  Volkes» 
dafs  Siamesen  und  Eambodier  nicht  gleicher  Herkunft  sein  können. 
Auch  die  historischen  Untersuchungen  führen  zu  demselben  Schlufis. 
Dagegen  geben  eben  diese  genügende  Aufklärung  über  den  Ursprung 
der  kambodischen  Worte,  die  sich  neben  sanskritischen,  malayischen 
und  javanischen  in  der  Hofsprache  Siam's,  der  sogenannten  Raxasab, 
finden.  Als  die  von  den  Bergen  herabgekommenen  Gründer  des  Thai- 
Reiches  von  ihren  neuen  Niederlassungen  aus  das  benachbarte  Eam- 
bodia  bekämpften,  fanden  sie  bei  der  Zerstörung  dieses  damals  blü- 
henden Staates  den  ganzen  Apparat  orientalischen  Luxus  und  Fracht, 
dessen  sie  zum  Schmucke  ihres  neu  errichteteh  Thrones  bedurften,  und 
nahmen  deshalb  mit  dem  Ceremoniell  und  den  fürstlichen  Emblemen 
auch  viele  diese  bezeichnende  Ausdrücke  in  die  Etiquetten- Phrasen 
des  siamesischen  Eönigspallastes  hinüber.  Der  gemeine  Mann  ver- 
steht von  diesen  nichts,  wenn  er  sie  nicht  besonders  studirt  hat,  und 
man  findet  in  Siam  kleine  Vademecam,  unseren  Fremdwörterbachern 
ähnlich,  worin  den  Eunstausdrücken  der  priesterlichen  oder  königlichen 
Rangsprache  ihre  siamesische  Bedeutung  zur  Erklärung  beigefügt  ist. J 

Frage:     Seit  wie  lange  kommen  die  Chinesen,  ihren  Lebens* 
unterhalt  zu  suchen,  nadi  Siam  und  finden  dort  Aufnahme? 
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Antwort:  Ana  den  Geechiehtsböchern  geht  hervor,  dafs  seit  der 
ersten  Gründung  der  Stadt  Sokkhothay  bis  zu  der  Verlegung  der  Resi- 
denz nach  Sri^Ayuthia  die  chinesischen  Djonken  (Samphao  Chin)  ohne 
Unterbrechung  für  Handelszwecke  nach  Siam  (Myang  Thai)  kamen  und 
dort  ihre  Waaren  verkauften.  Zur  Zeit,  als  die  feindlichen  Birmanen 
die  Stadt  Sri  Ayuthia  zerstörten,  kamen  einige  Djonken  den  FluJb 
hinaufgesegelt.  Als  die  chinesischen  Capitäne  horten,  dafs  die  bir- 
manische Armee  die  Hauptstadt  belagere,  wagten  sie  nicht  zu  ankern 
und  kehrten  wieder  zurück.  So  habe  ich  erzfihlen  hören:  Wenn  wir 
alles  mit  einander  vergleichen  und  untersuchen,  um  es  in  Einklang 
mit  der  in  den  alten  Geschichtsbüchern  befolgten  Era  zu  bringen,  so 
scheinen  seit  der  ersten  Ankunft  der  Chinesen  in  Siam  ungefähr  1000 
Jahre  verflossen  zu  sein,  aber  das  Datum  genau  zu  fixiren,  bin  ich 
nicht  im  Stande,  weil  es  schon  zu  lange  her  ist.  So  kann  ich  nur 
mittheilen,  soviel  ich  darüber  weifs. 

Frage:  Wie  stark  mag  die  chinesische  Bevölkerung  in  Siam 
sein  und  wie  hoch  sich  belaufen  im  Vergleich  mit  Siamesen,  Mon, 
Laos  und  den  anderen? 

Antwort:  Nach  längerem  Nachdenken  über  diese  Frage  bin 
ich  zu  folgender  Ansicht  gekommen:  die  Siamesen  übertre£Fen  die  Chi- 
nesen an  Zahl,  aber  man  hat  sich  vorher  klar  zu  werden,  was  man 
unter  ihnen  versteht.  Wenn  ihr  zunächst  die  ächten  Siamesen  (Fhuek 
thai  the)  ins  Auge  fafst,  die  ungeflübr  die  Hälfte  der  Bevölkerung  bil- 
den,  und  dann  die  Mon  (Peguer),  Laos,  Ehamen,  Ehek,  Phama,  Ta- 
Toyer  hinzufugt,  um  solche  in  die  Siamesen  hineinzurechnen,  so  wird 
sich  die  Anzahl  der  Siamesen  ungef&hr  fünffach  höher,  als  die  der 
Chinesen  ergeben.  Es  scheint,  dafs  die  Chinesen  in  der  Residenz 
(Knng  theph)  und  in  den  vier  Hauptstädten  Xaxangxao,  Xolaburi, 
Nathonzori  und  Fetchaburi  am  zahlreichsten  sind.  In  den  kleineren 
Dörfern  oder  den  Djungle- Plätzen,  sowie  in  den  nördlichen  Städten  ist 
die  Menge  der  Chinesen  sehr  geringe  wie  es  mir  vorkommt.  Und  das 
Resultat  meiner  Berechnung  ist  also,  dafs  die  Siamesen  mit  Einschlufs 
der  Mon,  Laos  n.  a.  m.  fünfmal  so  zahlreich  sind,  als  die  Chinesen. 
Das  ist  es,  was  ich  mitzutheilen  habe. 

Frage:  Als  die  Chinesen  ursprünglich  nach  Siam  kamen,  brach- 
ten sie  ihre  Frauen  und  Einder  mit  sich  oder  nicht?  Und  ferner: 
In  welcher  Proportion  mögen  die  in  Siam  lebenden  Chinesen  sich  im 
Allgemeinen  mit  Frauen  des  Landes  verheirathen? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  ist  zu  erwiedem,  dals  die  chinesi- 
schen Emigranten  ihre  Frauen  und  Sander  nicht  mit  von  China  brach- 
ten. Femer  scheint  es  mir,  dafis  unter  den  in  Siam  ansälsigen  Chi- 
nesen ongefäbr  10  zu  100  sidi  verheirathen,  denn  in  den  von  Chinesen 
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am  zahlreichsten  bewohnten  Orten  amhergehend ,  habe  ich  angef&hr 
eine  Frau  zu  10  Männer  gesehen.  Daraus  schliefse  ich,  dafs  etwa 
ein  Zehntel  der  Chinesen  Fraaen  nimmt.  Darauf  b^chrftnkt  sich 
meine  Mittheiiung. 

Frag^:  Wenn  die  in  Siam  verheiratheten  Chinesen  naeh  ihrer 
Heimath  zurückkehren,  pflegen  sie  ihre  Fraaen  und  Kinder  mit  sich 
zu  nehmen  oder  nicht? 

Antwort:  Dals  in  Siam  verheirathete  Chinesen  ihre  Fraaen 
mit  nach  China  nähmen,  kommt  meines  Wissens  nach  favt  niemals 
vor.  Nur  ein  Beispiel  ist  zu  meiner  Kenntnifs  gelangt,  und  es  betraf 
die  Tochter  einer  siamesischen  Matter ,  deren  Vater  aber  ein  Chinese 
geweseü  war.  Sie  wohnte  auf  dem  Markt  Sampheng,  doch  ist  mir 
Jahr,  Monat  und  Tag  nicht  genau  erinnerlich.  Als  Tochter  eines  Chi* 
nesen  trug  sie  Jacke  und  Hose  und  ging  einher,  wie  in  Mannesklei- 
dern.  Sie  schiffte  sich  mit  ihrem  Gatten  nach  China  ein.  Als  die  frühere 
Frau  des  Chinesen  davon  horte,  dafe  ihr  Mann  eine  neue  Gemahlin 
aus  Siam  mitgebracht  hätte,  so  warde  sie  ausnehmend  eifersüchtig, 
quälte  die  Siamesin  soviel  sie  nur  konnte  und  bedrückte  sie  mit  allen 
Arten  harter  Arbeit.  Die  Arme  konnte  es  zuletzt  nicht  länger  ertra- 
gen und  nahm  eine  Passage  auf  einer  Djonke,  mit  der  sie  nach  Siam 
sofückkehrte.  Nach  ihrer  Ankunft  erzählte  sie,  was  ihr  geschehen 
War,  ihren  Eltern  und  Verwandten  aasfuhrlich,  von  Anfang  bis  za 
Ende«  Und  so  hörte  auch  ich  davon.  Dies  ist  der  einzige  Fall  von 
einer  nach  China  mitgenommenen  Frau.  Die  in  Siam  geboreilen  Kin- 
der der  Chinesen  pflegen  aber  beständig  China  zu  besuchen  und  zwi- 
schen deil  beiden  Ländern  nmherzufahren.  Binige  verweilen  auch 
wohl  zwei  Jahre  in  China  und  kehren  dann  zurück.  Durch  einen 
königfiehen  Befehl  ist  es  indefs  verboten,  dafs  Frauen  aus  Siam  nach 
einem  fremden  Lande  fortgeführt  werden.    Soweit  meine  Mittheiion g. 

Fraget    Wie  viele  Arten  Chinesen  sind  in  Siam  ansäfsig? 

Antwort:  Der  ia  Siam  eingewanderten  Chinesen  sind  sechs 
Arten  1)  Chinesen  von  Chin,  2)  Chinesen  von  Hokkhien,  3)  Chinesen 
von  Hailan,  4)  Chinesen  von  Kantüng,  5)  Ho,  6)  Eheh.  Diese  sech« 
Arten. 

Frage:  Wie  viele  unter  den  in  Siam  ansäfsigen  Chinesen  fol- 
gen der  Landesreligion  (sasana  thai)  und  wie  viele  nicht?  Was  mag 
die  Zahl  derer  sein,  die  in  den  geistlichen  Stand  treten? 

Antwort:  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  habe  ich  längere 
Untersuchungen  angestellt  und  habe  geftmden,  dafs  die  Zahl  derjeni- 
gen, die  die  siamesische  Religion  (sasana  thai)  angenommen  haben, 
eine  sehr  beschränkte  ist,  etwa  einer  unter  hundert.  Wenn  indefs  ein 
Chinese  sich  verheirathet,  so  mag  es  geschehen,  dafs  er,  da  seine  Fira« 


üeber  die  BeTÖlkerung  Siam's.  85 

eine  Siamesin  ist,  zu  der  Religion  lunübergesogen  wird,  indem  diese 
ihren  Mann  darin  unterrichtet^  sagend:  Dies  mufst  du  thnn,  denn  das 
ist  tugendhaft  (bun),  dies  miifst  da  lassen,  denn  das  ist  lasterhaft  (bab). 
Der  Chinese  fangt  allmälig  an  zu  glauben  und  mag,  seiner  Frau  fol* 
^nd,  die  Vorschriften  der  siamesischen  Religion  beobachten.  Dafs 
aber  ein  Chinese  die  Mönchsweihen  in  der  Religion  Bnddha's  (Phra* 
Phnttha-Sasana)  genommen  habe,  das  wird  sich  kaom  bei  Binem  unter 
Hunderttausend  finden;  die  Söhne  chinesischer  Y&ter  dagegen,  die 
von  siamesischen  oder  pegnanischen  Müttern  geboren  sind,  lassen  sieh 
nach  der  gewohnlichen  Weise  in  den  Klöstern  einkleiden,  mit  viel- 
leiebt  nur  einer  Ausnahme  unter  zehn. 

Frage:     Welchen  Zweigen  des  Lebenserwerbes  folgen  Vorzugs- 
weifie  die  in  Siam  ansäfsigen  Chinesen? 

Antwort:  Das  ist  sehr  verschieden;  die  Einwanderer  aus  Chin 
beginnen,  wenn  neu  angekommen,  gewöhnlich  einen  Kleinhandel  mit 
Sadien  geringen  Yortheils,  indem  sie  z.  B.  Kuchen  verkaufen  oder  ge- 
rösteten Reis.  Zur  Etablirung  genügt  ein  sehr  unbedeutendes  Capital. 
Sie  stellen  dann  ihre  Berechnungen  an  und  nehmen  im  Austausch 
Traber  nnd  sonstigen  Abfall,  um  Schweine  zu  futtern.  Sie  verkaufen 
dann  Gliser,  Schüsseln  n.  dgl.  m.  oder  handeln  mit  Ochsenknochen, 
Büffelhörnern,  Häuten  u.  s.  w.,  die  nach  dem  Gewicht  am  Bord  einer 
Djonke  oder  eines  Schiffes  geladen  werden.  Andere  beginnen  Gärten 
einzorichten,  Gemüse  verschiedener  Art  zu  pflanzen,  Plantagen  von 
Zackerrohr  anzulegen,  sowie  auch  Mühlen  zu  bauen  und  Zucker  zu 
fabriciren.  Was  die  Chinesen  von  Hokkhien  betrifft,  so  befassen  sie 
sich  selten  mit  so  niedrigen  Arbeiten,  wie  die  Hausirer  der  Chin.  Sie 
bauen  gewöhnlich  Schiffe  oder  Böte  oder  Schleppkähne  und  besuchen 
für  ihre  Handelszwecke  die  umwohnenden  Völker.  Einige  fuhren  das 
anstate  Leben  von  Vagabonden  und  Spielern,  liegen  in  den  Hazard- 
Hausern  umher  und  sind  überall  dabei,  wo  Würfel  rollen  oder  Karten 
gespielt  werden.  Andere  verkaufen  baumwollene  oder  seidene  Zeuge. 
Die  Chinesen  Kbeh  folgen  verschiedenen  Handthierungen ,  sie  gl|ltten 
z.  B.  Leder,  schustern,  verfertigen  Dochte  oder  arbeiten  als  Zinngiefser, 
Schneider  u.  dgl.  m.  Auch  unter  ihnen  giebt  es  Herumstreifer  und 
Spieler.  Die  Chinesen  von  Hailan  gehören  den  unteren  Klassen  an 
and  verrichten  harte  Arbeit.  Einige  suchen  ihren  Lebensunterhalt  an 
der  Seekaste,  wo  sie  Netze  stellen,  Schellfische  salzen  oder  dörren, 
Kapi  verfertigen  oder  Dünger  ans  verfaulten  Fischen  den  Gärtnern 
fnr  ihre  Mistbeete,  in  denen  Gemüse  und  Betelwinden  gezogen  werden, 
▼erkaufen.  Einige  fallen  Bäume  als  Brennmaterial,  das  sie  den  Brannt- 
weindestillateuren und  Zuckerfabriken  verkaufen.  Andere  fahren  nach 
den  Quellen  der  Flüsse  svfwäErt»  vaA  besuchen  die  nördlichen  Staaten, 
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wo  sie  gemeinsame  Felder  im  Anbau  nehmen,  nm  BanmwoUe  en  pfle- 
gen oder  Tams  und  Pataten  in  grofsen  Mengen.  Die  zur  Zeit  der 
Ernte  eingesammelte  Baumwolle  wird  dann  von  den  Hailan-Leoten 
auf  die  Märkte  zum  Verkauf  gebracht.  Wenn  sie  einen  Oewinn  rear 
lisirt  haben,  so  schicken  sie  das  Geld  an  ihre  Verwandte  in  China, 
um  es  dort  für  sie  zu  verwahren.  Was  die  Eangtung- Leute  anbe- 
trifft, so  gleichen  sie  in  der  Wahl  ihrer  Oewerbszweige  den  Cfaineaen 
Eheh^  denen  sie  auch  sonst  ähneln.  Die  Ho  (Phuek  Ho)  pflegen  die 
Grenze  zu  überschreiten,  nm  in  den  vornehmsten  Städten  dort  zu  han- 
deln, wie  in  Myang  Phre,  Myang  Nabu,  Mjang'  Savankhalok,  Mjang 
Xiengmai.  Sie  kommen  dort  in  Earavanen  an,  in  Gesellschaft  von 
100,  200,  300  zur  Zeit  und  haben  auf  den  Packsätteln  ihrer  Pferde, 
oder  auf  Maulthieren  und  Ochsen  die  Waaren  geladen,  wie  Kessel, 
kupferne  Töpfe,  Spucknäpfe,  Dosen,  Teppiche,  Fufsdecken  u.  s.  w. 
Einige  ziehen  zwischen  den  Städten  des  Nordens  zum  Handeln  omher, 
doch  kommen  sie  nicht  bis  nach  Bangkok  herab.  Mitunter  geschieht 
es,  dafs  sie  sich  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Laos -Städten  dort 
verheirathen.  So  theilen  sich  die  nach  Siam  ausgewanderten  Chinesen 
in  sehr  verschiedenen  Klassen.  Einige  besitzen  grofse  Reichthümer 
und  treiben  Bankinogeschäfte  (Chao  Sua).  Sie  werden  mitunter  von 
der  Gnade  des  Königs  begünstigt  und  durch  Titel  beehrt  oder  anch 
in  dc|n  Adel  erhoben. 

Frage:  Was  für  Güter  bringen  die  die  siamesischen  Häfen  be- 
suchenden Djonken  zum  Verkauf,  und  was  nehmen  sie  nach  China 
zurück? 

Antwort:  Die  ankommenden  Djonken  sind  mit  einer  Mannig- 
faltigkeit von  Sachen  beladen,  als  Zeuge,  Seide,  Baumwolle-Manafac- 
turen,  Gläser,  Vasen,  Spucknäpfe,  Porcellansachen,  Schüsseln  und 
Teller  von  Kupfer  und  Messing,  auch  einige  Steingeräthschaften. 
Ferner  finden  sich  Spielsachen  und  Puppen  in  menschlichen  oder  an- 
deren Figuren,  dann:  Efs waaren,  wie  chinesische  Orangen  und  Pflau- 
men, eingesetzter  Knoblauch,  rother  Tabak,  Theeblätter,  Pickle,  Con- 
serven  u.  s.  w.  Nachdem  diese  Waaren  abgeliefert  sind,  beladen  sie 
sich  zum  Export  mit  Rhinoceros-Hömem,  Elfenbein,  Hirschgeweihen, 
Büffelhörnern,  Büffelhäuten,  Ochsen-  und  Hirschhäuten,  Farbehobs,  Kar- 
damom  (luk  kravan),  falschem  Kardamom  (luk  reo),  siamesischen  Pfef- 
fer (Phrik  thai),  mit  Blüthenkätzchen  der  Dipli-Pflanze ,  Pökelfleisch, 
Salzfisch,  Reis  u.  s.  w.  Soviel  über  den  Handel  der  Djonken  zwischen 
Siam  und  China. 

Frage:  Kommen  die  Chinesen  auch  auf  dem  Landwege  nach 
Siam,  und,  wenn  so,  in  wie  viel  Tagen? 

Antwort:    Darauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  im  Norden  Chinesen 
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anf  dem  Landwege  ankommen,  wie  in  den  Stfidten  Phreh  and  Nahn, 
sowie  in  den  AnfseDbezirken  von  Savankhalok.  Diese  Chinesen  sind 
aber  weder  Ohio,  noch  Ebeb,  noch  Hokkbieo,  noch  Hailan,  sondern 
die  Ho  genannten  Chinesen,  die  ihr  Haar  aufgebunden,  nach  der 
Sitte  der  Jnen  (Chochinchinesen)  tragen.  Sie  bringen  nnter  ihren 
Waaren  Kupfer  topfe,  Kessel,  SpacknSpfe^  Teppiche,  Fnfsdecken,  auf 
den  Packsfttteln  von  Pferden,  Maulthieren  oder  Ochsen  geladen.  Ich 
habe  mitunter  solche  Ho -Chinesen,  die  siamesisch  verstanden,  be- 
fragt um  zu  erfahren,  welche  Zeit  sie  für  die  Reise  von  Myang  Ho 
nach  der  siamesischen  Grenze  gebrauchten.  Diese  Chinesen  erwieder- 
tcn  mir:  Wenn  wir  die  Strafse  in  der  gewöhnlichen  Weise  reisen,  mit 
anseren  beladenen  Packthieren,  so  gebrauchen  wir  einen  Monat  bis  zur 
siamesischen  Grenze.  Wer  sich  dagegen  beeilt,  kann  die  Strecke  in 
kfirzerer  Zeit  zurücklegen.  Und  ferner  sagten  sie  auch:  Wir  gehören 
zo  den  Praking  (Peking)  unterworfenen  Ho,  aber  die  Ho,  die  an 
der  Grenze  der  Juen  (Cochinchinesen)  leben,  sind  von  diesen  abbfin- 
gig.  Das  ist  es,  was  ich  über  die  in  Siam  Handel  treibenden  Chi- 
nesen mittbeilen  kann. 

Frage:  Wie  ist  das  Einvernehmen  zwischen  Siam  und  China? 
Antwort:  Wie  ich  sagen  gehört  habe,  bestand  seit  den  &ltesten 
Zeiten  ein  Freundschaftsbündnifs  der  Könige  zwischen  Siam  und 
China.  Als  der  Erste  der  alten  Monarchen  den  Thron  bestieg,  da 
erging  ein  königliches  Edict,  in  der  Löwenstimme  an  die  Sklaven  im 
Staube  des  Fufses,  an  die  Schaar  der  Schreiber,  ihnen  befehlend,  einen 
Brief  abzufassen  nach  den  Gebräuchen,  unter  Vorbereitung  der  ange- 
messenen Geschenke,  nämlich  Blumen  von  Gold  und  von  Silber;  dann 
ward  ein  Gesandter  ernannt,  die  Botschaft  nach  China  zu  überbrin- 
gen. Der  Inhalt  des  Briefes  besagte  folgendes:  Wir,  in  der  Stadt 
Tbephatharavadi  mit  der  Königswürde  bekleidet  über  die  Nation  der 
Sayam,  wünschen  in  Freundschaft  zu  verbleiben,  und  ersuchen  des- 
halb den  Kaiser  China's  uns  bei  unserer  jetzigen  Thronbesteigung 
einen  Namen  zu  ertheilen  und  uns  die  Antwort  wissen  zu  lassen. 
Als  der  chinesische  Kaiser  das  Schreiben  empfing,  liefs  er  seine  Edeln 
und  Schreiber  in  den  alten  üeberlieferungen  nachsuchen,  wie  es  von 
jeher  der  Brauch  gewesen,  und  ertheilte  dann  den  Namen  Ramathi- 
bodi,  der  Sitte  der  Vorfahren  gemäfs.  Aus  diesem  Grunde  besteht 
Allianz  zwischen  Siam  und  China.  Es  sind  von  beiden  Seiten  Ueber- 
einkommen  getroffen  und  der  Handel  hat  unter  ihnen  seinen  unge- 
störten Fortgang. 

Frage:    Welche  Regulative  existiren  über  den  Handel  zwischen 
Siam  und  China? 

Antwort:    In  Betreff  dieser  Frage  ist  zu   bemerken,    dafs   die 
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siamesifichen  Djonken,  die  am  na^sh  altem  Brauch  die  königlichen  Ge- 
schenke zn  aberbringen  nach  China  fahren,  nach  den  chinesischen 
Bestimmangen  keinen  Zoll  für  die  Waarenj  mit  denen  sie  beladen 
sind,  entrichten.  Bei  ihrer  Ruckkehr  bringen  sie  far  10  Gewichte 
20  Gewichte  an  königlichen  Geschenken,  denn  es  ist  der  Gebraudi 
der  Chinesen  ungefähr  das  doppelte  für  das  einfach  Empfangene  zu 
geben.  Andere  Djonken  aus  Siam  haben  die  in  China  gültigen  Zölle 
zn  erlegen.  Wenn  chinesische  Djonken  zum  Handel  nach.  Siam  kom- 
men, sind  sie  dort  den  Bestimmungen  des  Zollhauses  unterworfen. 

Frage:  Wie  haben  die  in  Siam  ansässigen  Chinesen  ihre  Pflidi- 
ten  gegen  die  Regierung  zu  erfüllen? 

Antwort:  Wenn  Chinesen,  die  sich  in  Siam  niedergelassen 
haben,  Gärten  anlegen,  Felder  bebaoen,  handeln  oder  sonstige  Ge- 
schäfte betreiben,  so  müssen  sie  die  Akon,  Suphakson,  Sena,  Elha- 
Talot  und  sonstigen  Taxen  bezahlen,  wie  sie  unter  den  Siamesen  in 
Kraft  sind.  Haben  sie  für  drei  Jahre  in  dem  Reichsgebiete  seiner 
erhabenen  Majestät  ihren  Lebensunterhalt  gewonnen,  so'  müssen  sie 
sich  stellen,  um  an  ihr  Handgelenk  das  Siegel  (Pi)  knüpfen  zu 
lassen  und  um  Geld  dem  Könige  Tamlüng,  Salüns  zu  zahlen.  Der 
Salüng  komnrt  indefs  dem  Beamten  zugut,  der  die  Documente  aus- 
fertigt, und  geht  nicht  in  die  Schatzkammer.  Alle,  anfser  den  Chi- 
nesen, haben  Frohndienste  zu  thun  für  die  Bia  Vat 

Frage:  Wie  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  gemeinen  Volk 
der  Chinesen  (Phrek  Chin  Phrai)  und  den  Phrai  luang,  die  zu  Re- 
gierungsarbeiten verpflichtet  sind?  Welche  Stellung  ist  die  mühsaaiere 
dieser  beiden? 

Antwort:  Da  besteht  ein  gröfser  Unterschied.  Den  Chinesen 
liegen  keine  öffentliche  Arbeiten  in  den  alternirenden  Monaten  ob. 
Die  Siamesen  (Khon  Thai)  aus  den  Phrai  luang  dagegen  müssen  einen 
Monat  hindurch  die  Dienste  des  Königs  versehen  und  mögen  dann 
während  drei  Monate  für  ihren  eigenen  Unterhalt  sorgen,  müssen  dann 
aber  sich  wieder  den  nächsten  Monat  zur  königlichen  Disposition 
stellen.  Das  gemeine  Volk  der  Chinesen  dagegen  brauchte  nur,  wenn 
nach  drei  Jahren  das  Handgelenk  besiegelt  ist,  einen  Tamlüng,  einen 
Salüng  zu  zahlen.  Wenn  wir  diese  Verhältnisse  vergleichen  und  ge- 
genseitig abwägen,  so  müssen  wir  schliefsen,  dafs  das  gemeine  Volk 
der  Chinesen  in  angenehmeren  Umständen  lebt,  als  die  zu  den  Phrai 
luang  gehörenden  Siamesen.     So  ist  wenigstens  meine  Ansicht 

(Schlafs  folgt) 
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üeber  0.  PeschePs  „Geschichte  der  Geographie  bis 
auf  A.  V.  Humboldt  und  Carl  Ritter" 

(Augsburg  1865). 

Vortrag  gehalten  in  der  December  •  Sitzung  der  Gesellschaft  far  Erdkunde 

von  Freih.  v.  Troschke. 


Es  war  bereits  seit  längerer  Zeit  meine  Absicht,  der  geehrten  Ge- 
gellscbaft  eine  Mittheilung  über  das  sehr  beachtenswerthe  Werk  un- 
seres auswärtigen  Mitgliedes  Dr.  Oscar  Peschers  ^Geschichte  der  Geo- 
graphie^ vorzulegen.  Als  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  hindernd 
dazwischentraten,  liefs  ich  den  für  unseren  Kreis  bestimmten  Aufsatz  in 
der  Militär -Litteratur- Zeitung  (1866  S.  356)  erscheinen,  und  ich  würde 
nicht  auf  denselben  zurückgekommen  sein,  wenn  sieb  nicht  eine  in 
mehrfacher  Beziehung  interessante  Gorresponderz  mit  dem  Verfasser 
an  diese  Veröffentlichung  geknüpft  hätte,  aus  welcher  ich  das  Wesent- 
lichste an  die  erwähnte  Beurtheilung  anschlieüsen  werde. 

Diese  letztere  lautet: 

•Ein  ungemein  anziehendes,  von  grofser  Vertrautheit  mit  dem  Gegenstande, 
wie  Ton  seltenem  FleiTse  sengendes  Werk,  bei  welchem  nnr  zn  bedauern  bleibt,  dafs 
der  sonst  trefflich  gewählte,  an  die  Namen  Humboldt  und  Ritter  geknüpfte  Ab- 
scblals  der  Geschichte  der  Geographie  dem  Verfasser  nicht  gestattet,  die  neneren 
und  neuesten  Fortschritte  auf  diesem  Gebiet,  namentlich  die  Betheiligung  unseres 
Terewigten  Barth  in  den  Kreis  seiner  Bearbeitung  zn  ziehen.** 

So  etwa  lauteten  die  Worte,  mit  welchen  die  Peschersche  Arbeit  in  der 
Berliner  (veseUsehaft  für  Erdkunde  Ton  dem  Vorsitzenden,  Geh.  Bath  Dore,  be- 
graust  wurde,  und  dem  entsprechend  wird  im  Allgemeinen  der  Eindruck  sein, 
den  der  Leser  von  demselben  empfangt,  und  der  sich  bei  eingehendem  Stadium 
je  langer  je  mehr  befestigen  wird. 

Wir  haben  es  mit  einem  Theil  jenes  grofsartigen  Unternehmens  zn  ihun, 
welches  der  verewigte  König  Maicimilian  II.  ins  Leben  gerufen,  um  unter  der 
Oberlettong  seines  einstigen  Lehrers,  unseres  trefflichen  Bänke,  die  Geschichte 
der  einzelnen  Wissenschaften  in  geeigneter  Weise  an  einander  zu  reihen  und  so 
der  deutschen  Wissenschaft  einen  Schatz  zu  bieten,  der  in  hohem  Grade  geeignet 
ist,  ihre  Förderung  zu  unterstützen.  Nur  dann  erixenen  sich  die  femer  zu  thuea« 
den  Schritte  einer  sachgemäfsen  Leitung,  wenn  dieselbe  an  der  Hand  der  Ge« 
schichte  mit  einem  angemessenen  Bückblick  auf  den  Weg  verbunden  sind,  auf 
wdehem  man  den  nnnmehngen  Standpunkt  erreicht  hat  Was  kann  erhebender 
WH,  als  der  Anblick  des  Bingens  edler  Geiiter,  welche  ihre  bewundenmgBwflxdige 
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Energie  nngetheilt  einem  so  reinen  Streben,  wie  die  FÖrdemng  der  ^Hssen- 
Schäften,  weihen  —  was  mehr  geeignet,  die  Nacheifemng  anzufachen,  als  die 
Bilder  der  grofsen  Vorgänger,  verklärt  dnrch  historische  Weihe  —  was  könnte 
höher  stehen  als  die  heilige  Pflicht,  bei  der  Vertheilung  der  Buhmeskränze,  welche 
der  Geschichtschreibang  obliegt,  den  entscheidenden  Wahrspruch  von  der  partei- 
losesten Gerechtigkeit  dictiren  zu  lassen? 

Wenn  diese  Betrachtungen  in  Betreff  der  Geschichte  jeder  einzelnen  Wissen- 
schaft nahe  liegen,  so  treten  bei  der  Geschichte  der  Erdkunde  noch  Beziehungen 
von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  hinzu. 

Die  Erdkunde  gilt  seit  den  Urzeiten  als  die  vorzugsweise  berufene  Helferin 
der  Geschichte,  denn  nie  ist  bezweifelt  worden,  dafs  das,  was  geschieht,  nur  ge- 
nügend erkannt  werden  kann  durch  die  Kenntnifs  des  Schauplatzes,  wo  es  ge- 
schehen. Dabei  hat  die  Geographie  vor  den  sonstigen  historischen  Wissenschaften 
den  Vorzug  voraus,  dafs  noch  die  spätesten  Nachkommen  ihr  Uribeil  auf  eigene 
Anschauung  begründen  können.  —  Während  jene  vorzugsweise  auf  das  Abwägen 
der  überlieferten  Urkunden  angewiesen  sind,  besteht  die  grofse  Urkunde  der  Geo- 
graphie in  dem  Buche  der  Natur. 

Geistreich  fährt  der  Verfasser  am  Schlüsse  seines  Werkes  aus,  wie  die  Erd- 
kunde bis  in  die  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  als  die  Dienerin  der  Ge- 
schichte gegolten,  bis  endlich  Humboldt  und  Ritter  dieselbe  bis  zu  einem  Stand- 
punkt erhoben,  welcher  in  unermefslichem  Fernblick  über  Jahrhunderte  hinweg 
zu  reichen  vermag  und  so  die  bisherige  dienende  Gehülfin  befähigen  kann,  eine 
Lehrerin  der  Geschichte  zu  werden. 

Der  in  dem  grofsen  Gesammtwerk  festzuhaltende  Gesichtsponkt  einer  Ge- 
schichte der  Wissenschaften  in  Deutschland  hat  bei  der  Geschichte  der 
Erdkunde  zurücktreten  müssen,  wenn  das  gesammte  Bild  des  Entstehens  und  der 
Entwickelung  geographischer  Erkenntnifs  nicht  ein  verzerrtes  werden  sollte.  Erst 
in  der  Neuzeit  trägt  der  Verfasser  dieser  Bäcksicht  gröfsere  Rechnung,  indem 
er  unter  den  wissenschaftlichen  Beisenden  besonders  die  deutschen  hervorhebt, 
von  den  fremdländischen  dagegen  selbst  Männer  wie  Bruce,  Mungo  Park,  Alexan- 
der Bnmes  u.  s.  w.  ohne  näheres  Eingehen  nennt.  Es  mag  dies  zulässig  sein, 
wo  es  sich  vorzugsweise  um  Mehrer  wissenschaftlichen  Stoffes  handelt;  mit 
richtigem  Takt  hat  der  Verfasser  dagegen  die  Bevorzugung  des  deutschen  Ele- 
ments verschmäht,  wo  er  es  mit  der  Mehrung  wissenschaftlicher  Erkenntnifs 
zu  thun  hat. 

Diesen  bei  Weitem  umfassenderen  Theil  seines  Werkes  hat  der  Verfasser 
nicht  national-deutsch,  sondern  universell  gehalten  und  giebt  dadurch 
einen  Mafsstab  für  den  weiten  Horizont,  welchen  er  mittelst  einer  eben  so  grand- 
lichen wie  vielseitigen  wissenschaftlichen  Bildung  beherrschen  mufste,  bevor  er 
an  die  Lösung  seiner  riesigen  Aufgabe  gehen  konnte. 

Die  alte  Geographie  giebt  ihm  Gelegenheit,  einen  reichen  Schatz  dassi- 
scher  Belesenheit  in  einer  höchst  anziehenden  klaren  Darstellung  niederzulegen, 
welche  am  Eingang  des  Werkes  den  Leser  sogleich  überzeugt,  wie  meisterhaft 
der  Stoff  beherrscht  wird. 

Das  Zeitalter  der  Araber  nöthigt  den  Verfasser,  auf  orientalische  Qnel- 
en  im  Original  zurückzugehen.    Arabische  Citate  tragen  dazu  bei,  selbst  den 
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Lsien  m  abeneagen,  wie  mit  Bolchem  Alphabet  eine  der  Grandlagen  der  Erd- 
kmide  —  ooxreete  Namenschreibung  —  höchlich  gefährdet  ist 

Aach  slavisehe,  sanskritiBche  und  sonstige  lingmstische  Forschungen  sind 
der  sorgfiUtigen  Beaehtong  des  Verfassers  nicht  entgangen  nnd  fuhren  zuweilen 
in  Anschauungen,  welche  eben  so  sehr  durch  die  Soliditilt  der  Schlüsse,  aus 
welchen  sie  hervorgegangen  sind,  Zutrauen  einflöüsen,  wie  sie  durch  überraschende 
Erweiterung  der  Brkenntnifs  frappiren. 

Die  Zeit  der  grofsen  Entdeckungen,  welche  in  manchem  Betracht 
den  Schwerpunkt  des  Werkes  abgiebt,  ist  ron  dem  Verfasser  zum  Gegenstande 
besonders  eingehender  Studien  gemacht  worden,  aus  detien  ein  besonderes,  sehr 
lesenswerthes  Werk  »Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  —  Stuttgart 
nnd  Angsbnrg  1858  j—**  hervorgegangen.  Das  hier  und  an  den  v  betreffenden 
Stellen  des  vorliegenden  Werkes  entrollte  Bild  kann  nur  als  ein  aus  voller  reif- 
licher Erwägung  und  tiefer  Ueberzengung  hervorgegangenes  angesehen  werden, 
wie  grofses  Widerstreben  Beferent  auch  empfinden  mag,  dasselbe  für  ein  ganz 
zutreffendes  anzuerkennen. 

Der  Charakter  des  Columbus,  um  welchen  als  wesentlichsten  Kern  jedes 
Gemilde  jener  grofsen  Zeit,  das  auf  Treue  Anspruch  machen  will,  mit  Nothwen- 
digkeit  gruppirt  werden  mufs,  ist  eben  so  sehr  von  Geschichtschreibem  speciellerer 
Richtung:  von  Robertson,  von  Washing^n  Irwing  u.  s.  w.,  wie  von  den  hervor- 
ragendsten Universal -Historikern  in  einer  Grofsartigkeit  geschildert  worden,  die 
auf  den  I^eser  eben  so  überwältigend,  wie  erhebend  wirken  mufs.  —  Anders 
unser  Verfasser,  bei  dem  es  Seite  225  heifst: 

.Die  grofse  That  des  Genuesers  wird  nicht  erniedrigt,  wenn  wir  erfahren, 
dafs  er  auf  lauter  Trugbildern  seine  Anschläge  begründete  ....  Es  wären  nur 
die  Irrthümer  und  rohen  Begriffe  einer  unreifen  Wissenschaft  gewesen,  die  Colon 
za  seiner  That  begeisterten,  wenn  er  nicht  auch  andere  richtige  Schlüsse  über 
die  Nähe  Yon  Land  im  atlantischen  Westen  mit  ihnen  verknüpft  hätte.*  (Es 
handelt  sich  hier  um  das  Antreiben  fremder  Holzarten  u.  s.  w.  an  das  Ufer  der 
Azoren.)  —  Der  Verfasser  fiifst  auf  ein  1474  von  dem  florentinischen  Astrono- 
men Toscanelli  abgefafstes  Gutachten  nebst  BUurte,  um  dem  Columbus  die  Prio- 
Zitat  des  Gredankens  abzusprechen.  v 

Der  Anerkennung,  dais  der  grolse  Entdecker  nicht  an  der  Kugelgestalt  der 
Erde  gezweifelt  habe,  läfst  Verfasser  das  Bedauern  folgen,  dafs  Columbus  später- 
hin die  Hieorie  einer  ]>iinförmigen  Anschwellung  in  der  .Gegend  von  Gnlana  auf- 
gestellt, und  knfipfi  daran  die  Bemerkung:  Kein  Astronom,  kein  Weltbeschreiber, 
kein  gebildeter  Seemann  habe  damals  an  der  Kugelgestalt  der  Erde  zweifeln 
können. 

Seite  227  heifst  es:  »Das  Aufsuchen  neuer  Länder  war  im  15teil  Jahrhun- 
dert ein  Glllcksgewerbe  •  .  .  Colon  war  in  dieser  Zunft  nur  der  kühnste  nnd 
gfaeklichste  Spieler*.  An  einer  späteren  Stelle:  »Kaum  hatte  er  Haiti  und  seine 
Goldbäche  entdeckt,  so  ist  plötslich  all  sein  Entdeckerdrang  abgekühlt  nnd  er 
hat  für  nichts  mehr  Sinn,  als  die  Hebung  jener  Schätze **. 

Selbst  die  berühmte  Anekdote  vom  Ei  des  Columbus  will  der  Verfasser  nicht 
geitea  lassen,  «eil  bei  dem  Enthnoasmns,  den  die  groise  Entdeckung  allgemein 
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eiregte,  hcrabBeteende  AeafiMrangen,  wie  die,  vekher  Columbiifl  bei  dieser  Gre- 
legenheit  angeblich  entgegengetreten,  ftiglieh  nicht  vorkommen  konnten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Bemühen  des  Verfassers,  for  Colunbiis 
ans  einer  Stelle  seiner  Correspondens  ein  nm  etwa  20  Jahr  geringeres  Lebens- 
alter nachzn weisen,  als  man  ihm  bisher  zu  geben  pflegte.  —  Die  Gestalt  des 
migestätischen  Greises,  welcher,  die  Rechte  anf  den  Erdglobas  legend,  die  mn 
ihn  gnippirten  Forscher  und  Entdecker  um  mehr  als  Haupteslänge  überragt,  wie 
sie  Kaolbach's  Pinsel  in  dem  letzten  seiner  gigantischen  cultorhistorischen  Ge- 
mälde so  herrlich  znr  Anschauung  gebracht,  sie  ist  es,  welche  uns  aus  der  Ge- 
schichte bisher  entgegentrat.  —  Gerade  auf  das  psychologisch  so  merkwürdige 
bewunderungswürdige  Ausharren  in  seiner  edlen  Lebensaufgabe  bis  ins  Greisen- 
alter hinein  legten  hervorragende  Historiker  den  Accent,  wenn  sie  den  Charakter 
des  grofsen  Mannes  entwickelten.  Das  bisweilen  in  Halsstarrigkeit  ausartende 
zähe  Festhalten  an  dem  einmal  Beschlossenen  erklärte  sich  hiemach  als  Eigen- 
schaft eines  vielgekränkten  Greises,  während  man  bei  der  Feschel'schen  Auf- 
fassung nach  anderen  Motiven  suchen  mufs,  um  diese  Erscheinung  an  einem 
Manne  zu  erklären,  bei  welchem  das  greisenhafte  Aussehen  nur  ein  eigentbüm- 
liches  Natnrspiel  gewesen  sein,  und  welcher  in  Wirklichkeit  nur  ein  Alter  von 
etwa  48  Jahr  erreicht  haben  soll.  Jedenfalls  ist' dringend  zu  wünschen,  dafs 
diese  wichtige  Thatsache  nach  Möglichkeit  aufgeklärt  werde. 

Wenn  Referent  hiemach  Bedenken  trägt,  die  von  dem  Verfasser  vorgenom- 
menen Verändemngen  in  den  Zügen  der  historischen  Gestalt  des  Columbus ,«  als 
correct  anzuerkennen,  so  mufs  er  hieran  zugleich  die  Bemerkung  knüpfen,  dafs 
Peschel  neben  einer  Fülle  ausgezeichneter  Eigenschaften,  die  ihn  bei  der  Lösung 
seiner  gewaltigen  Aufgabe  unterstützten,  auch  Manches  besitzt,  was  mehr  dem 
Tagesschriftsteller,  als  dem  Historiker  zu  Gute  kommt  Der  Wunsch,  Pikantes 
zu  bringen,  läfst  ihn  Vergleiche  anstellen  und  in  Superlativen  sprechen,  deren 
historisch  durchgeführte  Begründung  nicht  immer  gelingen  mochte. 

So  heifst  es  Seite  36:  Hipparch,  der  gröfste  Astronom  des  Alterthnms  und 
vielleicht  aller  späteren  Zeiten  .... 

Seite  95 :  Ibn  Batnta,  der  gröfste  Festlands  -  Reisende  aller  Zeiten,  der  mehr 
Räume  durchwanderte,  als  Marco  Polo  und  Heinrich  Barth  zusammengenommen. 

Seite  146  wird  Moqaddasi,  ein  bis  auf  Springer  wenig  gekannter  arabischer 
Gelehrter,  nach  Angabe  des  letzteren  als  der  gröfste  Geograph  bsM&ohnei,  den 
68  je  gegeben. 

Seite  258  findet  sich  die  Aeufserang:  Almagro's  Zug  von  Peru  nach  Chili 
erniedrigte  selbst  Hannibars  Alpenmarsch  zum  leichten  Wagnife.  -^  Es  wird 
heril>ei  wohl  aus  der  Acht  gelassen,  dafs  hinter  der  Alpenbarriere  die  Weltmacht 
Rom  in  der  Vollkraft  ihrer  bewunderangswürdigen  Entwickelung  stand. 

Det  weitere  Verlauf  der  Entdeckungen  zn  Wasser  und  aa  Lande  ist  mit 
grofser  Sachkenntnils  und  mit  sehr  planvoller  Uebersichtlichkeit  daifi^tellt,  durch 
welche  sich  der  Leser  in  hohem  Grade  befriedigt  fühlen  mufs.  HüUe  naoh  HüUe 
sieht  man  fallen  und  die  Geographie  mit  Riesenschritten  dem  VoUbesits  aller 
Kenntnisse  entgegen  gehen,  die  unseren  Planeten  betreffen. 

Sehr  anziehend  ist  ferner  bei  tief  wissenschaftlichem  Eingehen  die  Ent- 
«ii^eliiDg  aller  Theüe  der  physischen  Erdkunde  behaadelt.    Höhenknnde,  Qeo- 
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log^e,  Hydrographie,  Meteorologie,  Ortsknnde  der  Grewäehee  und  Thiere,  Völker- 
knnde  imd  vergleichende  Brdknnde  werden  seit  den  Zeiten  dea  AUerthnma  dnrch- 
gcivhrt  und  schliefsiich  doreh  sehr  beachtenawerthe  Erweitenmgen  über  Erd- 
magnetiainns,  Vertheilnng  der  Lnftwärme,  Luftdruck  und  Luftströmungen,  feuchte 
Niederschlage^  Pflanzen- und  Thier-Qeographie,  Anthropologie,  Ethnographie  und 
BevÖlkenings- Statistik  ergänzt. 

Nicht  minder  anziehend  und  belehrend  ist  im  Allgemeinen  mit  Einschlnfs 
des  aus  der  Astronomie  Entlehnten  die  Behandlung  der  mathematischen  Erdkunde, 
bei  welcher  mit  Recht  den  Vermessungen  eine  besonders  heryorragende  Stelle 
angewiesen  ist. 

In  Betreff  dieses  Gegenstandes,  der  so  bedeutende  Mittel  in  Anspruch  nimmt, 
dafs  er  fast  eben  so  sehr  ins  Gebiet  des  Staatshanshalts,  wie  in  das  der  eigent* 
liehen  strengen  Wissenschaften  gehurt,  hat  Verfasser  die  Leistungen  der  verschie- 
denen Staaten  vergleiehend  neben  einander  gestellt  Diese  Veigleichung  ist  in- 
dessen die  schwächste  Stelle  des  ganzen  Werkes.  < 

Nachdem  die  geodätischen  Leistungen  Oesterreichs,  Baiems,  Saehsens,  B»* 
deas,  Würtembergs,  Hannovers,  Holsteins,  Oldenburgs  und  Mecklenburgs  meist 
mit  sehr  wohlwollender  Anerkennung  erwähnt  worden,  heifst  es  Seite  600: 

«Nicht  ohne  Befremden  gewahrt  man,  dafs  Preufsen  durch  solche  Vorgänge 
Dicht  ermuntert  wurde.'' 

Es  folgt  sodann  eine  sehr  unvollständige  Aufführung  der  prenfsischen  Lei- 
stungen auf  diesem  Gebiet,  in  welcher  man  die  Bekanntschaft  mit  einer  Reihe 
der  wichtigsten  Vermessungsarbeiten,  so  wie  mit  den  daraus  hervorgegangenen 
ausgezeichneten  Kartenwerken  vermifst. 

Hierher  gehört  zunächst  die  Vermessung  von  Ost-,  West-  und  Neu-Osi- 
Preofsen  zu  Anfang  dieses  Jahihunderts  unter  Minister  v.  Schrötter,  welche  auf 
der  tüchtigen  Textor'schen  Triangulation  beruht,  und  deren  Resultat  die  von  Na- 
poleon L  —  diesem  ausgezeichneten  Kenner  —  viel  benutzte  und  sehr  gesehätzte 
Sclirötter'sche  Karte  ist. 

Man  vermifst  femer  die  Messung  der  Basis  von  Seeberg  bei  Gotha,  welche 
—  von  Preuüsen  ins  Leben  gerufen  —  allerdings  nicht  völlig  den  erwarteten 
Kotzen  gebracht  hat,  weil  einer  der  Endpunkte  im  Laufe  der  Kziegswirren  serw 
stört  wnrde. 

Man  veimilst  sodann  die  Leistungen  des  Generals  v.  Müffling,  welcher  bald 
nachdem  er  ans  seiner  groDsartigen  Stellung  als  Gouverneur  von  Paris  Namens 
der  verbündeten  Mächte  geschieden,  sich  persönlich  allen  Mühseligkeiten  trigono- 
metrischer Arbeiten  unterzogen  hat,  und  von  dem  es  unter  anderen  in  Elscher's 
Lehrbuch  der  höheren  Geodäsie,  Darmstadt  1846,  Theil  I,  Seite  16  heifst: 

,  General  Müffling  hat  durch  Hessen,  Thüringen,  Brandenburg  bis  Schlesien 
dne  Dreieckskette  geführt,  welche  die  schon  verbundenen  französischen  und  eng- 
lischen Gradmessungen  nicht  nur  mit  der  hannoverisch -dänischen,  sondern  auch 
mit  den  baierischen  und  österreichischen  Vermessungen  in  Verbindung  setzt' 
•Diese  Kette*  —  fährt  Fischer  fort  —  »ist  später  unter  General  Krauseneck 
darch  Posen  und  Westpreufsen  bis  ans  frische  Haff  geführt  worden.* 

Eben  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiiben,  dafs  die  Vermessung  der  preufst- 
sehen  Westprovinzen  keinesweges  ^   wie  Verfasser  hngiebt  —  aitssdiliefsUci 
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ein  Werk  der  Franzosen  ist.  Auf  dem  reohten  Rhemufer  blieb  vielmehr  der 
preufsischen  Begiernng  fast  Alles  su  thun  äbrig.  Um  einen  Anhalt  an  geben, 
um  welche  kolossalen  Mittel  es  sich  hierbei  handelte,  gestattet  sich  Referent» 
welcher  im  Jahre  1838  mit  der  trigonometrischen  Bearbeitung  der  westphalischen 
Kataster- Vermessung  seitens  des  königlichen  Generalstabes  beauftragt  war,  hier 
anzuführen,  wie  er  damals  aus  dem  Munde  des  um  diese  Angelegenheit  hoch 
▼erdienten  Oberpräsidenten  ▼.  Vincke  die  Mittheilung  erhalten  hat,  dafs  die  Ko- 
sten der  Katastrirnng  beider  Westprovinzen  sich  etwa  auf  die  Höhe  einer  jähr- 
lichen Grundsteuer,  d.  h.  auf  4  Millionen  Thaler  beliefen. 

Das  Resultat  der  Bearbeitung  der  Katasterkarten  durch  den  königlichen 
Gkneralstab  ist  bekanntlich  die  1847  bis  1858  erschienene  Karte  von  Westphalen 
und  der  Rheinprovinz  in  1  :  80,000,  welche  in  Bezug  auf  Richtigkeit,  Deutlich- 
keit, Trefflichkeit  der  Darstellung  und  —  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafo  es 
sich  nicht  um  Kupferstich,  sondern  um  Steindruck  handelt  —  auch  in  Bezog 
auf  Schönheit  den  Vergleich  mit  den  neuesten  und  besten  Karten  aller  Länder 
nicht  zu  scheuen  hat. 

An  ferneren  Leistungen  des  königlich  preufsischen  Generalstabes  auf  diesem 
Gebiet  möchte  —  abgesehen  von  der  auch  vom  Verfasser  als  vortrefflich  aner- 
kannten Gradmessung  in  Ostpreufsen  durch  Bessel  und  Baeyer  —  Folgendes 
hervorzuheben  sein: 

1846  Basismessung  bei  Berlin, 

1847  -  -    Bonn, 

1854  -  -    Strehlen  in  Schlesien. 

Femer  njinnichfache  Vermessungen  in  den  östlichen  Landestheilen.  —  Die 
Vermessung  in  Hohenzollem,  aus  welcher  ein  als  ausgezeichnet  anerkanntes  Kar- 
tenwerk entstanden  ist.  —  Die  Vermessung  in  Preufsen,  aus  welcher  nach  nnd 
nach  eine  voUstimdige  Karte  in  1  :  100,000  in  Kupferstich  hervorgeht,  deren 
einzelne  Blätter  gleich  beim  ersten  Erscheinen  den  ungetheilten  Beifall  der  Kenner 
gewonnen  haben. 

Möglich,  dafs  Verfasser  mit  den  eben  dargelegten  Thatsachen  nicht  hinläng- 
lich bekannt  gewesen,  was  um  so  eher  der  Fall  sein  kann,  als  man  preufiuscher- 
seits  eine  Schaustellung  der  eigenen  derartigen  Leistungen  so  wenig  liebt,  dafs 
Referent  zum  Theil  nicht  ohne  Mühe  zu  den  vorstehenden  Angaben  gelangt  ist. 
Jedenfalls  ist  zu  wünschen,  dafs  dieselben  bei  einer  hoffisntlich  recht  bald  zn 
veranstaltenden  2.  Auflage  in  so  weit  Beachtung  finden,  dafs  der  Verfasser  nicht 
anf  einem  Vorwurfe  beharrt,  welcher  der  preufsischen  Regierung  mit  Unrecht 
gemacht  wird.  Ein  Beibehalten  dieser  Stelle  würde  den  Wertfa  des  sonst  so 
trefflichen  Werkes  entschieden  beeinträchtigen. 

In  Folge  dieser  Recension  richtete  Herr  Dr.  Peschel  nachstehen- 
den Brief  an  den  ihm  bis  dahin  unbekannten  Verüasser  ohiger  Kritik: 

Hochgeehrter  Herr! 
Vor  allen  Dingen  meinen  Dank  für  ihre  Anzeige  meiner  beiden 
Geschichtswerke.   Es  ist  die  erste  Kritik,  die  mir  zn  Gesicht  kommt, 
denn  bisher  las  ich  nur  Anzeigen,  die  mir  durch  übertriebenes  Liob 
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nur  schädlich  sein  konnten.  Meine  Geschichte  der  Erdkunde  ist  nichts 
weiter  als  die  Recognoscirung  eines  völlig  unbekannten  Feldes.  Ich 
war  genothigt  zum  Leser  im  Imperativ  zu  reden,  obgleich  ich  mir 
wohl  bewufst  war,  dafs  meine  Nachfolger  viel  zu  berichtigen  finden 
werden.  Wenn  nun  jeder  Fachmann,  wie  Sie,  mich  auf  Unbekanntes 
aufmerksam  macht,  so  kann  eine  mögliche  zweite  Ausgabe  schon  dem 
Ziel  viel  naher  kommen.  Schon  jetzt  wimmelt  mein  Exemplar  von 
Noten  zu  künftigen  Verbesserungen,  obgleich  ich  doch  seit  14  Jahren 
mich  mit  jenen  Stoffen  beschäftige. 

Was  Ihre  Berichtigungen  in  Bezug  auf  die  preufsischen  Leistun- 
gen betrifft,  so  waren  sie  mir  völlig  neu.  Yerkleinerungssucht  Preu- 
ßens war  mir  ganz  fremd.  Ich  verliefs  mich  hauptsächlich  auf  eine 
Arbeit  K  v.  Sjdow's,  von  dem  ich  glaubte,  er  müsse  am  besten  unter- 
richtet gewesen  sein  .... 

Auch  das  Unpassende  der  Parallele  zwischen  Almagro  und  Han- 
nihal  mufs  ich  anerkennen,  ich  dachte  nur  an  die  physischen  Schwie- 
rigkeiten der  beiden  Kriegszuge. 

Dagegen  mnis  ich  in  meiner  Verstocktheit  beharren  bezuglich  Hip- 
parch's,  Ibn  Batuta's,  und  meiner  Auffassung  Cristobal  Colon 's.  Ich 
erkenne  aber  jetzt,  dafs  ich  die  Beweise  für  ein  Geburtsjahr  1456  (im 
^Zeitalter^)  zerstreut  angegeben  und  nicht  zusammengefadst  habe.  Dies 
gedenke  ich  nachzuholen. 

Es  wäre  mir  sehr  erwünscht,  wenn  Sie  sich  mir  nennen  wollten« 
Ich  würde  darin  eine  Erlaubnifs  sehen,  Ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  Ar- 
beiten zu  schicken,  auf  die  ich  Ihre  wohlwollende  Aufinerksamkeit 
lenken  mochte. 

Augsburg,  26.  September  1866. 

Hochachtungsvoll 

PescheL 


Antwort  des  Freih.  v.  Troschke  auf  das  vorhergehende  Schreiben: 

Geehrter  Herr! 
Eine  grofse  Freude  ist  es  für  mich  gewesen,  bei  meiner  Rückkehr 
von  einer  l&ngeren  Reise  Ihr  Schreiben  vom  26.  September  vorzufin- 
den. Wenn  die  Beziehungen  zwischen  Autor  und  Kritiker  nur  zu  oft 
anerfreulicher  Art  zu  sein  pflegen,  —  sei  es,  dafs  durch  vorhergehende 
Yerabredungen  far  das  Interesse  des  Publikums  zu  freundliche,  oder 
durch  persönliche  Gereiztheit  zu  verbitterte  Verhältnisse  sich  gestalten 
—  so  mols  Ihr  Schritt,  einen  Ihnen  g&nslich  unbekannten,  nicht  iouner 
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schonenden  Beurtheiler  aufzusuchen  ^and  ihm  Ihre  Mitwirkung  zu  ge- 
meinschaftlicher Förderung  der  Wissenschaft  anzubieten,  als  ein  in 
hohem  Grade  erfreulicher  angesehen  werden.  Nur  wahres  Verdienst 
ist  —  meiner  innigen  Ueberzeugung  nach  —  solcher  Selbstverlaugnung 
fShig. 

Da  ich  wohl  annehmen  darf,  dafs  Sie  dem  nicht  entgegen  sein 
werden,  denke  ich  in  den  nächsten  Tagen  dem  Redactions-Comite 
der  Militär -Litteratur- Zeitung  über  diese  so  freundlich  angeknüpfte 
Verbindung  und  ihre  wissenschaftlichen  Erläuterungen  eine  Mittheilung 
zu  machen  und  behalte  mir  vor,  dasselbe  in  einem  Anfangs  December 
in  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  haltenden  Vortrage  zu  thnn. 

Herr  v.  Sydow,  dem  ich  die  ihn  betreffende  Aeufserung  mitgetheilt 
habe,  ist  der  Meinung,  dafs  aus  seinen  Angaben  die  AufPetssung  nicht 
herzuleiten  sei,  dafs  Preufsen  keine  weiteren  geodätischen  Leistungen 
aufzuweisen  habe,  als  die  von  Ihnen  angeführten,  wobei  er  auf  S.  62 
der  Petermann'schen  Mittheilungen  pro  1857  und  auf  7  spätere  Nach- 
träge Bezug  nimmt.  Er  fagt  hinzu,  dafs  es  ihm  damals  von  Gotha 
aus  nicht  gelungen  sei,  ganz  Vollständiges  zu  geben.  Auch  mir  ist  die 
Zusammenstellung  des  meinerseits  Gegebenen  wahrlich  nicht  leicht  und 
nur  durch  nähere  Beziehungen  zu  dem  General -Lieutenant  Baejer 
einerseits  und  zu  dem  General  -  Lieutenant  v.  Hesae  andererseits  mög- 
lich geworden.  Es  ist  dies  mit  dadurch  erklärlich,  dafs  die  Repräsen- 
tanten der  sich  im  Felde  der  Geodäsie  gegenüberstehenden  Ansichten 
darin  vollkommen  einig  sind,  alles  was  der  Staat  bisher  für  diese 
Wissenschaft  getfaan,  als  viel  zu  gering  zu  betrachten.  Das  löbliche 
Bestreben,  hierin  ein  Mehr  zu  erzielen,  drängt  die  bisherigen  Leistun- 
gen unwillkürlich  in  den  Hintergrund,  führt  aber  nur  zu  leicht  dahin, 
dafs  diese  Leistungen  selbst  von  gewiegten  Kennern  unterschätzt 
werden. 

Für  die  sorgfältigen  Vorbereitungen,  die  Sie  far  eine  hoffentlich 
recht  bald  erforderliche  2te  Auflage  treffen,  und  für  welche  Sie  die 
Mitwirkung  der  Fachmänner  in  Anspruch  nehmen,  zu  deren  Zahl  Sie 
mich  durchaus  unverdienter  Weise  rechnen,  da  ich  nur  3  Jahre  mit 
praktischen  geodätischen  Arbeiten  beschäftigt  gewesen  bin,  und  diese 
Zeit  mehr  als  25  Jahre  hinter  mir  liegt,  müssen  alle  Freunde  der 
Wissenschaft  Ihnen  Dank  wissen. 

In  dieser  2ten  Auflage  eines  Werkes,  welches  in  keiner  Biblio- 
thek einer  einigermafsen  höheren  Schule  des  In  -  und  Auslandes  fehlen 
sollte,  wünschte  ich  im  Einverständnifs  mit  Herrn  v.  Sjdow  ein  präg- 
nanteres Bild  der  Chartographie  zu  finden,  welches  sich  namentlich 
auch  auf  die  Ausbildung  der  H5henschichten- Karten  und  ihre  Ge- 
schichte von  Du  Garta  und  Dupein-Triet  an  bis  auf  Papen  und  Ziegler 
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erstrecken  müfste,  worüber  der  erste  Jahrgang  der  Wiener  Zeitschrift 
für  Erdkunde  Wichtiges  enthält. 

Aof  die  Details  Ihres  Schreibens  übergehend,  bemerke  ich,  dafs 
ich  weit  entfernt  bin,  die  Schwierigkeiten  des  Alm agro's eben  Zuges 
zu  onterschätsen,  mochte  aber  daran  erinnern,  dafs  die  dem  Hannibal 
entgegenstehenden  durch  die  vielfach  gröfsere  Masse  seines  Heeres 
wesentlich  gesteigert  wurden. 

Dafs  Sie  von  Ihrer  Anffass^ng  Ghristoval  Colon's  nicht  lassen 
würden,  war  mir  von  vorn  herein  klar,  wiewohl  ich  dieselbe  —  un- 
geachtet der  Gründlichkeit  Ihrer  sehr  umfassenden  Forschungen  — 
einstweilen  nicht  zur  meinigei)  zu  machen  vermag. 

Meine  Bemerkungen  in  Betreflf  Hipparch's  und  Ihn  Batuta's  gelten 
weniger  dem  Inhalt,  als  der  etwas  schroffen  Hervorhebung  desselben, 
der  —  nach  Ihrem  Ausdruck  —  sehr  im  Imperativ  gehalten  ist 

Vielleicht  nehmen  Sie  Veranlassung,  Ihre  Behauptungen  in  beson- 
deren Monographien,  die  gewifs  sehr  interessant  sein  würden,  zu  ent- 
wickeln   

Freik  v.  Troschke. 


Schlufsbemerkung.  Wenn  ich  annehmen  darf,  dafs  diese  der 
Aufklärung  verschiedener  wissenschaftlicher  Fragen  gewidmete  Corre- 
spondenz  für  die  geehrte  Gesellschaft  von  Interesse  gewesen,  so  gestatte 
ich  mir  nunmehr  auch  meinerseits  die  von  Dr.  Peschel  ausgesprochene 
Bitte  an  die  zahlreich  vertretenen  Herrn  Fachmänner  zu  richten: 

die  Vervollkommnung  seines  Werkes  durch  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  fordern  zu  wollen. 

Meinerseits  habe  ich  in  dieser  Richtung  noch  zweierlei  hinzuzu- 
%en. 

Erstens.  In  Bezug  auf  Landesvermessung  verdienen  ungeachtet 
der  geringen  Ausdehnung  die  Schwarzburgischen  Fürstenthümer  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,  welche  durch  die  Wirksamkeit  des 
geehrten  Mitstifters  unserer  Gesellschaft,  des  Herrn  General -Lieutenant 
Baeyer,  gleichsam  den  Charakter  eines  geodätischen  Eldorado  ange- 
nommen haben.  Nirgends  finden  sich  für  verhältnifsmäfsig  geringe 
Kosten  so  viele  zweckmäfsig  festgelegte  Punkte,  an  welche  die  Behufs 
der  Grundsteuer  erforderliche  Vermessung  sich  anlehnen  kann.  —  Aus 
sehr  fernen  Gegenden  sind  Gelehrte  gekommen,  um  dort  unter  der 
Leitung  des  bewährten  Meisters  die  Praxis  dieser  schwierigen  Wissen- 
schaft sich  anzueignen.  Von  den  spanischen  Geodäten,  über  deren 
ausgezeichnete  Leistungen  Herr  General -Lieutenant  v.  Prittwitz  noch 
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kürzlich  fio  Rühmliches  zu  berichten  wafste,  hat  einer  der  bedeatend- 
8ten  seine  Schule  in  Schwarzbarg  gemacht. 

Zweitens  möchte  ich  für  die  2te  Auflage  eine  Modification  des 
über  König  Friedrich  II.  Gesagten  anheimstellen.  Ich  hatte  darüber 
einige  scharfe  Bemerkungen  niedergeschrieben,  habe  mich  indessen  vor 
dem  Druck  auf  Anlals  der  sehr  vorsichtigen  und  gewissenhaften  Re- 
daction  der  Militfir-Litteratur- Zeitung  mit  unserem  Historiographen 
Professor  Preuls  in  Verbindung  gesetzt,  dem  die  angeführte  Thatsache, 
dafs  die  damalige  preufsische  Regierung  einen  Geographen  wegen  Pa- 
blidrnng  einer  Karte  des  Burggrafthums  Nürnberg  habe  einkerkern 
lassen,  völlig  unbekannt  war.  Ich  habe  es  in  Folge  dessen  vorgezo- 
gen, den  ganzen  Passus  fortzulassen.^ 

Was  nun  die  2te  Auflage  selbst  betrifft,  so  wünsche  ich,  dafs 
dieselbe  ohne  Rücksicht  auf  den  Absatz  der  Isten  als  selbstständiges 
Werk  in  Angriff  genommen  werde.  Es  müfste  eine  Geschichte  der 
Geographie  —  ganz  abgesehen  von  dem  Münchener  Unternehmen  — 
werden,  dessen  Yerdienstlichkeit  unbestreitbar  bleibt,  da  es  eine  so 
treffliche  Arbeit  ins  Leben  gerufen.  —  Neben  Betonung  der  Deutschen, 
müfsten  die  hervorragenden  Leistungen  des  Auslandes  ausführlicher 
behandelt  werden.  Männer  wie  Bruce,  Mungo  Park,  A.  Bnmes  hahen 
Anspruch  auf  mehr,  als  blofse  Nennung  des  Namens. 

Die  Geschichte  der  Geographie  müfste  bis  auf  die  neueste  Zeit 
fortgeführt,  die  Errungenschaften  eines  Barth,  Vogel,  Kane  etc.  darin 
aufgenommen,  des  Kartenwesens,  der  Journalistik,  der  geographischen 
Gesellschaften  und  vieles  sonst  Wichtigen  darin  ausfuhrlich  gedacht 
werden,  um  so  zu  einem  Standpunkt  zu  gelangen,  der  ein  prägnantes 
Bild  der  Bestrebungen  der  Gegenwart  gäbe,  und  der  Zukunft  unserer 
Wissenschaft  den  historischen  Spiegel  vorhielte,  welcher,  dem  Blick 
des  Kundigen  so  viel  verräth. 

Schwerlich  möchte  Jemand  zur  Vollendung  einer  solchen  Arbeit 
befähigter  sein,  als  unser  Verfasser,  dem,  neben  einem  wahrhaft  stau- 
nenswerthen  Schatz  von  Kenntnissen,  1 4jährige  Vorbereitungen  in  einem 
Felde  zur  Seite  stehen,  welches  er  mit  Recht  als  ein  bisher  völlig  un- 
bekanntes bezeichnet. 

Wenn  dadurch  ein  mehrbändiges  Werk  entstehen  sollte,  so  dürfte 
auch  hierin  kein  Üebelstand  zu  sehen  sein.  Möchten  doch  die  Freunde 
der  Wissenschaft  durch  Kenntnifsnahme  und  Empfehlung  des  vorhan- 
denen Werkes,  wie  durch  Theilnahme  an  einer  tüchtigen  Vorbereitung 
des  zu  erwartenden  eine  Arbeit  fördern,  welche  in  ihrer  Gesämmtheit 
volle  Berechtigung  hat,  eine  Epoche  machende  zu  werden. 
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IV. 

Bassische  wissenschaftliche  Expeditionen  im  Jahre 
1864  und  1865  in  Türkistän. 

Nach  rassischen  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  Marthe. 


Seitdem  die  russischen  Fahnen  am  Syr-Darja  entfaltet  sind,  dringt 
mit  jedem  Jahre  mehr  Licht  in  eine  Gegend  anseres  Erdballes,  toii 
der  wir  zuvor  nor  luuaverlässige  Eande  besafsen.  Man  moTs  es  den 
Russen  nachrahmen,  dafs  sie  der  militärischen  Eroberung  der  tura- 
oiscben  Länder  die  wissenschaftliche  auf  dem  Fufse  folgen  lassen. 
Zeuge  dessen  sind  die  verschiedenen  Expeditionen,  die  im  verflosse- 
neo  Jahre  zur  Erforschung  jener  Gebiete  unternommen  wurden,  und 
von  denen  wir  hier  nebst  Bezeichnung  einzelner  Resultate  derselben 
Eonde  geben  möchten.  Allerdings  nicht  alle  Unternehmungen  dieser 
Art  sind  rein  wissenschaftlichen  Motiven  entsprungen,  keine  aber  wird 
Toraossichtlich  für  die  geographische  Erkenntnifs  jener  Länder  un- 
fruchtbar sein  *). 

1)  Die  erste  der  zu  erwähnenden  Expeditionen  hatte  zunächst  ad- 
ministrative Zwecke.  Eine  Kommission  unter  Leitung  .des  wirkl« 
Staatsraths  Girs  wurde  beauftragt,  die  Orenburgischen  und  Sibirischen 
Steppen  zu  bereisen,  sich  mit  der  Lebensweise,  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen der  Kirgisen  bekannt  zu  machen,  genaue  und  möglichst  voll- 
ständige statistische  Nachrichten  über  sie  zu  sammeln,  um  sodann 
Vorschlage  zu  einer  bessern  Administration  dieser  Nomadenstämme 
zu  machen,  namentlich  darüber,  wie  die  feste  Yertheilung  und  Ab- 
grenzung des  Grund  und  Bodens  unter  den  Nomaden  zu  bewerkstel- 
ligen and  durchzufuhren  ist.  Einige  Abhandlungen  des  Obersten 
Heinz  im  „Woiennj  Sbornik^  und  in  den  ^Iswestija^  der  Buss.  geogr. 
Ges.  (1866,  Nr.  3 :  Aufstand  der  muselmanischen  Bevölkerung  oder  der 
Dungenen  im  westlichen  China)  sind  schon  Früchte  der  Thätigkeit 
dieser  Kommission,  deren  Arbeit  auf  mehrere  Jahre  berechnet  ist. 

2)  Die  Kommission  unter  Führung  des  General-Lieut  Dlotofski 
hatte  zur  Aufgabe,  die  Grenze  zwischen  den  Ländern  der  Uralschen 
Kosaken    und   der  Eargisen   am   linken  Ufer  des  Ural  festzustellen. 


^)  Die  folgenden  Angaben  sind  entnommen  einem  Anftatze  von  Romanoftki, 
Qcogrmphisefae  Forschungen  in  der  Kirg^nsteppe,  abgedruckt  in  No.  1  der  Iswestija 
der  RiiBi.  geogr.  Gesellsch.  1866. 
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Sie  hat  ihre  Aafgahe  schon  gelöst  and  soll  dahei   viel  brauchbares 
Material  zur  Geographie  jener  Gegenden  gesammelt  haben. 

3)  Die  Expedition  unter  dem  Astronomen  Struwe  verfolgt  astro- 
nomische und  topographische  Zwecke.  Frühere  Arbeiten  sollen  ver- 
vollständigt und  das  vollständige  topographische  Material  aufgenom- 
men werden,  um  eine  Karte  der  ganzen  Provinz  Türkistän  im  Mafs- 
Stabe  von  10  Werst  herzustellen.  Die  Arbeiten  umfassen  das  ganze 
Gebiet  von  Merke  bis  zum  Syr-Darja,  am  Syr-Darja  den  Strich  vom 
Parallel  von  Türkistän  im  Westen  bis  zur  Mündung  des  Tschirt- 
schik  und  weiter  östlich  bis  zu  den  Bergen  von  Sussamir  ond 
den  QueUen  des  Tschirtschik.  Neben  den  topographischen  Arbeiten 
liefen  astronomische  Ortsbestimmungen,  die  eine  Reihe  von  Punkten 
Von  der  Festung  Wernoie  an  bis  Taschkend  und  Tschinas  betreffen 
und  am  Syr-Darja  bis  zu  den  vom  Contre-Admiral  Butakof  be- 
stimmten Punkten  reichen^). 

Das  Resultat  der  Arbeiten  Struwe's  wird  eine  genaue  Karte  fast 
der  ganzen  Provinz  Türkistän  sein,  die  im  September  1865  begonnen, 
vielleicht  jetzt  schon  beendigt  ist  Aufser  derselben  stellt  er  eine  Karte 
vom  Bassin  des  Issyk-Kül  in  Aussicht,  auf  welcher  alle  Lager-  and 
Weideplätze  der  Kirgisen  verzeichnet  sein  werden. 

4)  Die  Expedition  des  Naturforschers  Säwerzöf  zu  geologischen 
und  zoologischen  Forschungen.  Zu  derselben  gehören  ein  Officier  von 
den  Bergingenieuren,  sowie  mehrere  Bergbeamte  und  Arbeiter.  Sä- 
werzof  will  seine  im  Jahre  1866  begonnenen  Untersuchungen,  von 
denen  wir  unten  noch  sprechen,  fortsetzen*) 

5)  Der  Bergingenieur  Oberst  Tatarinof  suchte  nach  Steinkohlen 


')  Im  dritten  (dem  letzten  uns  zugegangenen)  Hefte  der  Iswesti)«  von  1866 
werden  folgende  Bestimmungen  Strnwe'e,  die  unsere  Karten  erheblich  andern,  bekannt 
gemacht: 

Festung  Wernoie. 
Tokmak 
Aksu  . 
Merke  . 
Aulie-ata 
Stadt  Tschemkend 

-  Taschkend 
Tschinas     . 

-  Türkistän   . 

-  Utsch-Kajnk 

Diese  Bestimmungen  sind  richtig  bis  auf  -f^  Minute  in  der  Breite  und  45  Secunden 
am  Bogen  in  der  Länge.  Ueber  Bntakofs  Messungen  s.  Bd.  I.,  1866,  S.  126  ff. 
unserer  Zeitschrift. 

')  Nach  den  letzten  uns  zugänglichen  Nachrichten  befand  er  sich  in  Tasch- 
kend, wo  er  unter  anderem  die  Verhältnisse  der  Seidensnoht  stndirte  und  Consta- 
tiren  konnte,  dafa  im  ganzen  ehemaligen  und  gegenwärtigen  Gebiete  von  Chokand 
die  Krankheit  der  Ranpen  unbekannt  sei.     Das  Pfand  Eier  kostete  100  R. 


Breite 

03Ü.  Lg 

.  von  Pulkowa 

48^  16.6' 

46« 

88.49' 

42  60.4 

44 

54.84 

42  60.8 

48 

46.60 

42  62.8 

42 

49.19 

42  63.7 

41 

8.84 

48  1S.1 

89 

16.19 

41  18.7 

88 

56.49 

40  66 

88 

26.84 

48  17.6 

87 

67.19 

48  1.86 

87 
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aof  dem  Sfidhange  des  Earatan-Gebirges.  Er  fand  in  der  That  Lager 
derselben  in  einer  Entfernung  von  90  Werst  von  Türkist&n,  Tschem- 
kend  und  der  Mündung  des  Arjs.  (Tschernajef  &nd  1863  Steinkohlen 
aof  der  Nordaeite  des  Gebirges.; 

6)  Ton  Westsibirien  aas  wurde  ein  militfirisches  Kommando  anter 
dem  Kapitfin  Holmstrem  abgeschickt,  um  die  kürzesten  Karawanen»- 
wege  festsostellen,  die  von  Semipalatinsk  and  Petropawlowsk  westlich 
vom  Balkasch-See  durch  die  ^hungrige  Steppe^  nach  Taschkend,  Tur- 
tistän  und  andern  jfingst  occupirten  Punkten  ffihren. 

7)  Gleichzeitig  nahm  der  Oberst  vom  Generalstabe  Babkof  die 
Topographie  des  Balkasdi-Sees  auf,  Worüber  2  Karten  jetzt  vorliegen. 

8)  Die  Rundreise  des  Generaladjutanten  Kryschanofski,  deren 
Resultate  zum  Theil  schon  publicirt  sind  (s.  Bd.  I.  1866.  S.  287  ff.  die- 
ser Zeitschrift:  Aus  dem  Kirgisenlande). 

Am  meisten  versprechen  in  rein  wissenschaftlicher  Beziehung  die 
anter  3  und  4  erwähnten  Expeditionen.  Säwerzof  machte  schon  im 
Jahre  1864  im  Auftrage  des  russischen  Kriegsministeriums  und  ver- 
sehen mit  Instructionen  von  der  Kaiserl.  Geogr.  Gesellschaft  in  St 
Petersburg  eine  Reise  in  die  Länder,  die  er  jetzt  von  Neuem  besucht 
Die  Ergebnisse  derselben  sind  bis  jetzt  in  einem  vorläufigen  Bericht') 
mitgetheilt,  der  des  Interessanten  sehr  viel  enthält,  namentlich  Klar- 
heit über  die  geognostischen  Verhältnisse  jener  Gegenden  verbreitet 
Wir  geben  das  Wesentliche  desselben  im  Polgenden  wieder»  nachdem 
wir  zum  bessern  Yerständnifs  die  Orographle  des  nordöstlichen  Tu- 
rans,  die  dem  „Compte  rendu  de  la  Soc.  Imp.  G^ogr.  de  Russie  pour 
Tannee  1864^  (S.  21)  entnommen  ist,  vorausgeschickt  haben. 

Das  Tbl  an- Seh  an -System  verzweigt  sich  im  nordöstlichen  Tn- 
raa  in  drei  im  Allgemeinen  von  O.  nach  W.  streichende  Gebirgszüge, 
einen  nördlichen,  mittleren  und  einen  südlichen.  Der  nördliche: 
Kentschi-Alatau  besteht  aus  zwei  Paralielketten ,  die  dem  Nord- 
afer  des  Issjk-Kül  entlang  ziehen  und  in  ihrer  gröfdten  Erhebung  bis 
14000'  aufsteigen.  Ausläufer  dieses  Gebirges  von  geringerer  Höhe 
sind  nach  NW.  gerichtet  und  bilden  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Ili  im  N.  und  dem  Tschu  im  S.  Der  mittlere  Gebirgszug  beginnt 
am  Westende  des  Issjk-Kül,  wo  er  am  Defile  von  Buam  mit  dem 
Kentschi-Alatau  zusammenstöfst,  und  geht  unter  dem  Namen  Kirgis- 
njD-Alatan  oder  Alexandrofski  direct  nach  Westen.  Er  erhebt 
sich  bis  zu  15000',  und  ihn  krönen  Gipfel,  die  mit  ewigem  Schnee 
bedeckt  sind.  Wie  der  Tschu  im  Norden,  so  fliefst  der  Talas  im 
Soden  dieser  alpinen  Gebirgsmauer,  deren  westliches  Ende,   wie  es 


')  S.  Itwestüa,  1865,  No.  7,  p.  127  i 
EiitMte.  d.  Gm«Um1i.  t  Brdfc.  Bd.  IL 
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acheint,  bei  Aulie-ata  (Featung  am  TaUs)  liegt  IndeDs  eine  Viurtlpeii- 
Kette  von  5 — 6000'  setzt  die  Richtung  dea  Eorgisnjn  nadi  W.  fort, 
erreicht  den  Sjr-Daija  und  begleitet  diesen  Flofa  bis  Djolek«  Dieaea 
Yoralpen  gebührt  eigentlich  der  Name  Eara tau- Gebirge,  der  eb^- 
mala  fälschlich  auf  den  ganzen  Zug  ausgedehnt  wurde.  Südlich  vom 
Talas  erstreckt  sich  die  dritte  Hauptkette,  die  Wasserscheide  swiBcben 
Talas  und  Syv-Darja,  welche  als  directe  Fortsetzung  des  eigentüchen 
Thian-Schan,  wie  es  scheint,  zu  fassen  ist.  Im  „Compte  rendo  e4c»^ 
S.  22  wird  dieser  südliche  Zug  Easykurt  genannt,  nach  S&wersof 
ist  dieser  Name  nur  in  seinem  westlichen  Theiie  bekannt,  wihrend 
der  mittlere  Eara*bi)ra  heifst  und  weiter  östlich  der  Name  Urti^k- 
tau  üblich  ist,  welchen  letzteren  S&werzof  zur  Bezeichnung  der  ganzen 
Kette  vorschlägt. 

Am  5.  Mai  a.  St   1864  brach  dieser  Reisende  von  Eastek  «uf 
und  erforschte  zunächst  die  geologischen  Verhältnisse  des  Höhenzuges, 
der  den  Tschn    von    den    Zuflüssen    des   Balkasch-Sees    scheidet. 
Darauf  besuchte  und  durchforschte  er  das  Thal  des  Tschu,    najhn 
hier  verschiedene  Höhenmessnngen  vor  und  bereicherte  seine  zoologi- 
schen, botanischen  und  geognostischen  Sammlangen.    Nun  verband  er 
sich  mit  dem  Bergiogenieur  Frese  zu  verschiedenen  ExcursioneiL  in 
den  Eirgisnjn-Alatau  und  Urtak*tau.     Es  ergab  sich  hierbei, 
dafs  die  Yermuthung  AI.  v.  Humboldts  von  der  nordlichen  FortBetzong 
des  Bolor  über  den  Syr-Daija  hinaus  sich  nicht  bestätigt.    Interessant 
war  ferner  die  Entdeckung  von  Moränen.     Säwerz(tf  hat  diese  Sporen 
ehemaliger  Gletscher  an  vier  Stellen  aufgefunden:  1)  in  einem  Längs- 
thaie des  Eirgisnjn  zwischen  den  FlüJbchen  Issyk-Ata  und  Ala- 
Medjn,  die  sich  in  den  Tschu  ergiefsen,  in  einer  Hohe  von  4500' — 
2500'.     2)  Unweit  des  kleinen  Makmal,  der  zum  Talas  geht  (also 
am  Südabhauge  des  Eirgisnjn),  in  einer  Höhe  von  2500' — 3000'.      3) 
An  dem  Gebirgsbach  Eastek  43*15'    bördL  Br.  im  NO.  von    den 
Quellen  des  Tschu  in  einer  Höhe  von  4500'.     4)  Unweit  des  Dorfes 
Almatj  im  Thale  der  Almatinka.     Ueber  dies  Thal  sind,  wenn  auch 
nicht  in  der  Form  von  Moränen,  grofse  Granitblöcke  zerstreut,    die 
wegen  ihrer  eckigen,  nicht  abgerundeten  Oberfläche  nicht  vom  Wasser, 
soodem  nur  durch  die  Bewegung  eines  Gletschers  dahin  getragen  sein 
können.     Die  Steinreihen,  die  unzweifelhaft  als  Moränen  erscheinen, 
ziehen  sich  theils  in  der  Richtung  der  Querthäler  hin   (seitliche  Mo- 
ränen),   theils   senkrecht    oder   fast  senkrecht  gegen  diese  Richtung 
(End-Moränen).     Dafs  die  Moränen  stellenweise  (z.  B.  am  Eirgisnjn) 
so  relativ  tief  hinabreichen,  läfst  sich  nur  durch  die  bekannte  (Hom- 
boldtsche)  Hypothese  erklären,  dafs  das  Aralo-Easpische-Bassin  einst 
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Vofi  diftetd  gtohetk  Meer«  bedeckt  war,  welches  mit  dem  nördlichen 
Eismeere  id  Verbi&dnflg  stafid.  Nach  den  Untersochöiigeii  Sfiwer:2of^ 
mflCs  dieser  Zaeammenhatig  noch  iü  dei^  postpliocänischen  SispeHode, 
soirie  isdr  Zeh  der  Bildung  tertiärer ,  oCeanischer  Ablagerungen  rot* 
handeii  gewesen  dein. 

In  alled  ron  ihm  besuchten  YerxweigongeD  des  Thian-Sohan  utid 
Efltaia«  fäüA  S&we»ol  Aur  paläozoische  Formationen;  zu  demselbeti 
ResnlliS  k^m  R  P.  Ssemenoff  185^  in  den  $«tliehere«i  Th«)lefl  d«s 
TbkuHScImii  asu  iMsyk^Köl.  Di^  jfingeren  Erhebungssehiehten  gehOi^eh 
der  Pei'iiisehdn  Formatiolt  an ,  Mit  Ansnabttiö  vielleiafat  eittes  wabf- 
icheiffHsh  ftoc^  jdng^reA  Cofiglomersitt,  das  zuweilen  in  detf  Yörbei'geii 
des  RirgiMijn  utid  d€i9  Urtak-'taa  aaft^itf.  Die  äebungcm  in  dieseh 
Gebifgetf  erfolgten  id  drei  sich  schneidenden  Richtungen  5  von  NQ; 
Dach  SW.^  O.  »ach  W.  cind  rom  NW.  naieh  SO.  Die  erstefe  ist  die 
älteste;  ü^  morldionafleB  Höhenzuge,  die  stets  sehr  kurz  e^nd  änd 
mehr  den  Cbftractef  von  Oebirgsknoted  zeige«!,  entstanden  wahrschein- 
tieb  aas  4t9  Dafrchkreu^ung  amreier  Hebungeft:  NO.— NW.  und  NW. 
-80.*)  Die  Zöge  des  Thian-Schan-Systems  Sröd  mit  Schneegipfeln 
fast  bis  an  ihrer  finfsersten  Westgrens^  besetzt,  indem  ffkf  vom  Tschii 
tarn  S)T-Darjfi  Mch  aDotähirch  heben.  Die'  P'äase  Hegeh  in  eii^er  Hohe 
von  »-^-HOOO'i  die  höchsten  Spitzen  steigen  bis  i2(^  ja  iTÖOCy  auf. 
Tsmeiywfllder  (pikea  Sohrenkiatia)  trommln  westlich  vom  lüferidian 
?on  Pisebpefa  nicht  vor,  weiterhin  triiM  man  nur  Birketf  und  Wa<^ 
bold^t  (jmipetms  pieinlo-^ahmä),  am  Talas  udd  Tschirtschik  noch  ret- 
sehiedeae  Artev  von  Faippeln.  Die  Birke  Wächst  in  der  Hdhe  von 
6-7äOO^  WacMw»kker  bis  9d00V  die  SchneeHnie  ^gt  etwa  bei  i200Qf. 
Die  Zonc^  des  Ackerbaus  tenttht  vom  Fnfs  det  ^äutltte  bis  in  die  hfSft^ 
reir  Flafethtier  liAanf.  Adi  günstigstem  is<  eine  Höhe  ton  2— 400(y. 
in  dieser  H6he  \kg^w  alle  Silfldte  und  Dörfer,  und  das  HaupVmittei 
d»  ilckevbaus  ist  di€  Bewässersng  afus  den  G^birgsbächen  und  Plfissen. 

Wie  dier  ^hysfrcaKscli>en  Terhältmsse,  so  treten  auch.  Dank  den 
Arbiflleii  der  Russens  4^  etinogrs^hischei»,  politischen  nnd  comnl^r- 
eielhe»  VcMiältiiisM  def  Länder  am  Olsus  und  J'axartes  mit  immer 
besfasaterei»  Umi^issew  hervor. 


')  Dafs  auch  vnlcanische  Kräfte  im  Tbian-Schan  noch  thfttig  sind,  beweist 
eifftfdlMb^,  Welcbesr  am  Wi2'2,'Mlti  1865  nm  5  Uhr  53  Min.  früh  in  Merke 
(am  KflvdafcfaBDga  des-  KirgunyA)  versptth't  wurde.  Es  währte  anter  heftigem  Doil'> 
Dem  Qttd  Tosen  eine  Minute  lang,  mehrere  Stöfse  gingen  vom  Grebirge  aus  in  d«x 
Bicbtimg  von  SW.  nach  ÄO.  Die  Erschütterung  war  so  stark,  dafs  die  Schild- 
wachen zu  Boden  fielen  und  mehrere  Häuser  stark  beschädigt  wurden.  2j  Stunden 
ipiter  wiederholte  sich  das  Ereignifs  mit  minderer  Gewalt  und  DiAier  (5  See.  lang). 

6' 
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Die  Hauptbestandtheile  ^)  der  Bevölkerung  cwiBchen  Tscha  und 
Syr  sind:  1)  die  Karakirgisen,  2)  die  anBfiasigen  Bewohner  von 
Taschkend^  und  Chokand.  Die  Ersteren  bewohnen  das  Bergland  am 
I08yk-Eül,  am  oberen  Syr,  Tschu  und  Talas  und  dehnen  sich  nach 
Süden  bis  an  die  Quellen  des  Amu-Darja  aus.  Nördlich  vom  Syr 
haben  ihre  Weideplätze  die  weiteste  Ausdehnung  von  O.  nach  W. 
und  stofsen  im  N.  mit  dem  Gebiet  der  Kirgisen  der  Grofsen  Orda, 
im  S.  mit  der  ansässigen  Bevölkerung  von  Chokand  und  chinesisch 
Türkistän  zusammen.  Südlich  vom  Syr  erstrecken  sich  ihre  Weide- 
länder mehr  von  N.  nach  S.,  indem  sie  östlich  an  chinesisch  Türki* 
stän,  westlich  an  chokandsche  und  bucharische  Gebiete  grenzen.  In 
den  Strecken  nördlich  vom  Syr  wohnen  sie  ferner  allein  und  unver- 
mischt,  während  ihr  südliches  Gebiet  streifenartig  von  den  Wohn- 
plätzen der  kriegerischen  und  fanatischen  Berg-Ssarten,  die  fast 
nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind,  durchzogen  Inrird.  Die  nörd- 
lichen Karakirgisen  haben  unter  sich  keinen  Zusammenhang  and 
staatliche  Ordnung,  vielmehr  sind  sie  zerspalten  durch  Stammesfeind- 
schaften, in  denen  sich,  sowie  in  Fehden  mit  der  Grofisen  Orda  ihre 
Kräfte  zersplitterten.  Daher  sind  sie  trotz  ihrer  kriegerischen  Wild- 
heit und  der  Unzugänglichkeit  ihrer  Gebirgs- Weideplätze  leicht  eine 
Beute  theUs  chinesischer,  theils  chokandscher  Herrschaft  geworden. 
Sie  stellten  für  Chokand  besonders  irreguläre  Cavallerie,  und  schwere 
Tribute  drückten  sie.  Obwohl  nur  unbedeutende  Garnisonen  sie  in 
Schach  hielten,  wufsten  sie  doch  kein  anderes  Mittel,  sich  dem  Druck 
zu  entziehen,  als  dafs  sie,  ein  Stamm  nach  dem  andern,  in  die  russi- 
sche Unterthanenschaft  traten.  Nor  wenige  im  Quelllande  des  Tscbirt- 
schik  und  am  Durehbruch  des  Dschumgal  durch  den  Urtak-tau 
wohnende  Stämme  sind  bis  jetzt  diesem  Yerhältnils  ferngeblieben. 
Die  Grenze  zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Karakirgisen  bildet 
ein  wilder,  kaum  zugänglicher  Gebirgsknoten  im  Oberlande  des  Tschu 
und  desNaryn,  wo  der  wenig  zahlreiche  Stamm  derTschirik,  der 
auch  russische  Oberherrschaft  anerkennt,  nomadisirt.  Anders  sind  die 
Verhältnisse  der  südlichen  Karakirgisen.  Sie  haben  sich  die  cho- 
kandsche Halbbildung  angeeignet  und  stehen  in  einer  engen  Verbin- 
dung mit  dem  Chanat,  für  welches  sie  nicht  Tributpflichtige,  sondern 
zusammen  mit  den  Kiptschak  und  den  Berg-Ssarten  den  herrschen- 
den Stamm  und  den  Kern  der  Militärmacht  darstellen.  Ihrer  bediente 
sich  die  chokandsche  Politik  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  um  die 
nördlichen  Stammesgenossen  zu  unterjochen,   das  Chanat  von  Tasch- 


* )  Nach  einem  Aufsatz :  Ethnographische  Bemerkungen  Über  das  Gebiet  jenseit 
des  Tschu  von  S . . .  of  (Säwerzof?)  in  den  „Iswestija,''  1866,  No.  8,  p.  147  flg. 
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kend  aber  den  Haufen  zu  werfen  und  namentlich  den  Einfiofe  in 
Easchgar  so  befestigen.  Darum  strebten  sie  nach  der  Herrschaft  im 
Chanat,  und  dessen  Innere  Unruhen  neuerer  Zeit  entstanden  aas  den 
Kämpfen  der  südlichen  Earakirgisen  und  der  Eiptschak  mit  dem  zuvor 
herrschenden  türkischen  Stamme  der  Usbeken. 

Taschkend  war  noch  im  Jahre  1800  die  Hauptstadt  eines  beson- 
dern Chanats,  das  jedoch  schon  im  Jahre  1810  wegen  seiner  inneren 
Schwäche  den  Angriffen  Ghokands  erlag.  Diese  Schwäche  entstand 
dalier,  weil  es  eine  in  drei  Oebirgstheilen  ansässige  Bevölkerung  — 
Taschkend,  Tschemkend,  Turkistän  —  enthielt,  die  nicht  nur  durch 
kirgisische  Weideländer,  sondern  auch  durch  gegenseitige  Handels- 
eifersncht  getrennt  waren.  Gemeinsam  war  ihnen  nur  die  Furcht  vor 
den  Kirgisen,  von  deren  räuberischen  Einfällen  sie  viel  zu  leiden 
hatten.  Dagegen  fühlten  Turkistän  und  die  Heptapolis  von  Tschem- 
kend  sich  stets  gedruckt  durch  ihre  commercielle  Abhängigkeit  von 
Taschkend,  weshalb  sie  gern  unter  russische  Herrschaft  traten,  und 
ebenso  Aulie-ata,  das  erst  von  Ghokand  nach  Unterwerfung  Tasch- 
kends  gegründet  worden  ist. 

In  Taschkend  stofsen  die  StraCsien  aus  dem  Süden  zusammen  mit 
den  beiden  grofisen  Earawanenwegen,  von  denen  der  eine  nach  Nord- 
West  (Orenburg,  Rnfsland)  der  andere  nach  Nord-Ost  (Euldscha  und 
Tschngntschak  in  China  einerseits,  Westsibirien  andrerseits)  fuhrt 
Dieser  seiner  Lage  verdankt  Taschkend  seine  Bedeutung  als  grofses 
Emporinm  liGttelasiens.  Sein  Hauptgeschäft  ist  mit  Rulsland  und  der 
Eirgisensteppe ' ),  dazu  kommt  in  zweiter  Linie  der  Transithandel  aus 
Eoldscha  und  Tschugutschak  nach  Chokand  und  Buchara.  So  ist 
Taschkend  der  Centralpunkt  des  chokandscben  Handels.  Alle  gr5Ise- 
ren  Städte  des  südlichen  Ghokand  —  Andidschan,  Usch,  Margilan, 
Qiokand  —  liegen  an  der  einen  grofsen  Handelsstrafse  von  Easchgar 
nach  Buchara  und  Westasien,  mit  RulÜBland  und  dem  nordwestlichen 
Quna  stehen  sie  über  Taschkend  in  Verbindung.  Allerdings  zum 
Theil  auch  über  Namangan,  allein  wenn  dieses  auch  auf  dem  ge- 
raden Wege  von  Buchara  nach  Euldscha  und  Tschugutschak  liegt,  so 
ist  dieser  doch  für  Earawanen  beschwerlicher  als  der  über  Taschkend. 
Namangan  treibt  namentlich  Handel  mit  den  Earakii^sen  im  Oebirge, 
im  üebrigen  ist  es  mehr  Productionsort,  dessen  Erzeugnisse  zum  Ex- 
port der  Eaufmann  von  Taschkend  aufkauft.  Selten  reisen  die  Eauf- 
leate  von  Andidschan,  Margilan,   Ghokand  in  die  Lfinder  russischen 

*)  hn  Jahre  1863  betrag  die  Anafahr  Rafalands  über  die  orenbnrgache  and 
QbiriMhe  Linie  nach  Hittelasien  4,904,926  R.,  die  Einfuhr  9,760,727  B.  Im  Jahre 
U64  die  AoBfiihr  6,674.170  R.,  die  Einftihr  12,091,149  B.  In  welchem  Umfange 
TiKhkend  bei  dieaem  Waarenomaatz  betheiligt  war,  UUat  aich  nicht  angeben« 
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Besitzes,  desto  häufiger  dageg«B  nach  EasohgaF,  wo  aUe  Bewohaw 
des  cbokaadschen  Landes  gerade  so  ^Andidschaoer^  kciCMn,  via  ia 
der  sibirischen  Steppe  ^Taschkenzen*^. 

In  dem  Traasithandel  nach  Easehgar  machen  dia  bacharifofaea 
Eauflente  und  Kapitalien  den  südcbokandschen  eine  nnanganahme 
Goncorrenz;  um  so  mehr  stehen  die  letzteren  für  die  nationale  Unab- 
hängigkeit ihres  Heimathlandes  ein,  d.  h.  fügen  sie  sich  dem  je  berr- 
sohenden  Stamme,  der  diese  Unabhängigkeit  wahrt,  Damm  auch  ist 
es  so  wichtig  für  Chokand,  die  Hand  immer  auf  Kasehgar  ga  halten; 
oft  hat  der  Chan  hier  inter^enirt.  Der  ostensible  Yorwand  dieser 
Binnüsohangen  war  stets  die  Beschützung  resp.  Befreiung  der  moha- 
medanisohen  Bevölkerung  von  Kasehgar,  Jarkaad  etc.,  der  wahre 
Zweok  —  Erlangung  von  Handelsvortheilen.  Die  Regierung  von  Cho- 
kand eröffnete  den  Nachkommen  der  muhamedanischen  Dynastien  von 
Kasehgar  und  Jarkand  eine  Zufluchtsstätte,  liefe  durch  dieae  Präten- 
denten Aufstände  gegen  China  anzetteln  und  unterstützte  die  Aulstän- 
disohen  qait  Waffengewalt  Regelmäfsig  aber  endigten  diese  Infeerreo» 
tionen  mit  einem  Vertrage,  worin  Chokand  ven^rach,  die  unter  seinem 
Sehuta  lebenden  Prätendenten  zu  iatemiren  und  ihren  Besirebangen, 
die  muhamedanischen  Unterthanen  Chinas  ziun  Abfall  au  verlocken, 
Einhalt  zu  thun,  während  andererseits  China  -t~  Handelsvortheile  za- 
gestand,  im  Jahre  181d  wurden  mehrere  solcher  Verträge  gesohloasea 
and  ebenso  sehneil  von  Chokand  dnreh  bewaffnete  Interventioo  ge- 
brochen, —  um  sich  das  Versprechen  der  Nichtinterveation  noch  ein- 
mal und  theurep  bezahlen  zu  lassen.  Durck  eine  scdche  etwa  4G  Jahre 
lang  fortgesetzte  Politik  hat  Chokand  jetzt  das  Monopol  des  Haadieb 
mit  Kasehgar,  zum  Schaden  der  bucharischen  und  aller  nioht*«hokand- 
sohea  Eauflente,  ttiatsächlich  an  sieh  gerissen.  Der  eigentliche  Her- 
gaqg  war  aber  folgender.  Zur  Aufrechthaltung  ihrec  Privilegiea  er- 
hielt die  Regierung  von  Chokand  das  Recht,  in  Kasehgar  eisen  be- 
sondern Beamten  mit  einer  militäriachen  Schatzwaohe  an^nstottsn. 
Dieser  Beamte -?  Saketsehi  — i  eine  Art  chekandacher  GoMoi,  con- 
trolirte  zuerst  den  Handel  an  der  natüirliehstea  Stelle,  am^oll;  dann 
fing  er  an,  einen  Theil  des  Zolls  for  die  Eaase  aeines  Hiemi  aa  beaiH 
sprachen;  endlich  nach  dem  letzten  Vertrage  exhebS  er  den  BipgaDgs^ 
zoll  von  allen  Waaren,  die  von  Westen  her  nach  Easehgar  kaoimeii, 
anfserdem  besitzt  er  die  Polizeigewalt  über  alle  sich  dort  aolhaltend^ 
Fremden.  Der  Sinn  einer  solchen  Stipulalion  ist  klart  Auch  über  das 
letzte  Ziel  der  chokandschen  Politik  kann  kein  Zweifel  bestehen,  es 
gebt  auf  die  völlige  Einverleibupg  Easchgars.  Mehrmals  schqn  ge- 
lang es  den  kaschgarischen  Chodschi,  mit  chokandscher  Hülfe  die 
Chinesen  völlig  zu  vertreiben,  aber  sie  verloren  jedesmal  diese  Hülfe 
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aod  ihre  Freiheit  wieder,  sobald  sie  Miene  machten,  das  Band  der 
Abhängigkeit  von  Ghokand  ganz  oder  theilweise  ebenfalls  aufzuheben. 
Dann  reichten  sich  Ghokand  nnd  Ohina  die  Hand  zum  Vertrage.  Das 
Streben  der  handeltreibenden  Kreise  von  Ghokand  geht,  wie  bemerkt, 
nur  dahin,  alle  Concarrenz  fremder  Kapitalien  aas  Kascfagar  zu  ver- 
dniogen,  Regierong  und  Kaufleute  aber  verstehen  es  sehr  gut,  ihre 
eigennfitsigen  Zwecke  unter  dem  Deckmantel  der  Religion  zu  verber- 
gen. Nun  ergiebt  sich  auch  die  anfserordentliche  Wichtigkeit  eines 
Einvernehmens  der  chokandschen  Regierung  mit  den  südlichen  Kara- 
kirgisen,  da  diese  die  BergpSsse  zwischen  Ghokand  und  Kaschgar  in 
ihrer  Gewalt  haben  und  überdies  mit  ihrer  Mannschaft  die  Streitkrfifte 
Chokands  auf  dem  halben  Wege  nach  Kaschgar  um  die  Hälfte  zu  ver- 
stärken im  Stande  sind.  Ständen  sie  in  Feindschaft  gegen  Ghokand, 
80  würde  der  Handel  nach  Kaschgar  sofort  unterbrochen  und  damit 
die  Lebensader  Ghokands  durchschnitten  sein. 

Jetzt  ist  Taschkend  —  seit  dem  29.  Augast  a.  St.  1866  —  nach 
km  kurzen  Zwischenspiel  einer  unter  russischem  Protectorat  stehen- 
den Pseudo-Antonomie  definitiv  dem  Zarenreiche  einverleibt,  anderer- 
Beits  ist  die  Macht  des  Ghans  von  Ghokand  durch  die  unglücklichen, 
TerlüstvoUen  Kriege  mit  RuJDsland  auf  das  Schwerste  erschüttert  Wenn 
nun  der  Emir  von  Buchara,  der  fanatischste  Gegner  Rufslands,  diese 
Chance  benutzen,  die  Karakirgisen  auf  seine  Seite  ziehen  und  sich 
damit  die  Uebergänge  nach  Kaschgar  sichern  würde,  kann  Rufsland 
dabei  ruhig  bleiben,  und  wie  wird  dann  sich  jenes  Bergvolk  gegen 
Eobland  verhalten?  £s  scheint  in  den  Sternen  dieses  Reiches  ge- 
schrieben zu  eein,  dafs  es,  wie  einst  am  KaukasuSj  so  in  den  Schlnch* 
ten  imd  Hoben  des  Bolor  von  Neuem  einem  Feinde  begegnen  soll, 
der  nicht  sowohl  durch  Mittel  der  Kunst,  als  durch  die  Gunst  der 
Natnrverhältnisse  ihm  einen  hartnäckigen  Widerstand  zu  bereiten  im 
Stande  ist.  Oder  lädst  sich  von  einem  Volke  mongolisch-türkischer 
Race,  das  zwischen  chinesischem  nnd  turanischem  Despotismus  in  der 
Mitte  wohnt,  der  trotzige  ünabhangigkeitssinn ,  der  einst  die  Kauka- 
der  aaszeichnete,  nicht  erwarten?  Noch  mehr  sin^  neuerdings  die 
Dinge  verwickelt  durch  den  Aufstand  der  muhamedanischen  Bevölke- 
nmg  im  nordwestlichen  China,  der  nun  auch  Kaschgar  ergriffen,  wieder 
einmal  die  Chinesen  aus  dieser  Stadt  hinausgeworfen  und  einen  Prfi* 
tendenten  com  Vorschein  gebracht  hat^  diesmal  jedoch,  wie  M  scheint, 
<ihne  chokandscbe  Mitwiikung.  Jedenfalls  geben  jetzt  im  Herzen 
Alten«  sehr  wichtigetDinge  vor,  und  schwerlich  wird  Rufsland  an  der 
Grenze,  die  es  jetzt  erreicht  hat,  lange  verweilen  können. 
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Miscellen. 

Livingstone's  neueste  Erforschung  des  Rovuma. 

Livingsione  hatte  bekanntlich  anf  seiner  zweiten  Entdeeknngsreise  ee  ver- 
SQcht,  anf  dem  BoYuma  stromaufwärts  nach  den  nördlichen  üfem  des  Nyasaa^ 
Sees,  mit  dem  dieser  Flufs  in  Vorbindnng  stehen  sollte,  vorzudringen.  Die  Jah- 
reszeit, welche  damals  der  Reisende  zur  BeschifFnng  des  Flusses  gewählt,  war 
die  ungünstigste,  indem  der  niedrige  Wasserstand,  die  zahllosen  Krümmungen  des 
Flusses  und  die  Sandbänke  der  Bootfahrt  ungemein  hinderlich  waren.  Die  Fahrt 
erstreckte  sich  156  Miles  westwärts,  eine  Entfernung,  die  jedoch  in  gerader  Linie 
▼on  der  Küste  aus  kaum  zwei  Grad  beträgt.  Nach  eingezogenen  Erkundigungen 
sollte  der  schiffbare  Thell  des  Flusses  sich  von  seiner  Mündung  für  eine  Fahrt 
von  einem  Monat  weit  erstrecken ;  Livingstone  jedoch  fand,  dafs  bei  der  gewöhn- 
lichen Höhe  des  Wassers  ein  Boot  die  Hemmnisse,  welche  allen  afrikanischen 
Flüssen  eigen  zu  sein  scheinen,  in  6  bis  8  Tagen  erreichen  könne.  Der  Bovnma 
ist  wegen  der  Hochlande  merkwürdig,  die  ihn  vom  Ocean  aus  eüiche  80  Meilen 
weit  flankiren;  während  aber  die  Katarakten  anderer  Flüsse  sich  in  gebir- 
gigen Gegenden  vorfinden,  liegen  die  des  Bovuma  in  einer  ebenen  Gegend, 
aus  der  sich  in  weiter  Entfernung  hohe  Berge  erheben  (vergl.  Livingstone's 
Neue  Missionsreisen,  ü.  S.  131  ff.).  Gegenwärtig  nun  finden  wir  den  kühnen 
Beisenden  wiederum  auf  dem  Rovuma,  nachdem  er  am  3.  Januar  Bombaj  ver- 
lassen hatte,  um  seine  dritte  afrikanische  Forschungsreise  anzutreten,  welche  dies 
Mal  in  die  noch  unerforschten  Gegenden  zwischen  den  nördlichen  üfem  des 
Nyassa  und  dem  Ukerewe  gerichtet  sein  soll.  Nach  einem  Bericht  vom  18.  Mai 
ans  Nyomano  am  Rovnma,  einem  Orte,  welcher  30  Meilen  jenseits  des  Punktes 
liegt,  bis  zu  dem  Livingstone  im  Jahre  1861  vorgedrungen  war,  und  von  dem 
die  Entfernung  bis  zu  den  arabischen  Ueberfahrtsstellen  am  Nyassa  nur  12  Tage 
betragen  sollte  (vergl.  2.  c.  S.  147),  hat  die  Expedition  statt  der  Bootfahrt  dies- 
mal die  kürzere  Landreise  gewählt  Da  sich  an  der  Mündung  des  Flusses  für 
die  Kameele  kein  geeigneter  Pfad  darch  die  mit  dichtem  Manglegebüsch  bedeckten 
Sumpfniederungen  vorfand,  wählte  man  die  25  MUes  weiter  nordwärts  gelegene 
Mikindany-Bai,  welche  einen  guten  Hafen  hat,  zum  Abgangspunkt  der  Expedition. 
Von  hier  gingen  die  Reisenden  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum  Rovuma  und 
folgten  dem  Lauf  dieses  Flusses  bis  zur  Einmündung  des  von  Südwesten  kom- 
menden Loendi,  der  von  Livingstone  für  eine  Fortsetzung  des  Hauptstromes  ge- 
nommen wird.  In  Njomano  fanden  die  Reisenden  beim  dortigen  Häuptling 
freundliche  Aufnahme,  und  die  dem  Makonde-Stamme  angehörenden  Einwohner 
zeigten  sich  als  willige  Arbeiter  und  halfen  den  Pfad  für  Mensehen  und  Thiere 
herstellen.  Wie  Livingstone  bei  seiner  ersten  Reise  auf  dem  Rovuma  erwähnt, 
finden  sich  Spuren  von  Steinkohle  am  Ufer  des  Flusses,  und  dieses  Factum  wird 
auch  gegenwärtig  wiederum  von  ihm  bestätigt  —  Leider  scheint  nach  neueren 
Nachrichten  die  Expedition  einen  unglücklichen  Ausgang  gehabt  zu  haben,  indem 
vier  oder  fünf  der  indischen  Eingeborenen,  welche  Livingstone  von  Bombay  mit- 
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genommen  hatte,  yom  Fieber  befallen  und  in  tranrigem  Zustande  an  die  Kfiste 
lorückgekehrt  sind.  Alle  aus  Indien  mitgenommenen  Zugthiere  waren  gefallen. 
Bis  Blataka,  einer  bevölkerten  Stadt  zwei  Tagereisen  vom  Njassa  entfernt,  war 
der  Reifende  vorgedrungen,  als  ibn  dieses  Blifsgeschick  ereilte.  — r. 


Die  französische  Expedition  auf  dem  Cambodia-Flufs. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  haben  einige  französische  Marineofficiere  von  der 
Regierung  den  Auftrag  erhalten,  mit  swei  Kanonenbooten  den  Mekong  oder  Oam- 
bodia,  wie  dieser  Flnfs  bei  seiner  Mündung  heifst,  stromauftrfirts  zu  fiiüiren,  um 
die  geographischen  und  ethnographischen  Probleme  über  diejenigen  Länderstrecken, 
welche  dieser  Flnfs  durchläuft,  zu  lösen  (vgl.  Revue  mariu  et  coUmiale,  T.  XVIII* 
1866.  p.  252).  Die  verschiedenen  Namen,  welche  dieser  Flufs  führt,  haben  be- 
kanntlich zn  den  gröfsten  Irrthümem  bei  den  Geographen  Veranlassung  gegeben. 
Bis  jetzt  ist  nur  der  Unterlauf  des  Mekong,  soweit  derselbe  durch  Cambodia  uud 
Baue-Cochinchine  geht,  bekannt  (vergl.  Z.  f.  allgem.  Erdk.  Bd.  XVI.  S.  258  ff.); 
aber  die  Stromschnellen  von  Sambor,  zwischen  dem  12*  n.  13*  Br.,  ist  man 
jedoch  noch  nicht  hinausgekommen,  da  dieselben  entweder  durchaus  oder  doch 
wenigstens  während  einiger  Monate  im  Jahre  unpassirbar  sein  sollen ;  wahrschein- 
lich ist  es  jedoch,  dafs  an  dieser  Stelle  wenigstens  auf  einem  der  zahlreichen 
Flulsarme,  in  welche  sich  der  Mekong  theilt,  die  Schifffahrt  möglich  ist;  jedesfalls 
aber  lieÜBO  sich  eine  Verbindung  zu  Lande  zwischen  einem  oberhalb  und  einem 
unterhalb  der  Stromschnellen  gelegenen  Punkte  herstellen.  Die  einzigen  allerdings 
sehr  dürftigen  Nachrichten  über  den  Oberlauf  des  Mekong  verdanken  wir  dem 
im  October  des  Jahres  1861  verstorbenen  Naturforscher  Mouhot,  der  den  Flufs 
zwischen  dem  19.  und  21.  Breitengrade  im  Gebiet  des  Laos  berührt  hat  Dort 
wird  die  Breite  des  Flusses  zu  mehr  als  1000  Mtrs.  angegeben,  und  seine  Ufer 
werden  als  von  hohen,  im  üppigen  Qrfin  prangenden  Bergen  eingeschlossen  ge- 
schildert, während  sein  Unterlauf  in  Basse-Cochinchine  nur  von  eintönigen  Sumpf- 
niederungen  eingefafst  ist.  Dafs  eine  Wasserverbindnng  zwischen  dem  Mekong 
und  Meisam  existire,  bestreitet  Mouhot  Übrigens  auf  das  Bestimmteste.  Nördlich 
Ton  Laoa  fliefst  der  Mekong  durch  die  volkreiche  chinesische  Provinz  Yun-nan 
und  fuhrt  dort  den  Namen  Lan-tsan-kiang.  Hier  ist  der  Mekong  nur  wenig  ent- 
fernt von  Tan-tse-kiang  sowie  von  Loo-kiang,  dem  Grenzflufs  von  Birmanien,  Te- 
nasserim  und  Siam.  Ein  Gebirgszug  bildet  unter  dem  28.  Breitengrade  die  Was- 
serscheide zwischen  dem  Mekong  und  Yan-tse-kiang,  doch  soll  sich  in  diesem 
Gebirge  eine  Einsenkung  befinden,  welche  jedesfalls  das  Durchlegen  einer  Han- 
delss^afse,  wenn  nicht  sogar  eines  Canals  zwischen  beiden  Flufsihälem  gestatten 
würde.  Etwas  nördlicher  von  diesem  Punkt  liegt  das  christiiche  Dorf  Bunga  und 
noch  nördlicher  durchschneidet  die  grofse  Strafse  von  Peking  nach  Lassa  in 
Thibct  den  Yan-tse-kiang  (derselbe  führt  in  der  Provinz  Yun-nan  den  Namen 
Kin-Bcha-kiang.  Jedesfalls  sind  der  geographischen  Probleme  in  diesem  Länder- 
gebiete noch  so  viele,  dafs  wir  deren  Lösung  durch  die  französische  Expedition 
erwaitnngsvoll  entgegensehen.  —  r. 
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Bevölkerung  von  Niederländisch  Indien.  1863. 

(Vergl.   jydschr.  voar  Nedm'landBCk  Indii.    Nieawe  Ser.    1866.    II.    p.  804.) 
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Abb^  Brasseur  de  Bourbourg's  neueste  Untersuchungen 
centralaiperikanischer  Baudenkmäler. 

Abb4  Brassenr  de  Boarbonrg,  der  aaermüdliche  Forscher  auf  dem  Gebiete 
aHnexikaniscfaer  Ethnographie,  hat  wiedemm  eine  Beiie  cur  Erfonchnng  der 
ahen  Cnltarstatten  in  dieaem  Theüe  Amerika's  nntemommen,  Welche  dieseemfll 
nmiehtt  auf  die  Ostkäste  der  Halbinsel  Yncatan  gerichtet  war;  hier  findet  sich 
eme  groise  Menge  alter  Bandenkmale  vor,  deren  Untersnchnng  aber  wegen  der 
doct  wohnenden  wilden  Indianerstämme  bisher  anmöglich  war.  Anf  einem  nach 
Beliae  bestimmten  Schifie  fuhr  der  Reisende  sunächst  bis  zur  Südspitze  der  nicht 
fem  Tom  Festlande  gelegenen  Insel  Cosnmel  (^Archives  de  la  commünon  acienti^ 
fique  du  Mexique  T.II.  p.  208);  denüich  konnte  man  vom  Schiffe  ans  zahlreiche 
pyramidale  Monmnente  längs  der  Käste  nnterscheiden,  von  denen  einige  eine 
ioklie  Höhe  haben,  dafii  sie  den  Schiffern  und  Fischern  als  Merkzeichen  dienen. 
Dieselben  werden  •Cerro*  oder  »Cnyo*  genannt;  letzteres  Wort  von  «Kn*  ab« 
geleitet,  bezeichnet  in  der  Maya-Sprache  soviel  als  «Tempel  oder  Heilige  Statte*, 
imd  wird  stets  mit  dem  Namen  des  Ortes  ensammengesetzt,  welcher  einst  die 
Birnen  nmgab.  —  Die  bedeutendsten  Inseln  an  der  Ostküste  von  Yncatan  sind 
Mngeres  und  Cozumel.  Entere  ist  ein  Felseneilaad  von  2  oder  S  Meilen  Breite 
und  5  Meilen  Länge,  sehr  fischreich  und  der  Sammelplatz  der  Fischer  der  Ha» 
vamuu  Den  Namen  Mngeres  oder  Frauen -Insel  erhielt  dieselbe  von  Hemandez  de 
Cordova  im  J.  1517  deshalb,  weil  er  daselbst  in  einem  Tempel  eine  Anzahl  Idole 
weiblicher  Gotäieiten  fand.  Auf  der  Sndspitze  der  Insel  bemerkte  Brasseur  auf 
der  Spitze  eines  Felsens  in  romantischer  Lage  'einen  wohlerhaltenen  Bau,  einst- 
mals wahrscheinlich  der  Tempel  ehier  Wassergottheit  (C^^aac),  Am  folgenden 
Tage  ftihr  der  Reisende  durch  die  Meerenge,  welche  die  Insel  Cozumel  von  Fest- 
lands trennt  und  die  einst  den  Namen  « Aheusamil"  oder  Schwalben-Stralse  führte, 
indem  hier  der  Tempel  einer  berühmten  Gottheit,  welche  mit  SehwalbenfÜfsen 
dargestellt  wurde,  lag.  Vor  der  Eroberung  Mexico's  pflegten  sich  an  dieser,  der 
Stadt  PpoM  gegenüber  gelegenen  Statte,  die  Pilger  zu  versammeln  und  den  Schnti 
der  Meeresgottheiten  fiir  die  Fahrt  durch  die  Meerenge  durch  Opfer  anzuflehen, 
da  die  Meeresströmungen  in  diesem  20  Meilen  breiten  Canal  die  SchilHahrt  ge- 
fiütnroU  machten.  Unter  der  Herrschaft  der  Spanier  entvölkerte  sich  die  Insel 
Coiamel  gänzlich,  und  blieb  es  bis  hi  die  neueste  Zeit  Erst  vor  wenigen  Jahren 
floehtete  in  Folge  der  Plünderung  VaHadolids  darch  die  anfirüfarerischen  Indianer 
«De  groise  Zahl  der  Einwohner  dieser  Stadfe  nach  der  Insel  und  legte  dort  zwei 
Dörfsr,  San  Miguel  und  Santa  Maria,  an,  deren  etwa  2000  Seelen  zählende  Be- 
▼ölkerang  sich  mis  Sfrue-  med  BanmwoHencultnr  beschäftigt 

Ueber  Belize  reiste  Bmssenr  häfsanf  nach  Omca,  dem  Haupthafen  von  Hondn- 
Z88  am  atlantischen  Ocean«  Dieser  kleine,  von  etwa  1500  Einwohnern  bewohnte 
Ort  wird  dureh  ein  ahes  spanisches  Fori  vertheidigt.  Die  Hauser  sind  von  Hols 
«ad  gehören  zum  gröfsten  Theil  hoUandisohea ,  französischen  und  spanischen 
Kaaflevten,  welche  die  eingeführten  Waaren  direet  nach  Comayagua,  der  Haupte 
itadt  von  Honduras,  und  nach  Santa  Bosa  versenden.  Das  Clima  ist  ungesund  und 
die  Hitae  nnertiftglieh.     Dieter  Theä  von  HMidnrat  gehört  fibrigeoB  in  de»  uns» 
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bekanntesten  von  Central -Amerika,  obgleich  er  vielleicht  der  reichste  ist  und  na- 
mentlich viel  Goldminen  enthalt.  Zndem  ist  die  Bevölkerung  sehr  dünn  goeae^ 
nnd  die  Eingeborenen  sind  durch  die  Grausamkeit  der  Eroberer  zum  grofsen  Theil 
ausgerottet,  so  dafs  sich  kaum  einige  Reste  von  der  Sprache,  welche  hier  einst 
gesprochen  wurde,  erhalten  haben.  Wohl  aber  durfte  Brasseur,  der  früher  be- 
reits die  im  Westen  der  Gebirge  von  Honduras  gelegenen  Ruinen  von  Gepan, 
sowie  die  von  Quirigua  und  vieler  anderen,  auf  den  beiden  Ufern  der  Montagna 
im  Staate  von  Guatemala  be6ndliehen  Ruinenstätten  besucht  hatte,  vermuthen, 
dafs  auch  in  diesem  Landestheile  sich  andere,  wenn  auch  nicht  so  groCsartige, 
doch  nicht  minder  interessante  und  in  ihrer  Architectur  jenen  entsprechende  Ruinen 
vorfinden  würden.  Freilich  ist  die  Reise  in  diesem  Theil  von  Honduras  mit  Müh- 
seligkeiten verknüpft,  wie  in  keiner  anderen  Gegend  Central- Amerikas:  die  Ort- 
schaften sind  ärmlich  und  weit  von  einander  entfernt,  Lebensmittel  schwer  zu 
beschaffen,  die  Insectenplagen  fürchterlich.  Für  alles  dieses  Ungemach  während 
einer  25tägigen  Reise  fand  aber  Brassenr  vollkommene  Entschädigung  durch  die 
Entdeckung  zahlreicher  Ruinenstätten.  Er  entdeckte  in  geringer  Entfernung  vom 
Flusse  Chamelicon  die  Ruinen  der  in  der  Geschichte  der  Eroberung  von  Hon- 
duras so  berühmt  gewordenen  Stadt  Naco,  welche  damals  eine  betrachtliche  Be- 
völkerung zählte.  Hier  war  es,  wo  Christobal  de  Olida,  nachdem  er  von  Cortez 
abgefallen  war,  auf  Befehl  Francisco's  de  Las  Casas  enthauptet  wurde.  Die  Rui- 
nen von  Naco  finden  sich  22 — 24  Lieues  südlich  ron  Omoa  auf  der  fast  veröde- 
ten Hacienda  »la  Magdalena*,  ihr  Name  hat  sich  jedoch  selbst  unter  den  nächst- 
vohnenden  Einwohnern  kaum  mehr  erhalten. 

Aufser  diesen  Ruinen  finden  sich  aber  im  Flufsthale  des  Chamelicon  zahl- 
reiche andere.  Dieser  Flufs  entspringt  am  Fufs  des  Caria- Gebirges,  welches  die 
Grenze  zwischen  Guatemala  und  Honduras  bildet,  und  seine  beiden  Ufer  sind 
mit  Tumuli,  Pyramiden,  Gebäuden  von  der  verschiedensten  Form  und  GröCse, 
mit  Resten  von  Tempeln  und  Palästen,  mit  Sculpturen,  Statuen  und  Inschriften 
besäet.  Jedoch  nicht  allein  auf  die  Ufer  des  Chamelicon  beschränken  sich  diese 
interessanten  Ueberreste  alter  Cultur;  sie  finden  sich  auch  an  den  Nebenflüssen 
des  Chamelicon,  sowie  in  den  romantischen  Thälem  des  Caria-Gebirges.  Wenn 
hier  der  Reisende  von  dem  mit  tropischem  Urwald  bedeckten  Kamm  des  Gebirges, 
dem  Lauf  der  in  grofsartigen  Cascaden  herabstürzenden  Gebirgsbäche  folgend, 
herabsteigt,  so  öfihen  sich  seinen  Blicken  in  üppigster  Vegetation  prangende 
Thäler,  welche  mit  den  interessantesten  und  verschiedenartigsten  Ruinen  früherer 
Zeiten  erfüllt  sind.  Diese  Ruinen  ziehen  sich  von  Boca  del  Monte  über  El  Nanze, 
Tipalpa  und  Caxapa  bis  in  das  Thal  von  Copan  in  fast  ununterbrochener  Reihe 
fort.  Von  Copan,  dessen  merkwürdige  Ruinen  Brassenr  zum  zweiten  Male  be- 
suchte, und  die  von  anderen  Reisenden  schon  mehrfach  beschrieben  worden  sind» 
wandte  sich  Brassenr  nach  Jupilingo  und  Esquipnlas  und  ging  sodann  längs  des 
Ufers  des  Rio  Paz  nach  Jutiapa,  20  Lieues  von  Guatemala  entfernt.  Die  ganze 
Provinz  Chiqnimula,  die  beiden  Ufer  der  Montagna,  die  Umgebungen  des  Sees 
Izabal  fanden  sich  mit  Denkmälern  besetzt,  welche  analog  denen  waren,  die 
Brassenr  auf  seinen  früheren  Reisen  untersucht  hat.  Alle  diese  G^egenden  waren 
in  einer  der  spanischen  Eroberung  vorhergegangenen  Zeit  von  ein  und  derselben 
Kation  bewohnt,  welche  der  G^eschichtschreiber  Ximenes  »Choles*  nennt;  dieselbe 
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gpnch  oaeh  Brassenra  üntennchvog  die  Chorti- Sprache,  welche  einerseits  mit 
der  Qnich^Sprache,  andererseits  mit  der  Maya-Sprache  grofse  Verwandtschaft  hat 
Die  wenigen  Ueberreste  dieser  Nation,  die  sich  namentlich  anf  dem  Gebiet  von 
Goatemala  vorfinden,  zeigen  einen  dem  Maya  analogen  Typns ;  ob  dieselben  znm 
toltekiscben  Stamme  des  Tatnlxius,  dem  die  Halbinsel  Tncatan  seine  letzte  Ciyi- 
lisation  verdankte,  gehört  haben,  mnfs  noch  dahingestellt  bleiben. 

Nach  Beendigong  dieser  Untersuchungen  begab  sich  Brasseor  nach  Chiate- 
mala,  von  wo  er  während  der  letzten  Monate  des  Jahres  1866  seine  Forschnngs- 
reisen  za  den  Kfisten  des  Stillen  Oceans  ausdehnte.  Hier  waren  es  besonders  die 
Rainen  der  uralten  Stadt  Ezcuintla,  welche  seine  Aufmerksamkeit  erregten.  Vier- 
xehn  Lienes  südlich  von  Guatemala  in  einer  prachtvollen  Ebene  am  Fufs  der 
Vuleane  Pacaya,  Agna  und  Fnego  finden  sich  die  Ruinen  des  alten  Ezcuintla  in 
der  N&he  des  heutigen  Dorfes  Santa  Luzia  Cozumaluapan.  Gewaltige  Monolithe, 
oft  in  einer  Linge  von  20  Fufs  und  bedeckt  mit  Sculptnren,  Grabhügel,  Reste 
von  Tempeln  und  Palästen,  Götterbilder  und  Fragmente  von  Gefäfsen  zeigen  sich 
hier  massenweise  und  versprechen  dem  Archäologen  eine  reiche  Ausbeute. 

Zum  Schlufs  seines  Berichtes  erwähnt  Brasseur  noch,  dafs  während  seines 
Anfenthalts  zu  Belize  sich  die  Nachricht  daselbst  verbreitet  habe,  dafs  man  in 
der  Nähe  der  QueUen  des  Rio  Mopan  oder  des  Belize-Flusses ,  welcher  auf  der 
Grenze  zwischen  Guatemala  und  Tncatan  in  dem  Gebiet  von  Peten>Itza  entspringt, 
inmitten  eines  Urwaldes  die  Ruinen  von  sieben  gewaltigen  Palästen  entdeckt  habe, 
▼eiche  an  Grofse  und  Schönheit  selbst  die  von  Palenque  übertrefien  sollten.  Ein 
deutscher  Arzt,  Dr.  Berendt,  hat  auf  diese  Nachricht  hin  eine  Expedition  zu  diesen 
neuen  Wunderwerken  ceutralamerikanischen  Culturlebens  unternommen,  deren  Re- 
sultate uns  jedoch  noch  nicht  vorliegen.  — r. 


Das  Klima  von  Natal. 

Nach  einem  in  der  British  Assoaation  zu  Nottingham  (Athenaeum  1860)  ge- 
haltenen Vortrag  des  Dr.  R.  J.  Mann  Über  die  Natalküste  ist  diese  150  engl. 
Meilen  lang  und  wird  durch  eine  Gebirgskette,  deren  durchschnittliche  Gipfelhöhe 
5~600O  Fufs  (einzelne  Gipfel  erheben  sich  bis  zu  7000  und  9500  Fufs)  beträgt, 
▼OD  der  trockeneren  Region  des  inneren  Tafellandes  getrennt.  Niedrigere  Berg- 
nieken ziehen  sich  von  diesem  Hauptgebirgsstock  quer  durch  die  Mitte  der  Co- 
ionie,  welche  wiederum  zahlreiche  kürzere  Ausläufer  absenden,  in  deren  Thälem 
etwa  50  kleinere  und  gröfsere  Flufsläufe  dem  Meere  zueilen.  Die  Entfernung 
ron  der  Küste  bis  zu  jenem  Hauptgebirgsstock  beträgt  100 — 140  engl.  Meilen, 
die  durchschnittliche  Steigung  des  Landes  von  der  Küste  bis  zum  Tafellande 
beträgt  1  :  70.  In  Folge  dieses  starken  Abfalls  des  Landes  zur  Küste  hin,  fehlt 
es  an  schiffbaren  Flüssen,  die  oi%  von  200 — 300  Fufs  hohen  Bergrücken  herab- 
stürzen und  überdies  durch  plötzlich  eintretende  Anschwellungen  dem  Transit- 
lumdd  grofse  Hemmnisse  in  den  Weg  legen.  Das  Klima  ist  snbtropisch  und  mo- 
diäcirt  durch  die  eigenihümliche  Confignration  des  Landes.  In  dem  mittleren 
Theü  des  Landes  herrscht  immerwährender  Regenfall,  die  Thäler  sind  mit  Zucker-| 
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Kaffee-,  PfeUwun-,  Orangen-,  Ananas-  nnd  Bananen-Pflanzingen  bewacbseai  die  Hü- 
gel mit  Körnerfrüchten  bedeckt,  nnd  die  zahlreichen  Heerden  Ton  Bindern^  Pferden 
nnd  Schafen  finden  hier  treffliche  Nahrung.  In  den  südlichen  Landstrichen  sind 
die  zahlreichen  Fiolsmändangen  durch  Sandbänke  geschlossen,  die  zur  Zeit 
der  Hochwasser  durchbrochen  werden  nnd  zn  Ende  der  Regenzeit  »ich  wieder 
neu  bilden.  Der  nördliche  Theil  des  Landes  liegt  im  Becken  eines  bedeotendeD 
Flusses. 

Die  vorherrschenden  Winde  kommen  vom  Indischen  Ocean.  In  der  heiÜBen 
Jahreszeit  strömen  von  dorther  die  von  Feuchtigkeit  gesättigten  Winde  täglioh 
über  das  Land,  indem  die  kalte  und  feuchte  Lnft  hereinströmt,  sobald  die  in 
den  Morgenstunden  über  dem  Lande  Uegende  durch  die  senkrechten  Sonnen- 
strahlen erwärmt  wird.  In  Maritabnig,  weldies  40  liiles  landeinwärts  2000  Fad 
hoch  gelegen  ist,  trht  während  der  sechsmonatlichen  heifsen  Jalireszett  last  jeden 
dritten  Tag  ein  Gewitter  ein.  Im  Sommer  bewölkt  sich  der  Himmel  fast  täglioh 
in  den  Nachmittagsstunden,  nnd  die  mittlere  Monatswärme  erreicht  nio  72'  F. 
(18*  R.).  Für  die  sechs  Sommermonate  beträgt  die  mittlere  Temperatur  69.5"  F., 
die  Nachttemperatur  sinkt  selten  auf  52*  F.  (9*  R.),  es  ist  mithin  durch  die 
häufigen  Regenschauer  und  den  Wolkenschleier  die  Sommerwärme  von  Natal  eine 
durchaus  gemälsigte  zu  nennen.  Im  Winter  übt  die  Sonne  eine  viel  geringere 
Kraft  auf  das  Land  aus  und  die  Monsun-Strömnngen^sind  mithin  weniger  heftig. 
Vergleichsweise  herrscht  in  dieser  Jahreszeit  ununterbrochener  Sonnenschein,  nnd 
die  Temperatur  steigt  bei  Tage  auf  70  md  78*  F.  (17—21*  R.)  nnd  sinkt  wäh- 
rend der  Nacht  selten  nnter  den  Nidlpnnkt;  die  mittlere  Wintertemperatnr  ist 
59.9*  F.  C12i"  R.)  In  Maritzbnrg  beträgt  das  Mittel  des  jährlichen  RegenfaUs 
für  8  Jahre  30.11  Zoll.  — r. 


Der  Neusiedler  See. 

In  dem  XIX,  Bde.  der  N..F.  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  S.  278  hatte  Herr 
P.  Ascherson  Bericht  über  das  damals  beginnende  Phänomen  des  Zurflckweichent 
des  Wassers  im  Neusiedler  See  abgestattet  Gegenwärtig  nun  sind  wir  daroh 
eine  amsführüche  Arbeit  des  Prof.  J.  Moser  in  Stand  gesetzt  (Jahrb.  der  k.  k. 
Geologischen  Reichsanstalt.  XVL  186^  S.  338),  über  das  Abtrocknen  des  Sees, 
welches  namentlich  seit  Anfang  des  Sommers  1865  sehr  rasche  Fortschritte  ge- 
macht, auch  unseren  Lesern  das  Wichtigste  mitzntheilen.  Die  Fläche  des  Sees« 
welche  noeh  vor  wenigen  Jahren  mit  Wasser  bedeckt  war,  betrug  5)  QM.  oder 
67,000  Joch;  seine  Tiefe  im  J.  1862  noch  2—3',  im  Herbst  1864  i'.  Nach 
archivalischen  Quellen  soll  auch  bereits  in  den  J.  1693  nnd  1738  der  See  aus- 
getrocknet sein»  so  dala  ein  Wiedererseheinen  desselben  nicht  aTiiser  dem  Bereich 
der  Möglichkeit  liegt.  —  Mitte  Juli  1866  erschien  bei  starkem  Südwinde  gegen 
Abend  das  Wasser  zam  letzten  Male  im  nördlichen  Theile  des  Beckens,  am  fol- 
genden Morgen  war  es  verschwunden  ohne  wiederzukehren.  Der  snrückgelassene 
Schlamm  war  aber,  besonders  an  einzelnen  Stellen,  derartig  mit  Wasser  durch- 
tränkt oder  durch  eine  dünne  Schicht  Flugsand  dem  Auge  entzogen,  dafs  eis 
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BctietaB  desselben,  geseliweiee  clem  eine  Wanderung  qner  über  das  Seegebiel 
hödtfi  gelabrlieh  erschien.  Dan  kam,  dais  der  Wind  möglicherweise  das  noch 
Tochsndene  Wasser  hertreiben  konnte;  gewifa  aber  mufste  er  jenci  sumeist  ans 
d«B  aaf  der  Oberfläche  des  Schlammes  fatiscirten  Salzen  bestehende  dicken  Staab- 
»slen  anfwifbeln,  welche  in  jener  Gegend  so  geforchtet  sind.  Die  Aawohmer 
Btnnen  diese  Stanb wölken  »Zickstamb",  weil  sie  meinen,  dafs  die  auf  dem  8e^ 
bodw  Toikommenden  Salsa  identisch  seien  mit  dem  »Zick",  jenen  sodarekherea 
Aiuwitterangen,  die  sich  an  den  Bändern  nnd  am  Boden  der  kleinen  östlich  T<om 
dgentUcben  See  gelegenen,  im  Sommer  hänfig  anstrocknenden  Wasserbehälter 
(Zicklscken)  vorfinden,  welche  Auswitterangen  man  schon  seit  langer  Zeit  durch 
Zosammenkehren  einsammelt  nnd  an  die  Seifensieder  verwerthet 

Theils,*  wn  den  Thu^es^ind  der  Anstsqq^rnnf  de»  dees  featKuafentten,  theUi 
am  ni  ontersochen  in  wie  weit  sich  der  sariickgebliebene  Schlamm  flir  die  Pflan- 
lenenltor  verwerthen  liefse,  wurden  die  Herren  Proff.  Hecker  und  Moser  mit 
dieser  Untersaobong  betrsot  Dia  erst*  Expedition,  aaf  dem  ehemaligem  Seeboden 
vude  am  29.  Septemher  1869  yowk  Neuaiedl  ab  pandlel  sur  LsBgenaohse  aof  einai 
Ungs  ca.  3A0O  Klafter  ansgefnhrt;  ein  weiteres  Vordringen  hinderte  der  »aeb 
wenig  ooasistenta  Schlamm.  Dia  Blaatieitilt  des  Bodens  emüdete  fibrigeMt  aaf 
di«Mv  ferhaUmismäXsig  knnen  Strecke  die  Wanderer  im  höchsten  Maise,  u«i 
dwch  die  letstea  Beste  des  Waasevs  wurden  aonde^rbare  Luftspiegelungen  ersengt» 
dareh  welche  n.  a.  die  einige  hnndert  Klafter  entfernt  beschäftigten  Arbeiter  als 
rm^  nnd  (labei  verzerrte  oder  nnproportionirte  Oestalten  erschienen.  ~  Die 
swdte  Excnrsion  fand  am  2.  October  von  Apethlon  in  gerader  BicbSong  gegen 
^jcübsch  auf  ^ne  Strecke  von  circa  2000  Klaftern  im  Seeboden  statt.  Bereits 
404  Klafter  vom  Ufer  seigten  sich  die  Salsablagerungen  so  massenhaft,  dafs  der 
B«den  wie  mit  frisch  gefallenem  Schnee  bedeckt  schien.  —  Die  letzten  Ezcnr- 
noaen  wurden  in  den  Tagen  vom  27  —  29.  December  1865  auf  der  West-  und 
Sl450te  des  Sees  in  verschiedenen  Bichtungen  unternommen,  welche  durch  den 
msiit  gefrorenen  und  vollkommen  schneelosen  Boden  sehr  begünstigt  wurden. 
Ab  KttoUat  dieser  jgxcursionen  stellt  sich  nun  Folgendes  heraus.  Die  Salsab- 
hgenmgen  auf  der  Oberflüche  des  Schlammes  (bestehend  aus  84 — 85  Pr.  schw»» 
fekur.  Natron  und  13 — 11  Pr.  Kochsalz)  sind  stellenweis,  namentlich  bei  Apethr 
loa  so  massenhaft,  dafs  beispielsweise  an  dieaev  Stelle  auf  einer  Fläche  non 
4  üKlafteniL  oder  im  ungfinstigsten  Falle  auf  einer  Fläche  von  18  O  Klaftern 
na  Gentner  ^ßeeer  Salsa  hätte  aufgesammelt  werden  können.  Aulaerdemt  saigjMi 
ncfa  sbev  aoqh  Auswitterungen  von  Salzen  aas  dem  Schlamme,  wekhe  sieh  an 
der  Oberttuehe  des  ausgehobenen  Slammstücka  in  Gestalt  von  weifsen  haasfbr^ 
nugea  ind  iferfilzten  Büscheln,  oder  auch  in  tranbenformigen,  an  daai  Erdtheilr 
cheo,  fsst  anhakenden  Krusten  auftreten. 

Des  Grsndwasser,  welches  in  einer  Tiefe  von  3  —  30''.  unter  der  Oheoflädia 
mm  Vorschein  kam,  ist  von  humösen  Körpern  braun  gefärbt,  von  alkaJtisoher 
Beaetiosi  von  mehr  oder  minder  deutlichem  Greruch  nach  Kohlen-  nnd  Sohwefelr 
vtsserstoffw  Sein  Sakgehalt  ist  in  der  Concentration  mindestens  0,6  ProzenH 
~  Der  Seegmnd  besteht,  von  einzelnen  Sand-  und  Schotterbänken  an  den  Bän- 
dern und  den  torfigen  Schichten  den  Bohrungen  im  Südwest  und  Südost  ab^B" 
><^  ans  einem  feinen  Schlamm,  der  im  Inneren  des  Seegebietes  Csst  durchweg 
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^eidiiormig  nnd  feinkörnig  ist  and  nvr  selten  inselförmige  Strecken  mit  grob- 
kömigerem  Sande  enihSlt.  Die  eingehenden  üntersuchnngen  der  chemischen 
nnd  physikalischen  Beschaffenheit  der  obersten  Schlammschicht  in  einer  Stärke 
Ton  12 — 16  ZoU  haben  nnn  ergeben,  dafs  der  Seeboden  äich  nicht  sn  Ackerland, 
eher  vielleicht  zu  Wald-  nnd  Wiesenland  eignen  möchte.  Ob  es  sich  aber  ver- 
lohnen dürfte,  Cultarversnche  auf  dem  Seeboden  anzustellen,  d&rfte  sehr  ftuglieh 
sein,  da  eine  Wiederkehr  des  Wassers  nicht  aulser  dem  Bereich  der  M5|^ichkeit 
Uegt  —  r. 


Die  venezaelische  Provinz  Guayana  und  die  Goldlager 

von  üpata. 

Cindad  Bolivar,  eigentlich  Santo  Tomas  de  la  Nneva  Ghiayana,  seit  1764 
Angostora  zum  Unterschiede  von  der  32  Meilen  flnfsabwärts  am  Orenoeo  gele- 
genen Vieja  Guayana  genannt,  ist  die  Hauptstadt  der  veneznelischen  Provini 
Guayana.  Das  Handelsgebiet  dieser  85  Meilen  von  der  Mündung  des  Orenoeo 
gelegenen  Stadt  erstreckt  sich  von  der  Mündung  des  Flusses  bis  lu  seinem  Ober^ 
lauf  und  bis  zu  den  Quellen  der  Nebenflüsse  des  Orenoeo,  dem  Apure,  Arauca 
und  Meta.  Der  Handelsverkehr  der  Hauptstadt  mit  der  Provinz  Guayana,  welche 
von  etwa  35,000  Indianern  bewohnt  wird,  ist  nnbedentend  im  Vergleich  mit  dem, 
welcher  mit  den  weit  entfernteren  Staaten  Apure  und  Zamora  unterhalten  wird; 
erster  er  Staat  lebt  fast  nur  von  Viehzucht,  während  in  letzterem  neben  Viehzucht 
auch  Ackerbau  getrieben  wird,  der  namentlich  in  früheren  Jahren«  vor  Ausbruch 
der  grofsen  Revolution  im  Jahre  1856,  bedeutend  war.  Ochsenbäute,  Rehfelle, 
Taback  (Varinas-Kanaster),  Kaffee  und  Baumwolle  bilden  die  Hauptprodukte 
dieser  L&nderstriche;  die  früher  blühende  Indigokultur  ist  aber  w&hrend  der 
1863  beendeten  fünfjährigen  Revolution  fast  gäntlich  zerstört  worden.  Der  Ver- 
kehr wird  auf  dem  Orenoeo  und  dessen  Nebenflüssen  hauptsächlich  vermittelt, 
welcher  in  der  Zeit  von  März  bis  September  sehr  lebhaft  ist,  während  in  der 
trockenen  Jahreszeit  der  Verkehr  für  Dampfer  und  selbst  für  gröfsere  Segel- 
schiffe  auf  diesen  Strömen  unmöglich  wird.  Die  Dampfschififahrt  auf  den- 
selben, welche  von  einer  New-Torker  Gesellschaft  unterhalten  wurde,  ist  aber 
gegenwärtig  eingegangen,  nachdem  im  J.  1865  bei  einer  Revolution  im  Staate 
Apure  der  Kapiuin  und  Steuermann  des  letzten  noch  brauchbaren  Dampfers  ge- 
tödtet  worden  waren,  und  eine  WiedereröfiVmng  der  Dampfschilifahrt  bei  den  ste- 
tigen politischen  Unruhen  nicht  sobald  zu  erwarten  ist  (vergl.  Preufs.  Handels- 
arch.  1865.  S.  750.  1866.  S.  435).  Unstreitig  würden  wenige  Jahre  des  Frie- 
dens hinreichen,  den  Handel  wieder  zu  heben,  da  der  Boden  Venemelas  ungemein 
fruchtbar  ist,  und  aufserdem  die  Provinz  Guayana  in  ihrem  Departement  Upata 
ausgedehnte  und  reichhaltige  Goldlager  besitzt,  welche  in  neuester  Zeit  durch 
den  Amerikaner  Mr.  J.  B.  Austin  wissenschaftlich  untersucht  worden  sind.  In 
der  Nähe  des  Ortes  Upata  wird  nämlich  in  gebirgiger  Quarzgesteingegend  das 
lautere  Gold  in  stärkeren  und  geringeren  Stücken  in  grofser  Quantität  gefunden. 
Die  Goldgewinnung  geschieht  aber  noch  auf  ganz  primitivem  Wege,  indem  mit 
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Hammor  tmd  UailSMi  da«  golcBiallige  Qvais  henraagMcUagai,  dasselbe  sodann 
urtrfimaaeri  und  sehlielslieli  das  Gold  in  grolseren  oder  kleineren  Stücken  oder 
als  Stanb  anigeleseii  wird.  Stfieke  Goldes  werden  auch  in  weicher  Lehmerde 
gefimden.  Bis  jetst  aber  ist  ffir  eine  regelmäfsige  Aasbeotnng  dieser  Goldfelder 
Ton  der  B^giening  gar  nichts,  von  einer  im  Jahre  1880  tn  BoHvar  gegründeten 
GeseUaefaaft  aber  eben  nur  ein  veninglfiekter  Versneh  gemacht  worden,  die  Gold- 
antbente  in  grolserem  Mafsatabe  ufc  betreiben,  indem  die  Kapitalien  zu  gering 
waren  nnd  jede  technische  Leitung  fehlte,  so  dafs  sich  nach  jahrelangen,  kost- 
spieligen  Experimenten  nnd  mit  Veriust  des  gaasen  Vermögens  das  unternehmen 
Mifgegeben  wurde.  Jedoch  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bereits  an  einer  Stelle, 
an  wdcber  früher  dichter  Urwald  stand,  die  kleine  Colonie  Nueva  Providencia 
gebOdet,  welche  die  Goldgewinnung,  freilich  in  derselben  unrationellen  Weise 
wie  bisher,  betreibt^  ^ 


Zur  Statistik  von  Surinam 

Nach  dem  „Staatkundig  en  staaikuiskoudkundig  jaarboekje  voor  1866,"  Am- 
sterdam, S.  109  zählte  man  zu  Ende  des  J.  1862  in  Surinam  eine  Bevölkerung 
von  16479  Freien  und  36484  Sklayen.  Im  J.  1850  bestand  die  Einwohnerzahl 
aas  12401  Freien  und  aus  39679  Sklayen.  Wir  haben  hier  also  in  Folge  der  Frei- 
lassang  der  Sklaven  eine  Vermehrung  der  Freien  um  circa  4000  Seelen  und  eine 
Abnahme  der  SkUven  um  circa  3000  Seelen.  Die  Gesammtbevölkerung  betrug 
1862  52963  Seelen,  die  im  J.  1850  52080;  es  hat  mithin  nur  eine  unbedeutende 
Vermehrung  innerhalb  12  Jahren  stattgefunden.  Dazu  kommen  noch  700  Land- 
soldaten, 500  Matrosen,  etwa  1000  Indianer  und  7500  Buschneger.  Eingewan- 
dert waren  421  Chinesen,  60  Maderaner  und  20  Afrikaner.  —  r. 


Sitzung  der  geographisohen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  Janaar  1867. 

Vocsiteeiider  Herr  Dore. 

Hr.  Stamm  sprach  über  die  Wichtigkeit  der  Geographie  für  die  medi- 
xioische  Wissenschaft,  indem  er  die  Nothwendig^eit  nachwies,  die  ansteckenden 
epidemischen  Krankheiten  in  ihrer  geogräpischen  Verbreitung  zu  verfolgen,  um 
die  Entstehungsheerde  zu  ermitteln  und  dort  die  naturlichen  Bedingungen  zu  er- 
forschen, deren  Ergebnifs  sie  sind.  Er  hatte  schon  seit  1844  im  Orient  und  nar 
meotlich  in  Aegypten  Studien  über  die  Pest  gemacht.  Das  Auftreten  und  die 
Verbreitung  dieser  Krankheit  erwies  sich  selbst  in  Aegypten  an  den  verschiedenen 
Kiutenplätzefl  als  ein  ganz  verschiedenes.  In  Oberagypten  ist  die  trockene  Hitze 
Assoäns  ihrer  Verbreitung  stets  ein  Hindemi£B  gewesen,  und  schon  in  Esneh  sind 
lind  Pestfälle  stets  vereinzelt  vorgekommen.  Die  Oerdichkeit,  wo  jetzt  Cairo 
liegt,  in  ihrer  «isgeschlossenen  Lage,  mit  ihrer  fenditen,  verdorbenen  Luft  ergab 
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neh  lOfl  dte  HjBnptttHstthimgriieerd  der  Knakhcit.  Di«  M6Mclie&  nod  die  Natur 
hatten  bkr  VerhiltniBse  gMehaffen,  die  sich  imter  alles  «nter  glekhtr  laothcnae 
gelegenen,  ja  nnter  allen  auf  dem  Erdboden  exiatirenden  Orten  aU  ein  Uni- 
onm  herattSBtellten.  Hier  fand  lich  eine  Sumpfiuedening  bei  g&nsüeh  ein- 
geicfaloasener  Lage,  ein  Kanal  in  diesem  Thalkessel  Tom  Nil  ale  kOnstUch  eiage- 
ffihrt  allen  Schmnta  anfikehmend;  bei  der  Nilftbenofawemmnng,  die  ohnehin  SeUnnun 
mit  VenresvngMtofibn,  todto  EKtohe  e«o.  tarttckUUat,  wurden  die  nnr  oberflichlieh 
in  den  Häusern  feneharrten  Leichen  (diese  Begräbnifsweise  war  allgemeine  Sitte 
geworden)  massenhaft  eingeweicht;  nnd  man  kann  sich  also  bei  der  briitenden  Sonne 
nach  der  Ueberschwemmnng  einen  Begriff  von  dem  Qiftdanst  maehen.  Seit  diese 
OertUchkeit  wesentlich  Tcr&ndert  worden,  anf  Mehemed-AU's  Befehl  Hügel  abgetnir 
gen  nnd  in  die  Sümpfe  geworfen  sind^  an  deren  Stelle  sich  nun  (Hirten  finden,  die 
Leichen  nicht  mehr  oberflächlich  verscharrt  werden  n.  s.  w.,  hat  die  Pest  anfgehort.  — 
ursprüngliche  Falle  des  gelben  Fiebers  fend  der  Herr  Vortragende  an '  der  West- 
küste Afrika's,  während  es  in  Amerika  fast  überall  erst  eingeschleppt  erscheint. 
New-Orleans  z.B.  hat  ein  Jahrhundert  vergehen  sehen >  ehe  sich  die  Krankheit 
dort  zeigte.  Wenn  diA  9Xß,  gewöhnlichen  KOstenfieber  an  den  Qestadeländem  des 
westlichen  Afrika  Erkrankten  in  die  engen  Schiffsräumen  znsammengepackt  wer- 
den,  verwandelt  sich  die  Krankheit  erst  in  das  Gelbe  Fieber.  Seine  weiteren 
Mittheilnngen  ermöglichen  übrigens  erst  bestimmte  Witterangsverhältnisse,  and 
seine  Oefährliclikeit  ist  besonders  für  die  Weilsen  grofs,  da  aaf  50  erkrankte 
Weifse  im  Durchsehnitt  nnr  ein  Schwarzer  fällt.  Anch  die  Pocken,  von  welchen 
jetzt  noch  ganze  Erdstriche,  z.  B.  Nen-Seeland,  Vandiemensland  ete.  ganz  frei  ge- 
blieben sind,  worden  nachweislich,  z.  B.  in  Mexico  bald  nach  der  Entdeckung,  auf 
Martinique  erst  1819,  in  die  Sandwichs -Inseln  1853  eingeschleppt.  Somit  zer- 
fällt, bei  genauer  Forschung  mit  Hülfe  der  Erdkunde  and  des  Stadiums  der  die 
Menschen  umgebenden  Verhältnisse,  die  alte  medicinische  Lehre  von 
einer  allgemeinen  epidemischen  Luftconstitution,  und  so  lernen  wir  immer  mehr 
die  Entstehungsnrsachen  der  Seuchen  erkennen  und  werden  dadurch  die  Mittel 
finden  für  deren  Austilgung  wirken  zu  können. 

Hr.  Dove  legte  vor:  Vachet,  Carte  reprfyentant  la  mortdliti  et  F^lat  m/täa- 
roloffique  de  Potne  en  1866.  Durch  grolse  Sterblichkeit  waren  aosgeeeiohnet  die  J. 
1709,  1794,  1814,  1832,  1849,  1854,  1865.  1709  Hungersnoth  bei  strenger 
Kälte  (— 18^5),  1794  Hungersnoth  bei  strengem  Winter  —18*8  und  2669  goil- 
lotinirt,  1814  l^^hus,  die  letzten  vier  Jahre  Cholera  mit  einer  ^Uirliohen  Sterb- 
Uchkeit  von  44463,  48122,  40968,  51285.  —  Der  Herr  Voiaitzende  legte  darauf 
die  Projectiona-Methode  bei  der  Hannoverschen  Landes- Vermessung  vor,  in  wel- 
cher (nach  Qauis)  cum  ersten  BUe  die  Erde  nicht  als  Kugel,  sondern  ak  Sphä- 
roid  betrachtet  worden  ist,.^  und  besprach  dann  die  einseinen  eingegangenen 
Geschenke. 

Hr.  von  Troschke  ks  Peschels  Anfiuite  über  das  GebnrtQahr  des  Cotaah 
bus  (Ausland  1866  N.50)  und  gab  Bericht  über  KiOmeyem  MlUtai^Oeogn^phie. 

Darauf  theüte  Hr.  Dove  einen  Brief  Burmeisters  aus  Buenos -Aires  mit,  wo- 
nach in  der  Umgegend  dieser  Stadt  während  des  Jahres  1866  eine  grofae  Win- 
terkälte  von  ^  3'  B.  geherrsdit  und  in  Montevideo  eUi  starker  Schneefall  statt- 
gefunden hat   Aach  dort  sind  die  Schwalben  die  neheren  Boten  des  FrfthUagi; 
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ne  enehienen  am  31.  Aogiut  —  Er  legte  ferner  swei  wiehlige  metMiobgische 
BeobachtaBgs-Jovnude  Tor,  das  eine  im  Anibage  der  chtlenischen  Begierong  von 
Dr.  Geilee  in  Paerto  Monte  41^30'  e.  Br.,  das  andere  von  Carl  Oefasenios  in 
Conmel,  31^  s.  Hr.,  ansgelnärt^ 

Hr.  Kiepert  übeigiebt  einige  nene  italienisehe  Sefaziften  als  Gtesehenke  und 
berichtet  über  die  fieisei  welehe  der  Fürst  Litta  mit  semen  Begleitern  nach  Bo- 
cbaia  nntenu>mffien ,  mn  Ton  dort  Seidengrains  an  holen.  Von  Petersburg  and 
Hoakaa  kommend,  ianden  sie  von  Orenbnrg  an  die  Steppe  voller  Vegetation. 
Eb  ergab  sich,  dafs  die  Verbindimgsstrafsen  am  Caspischen  Meere  verlassen  sind 
Tmd  dafs  nur  die  östlich  vom  Aral-See  eingeschlagen  wird;  daher  erblühen  dort  neue 
Stidte,  nad  schon  seit  1860  sind  regelmiUsige,  freilich  sehr  primitive  Fahrposten 
bis  som  BjT  eingerichtet*  Man  sähh  30  Stationen,  und  erst  darnach  wird  die 
Reise  aof  Kameelen  fortgesetst  Wahrend  das  Fort  Andsk  jetet  verlassen  ist, 
iit  dsi  1849  angelegte  Fort  No.  1  als  Kaaaly  in  einer  blühenden  Stadt  mit  3000 
Kotaken  und  eben  so  viel  Civil-Bewobnem  herangewachsen,  welche  bedeutenden 
Ackerban  auf  einer  Stelle  «reiben,  wo  seit  einem  halben  Jahrtansend  nur  Noma- 
des  gebanst  haben  nnd  noch  zahlreiche  Sporen  alter  CnHor  ans  Timors  Zeiten 
Toriisaden  sind.  Es  findet  hier  nach  Westen  ein  bedeotender  BamnwoU-Export 
statt,  10  da(s  man  an  manchen  Tagen  2000  Kameelen  begegnet,  welche  nach 
Zfiihegorod  gehen;  dort  sind  schon  60  bis  100,000  K.  (für  4  bis  5  BiilL  Rnb.) 
aif  den  Markt  gebradit  worden.  Leider  hat  der  groise  Anbao  der  Banmwolle 
eben  Hangel  der  nothigsten  Nahmngsfrüchte  snr  Folge  gehabt  nnd  die  Fülle 
des  ins  Land  fliefsenden  Geldes  andere  Üebelstände  herbeigeführt.  Das  Project, 
hier  sa  Seidengrains  so  gelangen,  scheiterte  an  der  Eifersocht  der  mssischen 
Ktofleate,  welche  den  italienischen  Reisenden  sogar  eine  neonmonatliche  Qefaa- 
gCDschaft  nuogen  nnd  sie  in  die  dringendste  Lebensge&hr  brachten.  Ans  Fnreht 
ler  RaJJsIand  worden  sie,  als  dieses  in  Chokand  siegte  nnd  der  Chan:  die  FlncfaS 
nahm,  freigelassen. 

Hr.  Kon  er  theilte  einen  Anszng  ans  einer  gro&eren  Arbeit  über  dieSnloh* 
bsetaiinit  Dieser  ans  etwa  160  theils  hohen  basaltischen,  iheils  niedrigen  Korallen- 
Inseln  bestehende  Archipel  zerfUlt  in  drei  zwischen  der  NO.  Spitze  Bomeo's  nnd 
Ifindaaao  gelegene  zusammenhängende  Grappen  nnd  eine  vierte,  nördlich  von 
der  Ifindoro-See  gelegene,  die  Palawan-Ghmppe,  welche  letztere  zor  Hälfte  gleich- 
^  unter  der  Herrschaft  des  Snltans  des  Snlnh-Archipels  steht.  Dieser  hat  seine 
fiesidenz  in  dem  anf  der  Insel  Snlnh  gelegenen  Ebnptstadt  Soog.  Ihm  znr  Seite 
steht  ein  ans  den  Nachkommen  der  früheren  Herrscher  bestehender  Reichsadel, 
Data  gensnnt,  welcher  gleichzeitig  den  Reichsrath,  Roma  biljara,  bildet  nnd  ans 
dem  auch  die  hohen  Würdenträger  hervorgehen.  Diese  Versammlang  hat  die 
ganze  Macht  in  Kmden,  während  der  Snltan  eine  ganz  nntergeordnete  Rolle 
spielt  Willkür  nnd  Gesetzlosigkeit  herrschen  überall,  genährt  durch  die  See- 
liabeRl^,  dnrch  welche  seit  Jahrhunderten  die  Snlnh -Insnlaner  eine  traurige 
Berfihmtiieit  sich  in  jenen  Gfewässem  erworben  haben.  Ehemals  herrschte  hier 
der  Bmdiiismus,  jetzt  aber  der  Islam;  mdels  werden  die  Vorschriften  des  Ko- 
laa  dorehans  nicht  befolgt  Dasselbe  Anerbieten  znr  Üebemsümie  des  Protecto- 
ntB)  das  der  Sultan  jetzt  an  Preufsen  gestellt  hat,  ist  im  Jahre  1839  bereits  ein- 
^  so  Frankreich  gestellt  worden« 
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An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Beitrüge  snr  Statistik  des  Tormaligen  Karforslentiiams  Hessen.  Heransgeg. 
von  der  KönigL  Comniission  für  statist  Angelegenheiten.  1.  fift  Kassel  1866.  — 
2)  Memoiren  des  Kaiserl.  Bassischen  topographischen  Kriegskarten -Bfireaoa 
TU.  XX VII.  St.  Petersburg  1866.  (mssisch).  —  3}  Suppiementband  des  im  Jahre 
1863  veröffentlichen  Catalogs  enthaltend  die  von  1860--1865  iOOO  nen  bestimmten 
astronomischen  und  trigonometrischen  Punkte,  sowie  die  Uebersicht  der  in  diesem 
Zeiträume  im  Russischen  Beiehe  ausgeführten  geodätischen  Arbeiten.  St.  Petersburg 
186G.  (Rassisch.)  —  4)  Die  Preulsische  Expedition  nach  Ost-Asien.  Nach  amt> 
liehen  Quellen.  Bd.  II.  Beriin  1866.  —  5)  Richter,  Bericht  über  medicinische 
Metereologie  und  KUmatologie.  2.  spedeller  TheiL  (Abdr.  aus:  Schmidts  medie. 
Jahrb.)  —  6)  Gnarmanii  //  Ntged  settentrionaU.  Jtinerario  da  GetuscUemme 
a  Äneizeh  nel  Caasinu  Gknixsalemme  1866.  —  7)  Gavasei,  AIcwm  notizie  rao- 
ooka  in  un  viaggio  a  Bucara,  Milano  1865.  —  8)  Negri,  Rehzioni  dei  con- 
aoU  Veneti  neüa  Stria,  Torino  1866.  —  6)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin.  Bd.  I.  1866.  Hft.  6.  Berlin.  --  10)  Petermann's  Mittheilon- 
gen.  1866.  Heft  XI.  Gotha.  —  11)  Praeeedingß  of  the  Royal  GeograpkiecU  So- 
ctsty.  Vol.  X.  No.  VI.  London  1866.  —  12)  Archiven  des  missums  8cientifique$  ei 
lüUraires,  2*  S^r.  T.  DI.  2*  Livr.  Paris  1866.  —  13)  Archive»  de  la  Commisiion 
scientifique  du  Mexique,  T.  U.  Livr.  4.  Paris  1866.  —  14)  Zeitschrift  des  Kgl. 
Preufs.  statistischen  Bureaus.  Jahrg.  VI.  1866.  N.  10<-12.  Beriin.  —  15)  Preufsi- 
sehes  Handelsarchiv.  1866.  N.  48-^51.  Berlin.  —  16)  Ckirie  de  PAsie  Oinewre 
amtenant  les  itiniraires  de  P.  de  Tchihatchef  en  1847—63  trac^e  par  H.  Kie- 
pert. M.  1  :  2,000,000.  Gotha  1867.  —  17)  Carte  gioUkgique  de  PAnt  Mineure 
par  P.  de  Tehihatehef.  M.  1  :  2,000,000.  Gotha  1867.  —  18)  Die  Alpen. 
Photo •lithographirt  nach  einem  Relief  von  Baas  von  £.  Kellner.  1  BL  mit  und 
1  Bl.  ohne  Schrift.  Berlin  1867.  —  19)  Graphische  Kosten  Darstellung  in  3.  Wa- 
gen-Classe  von  den  aufgeführten  Eisenbahn -Stationen  bis  Berlin,  von  A.  v. 
Jasmund.     Berlin  1866.     2  Bii. 
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Siebenter  Bericht  der  Carl  Ritter -Stiftung. 


Herr  Dr.  Schweinfarth ,  welcher  laut  6.  Bericht  die  im  Jahre  1865  fälligen 
Zinsen  der  Carl  Bitter -Stiftung  erhalten  hatte,  ist  im  Sommer  des  Jahres  1866 
TOD  seinen  anstrengenden  Reisen  wohlbehalten  nach  Europa  zurückgekehrt,  um 
seine  reichen  heimgebrachten  Sammlungen  kü  bearbeiten.  Wir  erlauben  uns  hier 
diesem  atrebegmen  Gelehrten  unseren  Dank  für  die  reichen  BeitrSge  aossuspre- 
chen,  welche  derselbe  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Reise  der  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zukommen  liefs,  und  die  eine  in  geographischer,  wie 
botanischer  Beziehung  gleieh  werthyoUe  Bereicherung  unserer  Kenntnifs  der  Kd- 
sten  des  Rothen  Meeres  und  des  Nilthales  bilden.  —  Vorschläge  zur  Verwendung 
der  filr  das  Jahr  1866  fälligen  Zinsen  unserer  Stiftung  waren  nicht  eingegangen* 
sei  es,  dafs  der  traurige  Ausgang  der  v.  d.  Decken'schen  Expedition  zu  Ende 
des  Jahres  1865,  sei  es,  dafs  die  kriegerischen  Verhältnisse  in  unserem  Vater- 
lande die  Entdeckungslust  unserer  deutschen  Gelehrten  lähmten.  Soweit  uns  be- 
kannt, weilt  gegenwärtig  nur  ein  deutscher  Beisender,  Herr  Gerhard  Rohlfs,  im 
Innern  Nord-Afrika's.  Möge  es  ihm  gelingen,  nachdem  er  glücklich  bis  zu  den 
Ufern  des  Tsadsee's  gelangt  ist,  ostwärts  nach  Wadai  vorzudringen  und  von  dort 
Nachrichten  über  die  letzten  Schicksale  Ed.  Vogel's  und  v.  Beurmann's,  sowie 
über  ihre  schriftlichen  Aufzeichnungen  heimzubringen.  Vielleicht  ist  es  Herrn 
Rohlfs  Torbehalten,  durch  seine  Durchforschung  Wadai's  die  grofsen  Entdeckun- 
gen H.  Barth'f  zu  einem  Gesammtbilde  des  nördlichen  Inner -Afrika's  zu  Yervoll- 
ständigen  WerthvoUe  in  der  Sahara  angestellte  meteorologische  Beohacfataagen, 
die  sich  bis  znm  Sommer  1866  inclnsiTC  erstrecken,  sind  von  ihm  an  den  Vor- 
stand der  Gesellschaft  eingesendet  worden.  Seit  dieser  Zeit  sind  keine  weiteren 
Nachrichten  uns  zugegangen. 

Es  sind  mithin  die  für  das  Jahr  1866  flüssigen  Zinsen  der  Carl  Ritter- Stif- 
tung im  Betrage  von  circa  350  Thlm.  nicht  verausgabt  und  einstweilen  capita- 
lisirt  worden ;  es  würden  daher  einem  Reisenden ,  welchem  im  Laufe  des  Jahres 
1867  das  Stipendium  zuerkannt  werden  würde,  circa  700  Thaler  zur  Verfügung 
gestellt  werden  können. 

Indem  wir  schliefslich  denjenigen  Männern,  welche  bisher  ffar  die  Förderang 
unserer  Stiftung  durch  Geldbeiträge  gewirkt  haben,  unseren  Dank  aussprechen, 
knöpfen  wir  daran  die  Bitte,  dafs  dieselben  auch  fernerhin  in  ihrem  Eifer  nicht 
erkalten  und  in  ihren  Kreisen  zur  Förderang  des  schönen  Zweckes  der  Carl 
Ritter -Stiftung  beitragen  mögen. 

Berlin,  den  20.  Jannar  1867. 

W.  Kotier. 
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Bechnnng  über  die  Einnahmen  der  Carl  Bitter -StUUmg. 


Rechnung 

über  die  Einnahmen  ond  Aasgaben  der  Carl  Ritter-Stiftang 
fSr  das  Jahr  1866. 


Effec- 

Eiimahmen, 

ten 

Baar 

mhx: 

mr^  \ä^f/ 

I.    Bestand. 

1000 

2300 

-     1857     -        -          -     1.  October  1865    - 

500 

tte     -              .     1859     ...     1.        -         -       - 

4000 

.    1864    .        .         .     1.        -          .       . 

200 

KQsanunen 

8000 

n.    Beiträge  zur  Stiftung. 

Von  den  in  dem  beigefügten  Verzeichnisse  genannten  Personen 

123 

20 

'~~ 

m.    Angekaufte  Effecten. 

Staatsanleihe  von  1864  mit  Zinsen  vom  1.  April 

1866  ab 300J9»ir 

tober  1866  ab        100    . 

400 

SQsanunen 

IV.    Zinsen  von  den  Effecten. 

Von   1000  Mkx.  StaatsachnkischeiAen  k 

3i  pCt  für  das  Jahr  1866  .     .     .      35.^«  —  JJr— ,/ 
Von  2300  sau  Staatsanleihe  von  1856  k 

4i  pCt.  für  das  Jahr  1866  .     .     .    103    -    15   .   —  . 

Von  500  mx.  Staateanleihe  von  1857 

)i  4^  pCt.  fdr  daa  Jahr  vom  1.  Oek 

1865—1866 22    -    15   -  -.  . 

Von  4000  .»KU  2te  Staatsanleihe  von  1859 

a  i\  pCt.  fiir  das  Jahr  vom  1.  Oct. 

1865—1866 180    -    —    -  —  . 

Von  200  sau  Staatsanleihe  von  1864  k 

4i  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oct. 

1865—1866 9.—   .—. 

Von  ZX^m^  Staatsanleihe  von  1864  k 

4)  pCt.   filr  daa   halbe  Jahr  vom 

i.  April  bis  30.  Sept.  1866  .    .    .       6-22-6- 

366 

22 

snsfimmen 

6 

Rachnimg  ftber  4to 


in  ud  AvafSßUa  der  Cari  Bitter^Stiftimg.      108 


EüaakHen. 

Effec- 
ten 

Jff/Ar. 

Baar 

d 

V.    Bxtraordinair. 

Backentattimg  auf  die  laut  voriger  Rechnang  der  Königl. 
Legationskasse  behufs  üeberweisung  des  Reisekosten- 
Zoschnstes  von  300  iZSlc  gezahlten  305  .^SSU      .     .     . 

4 

14 

8400 

484 

2% 

« 

AüBgftbei* 


Baar 

sau  :f^rf 


I.   Vortchnfs  ans  1865 


n.   Für  die  angekauften  Effecten. 

F&r  die  unter  Titel  m  yereinnahmten  Schnldverschreibuigen 
and  swar 
300  3Ukc  Staatsanleihe  von  1864  zn 

98ipCt  ZdbSUHÜiiby^^f/l 

imd  an  Sttlckzinsen  zn  4^  pCt.  vom 
1— 4.  April  1866       ....    .      —    -      3-6 


295.^<18J^  6// 

100  iDSk  Staatsanleihe  von  1857  zu 

pari lOOÄSle— J^— // 

und  an  Stnckzinsen  vom  1.  Qctober 

1865  bis  11.  Januar  1866  1.7-6- 


iOiSUU  7J»r  6// 


zusammen 


14 


8 


396 


26 


Summa  der  Ausgaben 


410 


26 


Balance. 

Eiimahme  8400  SUkn  Effecten  und    484  SttU  26  J^   6/e/ baar 

Aoagabe      —      -  410     -     26     -     8  -    - 

Bestand     8400  JOA^z  Effecten  und     73  SO^n  29  J^  10//  baar 

Berlin,  den  20.  Januar  1867. 


Arndt,  Rechnungsrath, 
B«ndaat  d«r  Qe«eIUeh«ft  Ar  Brdinndt. 
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VeneUümiTs  der  BelMge  d«r  Carl  Bitt«r-Stiftiug. 


Siebentes  Verzeichnifs 
der  Beiträge  zur  Carl  Ritter-Stiftung. 


Beine  Kdnigl.  Hoheit  der  Prini  Adalbert  von  Preufsen  50  Thlr.  Gold 
Herr  Ober- Präsident  a.  D.  von  Bearmann  auf  Oppin  bei  Halle     . 

-  Geheimer  Commerzienrath  Mendelssohn  in  Berlin    .... 

-  General -Superintendent  Dr.  Hofimann  in  Berlin      .... 

-  Dr.  Parthey  in  Berlin 

Stthc 

56 

20 

20 

5 

5 

2 

5 
3 
3 
2 

1 
1 

20  — 

-     Theodor  Beinitz  in  Pesth 

Folgende  6  Mitglieder  der  physikalischen  Gesellschaft 
in  Königsberg. 

Herr  Dr.  Koach 

-    Prof.  Dr.  Ton  Wittich 

Buchhändler  Bon 

Dr.  Schieferdecker 

1 

-     Prof.  Dr.  Zaddach 

_l_ 

-     Consul  Seyler  ....     . 

1 

1 

Summa 

123 

20, 

— 

V. 
Der  Suluh- Archipel. 

Von  W.  Kon  er. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  IL) 


Die  günstigen  Erfolge,  welche  die  Preufsische  Regierung  darch 
die  in  die  ostasiatischen  Oewfisser  gesandte  Expedition  für  die  Macht* 
entfaltung  Prenfsens  zur  See,  sowie  für  die  Entwickelung  und  Sicher- 
stellung eines  freien  Deutschen  Handels  erzielt  hat,  hahen  von  vielen 
Seiten  den  Wunsch  laut  werden  lassen,  diese  neuen  Errungenschaften 
durch  Erwerbung  von  Lfinderbesitz  und  durch  Anlage  Deutscher  Co- 
lonien  in  jenen  Gegenden  zu  sichern.  Dahinzielende  Vorschlftge  man- 
oigüacher  Art,  wie  a.  a.  die  Besitznahme  der  Insel  Formosa,  wurden 
ins  Auge  gefafst,  jedoch  scheint  unsere  Regierung  mit  Rücksicht  auf 
unsere  junge,  für  den  Schutz  einer  überseeischen  Besitzung  noch  nicht 
ausreichende  Marine,  sowie  mit  Hinblick  auf  die  bei  der  Gründung 
von  Golonlen  wohl  unausbleiblichen  Conflicte  mit  den  groDsen  seefah* 
renden  Nationen  Europa's  derartige  Unternehmungen  einer  reiflichen 
und  gewifs  für  alle  dabei  Betheiligten  höchst  dankenswerthen  Prüfung 
ostenogen  zu  haben.  Ist  aach  dfts  Deutsche  Element  in  tausenden 
von  Colonien  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet,  hat  es  auch  überall 
da,  wo  es  in  geschlossenen  Massen  auftritt,  für  die  Verbreitung  der 
Coltur  thatkraftig  und  segensreich  gewirkt  la^  dem  wanderlustigen 
Deutschen  in  den  fernsten  Zonen  eine  neue  Heimath  geschaffen,  so 
geschah  dies  doch  bis  jetzt  nur  unter  dem  Schutze  nicbtdeutscher 
Machte.  Noch  fehlen  dem  Deutschen  vom  eigenen  Mutterlande  ge- 
gründete und  geschützte  Colonien;  alle  Wünsche  und  Hoffnungen  aber, 
welche  Nation albewufstsein,  Handel  und  Industrie  an  die  Gründung 
Deutscher  Niederlasauogen  knüpfen,  können  erst  dann  sich  veiiwirk- 
liehen,  wenn  daa  Mutterland  Ipräftig  genug  ist,  dur^h  eine  achtuag: 
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gebietende  Seemacht  den  Handel  unserer  Landsleute  einmal  gegen  die 
Angriffe  derjenigen  Völker,  unter  denen  deutsche  Niederlassungen 
sich  erheben  sollen,  dann  aber  gegen  die  Rivalität  europäischer  See- 
mächte wirksam  zu  schützen.  Mag  auch  der  gegenwärtige  Augenblick, 
wo  der  Beherrscher  eines  ostasiatischen  Inselreiches  ein  Schutz-  und 
Tnatzbündnifs  mit  der  Krone  Preufsens  nachsucht  und  sogar  einen 
Theil  seines  Reiches  für  die  Gründung  einer  preufsischen  Niederlassug 
zu  Gebote  stellt,  eine  scheinbar  verlockende  Zukunft  für  Preufsens 
Machtstellung  in  den  ostasiatischen  Gewässern  verheifsen,  mögen  sich 
auch  bereits  sanguinische  Hoffnungen  an  diese  Aussicht  knüpfen,  so 
dürfte  doch  ein  Eingehen  auf  das  Anerbieten  jenes  Fürsten  wahrschein- 
lich alle  Vortheile,  welche  Deutschland  in  Ostasien  errungen  hat,  para- 
lysiren.  Das  Protectorat  über  eine  allen  Verträgen  hohnsprechende 
Nation,  die  Gründung  einer  Colonie  in  Mitten  einer  seit  Jahrhunderten 
als  Seeräuber  verrufenen  Bevölkerung  würde  einen  Aufwand  von  Streit- 
kräften und  Geld  erheischen,  der  keinesweges  durch  die  zu  hoffenden 
Vortheile  aufgewogen  werden  dürfte,  geschweige  denn,  dafs  Conflicte 
mit  den  Spaniern,  Holländern  und  Engländern,  als  den  durch  die 
Seeräubereien  an  ihrem  Eigenthum  am  meisten  geschädigten  Mächten, 
die  aber  gleichzeitig  die  Gründung  einer  neuen  Niederlassung  in  mi- 
mittelbarer  Nähe  ihrer  eigenen  Golonien  mit  scheelen  Augen  ansehen 
würden,  wohl  kaum  zu  vermeiden  wären.  Nicht  etwa,  dafs  der  reu- 
müthige  Entschlufs  eines  im  Seeräuberhandwerk  ergrauten  Volkes,  mit 
seiner  Vergangenheit  zu  brechen,  uns  einen  neuen  Bundesgenossen 
zuführt,  es  ist  vielmehr  das  Verlangen,  der  strafenden  Hand  der  Spa- 
nier sich  zu  entziehen,  welches  den  Sultan  des  Sulnh- Archipels  nöthigt, 
ein  Freundschaftsbündnifs  mit  Preufsen  nachzusuchen,  um  dann  viel- 
leicht unter  dem  Schutze  einer  europäischen  Flagge  sein  früheres  Trei- 
ben ungestört  fortsetzen  zu  können.  Es  ist  ein  Anerbieten,  wie  es 
von  derselben  Nation  bereits  in  früheren  Zeiten,  aber  stets  erfolglos, 
den  Franzosen  und  Engländern  gemacht  worden  ist.  Möge  daher  auch 
FreulBen  wenigstens  für  jetzt  sich  hüten,  den  Anträgen  Gehör  zu  schen- 
ken, und  mögen  die  nachfolgenden  Schilderungen  wenigstens  zur  Vor- 
sicht mahnen. 

Es  war  gegen  Ende  des  JahrelB  1866  als  von  dem  Sultan  der 
Suluh-Inseln,  Päleh-kei  Mohammed  Dschem&l  al-a'tsem,  ein 
Brief  an  den  König  Wilhelm  von  Preufiien  (üwilyan  Datu  räd- 
BohahParsun)  eintraf,  in  welchem  derselbe  sich  bitter  über  die  sei- 
nem Reiche  durch  die  Spanier  zugefügte  Unbill  beklagt  und  nun,  da 
seine  Bitte  um  englischen  Schutz  bis  jetzt  unbeantwortet  geblieben, 
dem  Könige  von  Preufsen  ein  Freundschaftebündnifs  anträgt,  und  bittet, 
^derselbe  möge  kommen,  um  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen^. 
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Das  Schreiben,  in  mcklajiscber,  mit  vielen  arabischen  nnd  einigen  Sane- 
krit- Wortern  antermidchten  Sprache,  aber  in  arabischer  Schrift  ge- 
schrieben, wurde  wahrscheinlich  Ende  September  oder  Anfang  October 
1866  (ein  Datam  fehlt)  abgefafst,  und  trfigt  in  dem  der  Urkunde  bei* 
gefugten  oberen  grofsen  und  unteren  kleinen  Siegel  die  Jahressahl 
1279  der  Hedschrah  (entsprechend  dem  Zeitraum  vom  29.  Juni  1862 
bis  20.  Mai  1863  unserer  Zeitredinung) ,  walurscheinlich  das  Jahr  des 
Regierungsantritts  des  Sultans.  Dieser  Brief  wurde  von  dem  Gapitaia 
des  Stralsdnder  KauffahcteU  Schiffes  ^Vampyr^,  Herrn  Noelte,  welcher 
sich  im  September  1866  längere  Zeit  auf  den  Suluh- Inseln  aufhielt, 
in  Begleitung  der  Abgesandten  des  Sultans,  Oung-Ra,  zweiten  Mini- 
sters des  Sultans,  und  Me  Hai,  Gelehrten  am  Hofe  desselben,  dem 
preufsischen  Consulat  in  Canton  übergeben.  Nach  einer  mündlichen 
Aussage  des  Gapt.  Noelte  wünscht  der  Sultan,  sich  der  Oberhoheit 
des  Königs  von  Prenfsen  zu  unterwerfen  und  ist  gleichzeitig  bereit, 
einen  Theil  der  zu  seinem  Reiche  gehörigen  Nordostkuste  Borneo's 
behofs  einer  preufsischen  Colonisadon  abzutreten. 

Dieses  Schreiben  des  Sultans  des  Suluh- Reiches  mag  es  recht- 
fertigen, wenn  wir  in  Folgendem  versuchen,  die  in  englischen,  hollfin- 
discfaen,  französischen  und  spanischen  Reisewerken  auf  die  Suluh- 
Inseln  bezüglichen  historischen  und  geographischen  Notizen  zusammen- 
zustellen, wobei  wir  jedoch  die  Bemerkung  vorausschicken  möchten 
dafs  das  historische  Material  zu  geringe  Anhaltspunkte  bietet,  um  nach 
demselben  eine  zusammenhängende  Geschichte  des  Suluh  -  Reiches 
schreiben  zu  können,  die  geographischen  Notizen  aber,  wenn  auch 
zahlreicher,  bei  der  fast  g&nzlichen  Unbekanntschaft  mit  dem  Innern 
der  Inseln,  sich  mit  geringen  Ausnahmen  auf  eine  gruppenweise  Zu- 
sammenstellung der  Namen  von  mehr  als  200  Inseln,  aus  welchen 
der  Archipel  besteht,  beschränken  müssen. 

Die  Hanptquelle  bildet  Alexander  Dalrymple's  ^  Bericht  über  die 
Soluh- Inseln  im  ersten  Bande  des  von  ihm  im  Jahre  1793  zu  London 
poblicirten  j^Oriental  Repertory^  ').  Als  Schreiber  seit  dem  Jahre  1752 
im  Dienst  der  ostindischen  Gompagnie,  wurde  er  im  Jahre  1760  von 
derselben  mit  einer  Mission  an  den  Sultan  der  Suluh -Inseln  betraut, 
um  von  demselben  die  Abtretung  der  an  der  Nordostspitze  von  Borneo 


')  Alexander  Dalrymple,  zu  New  Haies  bei  Edinburgh  am  24.  Jnli  1737  ge- 
boren, wurde  im  Jahre  1752  Schreiber  im  Dienst  der  ostindischen  Gompagnie. 
Er  starb  am  19.  Juni  1808. 

')  Dieser  Anftatz  wnrde,  da  das  Original  ziemlich  selten  geworden  ist,  im 
^Jowmal  of  ihe  Jndian  Archipelago  and  Sasterh  Aaia*  Vol.  III.  1849.  p.  51t  ff: 
imd  545  ff.  wieder  abgedrackt,  jedoch  mit  manchen  VefAnderangen  der  Daliymple'- 
sehen  Schreibart  der  Eigennamen. , 
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gelegenen  Insel  Balambangam,  welche  dem  Saltan  tributfir  war,  an 
die  ostindiBche  Compagnie  zn  bewirken.  Die  MiBsion  war  auch  in  so 
weit  von  einem  gunstigen  Erfolge  begleitet,  als  die  Insel  im  Jahre 
1761  der  Compagnie  abgetreten  wurde,  welche  aber  erst  zehn  Jahre 
spfiter,  im  Jahre  1771,  auf  derselben  ihr  erstes  Etablissement  gran- 
dete.  Nor  wenige  Jahre  jedoch  erfreute  sich  die  neoe  Niederlassung 
eines  ungestörten  Fortganges,  indem  bereits  am  5.  März  des  Jahres 
1775  der  Datu  Teting  (oder  Tentem),  Neffe  des  damals  regierenden 
Sultans  der  6 uluh- Inseln,  Molhome  Mohammed  IsraSl,  nach  dem  er 
sich  in  das  Vertrauen  des  englischen  Agenten  Herbert  einzuschleichen 
gewufst  hatte,  mit  seinen  Vasallen  die  Colonie  auf  Balambangam  heim- 
tückisch überfiel  und  nach  einem  blutigen  Gemetzel  die  wenigen  dem 
Blntbade  entronnenen  Engländer  zur  Flucht  auf  ihre  Schiffe  no- 
thigte  >)• 

Dalrjrmple's  eigene  Tiefenmessungen  und  Beobachtungen  nnn, 
welche  er  wahrend  seines  dreimonatlichen  Aufenthalts  von  Anfang  Juni 
bis  Ende  August  1760  in  der  Mindoro-See  und  auf  der  Hauptinsel 
Suluh  anstellte,  sowie  die  Erkundigungen,  welche  er  über  die  Beschaf- 
fenheit des  Archipels  einzog,  bilden  seit  einem  Jahrhundert,  mit  Ans- 
nähme  dessen,  was  von  Franzosen,  Spaniern  und  Engländern  in  den 
letzten  Decennien  für  die  Verbesserung  der  Seekarten  der  dortigen 
Gewässer  geleistet  worden  ist,  so  zn  sagen  den  Hauptanhalt  für  unsere 
Kenntnifs  dieses  Inselreiches,  und  selbst  von  einigen  neueren  Reise- 
beschreibern  wurde  das  von  Dalrymple  gesammelte  Material,  mitunter 
sogar  ohne  Angabe  der  Quelle,  wörtlich  abgedruckt  oder  übersetzt. 
Ein  solcher  Vorwurf  trifft  u.  a.  den  Herrn  van  den  Dungen  Grono« 
vins,  welcher  im  Ji^re  1848  von  dem  niederländisch- indischen  Gou- 
vernement mit  einer  Mission  nach  den  Suluh -Inseln  betraut  wurde,  und 
der,  obgleich  er  aus  eigener  Anschauung  so  manches  Neue  gebracht 
hat,  dennoch  in  seinem  langen  Bericht ')  über  die  Suluh -Inseln,  sich 
nicht  gescheut  hat,  Dalrymple's  Notizen  über  viele  Inseln,  ohne  An- 
gabe seines  Gewährsmanns,  wörtlich  zu  übersetzen.  Ebenso  hat  der 
üranzösische  Reisende  Domeni  di  Rienzi  die  162  Namen  der  Inseln 
des  Archipels  mit  nur  geringen  Veränderungen  dem  Dalrymple'scfaen 
Bedcht  entlehnt').  Oberflächlich,  wenn  auch  selbstständig,  ist  eine 
kleine  Arbeit  Itier's  *),  welche  sich  aber  nur  mit  dem  östlichsten  Theil 

')  Forre^t,  Voyage  cum  Moluqwt  etc.  p.  881.  Yergl.  Van  Dijk,  Neerlands 
vroegste  betrekkingen  met  BomeOf  den  Solo -Archipel  etc.  Amsterdam  1862.  p.  814f. 

')  Bijdrage  tot  de  hennia  van  den  SoeM sehen  Archipel,  in  der:  „Tijdschrift 
vor  Nederlandtch  Indie^   1850.  II.  p.  58  ff. 

*)  Builet  de  la  ßoc.  de  Giogr.    8"*  Stfr.    Vol.  Y.    188«.    p.  ISS. 

*)  Bullet,  de  la  Soc.  de  Giogr.    S»*  Stfr.    Vol.  V.    1846.    p.  814. 
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des  Arehipelfi,  der  Basilan- Gruppe,  beschäftigt.  Bedeutenderes,  aber 
freilich  faat  nur  auf  die  Hauptstadt  Soog  bezügliches  Material  bietet 
die  anter  dem  ComioaDdo  des  Capitain  Dumont  d'Urville  ausgeführte 
Weltumsegelung  der  Corvetten  ^rAstrolabe  und  la  Zelee**,  welches  im 
siebenten  Bande  der  ^Histoire  du  voyage^  *)  veröffentlicht  worden 
ist.  Für  die  Hydrographie  der  Mindoro-  und  Suluh-See,  sowie  für 
die  Eüstenaufnahmen  bringt  der  hydrographische  Theil ')  dieses  Wer- 
kes die  ersten  Euverlässigen  Angaben,  durch  welche  die  älteren  See- 
karten über  diese  Gewässer  wesentlich  verbessert  wurden.  Von  die- 
sen älteren  Karten  sind  uns  zwei  bekannt,  nämlich  eine  am  12.  Mai 
1794  SU  London  erschienene:  y^A  Chart  of  the  Passage  between  the 
Pkilippme  and  the  Jsles  of  Borneo  and  Mindanao  with  ihose  to  the 
Soutkward  of  the  Sooloo  Archipelago  and  the  Isle  of  Mindanao^ y  auf 
welcher  die  vom  ^Pocock  und  Griffin **  im  Jahre  1761,  vom  „Northum- 
berland^  (Gapt.  Rees)  im  Jahre  17()3,  vom  „Jason^  (Capt.  Thompson) 
im  Jahre  1761,  sowie  einige  von  Dalrymple  ausgeführten  Tiefenmes- 
sungen eingetragen  sind  und  die  wahrscheinlich  unter  Dalrymple's  Lei- 
tung entworfen  worden  ist.  Die  andere  Karte,  jedoch  von  bei  weitem 
geringeren  Werthe  und  nur  mit  wenigen  Tiefenangaben,  erschien  im 
Jahre  1820  j^A  New  Chart  of  the  Sooloo  Archipelago  exhibiting  all 
the  Islands  and  Passages  between  the  Islands  of  Borneo  and  Magin' 
dauao  biß  W.  Heather.  New  edit.  with  Corrections  by  «/.  W.  /Vor««, 
auf  welcher  jedoch  nur  die  Fahrten  des  ^Northumberland^  vom  Jahre 
17B3  und  des  Gapt  Horsburgh  vom  Jahre  1792  verzeichnet  sind,  welche 
aber  aus  dem  Grunde  wenig  berücksichtigt  werden  kann,  weil  auf  ihr 
zum  Theil  die  einheimischen  Namen  der  Inseln  durch  beliebig  gewählte 
neuere  Namen  ersetzt  sind.  Wie  schon  erwähnt^  wurden  zuerst  von 
de  la  Roche  Poncie  im  Auftrage  Dumont  d'Urville's  Tiefenmessungen 
und  Küstenaufnahmen  veranstaltet'),  welche  in  den  Jahren  1843 — 4ö 
durch  die  im  Auftri^e  des  Goutre-Admirals  Cecille  *)  von  den  Hydro* 
grapben  der  Corvette  ^La  Sabine^  de  la  Roche  Poncie,  Estignard  und 
Delbalat  ausgeführten  Arbeiten  vervollständigt  und  in  den  Jahren  ^848 
und    1849    von    dem  ^Depöt  de  la  Marine'^   veröffentlicht  wurden  '}. 


■)  Voyage  ctu  Pole  Sud  et  dans  VOceanie  sur  les  Corvettes  VAstrolahe  et  la 
Zilie.     ffUtoire  du  voyage,     T.  VII.     Paris  1844. 

*)  Voyage  au  Pole  Sud  etc.     Hydrographie.     Vol.  II.     p.  168  flf. 

*)  Carte  de  rarekipel  Solo,  Iwee  et  dressee  pur  Mr.  Vincendon  Dumoulin;  und: 
Plan  de  la  rade  de  Soog  par  Mr.  Duroche;  beide  anf  Taf.  31  des  Atlas  nautique 
sa  DoaiODt  d'Urville's  Voyage  etc. 

*)  Temoimck,  Coup-Soeü  »wr  fes  possessions  neerlandaises  dana  Finde  archipe- 
lagique.     T.  11.     Leide  1847.     p.  459. 

*)  1.  Carte  de  Vile  Bateilan  et  dependoncee  leif4e  en  1846  par  ordre  de  M.  le 
CofUre-Amiral  Ceoille  etc.     Paria  (D^p^  g^n^ral  de  la  Marine)  1849. 
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Sämmtliche  Messungen  beziehen  sich  aber  nur  auf  den  mittleren  and 
östlichen  Theil  des  Archipels,  während  der  westliche,  die  Tawi-Tawi- 
Gruppe,  noch  jeder  genaueren  Aufnahme  entbehrt  Gleichzeitig  mit 
den  französischen  Messungen  fand  während  der  Jahre  1841  —  51  im 
Auftrage  der  spanischen  Regierung  durch  Antonio  Morato  die  Auf- 
nahme der  Philippinen  und  des  Suluh- Archipels  statt,  welche  in  dem 
Atlas  Coello's  (Atlas  de  Espaüa  y  ms  posesiones  de  uUramar)  auf  zwei 
Blättern  (Jslas  Filipinas)  im  Jahre  1852  veröffentlicht  wurde.  Gestützt 
auf  die  Dalrymple'schen  nitd  spanischen  Aufnahmen  wurde  im  Jahre 
1857  von  der  englischen  Admiralität  eine  Seekarte  des  Suluh*  Archi- 
pels durch  Capt.  Belcher  herausgegeben  ').  Die  neueste  chartogra- 
pbische  Publication  endlich  wurde  vom  h-anzösischen  Marine- Ministe- 
rium im  Jahre  1864  veranstaltet^). 

Geben  auch  alle  diese  Karten,  wie  schon  bemerkt,  für  den  öst- 
lichen Theil  des  Archipels  genaue  Tiefenmessungen,  so  erscheinen  die 
Küstenaufnahmen  an  vielen  Stellen  noch  sehr  ungenau,  wie  aus  den 
abweichenden  Gestalten,  welche  auf  den  verschiedenen  Karten  ein- 
zelnen Inseln  gegeben  sind,  leicht  zu  erkennen  ist.  Was  aber  das  In- 
nere der  grofsen  Inseln  betrifft,  so  fehlen  überall  zuverlässige  Auf- 
nahmen. Die  Höhenbestimmungen  auf  der  Insel  Basilai}  sind  wahr- 
scheinlich von  den  Schiffen  aus  gemacht;  daher  die  grofsen  Unterschiede 
zwischen  den  französischen,  spanischen  und  englischen  Höhenangaben. 
Noch  .  weniger  scheint  das  Innere  der  Insel  Suluh  bekannt  zu  sein, 
welche  auf  den  englischen  und  spanischen  Karten  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  O.  nach  W.  durch  einen  Gebirgszug  durchsetzt  erscheint,  während 
nach  holländischen  Berichten,  wie  wir  später  erwähnen  werden,  eine 
tiefe  von  N.  nach  S.  laufende  Einsenkung  die  Insel  gleichsam  halbiren 
soll,  wie  solche  auch  auf  der  im  Jahre  1864  erschienenen  französischen 
Uebersichtskarte  des  Suluh  -  Archipels  angedeutet  ist.  Die  geographische 
Beschreibung  der  Inselgruppe  kann  daher  nur  eine  höchst  unvollkom- 
mene sein,  und  überall  müssen  da,  wo  die  Bemerkungen  neuerer  Rei- 
senden fehlen,  Dalrymple's  Notizen  zu  Gmnde  gelegt  werden. 

Was  die  Geschichte  der  Sbluh- Inseln  betrifft;  so  dürften  die  spa- 
nischen Archive  auf  den  Philippinen,  sowie  die  holländische  in  Batavia 
werthvolie   Beiträge,   namentlich   für  die  neuere  Zeit,   zu  liefern  im 

2.  Plan  de  la  baie  de  Malouseou,  levee  «n  Dicembre  1844.     ib.   1848. 

3.  Plan  de  la  rade  et  du  port  de  Malamaouiy  levde  1846.     ib.   184S. 

4.  Rade  de  Soulou.     Levee  en  1848  par  Piou  et  Mouchez,    1  :  80^000. 

*)  Sulu  Ärchipelago  principaly  from  Spanish  and  Mr.  DalrympU*  Charte  cor^ 
reeted  hy  Sir  E.  Belcher.     M.  1  :  780,000.     London  (Hydrograph.  Office)  1867. 

^)  Mer  de  Soulou  et  partie  occidentale  de  la  mer  de  C^lebes^  du  ddtroit  de 
Macanar  au  nord  de  Varchipel  de  Soulou.    Paris  (Dtfpot  g^^ral  de  la  Marine)  1864. 
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Stande  sein,  uns  freilich  sind  diese  Quellen  theilweise  verschlossen, 
docb  genügen  die  vereinzelten  Notizen,  welche  über  das  Aoftreten  der 
Salah-Insalaner  zn  uns  gedrungen  sind,  sowie  das  einstimmige,  eben 
nicht  schmeichelhafte  Urtheil  aller  europäischen  Beisenden,  welche  mit 
den  Sbluh- Bewohnern  in  Verkehr  getreten  sind,  vollkommen  fnr  die 
Charakteristik  dieses  Yolkes.  Verwegene  Raubzuge,  welche  sie  auf 
ihren  schnellen,  wohlbewaffneten  Prawen  seit  zwei  Jahrhunderten  gegen 
die  Küsten  der  Philippinen,  Mohiken  und  Sunda- Inseln  ausführten, 
haben  ihnen  die  Stelle  in  den  ostasiati^chen  Gewässern  angewiesen, 
welche  im  Mittelmeer  einst  die  Barbaresken  einnahmen,  und  selten 
waren  die  Berührungen,  in  welche  sie  mit  den  Europäern  traten, 
friedlicher  Natur.  Plünderungen  auf  den  Küsten  der  europäischen  Co- 
lonien,  Zerstörungen  von  Kauffahrteifahrern  auf  offener  See,  schnelles 
Entweichen  in  ihre  buchtenreichen  Heimathinseln,  wo  die  geraubten 
Sklaven  und  Waaren  in  unangreifbaren  Verstecken  geborgen  wurden, 
endlich  gelegentliche  Züchtigungen  der  Seeräuber  durch  europäische 
Kriegsschiffe,  das  sind  die  Hauptmomente  in  der  Geschichte  dieses 
Volkes,  in  welcher  gleichzeitig  die  von  den  Suluh- Insulanern  in  schlauer 
Weise  ausgebeutete  Rivalität  der  spanischen,  holländischen  und  eng- 
lischen Colonien  eine  wenig  erquickliche  Rolle  spielt 

Ob  historische  Aufzeichnungen  über  die  ältere  Geschichte  des 
Inselreiches  existiren,  steht  nicht  fest;  das  vermeintliche  Geschichts- 
werk wenigstens,  welches  Dalrymple  bei  seiner  Abreise  von  Suluh  zum 
Geschenk  erhielt,  erwies  sich  später  als  eine  in  malayischen  Charak" 
teren  geschriebene  Sammlung  arabischer  Märchen.  Dennoch  ist  es 
ihm  gelungen,  die  Reihe  der  Sultane  der  Suluh- Inseln  zu  ermitteln, 
welche  .wir  durch  holländische  Berichte,  sowie  aus  den  genealogischen 
Angaben,  welche  in  dem  von  dem  jetzigen  Sultan  an  König  Wilhelm 
gerichteten  Schreiben  enthaltenen  sind,  bis  auf  die  Gegenwart  vervoll- 
st&ndigen  können  *). 

Als  erster  Sultan  von  Suluh  wird  von  Wilkes  •)  Kam-al-Odin 
(Kamal-ndin)  bezeichnet.  Unter  seiner  Regierung  soll  ein  arabischer 
Kaufmann,  Sajed  Ali  von  Mekka  nach  Suluh  gekommen  sein,  hier 
den  Islam  verbreitet  haben  und  nach  Kam-al-Odin's  Tode  den  Thron 
bestiegen  haben.  (Diese  Erzählung  scheint  glaubhafter  als  die  von 
Dalrymple  1.  c.  erwähnte,  nach  welcher  der  erste  Herrscher  Sultan 
Seherif  geheifsen  habe,  dem  Kam-al-Odin,   sein  Sohn,  gefolgt  sein 

')  Ori&ital  Repertory,  L  p.  574  ff.  Für  die  Geschichte  des  Archipels  im  17. 
Jahzfa.  bilden  die  spanischen  Chroniken  der  Philippinen;  und  unter  diesen :  F.  Com- 
"bkSf  ^Hütoria  de  loa  Ulaa  de  Mindanao^  Jolo  6te.<*  Madrid  1667.  die  Hanpt- 
qveU«D.  N 

*)  Narratwe  of  tke  United  States  Eag^lormg  Ea^edition.  VoL  V.  1S46.  p.  849. 
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soll.)    Nach  Darymple  war  der  dritte  Saltan  Maharaja  Upa,  dem  sein 
Sohn  Paogeran  Boddiman  foigte.     Dessen  Nachfolger  hieCs  Marahom 
Tang-a;  ihm  folgte  sein  So^n  Marahom  Bongso  (etwa  am  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts).     Unter  seiner  Kegierang  wnrde  am   14.  April 
1646   mit   den  Spaniern,  welche  schon  im  Jahre  1602  nnter  "Befehl 
Jüan  Xuarez  GalHnato's  die  Insel  Saluh  nach  heftigem  Kampfe  erobert 
und,   nachdem  der  Friede  wiederholt  gebrochen  war,   nnter  Corcnera 
eine  neue  Expedition  auf  Saluh  gerichtet  hatten,  um  ihre  vermeint* 
liehen  Ansprüche  auf  die  Inselgruppe  mit  gewafißaeter  Hand  geltend 
zu  machen,  ein  Friede  abgeschlossen,  dem  zufolge  dieselben  sich  ans 
dem  Archipel  zurückzogen  und  sich  nur  die  Souveränität  über  die  In- 
seln Pangutarang,  Tapul,  Siassi  und  Balanguisan  (wohl  Bafanguingui?) 
vorbehielten  »).     Der  wahre  Grund  dieses  Frieden ssddnsses  lag  aber 
bei  den  Spaniern  in  der  Furcht,  dafs  bei  einer  länger  dauernden  Be- 
setzung des  Archipels  die  Holländer,   mit  denen   die  Snlah-Saltane 
schon  seit  längerer  Zeit  heimliche  Verbindnngen   angeknüpft  hatten, 
sie  aas  ihren  Besitzungen  vertreiben  möchten  *).    Der  im  Jahre  1648 
abgeschlossene  Friede  von  Münster  beschränkte  endlich  Spanien  auf  die 
Besitzungen,  welche  es  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  inne  gehabt  hatte. 
Bongso's  Nachfolger  war  sein  Sohn  Marahom  Karamat  oder  Bac- 
tial,  auch  Jal  Aladin  genannt    Ihm  folgte,  während  der  Minderjährig- 
keit seines   Sohnes,  seine  Nichte  Sitecabil,  welche  fünf  odör  sieben 
Jahre  regierte  bis  zur  Grofsjährigkeit  Sahabodin's,   des  Sohnes  Bao- 
tial's.     Unter  ihm  siedelten   sich  die  ersten   Chinesen  aof  Solnh  an. 
Auf  Sahabodin    folgte    sein  Bruder  Jual  Pallawan,  aach   Sephoedin 
(Scherif  el  din?)  genannt,  dessen  Nachfolger  ein  illegitimer  Sohn  Bac- 
tial's,   Muhammed  Badarodin  war,  auch  bekannt  unter  dem  Namen 
Saltan    Dangun  (wahrscheinlich   derselbe,  *der  in  dem   holländischen 
Bericht  *)  Molhome  Hadoengan  genannt  wird).    Zwar  gegen  den  Wil- 
len des  Volkes  von  seinem  Bruder  zum  Sultan  eingesetzt,  soll  er  doch 
lange  und  gut  regiert  haben,  bis  er  im  Jahre  1731  durch  den  von  der 
ihm  feindlichen  Parthei  zam  Gegenfürst  erwählten  Saltan  Nassarodin 
znr  Flacht  nach  der  Insel  Tawi-Tawi  genöthigt  wurde,  wo  er  an  dem 


')  Forrest,  Voyage  am  Jfoluques  etc.  Paris  1780.  p.  863.  TergL  Mailat, 
Les  Philippines.  II.  1846.  p.  3^2.  . 

^)  Vergl.  L.  C.  D.  Van  Dijk,  Neerlands  vroegste  beirekkingen  met  BomeOj  ,dm 
Solo -Archipel  etc.     Amsterdam  1862.     p.  251  ff. 

*)  Tijdschrift  voor  Nederlandech  Indie.  IL  1860.  p.  59  f.  In  diesem  Bericht 
werden  12  Sultane,  welche  vor  dem  Jahre  1848  regiert  haben,  aufgeführt;  in  der 
Schreibung  der  Namen  finden  sich  jedoch  bedeutende  Abweichungen  von  denen  von 
Dalrymple  erwähnten.  Als  Vorgänger  des  Sultans  Molhome  Hadoengan  werden  hier 
die  beiden  Herrscher  Molhombat  Batoea  und  Molhome  di  Poeloe  erwähnt,  welche 
JQdoch  mit  den  Namen  in  der  Dalrymple'adhen  Lisfie  nicht  zu  identificiren  sind. 
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See  Pojogßu  aei^e  Bmdeps  Aq&cbliig^  i^^  sein  B^iniMSe  Dufig^o. 
(G^px  .wders  ^eilich  haltet  4ie  Liste  der  Saline  «bis  auf  NfMQarod|^ 
bei  WiJil^es  ^),  4eren  Q^eUen  iii<il)it  apgegeben  werden,  apd  in  .^^ 
offeobur  einige  Sultane  an^gelasseo  sind*.  Hier  wird  d^r  Nachi^lger 
Sayed  Ali's,  .des  Yerbreiterß  des  Islmps,  Baton  gekannt,  dessen  beide 
Söhne,  Sabudin  und  Nasarudin  sich  um  die  Herrschaft  Strien,  bis 
Nasamdin  zur  Flucht  nach  Tawi-Tawi  genqthigt  yni^de.  Vpn  dessen 
beiden  Söhnen,  Amir  ,und  Bantilan,  bestieg  4vP[ür  dei;»  Thj^u;  .^antilao 
wurde  ^ns  $u)i4  yeirtr^e^n^  iaod  auf  der  .Ji^el  Ba^^l^l  ,^e  ^ffj^vif^tS' 
st&tte  ,^4  ^nrde  dort  ^\\pi  &|iii^an  prpclamii:!) 

|([f]^fvuime4  N^ss^wiia  Ö»  bolUUidiffchen  Berid^t  ^f|\|)f)^e  Jf a^- 
si^Q^ii  ^gc^Af^t)  ^j^^r^  yon  ijZX—jil^y  jipd  i|iin  foigj^e  },m  ^^ajire 
1734  Mfth<Wy"^d  4^<>diu  Ly  ein  Sohn  Bi^da,rodin's,  auch  be^jca^nt 
unter  dem  Nfupejgi:  Sui^tfin  Ajpair*).  Idit  den, Sultanen  Mi^ahom  Mo- 
hammed Mo-i-Jo4io»  bekannt  unter  dc|m  Namen  Bantüan.(174B — 62), 
und  deoeen  Nachfolger  Mohammed  AUipodin  ü.,  Reicher  1768  s^ur 
R^ernng  kam,  schliel^t  die  Liste  bei  D^lrymple.  Nach  c|er  Erzäh- 
lung des  Historikers  Martinez  de  Zuniga  *)  hatte  Mohammed  AJiijno- 
din  ;Lt  oder  Alin^ddin  (Alim-uddin  nach  Wilkes)  wie  er  dort  genf^{(nt 
wirdi  ^vei  Jesuiten,  welche  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  nach 
Sulub  gekommen  waren  (wahrscheinlich  war  der  eine  vgn  ihn^n  j^er 
TQp  Dal]7;m|»le  i^i:;;w$hnte  P/^ter  ß#|9tian),  ,fr<^ndlicb  i^Mfgci^fimipen  und 
si^  9Qgar  .^itereit  ^^fl*rt,  ^^v  Anpftbme  d^  .Chxjy9t^ftthu,mp  nfch  Jjja- 
n^  SU  n^n.  Diie  Jes^i^iten  s,be^  si^^ten  den  ,$ul,tafi  ,yon  AC^m 
YqmcMJ^i^  ^Uffif^^Tiilgen»  da  »ie  .^ohl  einsaj^^n,  dafs  mit  s^fper  Abreise 
sei|i  Brauer  Bafitilian,  e|n  hefti^r  Gt^gner  des  Cbristenthums,  sich  ^nf 
den  Thron  schwingen  würde.  Ihre  Furcht  war  nur  cu  begründet, 
indem  sie  in  Folge  einer  durch  Bantilan  angestifteten  Empörung  ^ich 
g&twuugen  sahen,  mit  dem  Sultan  n^ch  Manila  zu  fliehen,  wo  der- 
ael^  eipe  gastliche  Aufnahme  fand  und  unter  dem  Namen  Fernando 
g^taa|t  wurde.  Up  ihn  w^ieder  in  sein  Reich  einzußetzen  erschien  im 
Jaliie  .1.760  eine  spanische  Flotte  mit  2000  Mann  vor  Suluh,  wurde 
aber  überall  so  kräftig  zurückgeschlagen,  dafs  sie  mit  einem  Verlust 
▼on  1000  Mann  nach  sieben  Tagen  gezwungen  war,  nach  Manila  zu- 
rückzukehren. Zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1762,  erneuerten  die  Spa- 
nkr  if^it  r^ner  i^Qch  bei  weftem. greiseren  Truppenmacht  ihren  Angriff 


")  Narratwe  of  tke  United  atates  Easploring  EsqftdiHon,    Vol.  V.    p.  84». 

•)  Al^modin  I.,  sowie  ATimodin  II.  fehlen  in  der  bolländischen  Liste. 

')  Taschenbuch  der  Beisen  von  v.  Zimmermann,  fortgesetst  von  EflhB  und  Lieh- 
Ui^in  B4.  XVIII.  1S19.  B,  185.  Vergl.  damit  den  ameiikanischen  Bericht  Capt 
WÜkM'  (Narraiive  of  tke  UniUd  StaUt  Exp\oring  Expedition.    V.   p.  360. 

ZflitMhr.  d.  OeaelUch.  f.  Krdk.  Bd.  IL  ^ 
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auf  die  Insel,  nnd  es  gelang  ifanen  anch,  sich  in  Besits  des  kleinen 
Hafens  Tanjong  Matonda  za  setzen  and  dort  ein  Fort  zu  erbauen; 
doch  aach  dieses  fiel  durch  die  List  des  Anführers  der  Bergbewohner 
der  Insel,  Sri  Kala,  nUd  wiißdemtti  mufsten  die  Spanier  nach  einer 
blatigen  Niederlage  ihre  Niederlassung  aufgeben.  Der  Verdacht  jedoch, 
dafs  Sultan  Amir  das  Christenthum  nur  ?um  Schein  angenommen  habe 
und  heimlich  die  Anschläge  der  Sulüher  gegen  die  spanische  Festung 
Samboangan  auf  Magindanao  begünstige,  führte  zu  seiner  Einkerkerung 
in  Manila.  Inzwischen  verheerten  die  Sniuher  die  Küsten  der  Phi- 
lippinen, so  dafs  die  Spanier,  deren  Macht  zu  unbedeutend  war,  sich 
zu  Unterbandlungen  entschliefsen  mnfsten.  Erst  im  Jahre  1763,  als 
die  Englfinder  Manila  eroberten,  wurde  Sultan  Amir  durch  Dalrymple 
ans  seiner  Haft  befreit  und  im  darauffolgenden  Jahre  wieder  einge- 
setzt ').  Aus  Dankbarkeit  cedirte  der  Sultan  den  Englfindem  die 
kleine  an  der  Nordseite  von  Snluh  gelegene  und  von  dieser  nur  durch 
einen  schmalen  Meeresarm  getrennte  Insel,  sowie  die  Nordspitze  von 
Bomeo,  die  Sndosthälfte  von  Palawan  und  die  zwischen  dieser  und 
Bomeo  gelegenen  Inseln;  doch  scheinen  die  Englfinder  von  diesem 
Anerbieten  nie  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  da  der  verrfitherische 
Charakter  der  Sulnh-Insulaner  ihnen  wenig  Bürgschaft  für  den  ruhigen 
Besitz  dieser  Inseln  zu  bieten  schien. 

Was  die  Reihe  der  Sultane  nach  Dalrymple's  Besuch  der  Suluh- 
Inseln  betrifft,  so  ergänzen  wir  dieselbe  zunächst  aus  den  oben  er* 
wähnten  holländischen  Notizen.  Dem  zuletzt  erwähnten  Sultan  folgte 
Molhome  Mohammed  IsraSi,  ein  Sohn  Amir-nl-Mumenin's,  welcher, 
während  der  Gefangenschaft  seines  Vaters  in  Manila,  seine  Bildung 
daselbst  genossen  hatte  ^).  Zur  Zeit  seiner  Regierung  besuchte  Forrest, 
welcher  auf  dem  Schiffe  „Tartare^  während  der  Jahre  1774—76  im 
Auftrage  der  englisch -ostindischen  Gompagnie  die  indischen  Gewässer 
bereiste,  um  durch  Entdeckung  neuer  Inseln  dem  Handel  der  Hollän- 
der €k>ncurrenz  zu  machen,  die  Suluh- Inseln.  Wie  wenig  aber  der 
Sultan  Israel  die  von  seinem  Vorgänger  den  Engländern  gegebenen 


')  Keppel,  A  Vint  to  the  Jndicm  Arch^elago  in  H,  M.  Ship  Maetmder.  Vol.  L 
1S58.  p.  64ff.  In  diesem  Bericht  Keppel*8  wird  jener  Sultan  Amir  genannt.  For* 
reat  (Fbya^e  amx  Moluques  p.  S79)  erztthlt  Übrigens  den  Verrath  des  Sultans  gegen 
die  Spanier  in  einer  von  obiger  Darstellnng  abweichenden  Weise,  nennt  aber  den 
Snltan  Amiralmoomine  (Amir-al-Mamenin),  welcher  Name  mit  dem  in  dem  Berichte 
KeppeFs  erwAhnten  ziemlich  ttbereinatimmen  dürfte,  xnmal  derselbe  ab  Vater  des 
Snltans  IsraSl  nnd  als  Coosin  des  Usurpators  Bantilan  bezeiAnet  wird.  Man  veigl. 
anch  Van  Dijk,  Neerlandt  vroegsie  betrekkmgen  me<  Bomeo,  dm  Soh-Areh^el  ttc 
Amsterdam  1862.    p.  814. 

*)  Hamilton,  Tke  Eatt  India  Gax€ti€Or.  1815.  p.  764.  Hamilton's  Nachrichten 
iittd  vorzugsweise  den  Schild«ning«n  Forrstf  s  entlehnt. 
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Verapraeben  »chlele,  bewies  sein  oben  8.  106  erwähnter  Ueberfbll  der 
eogÜBoAien  MiederiaMong  auf  der  Insel  Balambangam  iib  Jahre  1775. 
Dieser  eiste  veranglAekte  Veosueh  scbr^kte  die  Bnglfinder  ffir  lange 
Zeit  von  femerea  Versnehent  hier-  eine  Niederlassung  su  grnnden,  su- 
rack;  ein  im  Jahre  180^  von  dem  Oelonei  Parqubar  auf  derselben 
Insel  angelegtes  Etablissement  wurde,  wegen  der  uüyerb&ItnifsmäfBig 
grofsen  Kosten,  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  aufgegeben.  Die 
Berichte  Fonrest's  iber  die. Suluh «Inseln  ^)  bieten  xwar  manches  Neue^ 
sind  aber  in  ihren  historischen  Notisen  wenig  ergiebig. 

Wenige  Jahre  nach  Forrest's  Besuch  der  Suluh- Inseln  finden  wir 
den  firanadsiscben  Naturforscher  Sonoerat  *),  welcher  in  den  Jahren 
1774 — 81  die  indischen  und  ostasiatisdien  Oewfisser  durchforschte, 
auf  Snluh.  Seine  Bemerkongen  Aber  Suluh  nehmen  freilich  nur  wenige 
Zeilen  ein,  bieten  aber  in  dem  Wenigen  einige  interessante  Notizen. 
So  erwähnt  er,  dafs  die  Engländer  auf  einer  kleinen,  ostwärts  von 
Sttlnh  gelegenen  Insel,  also  wahrscheinlich  auf  der  oben  erwähnten, 
vom  Sultan  Israel  den  Engländern  abgetretenen  Insel  Tnljan,  eine 
Faktorei  gegrSndet  hätten,  dieselbe  aber  bald  hätten  verlassen  mfissen. 
Femer  sagt  er  von  der  Hauptinsel,  dafs  sie  sich  vermöge  ihrer  Lage 
trefflich  cur  Niederlassung  einer  europäischen  Nation  eigne.  „Die 
Franzosen  hätten  sich  dort  festsetzen  können;  der  Sultan  der  Insel 
wollte  der  Nation  seine  Freundschaft  bezeugen-  und  verlangte  sogar 
die  fransösiscbe  Flagge.  Ich  glaube  aber,  die  Franzosen  haben  besser 
gethao,  dafs  sie  sich  nicht  daselbst  niederliefsen;  denn  sie  würden  fiber 
kmz  oder  lang  zum  Opfei  der  Landesbewohner  geworden  sein,  welche 
sehr  kriegerische  und  unbändige  Leute  sind^.  Und  in  der  That  adop- 
tirten  die  Sultane  seit  jener  Zeit  den  weifsen  französischen  Pavillon 
der  Bourbonen  als  ihr  Reichsbanner,  nur  dals  sie  denselben  mit  einem 
schwarzen  Streifen  einsäumten  und  als  gute  Muselmänner  das  Thor 
von  Mekka  als  Wappen  hinzufügten.  Diese  Fahne  wehte,  als  Dumont 
d'Urville  im  Jahre  1839  in  Suluh  landete,  also  zu  einer  Zeit,  wo  be- 
reits  längst  die  Tricolore  die  altfranzösische  Fahne  verdrängt  hatte,  . 
von  der  Festung  der  ELauptstadt  den  Franzosen  entgegen '},  und  wir 
wagen  die  Yermuthung  auszusprechen,  dafs  die  Aehnlichkeit  dieser 
Flagge  mit  unserem  preufsischen  schwarzweifsen  Pavillon,  welcher  sich 
bis  jetzt  wohl  selten  in  jenen  Gewässern  gezeigt  hat,  auf  den  Entschlufs 
des  gegenwärtigen  Sultans  eingewirkt  haben  mag,  ein  Freundschafta- 
biindnifs  unserem  Könige  anzutragen  *). 


>)  Porrett,   Voyage  mm  Molugvet  €tä  la  Nomelie  Gnmde,    Paris  17S0.   p.  862  ff. 
*)  Sonnerat,  Reise  oaeh  Ostindien  nnd  China.     Bd.  II.     Zttrich  1788.     p.  96. 
>)  Dumont  dlTrviUe,  Voyage  oti  PoU  ßud,     Huioir^.     T.  VII.     p.  146. 
*}  Nach  dem  hoUindischen  Bericht  ist  die  Flappe  wei/^  mit  blauer  Kante  nnd 
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Id  4er  Reihe  der  Sultane  werden  anft  nAeh  dem  suAnta^  der 
siebjpiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  folgende  genaotit:  IfoBioniB 
Mohammed  Ali  ed  din  L;  IMhome  Mohammed  Alt  ed  dtn  IL;  Mo- 
hammed  Scherif  ed  din,  mit  dem  Bttnamen  des  Dnteijochers  (im  htA- 
Undischen  Beridit  Molhome  Mohamad  Serafoedin);  Mohammed  Ateim 
ed  din  (wahrecheinlidtt  der  von  den  Holl&ndem  als  Mohamad  Alie 
Oedien  bexeichnete);  Mohammed  Daohemal  el-KirAm  (in  einem  hoU&o- 
dischen  Bericht:  Samaloel  Kiram,  in  einem  franxdeisohen:  Goianaloal 
Kiram,  in  einem  englischen:  Mohammed  DamaUel  Kisand  genannt). 
Unter  der  B^erang  dieses  Sultans  landete  Damont  d^UrvtUe  in  Saluh 
(1889),  welcher  ihn  Mohammed  Goianaloul  Eiram  nennt.  Der  Haopt- 
grond,  welcher  Damont  d'Urville  bestimmte,  seinen  Goars  auf  die 
Snloh- Inseln  zu  richten,  war  die  Nachricht,  welche  er  bei  eelnem 
Aufenthalt  in  Singapore  erhalten  hatte,  dafs  der  Sultan  von  Sulnli  im 
Jahre  1838  durch  einen  fransosisehen  Eaufiahrer  dem  Könige  von 
Fnmkreich  ein  Handels*  und  Freondschaftsbündnila  angetragen  habe  *). 
Das  Müstrauen  jedoch,  mit  welchem  man,  selbst  nadidem  man  mcAi 
nberseugt  hatte,  daDs  die  Schifie  keine  hollfindischen  seien,  den  Fran- 
sosen  entgegentrat,  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Verlangen  des 
franzosischen  Befehlshabers,  das  Innere  der  Insel  in  naturwiasenachall- 
lieber  Beziehung  durchforschen  zu  dürfen,  bei  seiner  Aodiebz  beim  Sul- 
tan entg^engestellt  wurden»  endlich  das  offene  Oest&ndnifs  der  GiN>fsen 
des  Reiche,  dals  die  Befehle  des  Sultans  nirgends  respectirt  würden 
und  dafis  trotz  d^  erbetenen  Frenndschafbbeziehnngen  für  die  Sicher- 
heit der  Franzosen  weder  vom  Herrscher  noch  von  seinen  MiDietem 
irgendwelche  Garantie  übernommen  werden  könnte,  veranlafsten  die 
Franzosen,  unverrichteter  Sache  die  Insel  zu  verlassen  *),  Dafo  aber 
die  Franzosen  auch  ferner  diese  Inseln  im  Auge  behielten,  um  bei 
günstiger  Gelegenheit  auf  ihnen  festen  Fufs  zu  fassen  und  durdi  Grün- 
dung von  Etablissements  dem  oceanischen  Handel  Frankreich'a  eine 
Zukunft  zu  eroffnen,  beweifst  die  Expedition,  welche  der  Contre- 
Admiral  Cecille  mit  einem  Geschwader,  bestehend  aus  den  Schiffen 
^la  Cliopatre,  la  Sir^e,  la  Victorieuse,  TAlcm^ne  und  la  6abine^  in 
den  Jahren  1844  und  45,  in  diesen  Gewässern  unternahm.  Die  Be- 
e^zung  der  Insel  Basilan  war  das  Ziel  dieser  Expedition,  doch  schei- 


im  Felde  das  Thor  von  Mekka    in    roth  (^Tijdschr.   voor  Nederlandsch  Indie.    II. 
1850.     p.  61). 

*)  Dumont  d'Urville,    Voyage  etc.     Histoire.     T.  VII.     p.  163  f. 

')  Roqaemanrel  sagt  in  , Damont  d'UrviUe'e  Vbgage  etc.*  T.  VII.  p.  297:  // 
9«raU  pe»  honorable  pour  noiu  (Tavouer  de  pateilt  wnis;  mau^  camme  en  politiqM 
on  ett  tirop  souo«%t  oblige  de  faire  des  amia  partout,  auUmt  vamt  aeoeptar  eeux  ^ 
*'offrir. 
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I  ia»  Bid^siGfaten  auf  Spaniens  Bhere  Anreebte  an  diese  Insel,  sowie 
die  feindselige  Stimmung  der  Bevoikerang,  die  Franzosen  von  weiteren 
Sdiritten  rarockgehalten  sn  haben«  Man  besebrAnkte  sieb,  wie  schon 
oben  bemerkt,  auf  Tiefenmessnngen  nnd  Küstenanfnabmen  im  Basilan- 
Ardiipel  md  liefe  die  Einwohner  ron  Basilan  nnr  in  so  weit  das  Ueber- 
gewicht  der  enropfiischen  Waffen  fahlen,  dafs  man,  nachdem  ein  Offi- 
ner  und  mehrere  Matrosen  des  mit  der  Küstenaufhahme  beauftragten 
S^ffs  ^la  Sabine^  von  den  Eingeborenen  ermordet  worden  waren, 
den  Hanptort  der  Insel,  Maluzu,  dem  Erdboden  gleichmachte  '). 

Drei  Jahre  (1842)  nach  der  Dumont  d'Urville*schen  Expedition 
landete  in  Suloh  die  Tom  Capt.  Charles  Wilkes  befehligte  amerika» 
nisehe  wissenschaftliche  Expedition.  Sie  fahrte  ein  gleicher  Orand 
hierher,  wie  das  Geschwader  Domont  d'Urvilles,  indem  der  Sultan 
Mohammed  Dschem&l  el*Kir&m  (von  Wilkes:  Mohammed  Damaliel 
Kisand  genannt)  durch  einen  amerikanischen  Eianffahrteifahrer  der  Be- 
gi^nng  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  den  Wunsch  aus- 
gesprochen hatte,  mit  derselben  einen  Handels-  und  Freundschafts- 
TVactat  einsngehen.  Wenp  nun  auch  dieser  Zweck  durch  einen  am  2.  Fe- 
braar  1842  abgeschlossenen  Tractat  *)  erreicht  wurde,  so  stiefs  doch 
die  amerikanische  Expedition  bei  dem  Wunsche,  das  Innere  der  Insel 
kennen  su  lernen,  auf  dieselben  Schwierigkeiten,  wie  die  tenx5sische. 
Den  Of&deren  nnd  Naturforschern  wurde  nur  die  Besichtigung  der 
Stadt  gestattet,  die  Erlaubnils  zu  Excursionen  in  das  Innere  aber  unter 
dem  Vorwande  verweigert,  dafs  die  wilden  Bergbewohner  die  Frem* 
den  bei  einem  derartigen  Versuche  angreifen  wQrden.  Wilkes'  Mit- 
theilungen  über  Suluh  bieten  deshalb  wenig  Neues,  sie  beruhen  we- 
sentlich auf  Aussagen   einiger  in  die  Sklaverei  gerathenen  Matrosen 


')  Temninck,  Coup-d^oeil  general  sur  Itt  pottusiom  rUerlandaUes  dans  rinde 
arek9»4iagifMe,     T.  II.     p.  460  ff. 

*)  Ch.  WilkM,  JVarratiM  of  ike  üniUd  StaUa  Eaploring  Eapeditüm  dmring  tk$ 
ytarw  1888^42.  Vol.  V.  Philadelphia  1846.  p.  828  ff.  Der  Tractat,  welcher  auf 
S.  582  mStgetheilt  wird,  lautet:  /.  Mohammed,  Sultan  of  Sooloo,  for  ih«  purpo$e 
of  tmeowraging  trade  trith  tke  peopU  of  the  United  States  of  America ,  do  promiee 
herebg  amd  bind  mffeelf  tkat  I  wll  afford  fnll  protection  to  all  veteele  of  the  United 
ßtatee,  and  their  commandert  and^crewej  msiting  any  of  the  islands  of  my  doiiw- 
nione,  and  they  ehall  be  allowed  to  trade  on  the  terms  of  the  most  favoured  nation^ 
and  reeeive  snch  provisions  amd  neeeesaries  as  they  may  be  m  vant  of  IL  In  eaee 
of  ek^jfwreek  or  aecident  to  any  vessel,  I  will  qfford  them  all  the  assistance  in  my 
power,  and  protect  the  persans  and  property  of  those  wrecked,  and  afford  them  aU 
the  assisiance  m  my  power  for  its  presere<Uion  and  safe-heeping^  and  for  the  retnm 
of  the  ofßeers  and  erewe  of  said  veesels  to  the  Spanish  Settlements,  or  wherever  the^f 
viojf  wish  to  proeeed.  IIL  That  any  one  of  my  snbjeeU  who  shall  do  any  n^jury 
9r  härm  to  the  Commanders  or  crews  belonging  to  Ameriean  vessels,  shall  reeeine 
sneh  ptmiekment  as  his  crime  merits.  —  In  witness  whereof  I  have  heremto  set  my 
hastd  and  seal,  m  presenee  of  the  datiu  and  ehiefe  of  Sotmg,  island  of  Booloo, 
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und  die  weoigen  Beobachtungen,  welche  die  der  Expedition  zogetheilten 
Naturforscher  anzuBtellea  Gelegenheit  fanden,  beschränkten  sieh  aaf 
das  im  Norden  der  Hauptstadt  gelegene  vulkanische  Eiland  Marongaa, 
welches  in  geologischer  wie  botanischer  Beziehung  wenig  Ausbeate 
gab,  sowie  auf  eine  Anzahl  im  Hafen  von  Bewan  angestellter  astro- 
nomischen und  magnedschen  Beobachtungen. 

Als  Nachfolger  Mohammed  Dschem&l-el-Eiräm's  wird  von  van 
den  Düngen  Qronovius,  welcher  im  Jahre  1B4B  im  Auftrage  der  hol- 
Ifindischen  Regierung  Suluh  besuchte,  Mohammed  Polalon  genannt; 
dieser  Name  fehlt  jedoch  in  der  Liste  der  vier  Vorfahren,  welche  der 
gegenwartige  Sultan  in  dem  Briefe  an  Eonig  Wilhelm  seinem  eigenen 
Namen  hinzugefügt  hat.  Hier  wird  der  Vater  des  jetzigen  Sultans 
Mohammed  Jadi  genannt,  welcher  also  in  den  fünfziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  regiert  hat  und  dem,  wahrscheinlich  im  Jahre  1 863,  der 
jetzige  Sultan  Mohammed  Dschm&l  al  a'tsem  gefolgt  ist.  Wilkes  sah 
jenen  Mohammed  Polalon  im  Jahre  1842  als  Thronfolger;  derselbe 
hatte  damals  ein  Alter  von  einigen  20  Jahren;  sein  Bilduifs  findet 
sich  im  5.  Bande  des  nordamerikanischen  Expeditionswerkes. 

Mit  welcher  Frechheit  in  den  letzten  Decennien  die  Bewohner 
der  Sttluh-Inseln,  sowie  die  Magindanesen  den  Seeraub  betrieben,  da- 
fSr  legen  hollfindische,  englische  und  spanische  Berichte  genügendes 
Zeugnifs  ab.  Alle  Maüsregeln,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
angewendet  worden  sind,  die  Seeräuber  zu  vernichten,  erwiesen  'sich 
als  unzulänglich.  Die  europäischen  Kriegsschiffe  waren  nicht  im  Stande 
den  schnellsegelnden  Piratenfahrzeugen  in  ihre  Schlupfwinkel,  deren 
sich  in  diesen  mit  Inseln  besäeten  Gewässern  zahllose  vorfinden,  zu 
folgen,  und  wenn  es  auch  den  holländischen,  englischen  und  spani- 
schen Kreuzern  jährlich  gelingt,  eine  Anzahl  Piratenschiffe  in  den 
Grund  zu  bohren,  so  liefern  die  starke  Bevölkerung  jener  Inseln,'  welche 
sich  stets  aus  Gefaflfgenen  neu  rekrutirt,  Mannschaften  genug  zur  Beman- 
nung, sowie  die  reichbewaldeten  Inseln  das  trefflichste  Schiffsbauholz 
zam  Bau  neuer  Fahrzeuge.  Man  lese  z.  B.  die  Schilderungen,  welche 
F.  A.  A.  Gregory  >)  von  den  Vemichtungszügen  der  Holländer  gegen 
die  Seeräuber  in  den  Gewässern  des  indischen  Archipels  während 
der  ersten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  gtebt,  und  wie  unter  den  im 
Jahre  1843  zerstörten  Raubschiffen  sich  allein  36  befanden,  welche 
sich  als  in  Sulah  und  Magindanao  ausgerastet  erwiesen;  man  lese, 
welche  tüchtige  Lection  Sir  James  Brooke,  der  Radjab  von  Sarawak, 
im  Jahre  1862  an  der  Mündung  des  Bintulu  der  Seeräuberfiotte  gab*)i  * 


»)  TijdsckHft  voor  Nehrland»  Indie.     U.     1846.     p.  800  ff. 
S)  NauUoal  Magwine.     1862.     p.  418  ff. 
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wdche  wfihiend  7  Monate  die  Kneten   Ton  CelebeSf   die  Makaasar- 

straBee,  Madura,  die  Nordkaste  Java's  and  die  Südkaste  Borneo's  bis 
in  die  Meerenge  von  Singapore  hinein  heimgesucht  hatten,  wShrend 
fünf  andere  Schiffe  Biliton  und  Banka  zum  Ziel  ittcer  Plünderungen 
gewählt  hatten.  Jedesfalls  zeugt  es  von  der  Ohnmacht  der  Spanier, 
welche  seit  Jahrhunderten  auf  den  Philippinen  die  unmittelbaren  Nach- 
baren des  Soluh-Reiches  sind»  und  die,  wie  wir  oben  gesagt,  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  einen  grofsen  Xheil  dieses 
Archipels  besetzt  hatten,  dafs  sie  nicht  im  Stande  wfvren  in  ihren 
eigenen  Colonien,  namentlich  auf  Magindanao,  die  zahlreichen  Raab- 
nester  za  zerstören,  geschweige  den  eigentlichen  Heerd  der  Piraterie 
auf  Suluh  in  festen  Besitz  zu  nehmen.  Zwar  wurden  im  Jahre  1836 
durch  den  Gouverneur  der  Philippinen,  Pedro  Antonio  Salazar,  die 
8chon  so  oft  mit  den  Sultanen  von  Suluh  geschlossenen  und  ebenso 
oft  wieder  gebrochenen  Tractate  erneuert'),  zwar  hatte  im  Jahre 
it48,  nachdem  die  Sultane  durch  erneute  Raubzüge*  die  Küsten  der 
Philippinen  heimgesucht  hatten,  der  spanische  General  Narcisso  Cia- 
varia sich  in  Besitz  des  der  Insel  Mlndanao  zunächst  gelegenen  Ba- 
silan-Archipels  gesetzt  und  namentlich  die  als  Hauptversteck  der  Su- 
luh-Piraten  bekannte  kleine  Insel  Balanguangui  zerstört,  bei  welcher 
Gelegenheit  450  Piraten  getödtet,  200  Gefangene  befreit  und  124 
broncene  Geschütze  von  den  vier  Forts  der  Insel  erobert  wurden; 
zwar  hatten  endlich  im  JahrS  1851  die  Spanier  nach  heftigem  Wider- 
Stande  die  Befestigungen  auf  der  Insel  Suluh  gestürmt  und  sich  sp  in 
den  Besitz  des  Archipels  gesetzt.  Aber  alle  diese  Waffenthaten  schei- 
nen den  Spaniern  kaum  mehr  als  ein  nominelles  Protectorat  einge- 
tragen zu  haben,  welches  sich  wohl  eben  nicht  weiter  erstreckt,  als 
die  Kanonen  des  auf  der  Insel  Basilan  angelegten  Forts  Isabela  rei- 
chen, und  fast  scheint  Sonnerat's  Bemerkung,  welche  derselbe,  aller* 
dings  vor  80  Jahren,  über  die  spanische  Besatzung  des  Forts  Sam- 
boangan  auf  Magindanao  macht,  dafs  dieselbe  nehmlich  nur  unter  dem 
Schutz  einiger  mitgeschleppter  Kanonen  das  Feld  bebauen  könnte, 
aach  far  die  gegenwärtige  Besatzung  des  Forts  Isabela  auf  Basilan 
noch  zutreffend.  Denn  wie  soll  man  es  sich  erklären,  dafs,  während 
im  Jahre  1851  Spanien  seine  Oberhoheit  über  Suluh  proclamirt  hatte, 
im  darauf  folgenden  Jahre  der  Radjah  von  Sawarak,  Sir  James 
Brooke,  welcher  auf  dem  englischen  Kriegsschiff  Maeander  Suluh  be- 
sndite'),    ein  Handelsbündnifs  mit  dem   Sultan  abschliefsen  konnte, 

')  Bazeta,  JHccionario  geograßco-e$taditticO'hUtorico  di  la  ItloM  FHipiruu.  I. 
1850.  p.  329.     II.  p.  122. 

*)  Koppel,  Ä  Vi$it  to  the  Indlan  Archiptlago  in  H,  M,  Ship  Haeander.  I. 
p.  64  ff. 
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und  dilU,  nich  d^r  Rdckkdbr  BrÖbti^s  di^  Sp«iüer  i^iedehitt  Auf  Snltih 
lai^d^t^ü,  den  SdiUn  zur  Flacht  in  die  Berge  zwangen,  iiiiä  dnä  äpä- 
niidie  Proteetöfat  ^edet  ein^e^ten,  iri^iOiTend  der  SältiAn  äcb  Te\^- 
geii^^ns  auf  das  ifii  den  Bnglandtim  verbriefte  und  b^sieg^lte  Bfind- 
ni(k  b'^rief  O'^  Bä  äc&^int  dahto  wohl  etwäe  za  weit  gegangen,  ^enn 
Biizeta  in  seinem  hi  den  JÄhfen  1850  und  1851  erscbielienen  g^gra- 
ph?e(chen  beückon  der  Philippinen  di^  Salnb-Inüelh  hh  spunfäehif  Be- 
sitzungen liufiälirt.  ' 

Dü^s  nnie^  derartigen  politischen  Verh&hnfsäen ,  i^ie  wir  ä^  ge- 
schildert  hAb'dü,  ei6e  danernde  Besetzung  des  Sulnh- Archipels  ddreb 
eine  europäische  ifacht  im  Interesse  aller  seefahrenden  Nafüoäen 
höchst  wichtig  wäre,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Hier  wo  seit  Jahr- 
hunderten der  Treubruch  zum  kriegerischen  Ruhm  geworden,  hier, 
wo  jeder  von  den  Sultanen  geschlossene  Tractat  nur  so  lange  heilig 
gehalten  wird,  als  die  Rüstungen  zu  neuen  Raubzügen  Zeit  erfordern, 
bedarf  eA  eines  Energischen  Auftretens.  Nieht  die  gelegentliche  Ver- 
nichtung der  SeerSuber  aaf  c(ffhei>  See,  sondern  ihre  Verfolgung  bis 
in  ihfe  gelieiinsten  Schlii^fwinkel,  die  Zer^tÖrübg  denielben  niöht  bloS 
auf  dem  Sdlnh- Archipel,  sondern  auch  auf  allen  EÜstenputikten  Bor- 
neö^ii  und  der  Philippinen  mnfs  di^  erste  Aufgabe  sein,  för  welche  die 
europftifiTcheh  Nationen  gemeinsam  zum  Schutt  ihres  Handels  zu  wirken 
habeh.  }Hkti  hfite  sieh  aber  l^ederlässttngeil  zu  grfinden,  wenn  tiian 
nicht  im  Stande  ist,  sie  zugleich  gegen  alle  Eventnalit&ten  dauernd 
zu  dchiitzed,  mall  hüte  sich,  den  Ailtr&gen  eiiies  Suluh-Sultanes  Ge- 
hdir  zu  schenken,  ohne  Zuvoi*  zä  prüfen,  ob  die  inneren  Verhältnisse 
des  SulüU-Reieh^S,  ob  ein  vielleicht  eini^eitig  vom  StiltAn  begehites 
F^uikddchaftsbfindnifs  üb^tfaäuj[)t  irgend  eine  Garantie  für  die  Kötlig- 
hstrtuhg  der  Verträge  biciten  könhön,  eiidlich  ob  die  PröductüritÜt  dles^ 
Tnäeln  ii-gehS  ein  A^qutväl^ht  zn  den  Kosten  giebt,  iirelcU^  dtie 
solbhe  NilB&erlässttng  fh  Anä^rüdfa  hehmen  dürfte^). 

Zur  ErSHefting  diesei-  Frkge  i^olleii  wir  ^thieh  Dlick  aiif  Aitd 
staatlichen  Einrichtungen  des  Suluh-Reiches  werfen.  Abweichend  von 
den  übrigen   malayischen  Staaten,   in    denen    der  Sultan  die  Allein- 

>)  St.  John,   The  Indian  Arckipelago,    It.    1858.    p.  259. 

')  Dumont  d'Urvme,  Voyage  au  Pol  Sud.  T.  Vn.  p.  191  sagt:  U  mlion  ^ 
faii  les  trtUtSs  n'a  pcu  le  powoir  de  les  exieuter,  si  toutefoi*  il  en  ala  volonte;  cor 
lee  chefe  gagnent  trop  ä  voir  lewre  tujeU  ou  pluidt  les  habitanU  s^adomter  ä  la 
pvraUrie^  ei  comme  iU  ne  coureni  ottoim  risque  personell  il  est  probMe  que  ce  bri- 
gandage  ne  sera  jamais  empeclU  par  «us.  —  Und  aaf  p.  196  helfet  es:  Je  im  can- 
eeillerais  jamais  aux  PrwuqaU  cTy  baeer  det  apiculations  eonsiderablet ,  a  moms  que  . 
la  Pnmce  ne  voulüt  dtabord  s'aeturer  «Fwne  poeitUm  dana  eee  Ues  pour  g  etablir  vn 
comptoir  et  g  entretenir  wie  foree  armie  sufßeante  pow  faire  reepecter  eee  nationaux. 
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giewalt  h«l,  18t  in  8a1ah  die  Wfirde  des  Soltans  nnr  eine  nomiiieHe. 
Die  eigentliche  Mächt  ist  ansschKeftlich  in  Händen  der  Aristokratie 
ed^  d^  grofsen  Lehnstrfiger,  Dato  genannt,  welche  sich  ans  den  le- 
ghlm^  fufed  illegitimen  Kindern  und  Kindeskindem  der  frfiheren  Hert^ 
sditer  rdcMttiretr  ond  als  Oouvertienre  die  Districte  and  einzelnen  I^ 
sein  verW^ilC^n,  die  ihnen  aaf  Lebensceit  tu  Lehen  gegeben  wer- 
den. Dieiser  Reichsadel,  ans  dem  auch  die  Ifiidster  hervorgehen,  bil-* 
det  einen  Reichsrath,  Rtnna  bitjara,  in  welchem  jeder  Datu  Sit^ 
ond  Stimme  hat.  Die  Zahl  der  Mitglieder  böU  Jiach  iVantosischeo 
Berichten  15,  nach  amerikatiischen  Berichten  20^  betragen.  Ohnä 
diesen  Reichsrath  versammelt  zu  haben,  ohne  dessen  Beschlösse  ein- 
geholt 40  haben  darf  der  Sultan  nichts  beschliefsen ,  keine  Befehle 
erlassen,  ond  selbst  seine  persönlichen  Winsche  worden  nicht  einmal 
bei  dem  Geringsten  seiner  Unterthanen  eine  Beachtong  finden.  Die 
eigentlich  ausübende  Gewalt  roht  in  den  Hfinden  des  Premierministers 
Maha  Raja  Lela;  nnverletsKoh  in  seiner  Amtswfirde,  hat  er  alle  Hand- 
langen des  Sultans,  sowie  der  Grossen  des  Reiches  zu  überwachen. 
Ihm  zur  Seite  stehen  der  Admiral,  Raja  Laut,  der  Justiisminister, 
Taan  Caly,  der  Oranky  Mallik,  oder  der  Volkstribun,  welcher  die 
Rechte  des  Volkes  zu  sehfitzen  hat;  letzterer  hat  den  Beschlüssen  des 
Sohans  stets  seine  blondere  Genehmigung  zu  ertheilen,  die  ohne  die- 
selbe ungflhig  sein  wdrden.  Aofser  diesen  wird  noch  eine  Anzahl 
anderer  Wfirdenträger  erwähnt,  wie  die  der  Tanglima,  eine  Wurde, 
weldie  tapferen  Kriegern  als  Belohnong  ertheilt  wird. 

Was  das  SultAnat  betrifft,  so  ist  dasselbe  zwar  erblich,  doch  steht 
dem  Soitati^  das  Recht  zli,  seinen  Nachfolger  aus  seiner  eigenen  oder 
seines  Vaters  Näehkomm^ns^^haft  zu  ernennet!.  Da  aber  alle  Datus 
mehr  odIn*  ntfinder  mit  dem  regierenden  Hause  des  Sultans  verwandt 
sind,  ood  ihtt^n  ääs  jedesmalige  Recht  d^  Bestätigung  dös  neu  er-^ 
nsnnteti  Härschers  zuüteht,  so  treten  beiin  Thronwechsel  nicht  selten 
gröDte  UiiMdfiongen  ein.  B^6ond«re  Einkünfte  sind  mit  der  Wfirde 
des  Siiltiinb  nicht  verknüpft,  da  alle  Einkünfte,  und  darunter  auch  die 
Geldstriif^n,  uhter  die  gesammte  Mitgliedersfahl  der  Regierung  vertheilt 
werden,  und  der  Soltan  von  diesen  nur  das  Pflichtthei!  erhält,  so  dafo 
er  zor  Bestreitung  seiner  Bedürfnisse  genötbigt  ist,  seine  Sklaven  auf 
Handtil-  öder  Raubexpeditionen  auszusenden.  Dafs  aber,  bei  der  all^ 
getneinto,  dat«h  Secranb  seit  Jahrhunderten  genährten  Demoralisation 
der  Adelakaste,  dto  Ratiia  bi^ara,  in  dem  j^der  Datu,  je  nach  der  Oröfee 
seines  Grundbesitzes  und  der  Zahl  seiner  Sklaven,  seiner  Meinung 
nothigenfalls  mit  den  Waffen  in  der  Hand  Geltung  zu  verschaffen 
weifs,  wenig  Garantien   lor   die  Siefaerheit  eines  Freandschallsbfind- 
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nisses  bieten  kann,  liegt  aaf  der  Hand').  ^Ueberali  herrcMdit  Will- 
kür  und  Gesetzlosigkeit;  der  Undang-Undang,  oder  das  Oesetzbaeh 
der  Maiayen  ist  hier  unbekannt,  die  Vorschriften  des  Koran  werdea 
nicht  befolgt  Ein  Schutz  des  Eigenthums  existirt  nicht,  Kinder-  und 
vM&dchenraub  von  Seiten  der  Datus  sind  an  der  Tagesordnung,  und 
die  Macht  des  Orankj  Mallik,  des  Vertreters  der  Volksrecbte,  scheint 
sich  nur  in  so  weit  geltend  zu  machen,  als  sie  sich  jqait  den  zügel- 
losen W&nschen  der  Datus  vertrügt,  mit  einem  Worte,  es  herrschen 
hier  anarchische  Zustünde,  welche  lebhaft  an  die  schlimmsten  Zeiten 
mittelalterlicher  Feudalherrschaft  erinnern.  Die  einzige  Macht,  welche 
die  Regierung  über  die  Bevölkerung  hat,  besteht  im  Aufgebot  des 
allgemeinen  Heerbannes,  sobald  die  Landesvertheidignng  es  erfordert; 
jede  Weigerung  an  der  Theilnahme  zu  solchen  Kriegen  wird  mit  den 
strengsten  Strafen  an  Person  und  Eigenthum  geahndet,  und  in  dieser 
Mafsregel  ist  vielleicht  theiiweise  der  Grund  zu  suchen,  dafs  es  den 
Insulanern  so  oft  gelungen  ist,  das  spanische  Joch  abzuschütteln. 
Aufserdem  aber  ist  das  Volk  gezwungen,  an  allen  Streif-  und  Raub- 
zügen, welche  der  Reichsrath  anzusagen  für  gut  beündet,  ohne  jeg* 
liehe  Entschädigung  theilzunehmen. 

Was  die  Abstammung  der  Bevölkerung  betrifft,  so  beruhen  hier, 
wie  überhaupt  im  indischen  Archipel,  die  ethnographischen  Fragen 
noch  sehr  auf  Coojecturen ').  Nach  Dalrymple  herrscht  auf  den  Sa- 
luh-Inseln  eine  Sprache,  die  vom  Malayischen  wesentlich  verschieden, 
dem  Bisaya  aber  nahe  verwandt  ist.  Namentlich  enthält  die  Sprache  der 
Bewohner  auf  der  Insel  Basilan  viele  Bisaya- Wörter  und  steht  der  Sprache 
der  Philippinen  näher  als  dem  westlichen  Malayi sehen.  Der  Adel  auf 
Suluh  und  Basilan  soll  nach  der.  Annahme  des  spanischen  Chronisten 
Combes'}  dem  Bisaya  Stamme  angehören  und  von  dem  Bisaya- Ar- 
chipel hier  eingewandert  sein,  während  das  Volk  mit  den  Bewohnern 
des  Reiches  Banjermassing  auf  dem  benachbarten  Borneo  stammver- 
wandt sein  soll,  welchem  der  Suluh-Archipel  einstmals  unterworfen 
war.  Suluh  hiefs  in  jenen  Zeiten,  im  Gegensatz  zu  Banjermassing, 
Banjar  Kulan  oder  Klein  Banjar.  An  den  Küsten  sollen  sich  zaerst 
die  dvilisirten  Oraog  Dampnwan  (vielleicht  Malayen)  niedergelassen 
haben,  und  die  Stammsage  des  jetzigen  Fürstengeschlechtes,  welche 
bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinaufreicht,  führt  sogar  auf  eine  unnoit- 
telbare  Einwirkung  von  Java  zurück.  Ob  man  es  diesem  Umstände 
zuzuschreiben  hat,  wenn  auf  Suluh  die  Zahlwörter,  die  Winde,  Maafse, 


^)  Vergl.  oben  8.  120  AnmeikQng  2. 

>)  Waits,  Anthropologie  der  NfttnrvSUcer.     Y.  1.    1S66.    S.  58  f. 

>)  Ck>mbe8,  Eist,  de  la$  isla»  Mindanao,  Jolo  etc,    p.  87. 


Der  Siüuh- Archipel.  123 

Oewichte  und  viele  Handelsgegenstfinde  malajische  BezeiehnuDgen 
haben,  oder  dem  Umstände,  dafs  die  Bewohner  der  kleineren  Insel- 
reidie  derartige  Bezeichnungen  de»  leichteren  Verkehrs  wegen  von 
den  Bfalayen,  als  dem  HaaptbandelsFolk  jener  Oewfisser,  adoptirt 
baben,  mofs  dahingestellt  bleiben.  Vollständig  im  Unklaren  sind  wir 
aber  über  die  Bewohner  der  inneren  Gebirgsgegenden  dieser  Inseln, 
in  welchen  Einige  die  znr  Papuanischen  Race  gehörende  Urbevölke- 
rung, Andere  den  Data's  entlaufene  und  unabhängig  gewordene  Skla- 
ven vermnthen  '). 

Gegenwärtig  bekennen  sich  sämmtliche  Bewohner  des  Suluh-Ar- 
chipels  zum  Islam,  welcher  sich  vielleicht  seit  der  Regierung  des  in 
obiger  Loste  als  erster  Sultan  bezeichneten  Sultan  Scherif  hier  verbrei- 
tete. Dafs  vorher  aber  der  Hinduismus  hier  geherrscht  habe,  dafür 
sprechen,  nach  der  Angabe  jdes  Herrn  Gronovins*),  die  zahlreichen 
Tempelminen  und  Hindubilder,  namentlich  die  mit  Elephantenrüsseln 
versehenen  indischen  Götterbilder  (Ganesa),  deren  Reste  man  in  der 
Nähe  der  Residenz,  sowie  im  Binnenlande  findet.  Nach  der  Be- 
kehrung zum  neuen  Glauben  war  die  Bevölkerung  in  dem  Grade  dem 
Islam  zngethan,  dafs  Suluh  sogar  mit  dem  Namen  des  „östlichen 
MekkaV'  bezeichnet  wurde.  Gegenwärtig  jedoch  ist  der  Islam  voll- 
kommen in  Verfall  gerathen.  Die  Moschee  in  der  Residenz  ist  schlecht 
ond  banföllig,  die  Vorschriften  des  Koran  werden  nicht  mehr  befolgt; 
allgemein  ist  der  Genufs  von  Schweinefleisch,  von  Wein  und  Spirituo- 
seD,  und  im  Trinken  ^pllen  die  Einwohner  den  stärksten  europäischen 
Trinkern  nichts  nachgeben.  Ist  die  Vielweiberei  ihnen  auch  nach  dem 
Koran  gestattet,  so  halten  die  Datums  doch  selten  mehr  als  eine  Frau, 
wofür  als  Grund  einmal  angegeben  wird,  dafs  die  Männer  sich  durch 
den  übermäfsigen  Genufs  des  Opiums  geistig  und  körperlich  allzusehr 
schwächen  sollen,  andererseits  der  Einflufs,  welchen  in  jenen  Gegen- 
den die  Frauen  überhaupt  auf  die  Männer  baben.  Durch  die  grofse 
Zahl  der  christlichen  Sklavinnen,  welche  auf  den  Raubzügen,  vorzugs- 
weise von  den  Philippinen^  geraubt  sind  und  die  auf  Suluh  als  Ammen 
and  Mägde  dienen,  finden  die  Grundsätze  der  Monogamie  ihre  eifrigen 
Vertreterinnen,  und  diese  Lehren  haben  bei  den  zur  Eifersucht  sehr 
geneigten  Insulanerinnen  leicht  Eingang  gefunden.  Uebrigens  lebt 
das  weibliche  Geschlecht  hier  keinesweges  abgeschlossen  und  erfreut 
nch  einer  gröfseren  Freiheit,  als  in  anderen  muhamedanischen  Reichen. 


')  Ch.  Pickering's  Vermothongen  über  die  Bacen  aaf  Sulah,  irelche  nur  von 
der  Beobachtung  einzelner  Individuen,  die  er  znfUlig  auf  Suluh  antraf,  ausgehen, 
haben  gar  keinen  Werth  (The  JUaces  of  Man.  New  Edit.   London  1850.    p.  179.  288. 

*)  nj^chrifi  voor  Nederlanukch  Indii.    IL    1860.    p.  66. 
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IMe  BeBchfiftrgoDgen  der  miteni  VolktMasse,  Tellinianfaod  f^ 
nannt,  «dWie  der  cahhreiclreii  Sklaven  bestehen  tVHfidiSt  im  And^eii 
der  für  ilfren  eigenen  Bedaorf  notiiweiMlig;en  Grem^segfirten,  Reis-, 
Cacao-,  Zttdcerrohr-  nAd  Banmwollenpflantungen.  Der  Ertrag  der 
Reisfelder  steht  jedoi^h  hinter  dem  in  den  malayiisohen  Staaten  erhiel- 
ten sehr  bedeutend  mr&ek,  da  die  Anlagen  ffir  künstliche  Bewfisse- 
rnng  sehr  unvollkommen  sind,  und  der  Regen  nur  sehr  nnregelmAfsig 
eintritt,  so  dafs  man  bei  MisserAdten  genöthigt  ist.  Reis  aus  Magin- 
danao  und  Gelebes  einzuführen.  Herrlich  hingegen  gedeihen  die  man- 
nigfachen TropenfrSchte ,  wie  Orangen,  Mangostans  (Oarcinia  man- 
gostuna),  Durians  (Durio  zibethinus),  Ananas,  und  die  Waldungen, 
mit  denen  nicht  aHein  die  grdfseren,  sondern  auch  viele  der  kleineren 
Inseln  bis  zu  den  Spitzen  der  Berge  bedeckt  sind,  liefern,  aafter  dem 
fQr  den  SehüTsbau  so  wichtigen  Teakholz,  Bagepalmen,  Kokoannfo- 
b&vme,  Kampferbäume,  Sandelholz  und  Qnassicfn.  Eben  so  reich 
aber  sind  die  Sumpfniedernngen  an  Bambus  und  Botang  (Calamiis 
Rotang  L.),  dem  zum  Hausbau  wichtigsten  Material  in  diesen  Gegen- 
den. Nicht  minder  wird  der  Reichthum  der  Inseln  an  Hanstfaieren 
gerühmt.  Zahlreiche  Heerden  von  Ziegen,  Rindern  und  Schweinen, 
letztere  die  Abkömmlinge  der  von  den  Spaniern  in  früheren  Jabr- 
hnnderten  in  ihren  Niederlassungen  zurückgebliebenen  Thiere,  erblickt 
man  überall,  und  die  kleinen,  muthigen  Pferde,  deren  die  wilden 
Bergbewohner  sich  bedienen,  werden  von  den  Reisenden  als  ausge- 
zeichnet geschildert.  Weniger  zahlreich  scheiaen  jedoch  die  Thiere 
des  Waldes  vertreten  zu  sein,  doch  finden  sich  wüde  Schweine,  Damwild 
und  Affen  vor;  der  Elephant  hingegen,  der  nach  Oombes  (IKtl.  elc.  p.  13) 
vielfach  auf  der  Insel  angetroffen  wurde,  der  aber  zu  Dalrymples  Zeiten 
nur  noch  durch  wenige  Individuen  vertreten  war,  soll  sich  gegen^wfir- 
tig  nur  noch  auf  der  Insel  Suluh  finden ;  allj&hrlich  wird  daselbst  ein- 
mal eine  Eiephantenjagd  abgehalten.  Reich  ist  das  Meer  an  Fischen, 
und  der  Fang  derselben,  sowie  das  Einsammeln  der  Schildkröten,  der 
grofsen  Kammmuscheln,  der  als  Scheidemünze  benutzten  Kauris  (Cy- 
praea  moneta),  der  Salangen,  des  Tripang  und  des  Agar-Agar,  einer 
Art  Fncus,  die  in  Wasser  au^el5st  zu  einer  gallertartigen  Substanz 
wird,  bilden  für  die  unteren  Yolksklassen  einen  nicht  unerhebU^dien 
Nahrungszweig.  Die  ergiebigste  Erwerbsquelle  und  zugleich  die 
Hftüptabgabe  der  Bewohner  der  kleineren  Inseln  an  die  Regierang 
bildet  aber  das  Einsammeln  der  essbaren  Vogelnester  und  die  Peri- 
fischerei. ')     Wer  sich  nur  ein  Boot  und   einen  Muschelbrecher  anan- 


' )  ▼^l*  DaliympId'B  ansftthrlicben  Bericht  fiber  das  Vorkommen  und  d«ii  Fkn- 
der  Perlmuscheln  anf  Bnlnh,  In  dem  aber  in  Berag  auf  die  BiMnug  de^  Perl  inner 
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isficbflB  KoiittfecMakiA,  v/ob  dene«  die  OMkrteo  iasela  mng^b^n  «lAd, 
Jidcfaü  #^«bH^  i#  ^iii4  #r  dji^  Eiacbßr  wM  «ofh  vontbeUMldr  A^io 
vQido,  mwn  «kht  die  aUftugvpbe  Ti€^  in  w€»Mi?r  bi^ufig  4ie,Mii0Ob«iio 
voAQniPW,  ««nffi0  4ie  HaW  de»  TiHiebnni  rfrdorb^nbrAQgßod  wlM:«ii. 
AbiAbm^  iwr^en  Fwig  mA  die  in  der  Haof^totiuit  Sopg  ang^ieM- 
tea  Cbinaaea,  ia  devea  Binden  der  Handel  fiberbanpt,  tnBbesoadece 
jber  der  mit  Ferlvatter  nnd  Vogelneal^ra  ia|;.  Mwr  eine  S^rhrnkUßr- 
anflcbfil  eibittder  Fieeber  etww  laback  oder  Fraaag,  Ifir  eine  gnSfeere 
jtDcabl  {«dnewand  oder  Nankin-Tdeher.  Ale  Natwabibgaben  in  Petl- 
mattss9MeebaW  baben  aber  z.  B.  die  Ineel  Tapul  iBMkh  100  Pikok 
4em  Sultan  «n  enlpiobDen,  Baailan  300  Fikid8)  TavirTawi  »00  Fikula, 
4er  Ort  Pure^g  auf  Smluh  1.25  Pikufe.  Daa«  bomneo  n^oeb  MideKe 
AlifibeD  «»  «eb^WT«»»  uffd  weUeetn  V^kgelneetem,  ^n  lIi^Aiig,  Oel 
■nd  W^idka,  «ivieMie  die  iBawobpiier  einiger  InMbi  an  den  JK<»lheJit  in 
der  Haopteladt  an  eniricbten  haben. 

Von  grober  Bedeotong  acbeint  der  Handel  der  Inseln  bis  jetat 
nicht  tu  «ein,  da  einmal  die  Prodactivit&t  derselben  niobt  so  ergiebig 
iift,  dafo,  wie  dieaelbe  wenigstens  für  jetat  ausgebeutet  wird»  Qewinn 
fiir  eine  grMsere  Anafobr  abwürfe,  man  mufste  denn  der  Ferlfischerei, 
dem  Handel  mit  Vqgelnestem  und  Tripang  eine  gr^Tsere  Bedeutung 
beiialegen  geneigt  sein,  als  dersäU>e  in  Wirklichkeit  hat,  sodann,  da 
dals  Bednrfoiis  der  Suluh-Insujaner  nach  ansUndiscben  Waareh  ge- 
wohnbeitagemfiber,  wenn  auch  mit  g^ofsem  Bisico  für  die  Theil- 
nehmer,  durch  Fisaterie  bis  jetat  billiger  als  durch  friedlichen  Ein- 
kauf befriedigt  wird.  In  der  That  scheint  der  Handel  noch  beute 
sieb  in  denselben  engen  Orensen  zu  bewegen,  wie  vor  hundert  Jahren, 
and  die  Berichte,  welche  Dalrymple  und  Forrest  uns  im  vorigen  Jahr- 
hundert aber  die  Bewegung  des  Handels  auf  dem  Suluh- Archipel  hinter- 
UsBen  haben,  stimmen  so  aiemlicb  mit  denen  aus  den  Xetsten  Decen- 
nien  uberein.  Die  Hanptbandeisbeaiehungen  bat  Suluh  mit  Manila  und 
China.  Von  eratevem  Orte  kommen  jährlich  5  oder  6  gröfsere  Fahrigeiy;e, 
TonAmoff  2  oder  S.Djonken,  welche  Opium,  Nanking,  Seide,  eiserne 
Gesehirre  nnd  Forcellain  einfuhren  und  dafor  Producte  der  Inseln,  ?or- 
zögiich  Perlmuttermuscheln  und  Vogelnester  eintauschen.  Ebenso  fah- 
ren etwa  zwei  von  Singapore  kommende  Schiffe  europfiische  Waaren 
ein.  Besonders  stark  ist  der  Verbrauch  von  0{iium,  von  dem  jährlich 
etwa  30  Kisten,  jede  im  Preise  von  3200  Oulden,  eingeführt  werden. 


halb  der  Auster  dk  veraltete  Ansichten  natOdioli  noch  vertreten  sind,  in  t  Sprengel, 
Auswahl  der  besten  »asllndischen  .  .  .  Nachrichten  der  VSIkev-  und  lAnderkvade. 
Bd.  lY.    1796.    8.  60  ff. 


126  ^'  Koner: 

Von  allen  Handelssobiffen  erhebt  der  Roma  biljara  einen  Zofi,  der 
bei  den  Djonken  der  Chinesen  auf  6 — 8000  spaniBche  Mat>)  für  die 
Schiffsladung  beträgt,  welche  Summe  ^or  dem  Verkauf  der  Waaren  sa 
entrichten  ist  Alle  übrigen  Fahrzeuge  haben  5  pCt.  vom  Werth  ihrer 
Ladung  su  zahlen*).  Der  Handel  ist  fast  ausschließlich  in  den  HSo- 
den  der  Chinesen,  denen  auch  in  der  Hauptstadt  ein  besonderes  Stadt- 
viertel eingeräumt  ist,  und  selbst  die  Schiffe  anderer  Nationen  nehmen 
meistentbeils  Chinesen  an  Bord,  die  bereits  mit  den  HandelsverhSlt- 
nissen  auf  Suluh  vertraut  sind.  Der  Rheder  erhfilt  alsdann  von  dem 
chinesischen  Händler  6 — 700  Piaster  monatlich,  wohingegen  der 
Rheder  dem  Chinesen  eine  Summe  von  10 — 20,000  Piaster  vorstreckt, 
welche  Summe,  wenn  das  Schiff  scheitert,  verloren  geht,  im  Falle  der 
glOcklichen  Ruckkehr  aber  in  Waaren  mit  20 — 25  pGt.  Vortheü  sa- 
rnckerstattet  wird ').  Waaren,  auf  deren  Absatz  in  Suluh  gewiliB  m 
rechnen  ist,  sind  Reis,  Paddle,  sowie  Nanking,  welcher  letztere  im 
Tauschhandel  als  Courrent^Munze  dient  Sonst  coursiren  auf  Suluh 
im  Handel,  Piaster,  Rupien  und  chinesische  Kesch,  w^che  letzteren, 
Kusin  genannt,  allgemein  in  Gebrauch  sind;  aufserdem  werden  im 
Kleinhandel  halbe  Kokosnüsse  verwendet  Wie  schon  oben  bemerkt 
werden  von  Suluh  efsbare  Vogelnester  ausgeführt,  die  in  China 
besonders  begehrt  sind  und  von  denen  der  Pikul  (=  126  Pfd.  ZoUge- 
wicht)  mit  4000  Piastern  bezahlt  wird.  Der  Verbrauch  der  aus  Suloh, 
Java,  Sumatra  und  Makassar  gesammelten  Vogelnester  beträgt  circa 
1,200,000  Piaster.  £in  zweiter  Artikel,  dessen  Ausfuhr  lohnend  ist,  sind 
die  Schaalen  der  in  diesen  Oewfissern  hfiufig  vorkommenden  Te$iudo 
imbricata^  welche  sich  durch  Festigkeit  und  Durchsiijhtigkeit  auszeichnen. 
Sie  werden  besonders  von  den  in  Manila  ansässigen  Chinesen  nach 
China  gebracht,  und  wird  die  erste  Qualität  der  Schaalen  mi];  1000 
bis  1100  Piaster  pro  Pikul  bezahlt.  Sodann  kommt  die  als  Tripang 
(biche  de  mar,  von  den  Chinesen  hog-shum  genannt)  bezeichnete  Ho- 
lothurie,  welche  überall  an  den  Küsten  sich  findet,  vielfach  in  den 
Handel.  Der  Tripang  wird  zunächst  nach  Manila  und  von  hier  nach 
China  gebracht,  wo  diese  Speise  allgemein  beliebt  ist  Man  unter- 
scheidet 33  Arten  von  Tripang,  die  im  Preise  jedoch  sehr  variiren;  die 


>)  Crawftird,  Bistarif  of  the  Jndian  Arckipelago,  I.  p.  288  aagt,  dafs  das  hol- 
UndiBch«  .Pasmat*  aoa  einer  VentQmmlaDg  des  «Spanish  Hat*  entstanden  sei. 

*)  Als  die  amerikanische  Expedition  im  Jahre  1S42  Saloh  beeuchtei  betrugen 
die  Zollabgaben  Ar  ein  grofses  Schiff  mit  Chinesen  an  Bord  2000  Dollars,  oline 
Chinesen  1800  D.;  für  kleine  Schiffe  1600  D.;  fUr  eine  grofse  Brig  1000  D.;  für 
eine  kleine  Brig  600  D.;  ftir  einen  Schooner  160 — 400  D.  (JIniUd  Exploring  Ex- 
pediUon.    VoL  Y.    p.  847.) 

>)  BCallat,  Lei  PAti^ipmet.    D.    p.  828. 
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vorsfi^chflte  Gattung  helfet  van-se.  Perlmuttermascfaeln  werden  in 
grofeen  Maeeen  verkauft,  der  Piknl  ca  12  bia  15  Piaater,  doch  bedarf 
es  bei  diesem  Handel  von  Seiten  der  KAttfer  grofser  Vorsicht,  da  die 
Solah-Bewobner  in  die  Ballen  schwere  Steine  zu  stecken  pflegen. 
Endlieh  werden  auch  Wadis,  Perlen  und  Gold  von  den  Snlabern  anf 
den  Markt  gebracht,  doch  pflegen  sie  unter  den  Goldstaub  Eisentheil- 
eben  zn  mischen,  weshalb  der  Käufer  denselben  zun&ohst  mit  dem 
Magnet  zu  reinigen  hat.  Jedesfalls  wurde  sich,  nach  dem  Ausspruch 
der  An^erikaner,  der  Handel  Suluh's  ungemein  heben,  wenn  den  Ba- 
jus,  dem  ftiedlichen  und  industriellen  Fischervolk  par  excellence,  die 
mit  ihren  Flotten  von  100  bis  200  Segeln  die  submarinen  Schätze  des 
indischen  Oceans  ausbeuten,  gestattet  würde,  in  den  Gewässern  des 
Snluh-Archipels,  aus  welchen  sie  sich  aus  Furcht  vor  den  Seeräubern 
zurückgezogen  haben,  ihre  Thätigkeit  wieder  aufzunehmen.  Nur 
wenige  Bajus  leben  jetzt,  geknechtet  von  der  Tyrannei  der  Datus,  anf 
dem  Snliih-Archipel,  denen  sie,  oftmals  wider  ihren  Willen,  auf  ihren 
Raubzügen  zu  folgen  gezwungen  sind. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Schilderung  der  einzelnen  Inseln  über, 
wobei  wir  ausdrücklich  bemerken,  dafs  wir,  so  weit  es  bei  den  vielen 
Varianten  der  Namen  möglich  war,  die  deutsche  Schreibung  der- 
selben angewendet  haben.  Der  Suluh-Archipel  (holländisch  Soeloe, 
englisch  Sooloo,  spanisch  Jolo,  portugiesische  Xolo  geschrieben)  be- 
steht nach  den  Angaben  Dalrjmples  und  des  französischen  Reisenden 
Domen!  de  Rienzi')  aus  162,  nach  unserer  Zusammenstellung  aus 
mehr  als  200  gröfseren  und  kleineren,  theils  bewohnten,  theils  unbe- 
wohnten Inseln  und  Felsklippen,  weiche  hier  als  steil  aus  dem  Meere 
aufsteigende  Basaltmassen  sich  erheben,  dort  als  flache,  niedrige,  nnr 
wenig  über  der  Meeresfläche  emporragende  Inseln  sich  darstellen. 
Letztere  verdanken  ihre  Entstehung  jenen  unermüdlichen  Baumeistern 
so  vieler  Inseln  im  Stillen  Ocean,  den  Korallen,  und  sind  vor  den 
serstörenden  Angriffen  der  Brandung  meistentheils  durch  Eorallen- 
banke  geschützt,  welche  sich  bald  in  geringerer,  bald  in  weiterer  £nt- 
femnng  vom  Eüstenrande  hinziehen.  Diese  Inselkette  ist  gleich- 
sam das  Verbindungsglied  zwischen  der  Nordostspitze  von  Borniso 
and  der  südlichen  Philippinen  Insel  Mindanao,  sie  bildet  den  Südraad 
des  Mindoro-Seebeckens ,  während  der  Nordrand  desselben  von  der 
zwischen  der  Nordspitze  Bomeos  nach  der  Philippinen-Insel  Mindoro 
gelagerten  langgestreckten  Insel  Palawan  gleichsam  geschlossen  wird. 
Die  Centren  dieses  Archipels  bilden  drei  gröfsere  Inseln,  nehmlich, 
der  Nordostspitze  Borneo's  zunächst,  die  fast  noch  gänzlich  onerforschta 


*)  JM14L  d€  la  8oe,  d€  Giogr.    2"«  Mr.    V.    1S86.    p.  ISS. 
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b%t;  Am  Npritosteo  endlich' eibebt  «ich  sui&chst  der  PMljjppiii«i^{iv^l 
Atindaaao  die  Inael  Basilan  als  Qentrum  einer  aus  vielen  kleinen 
Eilanden,  gebildeten  Gmppe.  Zwischen  diesen  drei  grofsen  Inseln 
lagern  sich  gleichsam  als  Yerbiadongsglieder  zwei  kleinere,  aas  hohen 
und  niedrigen  Eilanden  bestehende  Inselketten,  nehmlich  zwischen 
Tawi-Tawi  and  Salah  die  Tapal-Oruppe,  und  zwischen  Salah  and 
Basilan  die  Sama-Laut- Gruppe,  während,  gleichsam  in  die  Min- 
doro-See  vorgeschoben,  nordwestlich  von  Saluh  die  Pangatarang- 
ond  Palliangan-Grappe  sich  erhebt,  an  welche  sich,  in  südwest- 
licher Bichtang  auf  die  grofse  Perlbank  zu,  eine  Anrj^hl  Inseln  au- 
sliefst, die  einen  Gesammtnamen  bis  jetzt  noch  oicht  zu  haben 
scheinen.. 

Wir  beginnen  die  geographische  Beschreibung  dieses  Inselreichs 
zunfichst  nut  der  im  Centrum  desselben  gelegenen 


Suloh- Gruppe. 

Schon  mehrfach  hatten  wir  erwfihnt,  dafs  die  von  so  vielen  See- 
fahrern besuchte  Insel  Suluh  nur  in  ihren  Sufseren  Gonturen  durch 
die  Eüstenaufnahmen  bekannt  geworden  ist,  dafs  es  keiner  der  Expe- 
ditionen, welche  seit  einem  Jahrhundert  vor  der  Hauptstadt  Soog 
Anker  warfen,  gelungen  ist,  tiefer  in  das  Innere  einzudringen,  als  in 
die  nächste  Umgebung  der  Residenz  des  Sultans,  und  dafs  daher  die 
Gestalt  des  Gebirgszuges,  welcher  die  Insel  von  Osten  nach  Westen 
durchzieht,  nur  auf  den  von  den  Schiffen  und  einigen  Eüstenpunkten  aus 
angestellten  Beobachtangen  beruht.  Die  etwa  acht  Meilen  lange  and 
zwei  Meilen  breite  Insel  soll,  wie  Gronovias  berichtet*),  in  früheren 
Zeiten  aus  zwei,  durch  einen  von  N.  nach  S.  gehenden  Meeresarm 
getrennten  Inseln  bestanden  haben,  welcher  nach  und  nach  verschlickt 
ist,  und  an  dessen  Stelle  gegenwärtig  eine  fruchtbare,  für  den  Reisbau 
besonders  geeignete  Niederung  getreten  ist.  Wir  zweifeln  nicht  an  der 
'Richtigkeit  dieser  Angabe,  da  viele  Meeresarme  zwischen  den  einzelnen  * 
Inseln  der  Tawi-Tawi-Gruppe  so  flach  sind,  dafs  die  Schiffer  genothigt 
sind,  in  ihnen  ihre  Boote  mit  Stangen  fortzuschieben.  Auf  den  Kar- 
ten jedoch,  mit'  Ausnahme  der  franzosischen,  ist  eine  solche  Einsen- 
-kung  des  Gebirges  nicht  angegeben.     Nach   den   holländischen   Be- 

1}  Tijdtchnft  voor  N€d0rlan49cK  ,JMie,    1S60.    U,    p..ß9. 
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rioliteo  ^)  li^gt  der  bedeutendste  alllefdstehende  Berg,  Bat-TnmantaD- 
gies  (Temantangie)  genannt,  im  Sfidweaten  der  Stadt  Soog.  Sfidlidi 
TOB  demeelben  erbiiekt  man  den  nieiit  so  hohen  Berg  Foky  und  west- 
lich davon  swischen'  jenen  beiden  Bergen,  den  Higang-an  (Eßgangoaw, 
wahrscheinlldi  identiseh  mit  dem  anf  der  franzfisisehen  Karte  als  Jigan- 
gan  beseiehneten  Berge).  Oestiich  vom  Foky  sieht  sich  eine  Berg- 
kette hin,  deren  höchster  Oipfel  Talipan  (Talipon)  heilst.  Hier  soll 
der  einsige  Ort  sein,  wo  sich  noch  wilde  Blephanten  aufhalten,  aaf 
weldie  jährlich  eine  Jagd  angestellt  wird.  Von  anderen  Bergen  er- 
fahren wir  nur  die  Namen,  ohne  dafs  ihre  Lage  angegeben  wird;  es 
sind  der  Data,  Dokala,  Ural,  Dahan  und  Tanda,  letzterer  nach  der 
franeösiachen  Karte  das  östliche  Vorgebirge  «bildend. 

Alle  Reisenden  stimmen  darin  flberein,  dafs  der  Anblick  der  Insel 
ein  überaos  reisender  sein  soll.  Die  Qebirgssnge  sind  bis  zu  ihren 
höchsten  Oipfehi  entweder  mit  den  herrlichsten  Waldangen  oder  ndt 
Anpflanzungen  bedeckt,  und  über  das  wellenförmig  zwisdien  den  Ber- 
gen befindliche  Terrain  dehnen  sich*  reiche  Anpflanzungen  und  grüne 
Matten  aus,  welche  durch  die  von  den  Höhen  zahlreich  berabfliefsenden 
Bfiche  bewSssert  werden.  Leider  verstehen  es  die  Bewohner  nicht, 
daa  Wasser  dorch  ein  Canalsystem  über  die  Felder  zu  verbreiten,  und 
so  kommt  es,  dafs,  wie  es  hier  nicht  selten  eintritt,  bei  ausbleibendem 
Regen  die  Enidte  zu  Grunde  geht  und  Hungersnoth  eintritt.  Wflrde 
hier  die  bei  den  Malayen  so  berühmte  Cultur  der  F^der  angewendet, 
würde  das  Wasser  zur  Anlage  von  Wiesen,  zur  Verbesserung  der 
Rda-  und  Znckerrohrplantagen  benutzt,  geschfihe  überhaupt  etwas  zur 
Hebung  des  noch  auf  der  Stufe  der  Kindheit  stehenden  Ackerbans,  so 
konnte,  die  Insel  selbst  für  den  Export  produciren,  während  jetzt  kaum 
so  viel  gewonnen  wird,  als  für  den  eigenen  Bedarf  der  Bewohner 
nöthig  ist 

Die  Zahl  der  Bewohner  auf  Snluh,  sowie  überhaupt  auf  dem 
ganzen  Archipel  kann  nicht  bestimmt  werden.  Einige  geben  die  Oe- 
sammtbevölkerung  auf  über  200,000  Seelen  an,  während  Andere  eine 
bei  weitem  niedrigere  Zahl  annehmen.  Selbst  die  Angaben  über  die 
fönwobnerzahl  der  Hauptstadt  Soog,  welche  auf  etwa  6 — 8000  Seelen 
gesch&tzt  wird,  varüren  sehr,  da  die  Ankunft  europäischer  Schiffe 
im  Hafen  gewöhnlich  eine  grofse  Anzahl  Land-  und  Bergbewohner 
in  die  Stadt  lockt,  üebertrieben  ist  jedesfalls  die  Nachricht,  dafs  die 
Sultane  zur  Zeit  der  gröfsten  Blüthe  ihres  Reiches  eine  mit  50,000 
M&nnem  ausgerüstete  Marine  zu  stellen  im  Stande  gewesen  sind. 

Zu  Dalrymples   Zeiten  war  die  Insel  in  8  Verwaltungsdistricte 

1)  VergL  weh  den  Bericht  Gregor/s  in  der  Tijdtehrift  ete,    U.    1845.    p.  881. 
ZeStMhr.  d.  QeielUeh.  t  Btdk.  Bd.  IL  0 
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gefffdlt,  wdobe  von  ebenaoviel  Data'a  vcm  verachiedeaea  Bangstnfcto 
y^piialtpt  wurdeni  Dobmlich  die  Dwtrict».  Luc«  Paddal,  Paochual  oder 
Pancbnar,  Oeetong,  Tanda-Aniiajn,  Mymbum,  F«ia»Dg  aod  Paamg, 
wfihrend  OrQoovias  nur  fol^nde  vier  Digtricte  auffahrt:  TanliaAr  mit 
der  Haopt8tadt  Soog,  Paraog  mit  den  H^aptoiten  Pafang.ond  Mai- 
bon (Mjmbom,  auf  der  fransöaiacheii  Karte  Maimlotin),  I^ie  (Lac) 
mit  dem  Hauptort  Boal,  and  Oeetong  mit  dem  Hauptopt  San.  Die 
Lage  einiger  dieser  Districte  haben  wir  auf  anaerer  Karte  angegeben. 
Aafeer  den  Haaptorteq  soll  es  aaf  der  Inael  9d  Dorfsehaften  geben^ 
die  8&nmtlich  sehr  stark  bevölkert  sind. 

Die  Hauptstadt  der  Insel  und  «ugleicb  der  Centralponkt  fSr  den 
Verkehr  auf  dem  Archipel  liegt  auf  d^  Nordeeits  und  ffihrt  die 
Namen  Saloh,  Soog,  Soog')  oder  aacfa  Bowaa,  Baawian-Soog»  Ba- 
wan«  Banoa,  mit  welchem  letsteren  Namen  auch  die  kleine  Meetea- 
bucht  beaeichnet  wird,  an  der  die  Stadt  erbaut  ist.  Sie  liegt  an  bei- 
den Seiten  der  Mündung  eines  Flufschens  und  gleicht  in  ihrer  Bauart 
viell^n  am  Wasser  gelegenen  Malayischen  Ortsehafton.  Die  aus  Barn- 
busnohr  aufgeführten  Gebfiude  ruhen  fast  alle  auf  Piahlen  und  sind 
durch  unafthlige  leichtgebaute  schwankende  Brücken  mit  einander  ver- 
bunden,  welche  leicht  abgerissen  werden  können,  so  dafs  bei  einem 
Angiriff  auf  die  Stadt  einselne  Quartiere  vollständig  isolirt  Tertheidigt 
werden  können.  In  ihrer  Construction  gleichen  afimmtlidie  Oebfiade 
einander,  nur  dafs  die  Wohnungen  der  Datus  und  der  Dalem  (Palast) 
des  Sultans  durch  gröfsere  Dimensionen,  namentlich  in  Beeng  auf  die 
Bedachung,  durch  besseres  Zimmerwerk  und  durch  elegantere  Ein- 
richtung sich  auszeichnen,  und  dals  letzterer  auiserdem  noch  durch 
ein  starkes  Palissadenwerk  geschützt  ist  Der  Audienssaal  des  Sul- 
tans, sowie  die  Empfangszimmer  der  ersten  Reichsbeamten  sind  mit 
den  werth vollsten  chinesischen  und  japanesischen  Meubeln,  mit  kost- 
barem Tafelger&th,  mannigfachen  Waffen  und  allem  möglichen  Trödel- 
kram  in  buntem  Durcheinander  ausgestattet,  denen  man  es  theilweiae 
wenigstens  ansieht,  dafs  sie  nicht  immer  durch  den  Handel  erstanden, 
sondern  auf  Raubzügen  erbeutet  wurden.  Zum  Schutz  des  Sultans  und 
des  Ruma  bitjara  sind  in  der  Residenz  mehrere  Forts  angelegt»  welche 
von  starken,  30  Fufs  hohen  Palissaden  eingeschlossen  sind.  An  der 
inneren  Seite  sind  ihre  Brustwehren  mit  einer  drei  Klafter  starken 
Schicht  von  Korallenfelsen  ausgefüttert,  und  die  Zinnen  nach  der  See- 
seite mit  E^nonen  besetzt,  w&hrend  nach  der  Landseite  hin  diese 
Vertheidigung  fehlt     Dafs   diese  Forts   von   einiger  Bedeutung  sein 


>)  Soog  soll  der  einheimische  Name  sein  für  die  Stadt,   sowie  Ar  die 
Inselgrappe. 
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gdit  achon  danrns  heiror,  dafii  an  ihnen  nnt*  zn  oft  die  von 
oborlegenen  sjMmischen  Troppenmaeeen  «nsgefQbrten  Angriffe  ecbe^ 
terten.  Ein  besonderes  Stadtviertel  ist  den  Chinesen  «ingeriimit, 
welche  den  Handel  fast  aasschlielslicb,  allerdings  gegen  sehr  di€ekende 
Abgaben  an  die  Datns,  in  H&iden  haben').  Biese  Vorrechte^  welche 
sie  genieb^i,  hefireien  sie  auch  vom  Loos  der  Sklaverei,  da  kein  Chi- 
nese als  Sklave  eingebracht  werden  darf.  Die  Rhede  von  Bawaa 
bietet  beim  S.W.  Monsoan  einen  guten  Ankerplats,  weniger  sar  Zeit 
des  N.O.  MoDSouns. 

Die  anderen  Inseln  der  Salah*Onippe  heifeen: 

No8a-Sal6  (Rienzi:  Noso-Sal^),  ein  kleines  waldbedeektes  Bi- 
land  in  der  Nfihe  der  Parang-Bai.    (Auf  den  Karten  nicht  verzeichnet). 

Tnlian,  eine  kleine  bewaldete  Felseninsel,  mit  vielen  Schlangen,  • 
welche  die  dort  ailkemden  Fahrzeuge  zor  Nachtveit  hfloBg  heimsuchen. 

Banknngan,  hoch  und  bewaldet,  mit  einigen  Fischerbfitten  an 
der  Sodseite;  vielleicht  dieselbe  Insel,  die  in  dem  hoU&ndischen  Bericht 
des  Qronovins  „Bankangoengonw*^  und  in  der  h7drogri4;>hischen  Ab* 
theüong  der  Dnmont  d'Urville'schen  Expedition  Bakagnan  genannt 
wird. 

Panganak,  Felseninsel,  mit  Qestrnpp  bedeckt.  (F^hlt  auf  den 
Karten.) 

Knhangan  (Cnjangan),  bewaldet  und  unbewohnt;  besteht  ans 
zwei  durch  einen  niedrigen  Isthmus  vA>undenen  Inseln.  (Yon  Rienzi 
,)Kaalangan^  genannt) 

Tulyan  (Tulian),  eine  hohe  Insel,  deren  Berge  amphitheatralisch 
ein  breites  Thal  einschliefsen ;  auf  der  Südseite  eine  breite,  bewaldete 
Ebene  zwisdi^i  den  Bergen  Peak  Hill  und  Green  Ridge;  frfiher  be- 
wohnt, und  mit  Cocos-  und  anderen  Fruchtbfiumen  besetzt,  seit  der 
letzten  spanischen  Expedition  gegen  Suluh  aber  verödet  Die  B&ume 
sehr  geeignet  als  Nutzholz.  Die  Bai  bietet  einen  guten  Ankerplatz 
(s.  oben  S.  115). 

Bnl^-Kutin,  niedrig,  bewaldet,  aber  ohne  Wasser,  bildet  mit 
Suluh  einen  Hafen  für  kleine  Fahrzeuge.    (Nicht  auf  den  Karten.) 

Kapual  (hollftndisch  Eapoel),  eine  hohe  bewohnte  Insel  mit  aus- 
gezeichneten Nutzholzwaldungen,  viel  Paddy  und  Rothwild  und  einem 
Hafen  für  kleinere  Fahrzeuge. 

Batinan  (Bitinan),  nicht  so  hoch  als  Kapual,  sonst  ihr  ähnlich. 

Saang  (Sang),  eine  kleine  Felseninsel,  an  der  Sfidküste  von  Su- 


>)  NälMi«  Details  ttber  di«  Baoart  der  HäoBer  vnd  ibie  inoere  Einrichtimg 
findet  man  in:  Dnmont  dTJrviUe,  Foyojre  tte,  T.VH.  nnd  Wilkee,  United  SiaUs 
Egplorimg  KxpsdUian.  V.  p.  888,  wos^bst  aneh  eine  Abbildung. 

9» 
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loh;  eie  bildet  nach  Daliymple  mit  Salab  eine  Bucht  Ueber  die  liefe 
derselben,  eowie  darfiber,  ob  eine  Einfahrt  in  dieselbe  möglich  sei, 
fehlen  die  Angaben. 

Dong-Dong,  eine  lange  niedrige,  bewaldete  Insel,  mit  einigen 
an  ihrem  80. -Ende  aas  dem  Wasser  hervorragenden  Klippen. 

Tumbnlean,  klein,  niedrig  nnd  bewaldet;  soll  rings  von  Bifb 
umgeben  sein. 

Pata,  eine  siemlich  grofse,  stark  bevölkerte  Insel,  deren  östlicher 
Theil  niedrig,  deren  westlicher  hoch  ist,  mit  grofsen  Viehheerden.  Drei 
Salpetei^^ruben  befinden  sich  daselbst,  in  denen  der  8.  Theil  ans  Sal- 
peter besteht    Aach  diese  Insel  war  einst  von  den  Spaniern  besetzt 

Dammukan  (Danmocan),  eine  kleine  niedrige,  bewaldete  Insel, 
dicht  am  Nordende  von  Pata  gelegen. 

Lumbian  (Bienzi:  Laambian),  in  der  Nfihe  der  vorhergenannten 
Insel  gelegen  und  ihr  ähnlich.    (Nicht  verseichnet  auf  den  Karten.) 

Patian,  m&fsig  hoch  und  mit  sahireichen  Quellen;  auf  ihrer  Ost- 
seite ein  tiefer  for  die  gröfsten  Schiffe  zag£nglicher  Hafen. 

Teumabal,  niedrig  und  bewaldet,  westlich  von  Patian. 


Tapul-ftnippe. 

Kabingaan  (Cubingan),  z#ei  niedrige,  bewaldete  nnd  dun^  eine 
Felsenkette  mit  einander  verbundene  Inseln. 

Taluk,  in  der  Nähe  der  vorigen  gelegen  und  von  .ähnlicher  Be- 
schaffenheit; sehr  fischreich. 

Tapul,  eine  hohe,  stark  bevölkerte  Insel,  mit  ausgeceidmetem 
Trinkwasser,  und  bis  zu  den  Spitzen  der  Berge  bebaut  Die  Bewohner 
sind  von  demselben  Stamm  als  die  Binnenbewohner  von  Suluh,  haben 
ihre  besonderen  Gesetze  und  Gebräuche,  die  aber  nicht  eben  ruhmens- 
werth  sind.  Die  jährliche  Abgabe  der  Einwohner  an  den  Soltan  von 
Salnh  beträgt  100  Pikuls  Perlmuttermoscheln.  Auch  diese  Insel  war 
einstmals  von  den  Spaniern  besetzt 

Bulipongpong  (Bulupongpong),  hoch  und  bewaldet 

Suladle  (Suladdie),  niedrig,  bewaldet  und  ohne  Trinkwasser. 

Bato-Kankapaan,  aufder  spanischen  Karte:  Bato-Tancapan. 

Tara,  ein  hohes  Felseneiland  mit  einigem  Gebüsch. 

Siassi  (Etienzi:  Sihassi),  hoch,  mit  Wald  bedeckt,  welcher  stellen- 
weis gelichtet  ist.  Sie  ist  sehr  bevölkert  und  hat  gutes  Trinkwasser. 
An  den  Ufern  viel  Tripang  und  Kaoris  in  grofser  Menge;  die  klei- 
neren werden  in  Bombai  als  Münze  gebraucht.  Auch  diese  Insel  war 
einst  in  Besitz  der  Spanier  und  ist  ein  Hauptschlupfiirinkel  für  die 
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Seerfaber,  die  hier  ihre  Falursenge,  nachdem  sie  ihren  Banb  nach  Sn- 
Inh  gebracht  haben,  «asbessern. 

Nanca^  ziemlidi  hohe  und  bewaldete  PelseninBel. 

Lamennssa,  nicht  hoch  and,  wie  es  scheint,  ohne  Wald,  mit 
einem  breiten  sandigen  Strand. 

Paraog-Parangan  (Parenang),  Sibihing  (Sib^ing)  und  Ka- 
rang-china,  drei  niedrige,  bewaldete  Inseln  mit  sandigem  Strande; 
nrischen  den  beiden  ersteren  nnd  Lamennssa  liegt  eine  trockene  Sand- 
bank, Nonoan  genannt  Alle  drei  Inseln  bilden  mit  Siaesi  einen  Hafen, 
der  jedoch  seicht  sein  soll. 

Manabol,  ziemlich  niedrig  and  bewaldet. 

Lapac,  hoch  and  stark  bewaldet;  sie  scheint  mit  Siassi  eine 
ricbere  Zoflacht  gegen  die  SW.-  and  NO. -Winde  za  bilden  and  hat 
im  Süden  eine  beide  Inseln  verbindende  Sandbank. 

Pandamme  (von  Dalrymple  genannt,  aber  nicht  aof  den  Karten), 
eine  kleine  mit  Buschwerk  besetzte  Insel,  in  der  N&he  der  vorigen 
gel^ren. 

Sirlan,  eine  kleine,  neben  Pandamme  gelegene  Insel. 

Pan^tarang-  und  PaUiangan-Orappe. 

Pangatarang  (Pangataran;  aaf  der  Karte  vom  Jahre  1794  Pan- 
gakran  genannt),  eine  3  Standen  lange,  niedrige  Insel  mit  einer  star- 
ken Bevolkernng.  Sie  war  frfiher  von  den  Spaniern  besetzt.  Auf 
der  Ostaeite  der  Insel,  etwas  landeinwärts,  liegt  der  Haaptort  Maglacob 
(holl&idisoh:  Magloeah).  Mehrere  weifse  Korallen-  and  Sandb&nke 
lagern  hier  vor  dem  Strande,  darch  welche  bei  Hochwasser  in  die  von 
der  Käste  and  den  Riffs  eingeschlossene  Lagnne  eine  Einfahrt  mög- 
lich ist  Zahlreiche  Waldangen  von  Nntzholz  and  Cooosbfiame  finden 
sich  auf  der  Insel,  eine  wahre  Wohlthat  fSr  die  Bewohner,  da  es  an 
gatem  Trinkwasser  fehlt,  das  zar  heifsenr  Jahreszeit  sehr  salzig,  zor 
Regenzeit  schwärzlich  ist  Der  Korallenboden  der  Insel  ist  mit  einer 
so  dfinnen  Hamasschicht  bedeckt,  dafs  die  Todten  aaf  einer  Nachbar- 
insel bestattet  werden  mnssen.  Kleine,  aber  fette  Rinder,  Schweine, 
Zi^en  and  Qeflügel,  Abkömmlinge  der  von  den  Spaniern  hier  zarfick- 
gelassenen  Thiere,  sind  in  grofser  Zahl  hier  anzatreffen.  Die  Insel 
stdit  anter  einem  Orang-Kaija,  der  jährlich  an  den  Snltan  einen  Tribnt 
von  150  Tampaijang  Cocosnoisol  and  von  so  viel  Cocosnfissen  einia- 
liefera  hat,  als  der  Forst  for  seinen  häosHchen  Oebraoch  bedarf.  Die 
Bevölkening  wird  za  900  maselmännischen  Familien,  die  Prodoctioii 
anf  70  Pikok  schwarze  Vogdnester,  30  Piknls  Tripang,  20  Pikais 
Baomwolle  tmd  10  Pikols  Wachs  angeg^ien.   SOdlicb  von  der  Haopl^ 
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aUdt  Udgt  daa  Dorf  B«it-bftit,  wekbes,  nach  hollfiadiBoheii  Beriobted^ 
grSfstentheils  von  Sklaven  des  Orang-Eaija  Ma-alik,  der  aaf  Snloh 
residirt,  bewohnt  ist,  und  die  demselben  ihren  Gewinn  an  Cocos- 
nüssen  and  Cocosnofsdl  abzuliefern  haben.  Za  Dalrymple's  Zeit  be- 
stand dieser  Ort  nor  aus  zwei  oder  drei  Hfiasem. 

Obian  (Ubian,  UbicaxiX  ^ine  niedrige  Insel,  südlich  von  Pangu- 
taran,  mit  sahireichen  Waaserlänfbn.  Sie  hat  eine  Bevölkerung  von 
500  mohammedanischeü  Familien,  welche  40  Pikuls  Agar-Agar,  1 0  Pi- 
kuls  schwarze  qnd  3  Pikuls  weifse  Vogelnester  ala  Tribut  abzuli^em 
haben. 

Ticul,  eine  kleine,  faat  runde  und  sehr  hohe  Insel,  jedoch  ohne 
Berggipfel;  ihr  Ostende  ist  am  niedrigsten. 

Usadda,  niedrig,  bewaldet  und  besonders  an  ihrer  Ostseite  flach. 

Cunilan  und  Bas-bas,  beide  niedrig  und  bewaldet. 

Maleputbas,  niedrig,  bewaldet  und  rings  mit  Sandbänken  um- 
geben, welche  sich  nach  NW.  2  Miles  weit  in  die  See  hinein  erstrecken. 

Panducan  (Rienzi:  Pandonkan),  niedrig,  bewaldet  und  bevölkert, 
mit  einem  Ankerplatz  an  der  Sfidspitze.  Die  Badjn's,  die  hier  wohnen, 
beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  der  Tripang-Fiscberei. 

Gulassian  (Gulassein,  Culasiang)-,  niedrig  und  bewaldet,  aber 
ohne  Trinkwasser  und  Menschen. 

.  Bub u an  (holländisch:  Baboean),  sehr  waidig,  mit  einem  Salzsee 
■im  Innern  und  nur  von  geringer,  vom  Fischfang  lebenden  Bevölkerung 
bewohnt 

Tubigan,  eine  bewaldete  Insel  mit  einem  kleinen  Flofslauf  und 
Trinkwasser.  Sie  ist  die  einzige  zwischen  Snlnh  und  Pangutarang  ge- 
legene Insel. 

Pantacunan,  niedrig  und  bewaldet  Sie  hat  auf  ihrer  west^ 
üdien  und  nördlichen  Seite  dem  Anschein  nach  tiefe  Lagunen.  Einige 
Sandbänke  erheben  sich  dort  aus  der  See  und  bieten  für  Boote  eine 
aichere  Bucht 

Teomabal,  niedrig  und  bewaldet 

Tawi-tawi  (nur  von  Dalrymple  und  Rienzi  erwähnt,  bei  letzte- 
j!em:  Tani-Tani  genannt),  niedrig  und  bewaldet 

Lahat-lahat  (nicht  auf  den  Karten),  nach  Dalrymple  an  der 
Oslseiti^  von  Palliagan,  niedrig  und  bewaldet 

Caangan  (nicht  auf  den  Karten),  niedrig  und  bewaldet,  na4sh 
Dahrymple  an  der  Nordseite  von  Palliangan  gdegen. 

Palliangan,  eine  niedrige,  waldige  Insel  mit  einem  SaLosee  ta 
ihrem  Innern.    . 

Tongrtong,  eine  kleine  westwärts  von  Pallianfan  gelegene  und 
doieh  eine  schmale  Meerenge  von  ihr  getrennte  Insel. 


Vet  8idtth'-A]f€hipel.  1)5 

Jfara'Dg'fts,  hochutid  Mfiig^  loM  Antsüahme  ätt  Ostseit^,  Sie 
niedrig  ond  bewaldet  ist;  efinige  AtipfiftDltuttgiBn  von  IVoditb&ibikiiii 
and  <EhjrteiNQila0eiD,'-fr«iliüh  tinr  "^ähi^nd  der  R^gettsdit,  finden ^ih 
MdF  ilnr«  Trinktrugflör  mtttH  vön  Saldh  ca  Sir  hinnber  gebracht  %^r^ 
den.    Bb  Sräd  daeeibftt  Salt  gewonnen  (vergl.  oben  8.  118). 

8obok«rn<-boll^d,  mit  tvrei  Hügeln  anf  der  Sfidseite,  wShteiid 
der  weetlidie  nnd  ndrdHdie  Theil  der  Infe^l  ilac^  ist.  Die  wenige 
Einwobnerachaft  beschäftigt  sich  mit  Salsbereitnng.  Anf  den  Karten 
nicht  angegeben. 

Higad  (Hogad)  nnd  Minia,  tEwei  niedrige,  waldbedeckte  Inseln, 
Ton  Korallenriffen  umgeben. 


Anber  den  genannten  Inseln  führt  Dalrjmple  noöh  folgende  an, 
welche  bis  jetzt  eines  Oesammtnamens  entbehren,  nnd  über  die  ^r  nur 
nnsiGhere  Notiten  ans  dem  Munde  eines  8nlnh- Insulaners  beibringt; 
dieselben  liegen  nCrdlicb  von  der  Tawi-Tawi-Gruppe  und  sihd  ndr  th^- 
weise  aof  den  Katten  verzeichnet 

Tnbalnbnk,' eine- kleine  runde  Insel  sfidwestUch  vx>n  Bas-bäs; 

Gap,  tiaf  den  Klarten,  aber  nicht  bei  Daliymple. 

Tngbabas  (im  hollfindischen  Bericht  Tagbabas).  Nach'  Ahgabe 
der  HoÜ&nder  und  der  Karten  eine  Gruppe  niedriger  Inseln,  von 
wenigen  Badju's  bewohnt,  welche  sieh  mit  Tripang-PüTcherei  V^ 
schtftigen. 

Westwärts  von  der  vorhergehenden  Insel  liegen:  Kinikehan 
(Kinikejan),  bewaldet  Doc^Üan  und  Laparan,  zwei  niedri|;e  In- 
seln, nnd  die  Pelseninsel  fnlean  (letztere  nicht  auf  den  Karten). 

Sfidlich  und  östlich  von  Tugbabaa  ein  Haufen  niedriger  Inseln 
mit  Namen  Dammy,  Sin-gaain,  Dasaan,  Mammanuk,  Bamban- 
nan,  Lahat-lahat,  Billangnan  (Villänouan)  nnd  Uwaan. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Sulnh-  und  Basilan- Gruppe  bildet 
die 

Sana-lMt^erappe, 

ein  Name,  wdcaher  war  bei  Daliymi^,  nicht  aber  anf  den  tMt^ 
vori[ommt  Sie  besteht  ans  den  theils  niedrigen,  theils  hohen  bewal- 
deten Inseln  Manu^g-ut  (Maningut),  der  westlichsten  der  Gruppe, 
Bangao,  Malamanoc,  vielleicht  Dalrymple*s  Mamanuk;  Parai 
(Farol),  Tongkil(Ton(^nil,  Tonqnil,  Tonkele),  Mamnd,  Bukutua, 
Belanan  (Belawn^  Bd&n),   bade  hoch  und  dvrcb  ein^n  schmalen 
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Meeresarm  von  eini^nder  getreniit,  Haluiooa  (aieht  auf  den  Karten> 
.imdDaobolod.  Auf  dea  Karten  finden  UQh  auHierdem  noch  die  Na- 
men folgender  InBein:  Simiea,  Sipac,  Bantangningi,  Dipulal, 
.  Tataron,  Tacut  Sangu.  Die  Sama-laut-Onippe  wird  von  einer 
grofsen  Anzahl  Badjo's  bewohnt,  die  eich  mit  dem  Fang  der  Perlmntter- 
mnacheln  beschäftigen,  welche  sie  auf  den  Markt  von  Soloh  bringen; 
anch  finden  sich  dort  grofse  Massen  von  Kaoriee.  Uebrigens  sind  die 
Inseln  ohne  Trinkwasser. 

Basflan-Cfrappe. 

Die  Notizen  über  diesen  Archipel  sind  bei  Dalrjmple  sehr  dürftig; 
nach  l^enzi  besteht  derselbe  aas  34  Inseln,  welche  er  namhaft  macht; 
die  spanische  Karte  giebt  die  Namen  von  50  Inseln.  Der  Archipel 
befindet  sich  seit  1848  in  spanischem  Besitz  and  gehört  fear  philippini- 
schen Provixiz  Samboangan. 

Basilan  (auf  der  Karte  von  1794  auch  Tagoima  genannt),  die 
groÜBte  Insel  des  ganzen  Solnh- Archipels,  soll  anter  Oberhoheit  der 
Spanier  stehen,  die  auf  ihr  das  kleine  Fort  La  Isabela  erbaut  haben, 
dessen  Besatzung  aber  fortdauernd  von  den  Feindseligkeiten  der  Ein- 
geborenen bedroht  ist  ')• ;  Gronovius  *)  h&lt  ab^  daß  Anrecht  Spanien» 
für  sehr  zweifelhaft  (peerigens  vermemU  Spmy'e  regt  op  hei  eiland  te 
kebbe»)^  da  die  Bewohner  einen  j&hrlicben  Tribat  von  300  Fikuls  Perl- 
mnttermoscheln,  Perlen,  Vogelnestern  und  Padie  ad  den  Saitan  co 
zahlen  haben.  Die  freilich  sehr  angenügende  Hauptquelle  ober  die 
Beschaffenheit  der  Insel  ist  eine  kurze  Notiz  Itier's  ')> 

Die  Mitte  der  Insel  wird  durch  eine  hohe  basaltische  Berggrnppe 
eingenommen,  deren  höchste  gemessene  Punkte  aaf  der  CoeUe'schen 
Karte  mit  2003  Fufs,  2366  F.,  3210  F.,  3246  F.,  3501  F.,  3662  F.  an- 
gegeben werden.  Die  französischen  Messungen  haben  wir  auf  der  on- 
serem  Aufsatee  beigegebenen  Karte  bemerkt,,  ebenso  die  Messungen 
auf  den  anderen  Inseln  dieser  Gruppe.  Nach  den  Küsten  zu  flacht 
sich  das  Gebirge  ab.  Eine  Anzahl  kleiner  Gewässer  eilen  von  diesen 
Bergen  der  Küste  zu  und  münden  in  Buchten,  die  auch  für  gröCsere 
Schiffe  treffliche  Ankerpl&tze  bilden.  Die  bedeutendsten  dieser  Ge- 
wisser heifisen :  Maluzu,  im  Osten  der  Insel,  welcher  sich  in  die  Bucht 
gleichen  Namens  ergiefot,  Gamalarang,  Malwin,  Qubafian  (vielleicht 


')  Keppel,   Ä  VisU  to   the  Indian  Archipelago  m  M,  M,  Ship  MoMmder,    I. 
186$.    p.71. 

*)  jyd$ch9ifi  vo&r  Nederltmdteh  Inda.   H.    18M.    p.  68. 
>)  BfdUi.  d4  h^^  d4  Giogr.    8«  %6t.    Y.    1S46.   p.  814. 
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der  Yon  Itjer  bemcbnete  Oabaweog,  Ouion,  Mbnhal  (Mftoiftt),  Cabeabäo 
(Cabcaban)  and  HoUei.  Neansehntel  der  Insel  gtnd  noch  mit  Urwald  be- 
deckt, welcher  reich  an  Teakhob  tmd  F&rbehöhEem  ist  Der  nnbewaldete 
Theil  dee  Bodens  wird  als  höchst  fruchtbar  geschildert,  auf  dem  Cooos- 
b&ame,  Cacaopflansa^gen,  deren  ansgec^chnete  Erträge  auf  Manila  sehr 
gesacht  sind,  eine  Tiolette  Art  Zackenohr,  die  einzige,  die  man  hier 
baat  und  die  eine  bedentendere  Höhe  erreicht  als  aaf  den  Philippinen, 
BaomwoUe,  der  ostiodiscben  ähnlich,  trefflich  gedeihen.  Ebenso  er- 
giebig ist  die  Coltor  von  Reis  und  Oartenfrüohten,  welche  einen  Hanpt- 
ausfahrardkel  nach  Soluh  nnd  Mindanao  bilden.  Ueberhaapt  wird  die 
Frochtbarkeit  des  Bodens  von  allen  Beisenden  sehr  gerühmt  und  diese 
Insel  gerade  als  ungemein  günstig  für  eine  earopfiische  Golonisation 
geschildert.  Die  das  ganxe  Jahr  hindurch  wiederkehrenden  Regen 
machen  das  Klima  for  Eoropfier  sehr  erträglich.  Itier  giebt  für  die 
mittlere  Temperatur  vom  12.  Januar  bis  8.  Febraar  1845  folgende 
Daten:  NO.-Monsoon«  h,  8  ••»•  29«  Cent  —  Mittag:  3  — 31*  Cent  — 
k  2  p»-  34*  Cent  —  Mittemacht:  25«  Cent  —  h.  4  »-"^  23^  Cent 
Die  Zahl  der  Einwohner  wird  nach  französischen  Berichten  auf  10  bis 
12,000  angegeben,  nach  hoUiadiseben  auf  1500  Familien. 

Von  den  zur  Basilao- Gruppe  gehörigen  Inseln  können  wir  eben 
nur  die  Namen  anführen:  Coco  (von  Rienzi  auch  Manafipa  genannt), 
Langit  (vielleicht  Lakit  bei  Rienzi),  Sibago,  Eauluan,  Bubuan 
(983  engL  Fuls  hoch),  Salipen,  Tapiantana,  mit  einem  Berge  von 
ansehnlicher  Höhe,  gut  bebaut  und  mit  gutem  Trinkwasser.  Die  Ein-, 
wohnersahl  wird  auf  300  Familien  angegeben.  Die  daselbst  gefangenen 
Perlmuttermoeoheln  werden  aaf  dem  Markt  von  Suluh  verkauft  La- 
nanan  (533  engl.  Fufo  hoch),  Bitinosa,  Bato-Mande,  Tararan, 
Bncntua,  Dipulul,  Tongquil,  Parol,  Pandan-Pandanan, 
Balangulgui  (Balangigni),  Hanpiplatz  für  die  Seeräuber  nnd  im 
Jahre  1848  von  den  Spaniern  erobert,  s.  oben  S.  119*  Die  Forts  auf 
dieser  Insel:  Balangiangui,  Sungap, .  Sipac  und  Bocodngol  wurden  von 
den  Spaniern  geschleift  nnd  aufserdem  7  Ortschaften  zerstört;  die  Ein- 
wohnerzahl wird  auf  1000  Seelen  geschützt;  Liutan,  Bacotingol, 
Tancalan,  Samgab,  Sipac,  Bnasuan,  Mamud,  Duo-Bolad 
(700  engL  Fufe  hoch),  Tacut-Sangu,  Malau  na  vi  (Rienzi:  Malnavi), 
Teinga,  Islas  de  Orejas  de  Liebre  oder  Sangboi,  zwei  hohe 
sehr  bewaldete  Inseln,  mit  gutem  Trinkwasser,  aber  unbewohnt  Die 
Perlmuttennnseheln  finden  sich  hier  von  besonderer  Qröfse,  und  ge- 
boren die  Perlen  zn  der  schönsten  und  grö&ten  Art;  das  Meer  wimr 
AeU  hier  aber  so  von  Haien,  dals  die  Fischerei  aus  diesem  Gknnde 
«Dterbleiben  mufs.  Oriffin-Felsen,  Dasaan  oder  Dassam,  eine 
niedrige  Insel  out  trefflichen  Waldungen  von  Nntchölzem  und  unter 
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diMen  namentlieh  eiii  Deberftab  an  Bbenhols,  ebenso  >0He  auf  den 
benadibarten  Inseln.  In  der  Nfihe  liegen  fonf  Felseninseln,  von  Dal- 
rympleSalleeaUkkit  genannt.  Galablub,Bantoi-Felseti9  Busa, 
Bneungan,  Mines,  Minisat,  Manangat^  Pilas,  eine  bohe  Insel 
(715  engk  Fufs  hoch),  mit  ehiem  trefflichen  Hafen  anf  der  Sfidseite, 
:aber  anbewohnt;  die  Ferlmattearflscherei  ist  hier  sehi^  ergiebig;  gegen- 
.wirtig  ist  sie  in  Besitz  der  Spanier.  Ballak-Baliak,  Bajo-M alaja, 
Teinja-Lakie,  Ddell,  Taing*01an,  Taikela,  Taipuna  (Rienn: 
Tipuna),  Tamnk  (213  en^.  Fafs  hoch),'  Canon  man.  Anfser  diesen 
anf  dißr  spanischen  Karte  und  in  Reisewerken  genannten  Ingein  nennt 
•Rienzi  ')  die  Inseln  Langgas-mati,  Grofs-  and  Klein^G-nhann, 
Belawan  and  die  drei  von  ihm  entdeckten  and  benannten  Eilande 
Rienzi,  Triban  andAriston,  welche  aber  mögli^erweise  auf  den 
Coello'schen  Karten  mit  einheimischen  Namen  aufgeffihrt  sein  köoneft. 
Die  Insel  Rienzi  im  SW.  von  Basilan  anter  6^  28'  nördl.  Br.  nnd 
119*  33'  ostl.  Lg.  wird  von  Rienzi  in  Besag  aof  Vegetation  aafffShr- 
licher  geschildert;  sie  ist  nar  schwach  bevölkert.  Aehnlich  dieser  ist 
die  in  der  Nfihe  von  Rienzi  gelegene  6^  28'  nördl.  Br.  und  119*  39' 
ostl.  Lg.  flache,  stark  bewaldete,  aber  unbewöhnlelnflel,  welche  Rienzi: 
tledn  Tribun  nannte.  Südlich  davon,  nnüer  6^  26'  nördL  Br.  und 
119*  40'  ostl.  Lg.,  liegt  die  Insel  Ariston;  sie  ist  mit  Boschwerk  be- 
deckt and  seheint  anbewohnt  and  ohne  IVinkwasser  zn  sein. 

Die  Tawi-Tawi-Onippe« 

Nodi  unbekannter  als  die  bisher  erwähnten  Insel-Grappen  ist  der 
Bomeo  zunfichst  gelegene  Tawi*Tawi* Archipel,  Welcher  na:di  der 
gröfsten  Insel  Tawi*Tawi  seinen  Namen  erhalten  hat.  Tawi-Tawi, 
auf  filteren  Karten  Beca  genannt  (1 37*  84'  ostl.  Lg.,  5*  5'  nördl.  Br.),  hat  in 
ihrem  Innenl  ansehnliche  Berge  und  zwei  Seen,  deren  einer  Lätnn- 
gang-tungang  (bei  Dalrjmple:  Lanan  TaBJg^ang)  heifst.  Anf  einet- 
Insel  dieses  Sees  wohnen  eine  Anzahl  Sklaven,  weidie  den  Salnhschen 
Data's  entlaafen  sind.  Der  andere  See  heiFst  Dongan  (Dongan);  hier 
lag  die  Residenz  des  in  den  ersten  Decennien  des  18.  Jahi^ianderts 
hierher  gefluchteten  Sultan  von  Suluh,  Badorodin,  der  deshalb  den 
Beinamen  Dungan  erhielt;  noch  jetM  liegt  hier  der  Haaplort  der 
laSeL  Zwei  FlGsse  mSnden  sich  in  diesen  See  $  die  zwischen  dem- 
eelben  und  dem  Meere  liegende  Kfiste  ist  sehr  «teil  and  Wird  darch 
einen  Abflafg  des  Beckens  durdibrochen ;  es  glddit  mithin  dieses 
Bianenbecken  vollkommen  dem  aaf  der  Insel  Gagayan  Sidnli  gel^je* 


^)  BdUL  de  ia  ßöb..dt  G4o^.    V^  94i.    V.    ie44l.    i>.  IM  iT. 
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DMH  TOB  welchem  Koppel  *)  m  ersten  Bande  «einer  Sdse  eine  toeff- 
liche  AbbildQDg  gegeben  bat.  Die  Berölkerang  iat  iln  VerhAltnifs  sar 
Grofae  der  Inael  gehr  acbwaeh  und  hat  jfthrlidbt  200  Pikola  Perlmntter- 
nmaeheln  dem  -Sultan  ala  Tribut  zu  entrichten.  Der  jährliche  Brtmg 
der  Inael  wird  an  300  Pikuls  Perlmnttermuacheln ,  40  P.  Tripang, 
10  P.  schwarze  und  2  P.  weifse  Vogelnester  berechnet.  Uebrigens 
acheint  die  Insel  sehr  un^chtbar  au  sein,  da  die  Bevölkerung  von 
Solnh  aus  mit  Lebensmitteln  versehen  wird.  In  dem  holländischen 
Bericht  werden  die  im  Gebirge  gelegenen  Negeifen  Bud^Sepang, 
Bud-baa,  Sebango,  Mangulik  und  Lubu  angefahrt.  —  Die  von  Tawi- 
Tawi  nach  SO.  sich  hinsiehende  Insel -Gruppe  besteht  aus  einer  Un- 
zahl niedriger  Inseln,  Sandbänke  und  Riffe,  getrennt  durch  schmale 
Kanäle  von  6—8  Faden  Tiefe,  die  häufig  aber  auch  so  flach  sind,  dafs 
die  Fahrzeuge  mit  Stangen  fortgeschoben  werden  müssen.  An  diesen 
seichten  Stellen  aber  findet  sich  gerade  die  reichste  Beate  für  die  Per- 
lenfischer. Eine  nähere  Beschreibung  dieser  kleinen  Inseln  fehlt  gänz- 
lich, und  so  bleibt  uns  nur  übrig,  die  Namen  derselben  nach  Dal- 
lymple,  Rienzi  und  den  englischen,  spanischen  und  franzosischen  Kar- 
ten aufzuführen,  bei  welchen  sich  freilich  manche  Varianten  in  den- 
selben eigeben;  überdies  sdieut  sich  Dahymple,  eine  Anzahl  derselben, 
ihrer  unanständigen  Bezeichnung  wegen,  namhaft  zu  machen.  (Tke 
mames  ofseoeral  of  ike  isiandt  are  to  immodest^  thai  U  wouU  be  impropir 
tö  shew  läetr  ndkednesi  by  a  tramUUion:  The  moH  abseene  parü  of  the 
kmmm  frmme^  gwe  turne  io  some,  from  a  real  or  euppoted  resemblamee^ 
end  othen  derwe  iheir  appeUaiion  from  acddenie  tke  mo$i  i$uleoetU,) 
Dieselben  sind:  unmittelbar  westlich  von  Tawi-Tawi:  Tnsan-Bov- 
gao  (oder  Mangulie  nach  der  spanischen  Karte,  auf  älteren  Karten: 
Banghoog);  Bongao  (Bongao);  Tangu;  Nusapapabag,  eine  kleine 
niedrige  Insel,  unbewohnt  und  ohne  Wasser,  in  ihrer  Mitte  ein  Fsls- 
kegel;  Bncut-Lapis.  —  Södwestlich  von  Tawi-Tawi:  Sibulu  und 
Palapal,  beide  gänzlich  unerforscht  und  vielleicht  nicht  zu  diesem 
Archipel  gehörig,  da  Dahrymple  dieselben  nicht  namhaft  macht  *-^ 
Nördlidi  von  Tawi-Tawi:  Tanjong-Sumangut  (mit  vielen  Alig»- 
toren);  Sipinc;  Tatuan  (Tattaan);  Cnad-basang;  Simalnc;  Gang- 
tipian  (wabrscheintich  die  auf  der  Heather'scfaen  Karte  [1820]  ah 
yJason^  bezeichnete  Insel);  Bnjimejie.  —  Oestlidi  und  sfidUch  ven 
Tawi-Tawi:  Tambagan;  niedrig,  mit  gutem  Trinkwasser;  Sigboyer; 
Babuan,  nadi  Dalrympie  mit  einem  See  in  ihrer  lütte,  in  den 
NW.  an  Bach  mfindet;  nach  iden  Karteü  ist  diese  Insel  dmroh  einfe 
mi  MW*  nach  SO/  lanfeäde  Meeresbucht  getheilt,   daher  wohl  der 
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Irrtfaiim  beiDaliymple;  Babauan;  Maniocolat;  Maglninba,  reieh 
an  Vogelnesterklippen;  Tapaam;  Parangaan;  Magpeos,  eine  Felsen- 
insel;  Tagao,  so  genannt  von  ihrer  Aehnlicbkeit  mit  einem  Menschen- 
kopf (123»  30'  Lg.  and  5«  19' 20"  Br.);  Lnran;  Tancolalun  (Ta- 
eolalnan,  Tancolan),  so  genannt  nach  der  Menge  ihrer  Muscheln ;  Ki- 
napusan;  Bintocolan;  Tabaan;  Ubian;  Calaitan;  Galampa- 
pajan;  Secnbum;  Cuddalore;  Tanda-Bato;  Lataah;  Manta- 
baan;  Banarran;  Panampangan;  Basibuli;  Bilatan  (auf  älteren 
Karten:  Bittitan);  Babagsnca;  Tijec-tijec  (Tibeck-tibeck,  Tiji-tiji); 
Manuc-mauca;  Simonor  (auf  älteren  Karten:  Siminoale);  La; 
Sanguisiapo;  Samampnt,  mit  vielen  Aligatoren;  Dulang-dalang; 
Lnpa-Buan;  Baliangan. 

Aufser  diesen  Inseln  nennt  Darymple  noch  als  zor  Tavi-Tawi- 
Ornppe  gehörig  die  Inseln:  Tato,  B,ototapak,  Nankaan  (im  Tapol- 
Archipel  östlich  von  Siassi  liegt  eine  kleine  Felseninsel  Nanca,  also 
vielleicht  eine  Verwechslung  bei  Dalrymple),  Onlinaan  und  Pow- 
maban,  welche  sich  jedoch  auf  keiner  Karte  finden. 


Wenigstens  nominell  gehören  aaCserdem  zum  Reidie  des  Sultans 
die  Nordostspitse  Borneo's  mit  den  kleinen  in  ihrer  Nähe  liegenden 
Inseln,  die  südwestlichste  EUilfte  der  Insel  Palawan,  während  den  Be* 
sitz  ihrer  nordöstlichen  Hälfte  die  Spanier  sich  vindiciren,  endlich  die 
Insel  Cagajan^Solah.  Von  jenem  Theile  Borneo's,  sowie  von  der  Insel 
Palawan  sind  eben  nur  die  Küstenumrisse  durch  die  englischen,  franzö- 
sischen und  spanischen  Aafnahmea  näher  bestimmt  worden,  während  daa 
Innere  noch  völlig  unbekannt  ist  Was  zunächst  Borneo  betrifft,  so  sind 
wir  weder  im  Stande  die  Ausdehnung  des  Gebiets,  welches  dem  Sultan 
von  Sulnh  unterworfen  ist,  noch  das  Verhältnifs  der  Abhängigkeit,  in 
welchem  die  Dajakkerstämme  zu  Suluh  stehen,  ob  dieselben  tribntär 
sind,  oder  ob  sie,  was  wahrscheinlicher  zu  sein  scheint,  verpflichtet 
sind,  dem  Herrscher  von  Suluh  für  dessen  Raubzuge  ein  Gontingent 
an  Schiffen  und  Bemannung  zu  stellen,  anzugeben.  Zu  Daliymple^s 
Zeit'),  also  vor  100  Jahren,  als  die  Macht  der  Suluh -Sultane  noch  in 
▼oller  Bl&the  stand,  gehörten  folgende  vier,  die  Nordostspitze  Bomeo'a 
einnehmenden  Districte  zu  Sulnh:  1)  Tirun,  der  südlichste  District 
▼on  dem  Flufe  Kaniongan  (1*  nördl.  Br.)  bis  zum  Fhife  Siboco  (4*  20' 
nördl.  Br.)  sich  erstreckend.  2)  Mangidara,  von  der  Mündung  des 
Siboco  bis  zur  Insel  Tusan  Duyon,  einer  unter  dem  5*  40'  nördL  Br. 
iror  der  tief  in  das  Land  einschneidenden  Bucht  von  Sandacan  gel^^ 


>)  Orimtai  Rqtertory,    L    p.  527  ff. 
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oen  InaeL  Dieaer  Districl  omfafet  die  am  weitesten  naoh  Osten  hiBaosr 
ragende  goldreiehe  Halbinsel  Borneo's,  Unsang  (s.  a.  S.  189).  3)  Mal- 
ladu,  die  Nordspitie  Borneo*s  bildend  und  westwärts  dnroh  den  nach 
dsr  Petermann'seben  Sparte  (Map  of  Borueo  1851)  bis  zn  13,698  Fnfs 
auiBteigenden  Ein!  Ballu  begrenzt.  4)  Pappal,  westlich  vom  Kini 
BaUn  bis  znm  Reiche  Bronei  reichend«  Aof  diesem  von  den  genannten 
▼ier  Districten  eingenommenen  Knstenstriche  findet  sich  eine  Reihe 
trefflicher  Hifen.  Zahlreiche  gröfisere  und  kleinere,  freilich  nur  an 
ihren  Mündungen  bekannte  Flosse  ergiefsen  sich  hier  in  das  Meer; 
namentlich  aber  dürften  die  die  Halbinsel  Unsang  dorchziehenden  Ab« 
flasse  des  grofsen  Binnen  «Sees  Kini  Ballu  einen  unberechenbaren  Vor- 
theil  für  den  Verkehr  der  Binnenlandschaften  mit  der  Kfiste  verheilsen. 
Die  Anlage  einer  enrop&ischen  Cok>nle  auf  dieser  Küste  wurde  mithin, 
bei  dem  unerschöpflichen  Reicbthum  an  Producten  Bomeo's,  in  jeder 
Hinsiebt  zu  empfehlen  sein,  vorausgesetzt,  daijs  die  coloniinrende  Macht 
die  Mittel  in  Händen  hat,  dem  Seeräuberwesen  die  Spitze  zu  bieten, 
nicht  aber  die  Golonie,  wie  England  es  mit  der  von  James  Brooke 
auf  Bomeo  gegründeten  gethan  hat,  ihrem  eigenen  Schicksal  zu  über- 
lassen und  ihre  Erhaltung  der  Energie  der  Colonisten  anheim  zu 
stellen  0-  ^le  ^^^^  ^^^i^  cler  Sultan  von  Suluh  überhaupt  die  Macht 
besitzt,  auf  dieser  Küste  einen  Theil  seines  Oebiets,  einer  fremden 
Nation  abzutreten,  und  ob,  wenn  eine  solche  Oebietsabtretung  wirklich 
auf  friedlichem  Wege  zu  Stande  käme,  die  Küstenstämme  dieselbe  an- 
erkennen, müssen  wir  der  Zukunft  überlassen.  Jedesfalls  würde  die 
Besitzergreifung  nur  unter  dem  Schutz  einer  Anzahl  von  Kriegsschiffen 
und  Kanonenböten  von  geringem  Tiefgange,  letztere,  um  in  die  seichten 
FluTsmündungen  mit  Erfolg  eindringen  zu  können,  zu  ermöglichen  sein. 

Für  die  45  Meilen  lange  und  etwa  10  Meilen  breite  Insel  Pala- 
wan  oder  Paragoa,  deren  südwestliche  Hälfte  unter  der  Oberherr- 
schaft des  Sultan  von  Suluh  stehen  soll,  verweisen  wir  auf  die  vom  fran- 
zösischen Marine -Ministerium  im  Jahre  1863  herausgegebene  treffliche  , 
Karte  (No.  2007):  Ile  de  Palawan  d'apr^  les  travaux  de  Capt.  W,  7. 
Baie  ei  autres  Officiers  de  la  Marine  Royale  Anglaisey  et  d'apräs  divers 
documetUs  itrangers.  Die  ersten  Küstenaufnahmen  fanden  durch  Dal- 
Tjmple  statt,  welcher  dieselben  in  einer  besonderen  kleinen  Abhand- 
lung: Mjemoir  of  the  ckart  of  the  West  Cqast  of  Palawan^  or  Paraguay  , 
containing  the  Journal  of  the  Schooner  Cuddalore  in  December  1761, 
London  1771,  4to,  pnblicirte. 

Was  schliefslich  die  in  der  Mindoro-See  unter  7^  nördlicher  Br. 


')  Man  veigL  den  interewanteiiy  dem  „Atlantie  MowiMy'^  «ntnommeneK  Anfkats 
aber  die  Erobening  Sarawaka  durch  B«üali  Brooke  im  ,  Ausland«    1867.  p.  2S(S  ff. 
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and  118*  37'  SbÜ«  Lg.  ron  Or.  gelegene  Insel  Cagaysn  Sulnh  be^ 
tri£Ft,  welche  gleichiaUe  dem  Sultan  ron  Stiluh  tributfir  ist,  so  ist  sie 
hoch,  stark  bewaldet  nnd  mit  einer  öppigen  tropischen  Vegetation  be- 
deckt and  von  EoraUenbänken  amgeben.  Der  Haoptort  liegt  anf  der 
Sfidkfisto.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein  von  200  Fnfs  hohen  Fels- 
wänden ringsum  eingeschlossenes  Wasserbedcen  in  der  N&he  der  Koste, 
wdches,  fihnlioh  wie  bei  dem  aaf  der  Insel  Tawi-Tawi  (s.  o.  S.  138) 
durch  eine  50  Tards  breite  Felsspalte  mit  dem  Meere  in  Verbindnng 
steht.  Capt.  Keppel ')  befahr  denselben  bei  Hochwasser,  indem  es  nur 
dann  möglich  ist,  über  die  Korallenriffe  durch  die  Felsspalte  einzu- 
dringen. Aof  dem  gegenüber  der  Rhode  liegenden  Felseneiland  Mam- 
bahenanan  werden  jährlich  3  Pikuls  weifse  nnd  10  Pikais  schwarze 
Vogeliiester  gewonnen  and  als  Tribat  an  den  Saltan  abgeliefert. 


VI. 

Der  Aufstand  der  Mnhamedaner  im  westlichen 

China. 

Von  Dr.  F.  Marthe. 


Oberst  A.  K.  Heinz,  Mitglied  einer  Commission,  welche  im  Auf- 
trage der  rassischen  Regierang  die  Kirgisensteppen  bereiste,  am  Stu- 
dien zar  besseren  Ordnang  der  Administration  derselben  za  machen, 
yerßffentlicht  im  3.  Heft  1866  der  „Nachrichten  (Iswestija)  der  Kais. 
Rass.  geogr.  Gesellschaft*'  einen  Aafsatz  fiber  den  Aufstand  der  ma- 
hamedanischen  Bevölkerang  oder  der  Dangenen  im  westlichen  China, 
der  verdient,  in  weiteren  Kreisen  bekannt  za  werden.  Die  Qael- 
len,  aas  denen  der  Verfasser  geschöpft  hat,  sind  zwar  hauptsächlich 
mondliche  Nachrichten,  aber  er  hat  es  verstanden,  durch  Yergleichang 
nnd  Combination  derselben  zu  Resultaten  za  gelangen,  die  das  Ge- 
präge der  Glaubwürdigkeit  an  sich  tragen.  Wir  werden  im  Folgenden 
die  Hauptpunkte  seiner  Mittheilungen  wiederzugeben  versuchen. 

Die  Ableitung  des  Namens  der  Dnngenen,  oder,  wie  sie  sich 


>)  Keppel,  A  Vini  to  the  Inditm  Arch^elago  etc.  l.  1868.  p.  49.  82.  YergL 
die  ImneB  Notiyen  ttber  dieee  Ineel  in:  Wilkes,  Narratht  of  tike  Vmted  Statts  Ex- 
pUrimff  EiB^tMtum,   V«   p.  857  f. 


Der  Anfatand  der  Mii)uim«d«ier  im  westlichen  China.  148 

seibat  oeniieD,  Torgenen,  ist  nnsidier.  NmL  der  Ansieht  gelehiter 
Asiaten,  welolier  Obe?8t  Heins  folgt,  kommt  das  Wort  vom  tSriuschen 
tonnak  (torgan?)  und  bedeotiet  ^Zafüokgebiiebene*^,  nfimlieh  Züroek* 
gebUefoene  vom,  Heere  de»  TimaF^  naisfadem  dieser  seinen  Feldsng  gegen 
Chipa  beendet,  hatte.  Timor  floUe  am  Ili  nnd  seinem  Qoeliflnsse  Te« 
kes  «inen  Tb^  seiner  Kri^er  anrockgelassen  haben  ^  um  sich  die 
Strafse  nach  China  stets  offen  zn  eritalten.  Diese  Tradition  scheint 
so  wenig  haltbaren  Boden  su  haben,  wie  die  Etymologie,  welche  ihr 
snr  Grondlage  dient,  oder  vielmehr  der  letzteren  snüebe  entstanden 
zu  sein.  Sicher  scheint  nor  zn  sein,  dafe  die  Dnngenen  —  Nachkom- 
men der  alten  Uigaren  sind,  welche  in  Sprache,  Sitte,  Kleidung 
völlig  Chinesen  geworden,  einen  Theil  der  Bevölkerung  in  den  Noird>" 
Provinzen  des  eigentlichen  China,  Kan-Su  und  Soh&n-Si  Inlden, 
von  dem  Chinesen  sich  aber  dadurch  scharf  nntersdheiden,  dafs  sie  den  • 
Islam  bekennen.  Ton  den  eben  genannten  Wohnsitzen'  aas  mögen 
sie  sich  in  die.  Gegenden  des.  Bi  und  des  oberen  Irtysch  verbreitet 
haben,  nicht  na^ekehrt  Die  chinesische  Benennung  der  Dnngenen 
ist  Choi-Ch<^  oder  nach  Anderen  Chui-Chui,  womit  andeserseits  ge*< 
nerell  Hnhamedaner  überhaupt  bezeichnet  werden  ').  Ueber  die  Be- 
völkerungsziffer der  Dnngenen,  wie  wir  fortan  die  uigniischen  Chol- 
Chol  nennen  wollen,  schwanken  die  Angaben,  Heinz  sch&tzt  sie  auf 
mehr  als  30,000,000,  was  Andere  für  übertrieben  halten.  Nach  Heinz 
sind  sie  sehr  stremge  und  gottesfnrchtige  Muselmänner,  nach  Radioff  ') 
erscheinen  sie  in  religiöser  Beziehung  vielmehr  lax  und  äufserlich. 
Heinz  bat  vernommen,  dafs  die  jetzt  in  China. hemchende  Mandschn- 
Djmastie  sie  durch  schwere  Steaern  drückte,  am  Anfange  des  gegen^ 
wartigen  Jahrhunderts  einen  Befehl  erliefe,  wonach  die  Mfinner  den 
Zopf  tragen,  ihre  Töchter  die  Ffifse  nach  chinesischer  Weise  verun- 
stalten sollten,  ja,  dafs  sie  selbst  Versuche  gemacht  hat,  die  Töchter 
der  Dangenen  zu  Heirathen  mit  nicht  muhamedanischen  Chinesen  zn 
zwingen«  Alles  dies  soll  nach  und  nach  die  Dungenen  in  eine  Er^ 
bitterung  gegen  die  Mandschu  versetzt  haben,  die  endlich  in  dem  jetzi- 
gen Anüstande  sich  Luft  macht.  Es  muls  dahingestellt  bleiben,  ob 
diese  Angaben  vollständig  begründet  sind.  Was  den  Steuerdruck  be- 
trifft, so  ergiebt  sich  aus  der  unten  angeführten  Darstellung,  dafs  we- 
nigstens die  im  Di-Thal  ans&lsigen  Dungenen  nicht  darunter  zu  Idden 


■)  Die  Tngean,  die  Bitter  Erdkunde,  n,  8.  409  nach  Patinutev  aU  Bewohner 
der  Stadt  Knldscha  am  Hl  anAUirt,  mit  dem  Zusätze:  ^eine  Benennasg,  die  ons 
lODst  unbekaimt,  wenn  sie  nicht  identisch  mit  Tadschi  ist*,  sind  unstreitig  Dnnge- 
nen, die  nach  Radioff  in  Petermann's  Mittheilnngen,  1866,  III,  S.  97  in  Knldscha 
Dangan  genannt  werden. 

*)  PetefmtDa's  Mittheilniigen,  1S66,  YII,  8.  262. 
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haben.  Die  Modve  and  die  Veranlaesang  des  gegeiiwirtigen  Aofstan- 
deB  liegen  fiberhaopt  itn  Dnnkeln.  Heine  berichtet,  dafe  er  dorfiber  die 
yevachiedensten  Brsählnngen  gehört  habe. 

Als  die  wahrscheinlichste  Version  —  da  sie  von  swei  Seiten  fibeiv 
einstimmend  kam  —  giebt  onser  Gew&brsmann  folgende.  In  der  Stadt 
Singan*Fa,  Hauptstadt  der  Provinz  Sch&n-Si,  unfern  des  Weiho, 
lebten  swei  reiche,  vornehme  Herren,  der  eine  ein  Mandscha,  der  an- 
dere ein  Dangene.  Der  letztere  kaafle  dem  ersteren  einen  grofiien 
Transport  Vieh  ab  und  weigerte  sich  aus  irgend  einem  Grunde  seine 
Schuld  SU  bezahlen.  Darüber  that  der  Mandscha  dem  Anderen  öffent- 
lich einen  Schimpf  an,  der  Dungene  gerieth  in  Wuth  (wie  denn  die 
Dangenen  als  hitzige,  rasch  zum  Messer  greifende  Menschen  geschil- 
dert werden),  zog  den  S&bel  und  rannte  ihn  seinem  Oegner  durch 
den  Leib.  Nan  rotteten  sich  die  zahlreichen  Klienten  des  Erschlage- 
nen zusammen,  Unerten  dem  Mörder  auf,  erschlagen  ihn  und  ver* 
wnsteten  sein  Haus  und  alle  seine  Habe.  Aus  diesem  Anlais  entspann 
sich  ein  allgemeiner  Strafsenkampf  zwischen  den  Mandschus  und  den 
Dungenen  von  Singan-Fu.  Beide  Parteien  standen  sich  an  Zahl  nn- 
geiXhr  gleich,  aber  die  Mandschus,  durch  den  unmftfsigen  Gennis  des 
Opiums  namentlich  in  letzter  Zeit  entnervt,  erlagen  ihren  Gegnern,^ 
die  so  sich  zu  Herren  der  Stadt  machten.  Auf  die  Nachricht  von  die- 
sen Yorg&ngen  eilte  aus  Ssalar,  der  gröfsten  Dungenen -Gemeinde 
Chinas  in  der  Provinz  Ean-Su,  Ssochnnschan  herbei,  ein  junger 
Mann  von  2  t  Jahren,  der  Sohn  eines  gewissen  Ssawun,  weldier  lets- 
tere  bis  dahin  als  das  Haupt  der  Dungenen  gegolten  hatte,  und  über- 
nahm die  Führung  des  Aufstandes. 

Am  Hofe  zu  Peking  wurde  anfangs  den  Unruhen  in  Singan-Pa 
keine  Bedeutong  beigemessen,  man  hielt  ein  Oorps  von  1000  Mann 
für  ausreichend,  die  Ordnung  wieder  herzustellen.  Die  Folge  wur, 
dafs  dieses  Corps  unter  den  Mauern  der  Stadt  vollst&ndig  aufgerieben 
wurde.  Das  gleiche  Schicksal  hatte  ein  darauf  entsendetes  Corps  von 
10,000  Mann.  Nun  rückte  eine  Armee  von  40,000  Mann  gegen  Sin- 
gan-Fu vor,  die  Aufrührer  zogen  ihr  mit  gesammter  Macht  entgegen 
und  lieferten  ibr  eine  Schlacht,  die  mit  einer  voUstfindigen  Niederlage 
der  Kaiserlichen  endete.   Diese  Dinge  ereigneten  eich  im  Jahre  1862. 

Der  Aufstand  hatte  sich  unterdefs  allmälich  nach  Nordwesten  hin 
verbreitet,  die  grofse  Gemeinde  von  Ssalar  sich  ihm  angeschlossen.  Von 
hier  aus  gingen  geistliche  Sendboten  fiberall  hin,  wo  Dangenen  in 
gröfserer  Zahl  beisammen  wohnten  und  riefen  zum  heiligen  Kriege 
gegen  die  Mandschus  auf.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dafs  die  geist- 
lichen Oberhäupter  der  Dungenen,  die  Imams  und  Achuns,  zugleich 
in  weltlicher  Beziehung  die  reichsten  und  angesehensten  Personen  jeder 


Der  Aufstand  der  MahamodMi^r  im  westlich^  China.  145 

Gemdnde  zu  aein  pfl^geii.  Nach  den»  Beispi«!  von  Ssalar  mUssen  alle 
duagenische  Männer >  ohne  Rückdiebt  auf  Alter  und  körperliche  Ge- 
brechen, in  den  Krieg  sieben  and  ihr  Vermögen  in  den  Mosöheen  der 
gemeinschaftlichen  Sache  zam  Opfer  bringen*  Wer  aus  Bigennatc 
etwas  verheimlichen  wdrde,  wSrde  sofort  als  Feind  Gottes  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.  So  grofs  ist  indefs  der  Fanatismas,  dafs  nach 
der  Aassage  eines  der  Gewithrsrnfinner  des  Obersten  Heins  dieser  Fall 
noch  gar  nicht  vorgekommen  ist. 

In  allen  Städten,  wo  die  muhamedaniacbe  Bevölkerung  einiger- 
mafoen  sahireich  war,  riefen  die  Aufwiegelungen  der  geistlicfaeaSeDd- 
lioge  blutige  Zasammenstöfse  swischen  Dangenen  und  Mandschus  her- 
vor. Anfangs  waren  jene  noch  sehr  schlecht  bewaffnet,  sie  schlagen 
sich  mit  Eenlen,  Beilen,  Schlendern,  Lassos,  Sensen;  bald  erstand 
indefs  ein  Künstler  unter  ihnen,  der  ihnen  hölzerne  Kanonen  anfer- 
tigte, die  bis  za  7  Schüssen  aashielten.  Mit  diesen  nahmen  sie  den 
Mandschus  ihre  Metalikanonen  und  die  übrigen  kriegsgerechten  WaflFen 
ab.  Wie  in  Singan-Fu,  so  wurde  auch  in  vielen  anderen  Stfidten  der 
mandschurische  Theil  der  Bevölkerung  theils  vernichret,  theils  vertrie- 
ben, in  manchen  behaupteten  sich  dagegen  die  Mandschus  and  ver- 
jagten die  Dungenen.  In  solchen  Fällen  soll  es  vorgekommen  sein, 
dafs  die  Letzteren  ihre  eigenen  Kinder  und  Frauen  tödteten,  um  sie 
nicht  in  die  HSnde  ihrer  ungläubigen  Gegner  fallen  zu  lassen. 

Das  Finanzwesen  der  Aufständischen  scheint  wohl  geordnet  zu  sein. 
Jede  Moschee  fuhrt  eine  aus  den  Vermögen sopfern  der  Gemeindegliedet 
gebildete  Kasse,  aus  welcher  der  Unterhalt  der  Krieger  und  ihrer  Fa- 
milien, sowie  die  Auslagen  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  bestritten 
werden.  Aufserdem  sind  einige  Centralkassen  gegründet,  die  durch 
bestimmte  Beiträge  der  localen  Moschee -Kassen  und  durch  den  Ertrag 
der  gesammten  Kriegsbeute  gefüllt  werden.  In  der  Ili- Provinz  be- 
stehen drei  solcher  Hauptkassen:  in  Kuldscha,  Tugus-Taran  (am  Ili) 
und  Bajandai;  andere  Central  -  Finanzdepots  sind  in  Urumtschi,  Ma- 
nassy,  Karassu,  Kutscha,  Karascbar,  Chomul,  Dschajewan,  Kunu-  Tur- 
fan  errichtet.  Die  Moscheen  liefern  den  Kriegern  vollständige  Beklei- 
dung and  Bewaffnung;  wenn  etwas  daran  verdori>en  ist,  so  haben  sie 
es  dem  Kriegsmanne  wieder  herzustellen;  es  sind  daher  stets  eine 
Menge  Arbeiter,  theils  Dungenen,  theils  Kriegsgefangene,  bei  den  Mo- 
scheen beschäftigt  Die  Mahlzeiten  der  Dungenen  geschehen,  wie  die 
der  Spartaner,  gemeinschaftlich.  Während  eines  Gefechts  ist  für  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Kämpfern  ein  Mann  aufgestellt,  der,  zur  activen 
Theünahme  am  Kriegsspiel  untüchtig,  stets  zwei  Gerichte  bereit  halten 
ma(s,  ein  kaltes  and  ein  warmes,  um  je  nach  Bedürfnifs  die  Kräfte 
der  Kämpfenden  sa  erfrischen.    Für  die  Verwundeten  sind  Lazarethe 

Zaiteelir.  d«  GMeÜMh.  f.  Srdk.  Bd.  n.  1  ^ 
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bei  den  Moscheen  errichtet,  in  welchen  üe  MulUs»  ImamiB  nnd  Achan» 
als  Aerzte  fongiren.  Plfinderang  ist  ^streng  T<erboten.  Wenn  ein  Don- 
gene  auf  dem  Scblac^tfelde  sich  fremdes  Gold,  SHber,  Waffen  oder 
eonst  ein  WertbStuck  aneigttet,  so  wird  er  sofort  mit  dem  Tode  be- 
«traft,  ebenso  derjenige,  4er  «einem  VorgeSeteten  den  Oehotwun  ver- 
weigert. Nach  der  Schlacht  wird  alle  Beute  gesamtHelt  und  an  die 
Oentralkassen  abgeführt.  Eine  sehr  strenge  Strafe  erleidet  auch  der- 
jenige, der  beim  Tabak-  oder  Opiumranchen  und  beim  Weintrinken 
ertappt  wird.  Die  Offieiere  geniefsen  keinerlei  materiellen  Torzng  nnd 
erhalten  aas  den  Kassen  nicht  mehr  Sold  als  jeder  Gemeine. 

Als  Hanpt  der  Dnngenea  gilt  der  oben  genannte  Ssoohirnschan, 
der,  sehr  tapfer  und  intelligent,  die  Mandschas  bis  jeti^  fib'erali  ge- 
schlagen hat  nnd  daher  trotz  seiner  Jagend  im  grofsten  Ansehen  steht, 
in  militfirischen  Angelegenheiten  verfügt  er  allein  und  nnbescbrSnkt, 
Die  Administration  verwaltet  ein  ans  den  erfahrensten  and  berfihm- 
testen  Moftis  tmd  Achuns  znsammengesetztes  Colleginm,  welches  Sso- 
chnnschan  stets  begleitet  Nächst  Ssochanschan  geniefst  das  höchste 
Ansehn  der  alte  Aji-Achan,  der  15  Jahre  za  Mekka  im  "Gebet  zage- 
-bracht  hat  and  jetzt  der  wichtigen  Ui- Provinz  vorsteht. 

Anfangs  liefsen  die  Aufständischen  in  den  Gegenden,  die  sich 
ihnen  unterwarfen,  den  mandschurischen  Verwaltungsapparat  mit  den 
früheren  Beamten  fortbestehen,  sofern  die  letzteren  sich  der  neuen 
Antovitfit  fSgten.  Bald  aber  stellte  sich  heraus,  dafs  diese  im  Geheimen 
ihre  Verbindung  mit  den  kaiserlidien  Behörden  fortsetzten  und  ihnen 
die  Pläne  der  Insurgenten  verriethen.  Seitdem  wird  mit  allen  Beamten 
nach  dem  kurzen  Prozefs  des  Eopfabschneidens  verfahren.  Wohin  die 
Dangenen  jetzt  dringen,  reorganisiren  und  reformiren  sie  das  Land 
nach  ihrer  Weise:  alle  Muhamedaner  legen  sogleich  das  diineedsche 
-Costüm  ab  nnd  kleiden  sich  nach  ssardscber  (bucharischer)  Art;  die 
chinesischen  und  kalmükischen  Tempel  werden  niedergerissen;  alle 
'Kinder  ohne  'Unterschied  werden  in  die  Moscheen  gebracht,  um  zum 
Islam  erzogen  zu  werden:  Chinesen^  die  sich  dem  Islam  anschliefsen, 
geniefsen  gleiches  Hecht  wie  die  Dangenen ;  wer  Buddhist  bleibt,  wird 
zum  Arbeiter  oder  Hirten  herabgesetzt.  Den  Frauen  wird  ein  Olaa- 
benswechsel  nicht  abgefordert. 

Der  Gang  des  Aufstandes  in  den  inneren  Provinzen  Chinas  ist 
nicht  bekannt,  doch  scheint  es,  dafe  er  im  Ganzen  dort  weniger  Er- 
folg gehabt  hat.  Dagegen  beiden  sich  jetzt  fast  die  ganze  ake  Dson- 
garei  und  das  chinesische  Türkestan,  die  Länder  nördlich  uiid  sQdiich 
vom  Thian-Schan,  in  den  Händen  der  Insurgenteö.  Der  Weg,  den 
die  Empörung  dabei  nehmen  «mfste,  War  ihr  von  Natur  und  Gte- 
schiohte  vorgezeiohnet.  Sich  fortwillzend  von  Stadt  zu  «Stadt,  folgte 
sie  einerseits  der  grofsen,  am  Nordfafse  des  Thian-Schan  aich  hittne- 
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beodea  Handek-  und  Volkerstrafae^  bi«  sie  die  fiafsersten  Gren»Han- 
delapUUse,  links  abbiegend  Eoldscha  am  Ili,  reihtB  das  pördliobere 
Tfichogntiebak  ionreicbt  batte.  Andererafite  w,9dren  es  ip  Tiurkestan  die 
grofse^  den  Fals  seiner  Umwallangsgebirge^.  des  Thian^Soban,  4eB 
Bolor,  des  Kün-loB  begleitende  Riogstrafee,  sowie  die  von  Aksa  iwcb 
Jajkand  Nord -Süd  gerichtete  Qaeratrafae»  denen  die  Emporer  oiub- 
gingen.  Den  Anlaog  ibrer  XJnternehmuogeu  aber  bezeichnete  am  M<Mr- 
den  des  Tbäan-Schan  der  Fall  voa  Urnmtjscbi.  Seitdem  mpb^me* 
dänische  Emissäre  und  Flai^tiÜMge  in  das  Gebiet  dieser  Stadt  jgekQmüiien 
waren,  begaan  es  sa  gäbren.  Die  revolution&re  Propaganda  fand  hier 
gelbst  in  der  kaiserlichen  Armee  einen  fruchtbaren  Boden,  da  viele 
der  dort  startionirten  OC&siere  ond  Soldaten  Dnngener  waren.  Im  Som- 
mer 1864  erhoben  sich  die  Dungenischen  Soldaten  anter  Anführung  Umr 
Offitiere  gegen  die  mandschurische  Obrigkeit,  nahmen  Urnp^cbi  mit 
Stonn  und  brannten  einen  Tbeil  dieser  ungeheuren  Stadt,  deren  Be- 
völkerung (wahrscheinlich  mit  Zurechnung  der  Höchsten  Umgend)  da- 
mals auf  2,000,000  geschätzt  wurde,  nieder.  Grofsartige  Theevorrfitbe 
gingen  dabei  zu  Grunde,  denn  Urumtschi  war  der  erste  Handelsplaliz 
des  westliehen  Chinas,  welcher  ganz  Mittelasien  und  die  russischen 
Steppenmärkte  mit  Thee  versorgte  ').  Alle  dort  wohnhaften  Mand- 
seboren  wurden  erschlagen,  nach  offiziellen  chinesischen  Angaben  be- 
lief  sich  die  Zahl  der  Getödteten  auf  130,000.  Die  in  Urumtschi  woh- 
nenden ^rten,  d.h.  alle  nich  t  -  dungenische  und  nicht  aue  Chinesisch- 
Tüikestan  stammende  Muhamedaner  sahen  dem  Kampfe  der  Mand- 
schuren Uttd  Dungenen  gleichgültig  zu,  aber  die  letzteren  zwangen  sie, 
sich  ihnen  anzusehliefien,  indem  sie  ihnen  entgegengesetzten  Falls. mit 
gleicher  Vernichtung  drohten. 

Von  Urumtschi  rockten  die  Isurgenten  aaf  der  grofseo  Strafae 
nach  Westeo  gegen  Manassy  vor,  bemächtigten  sich  hier  einiger  Ge- 
scbfitze  und  setzten  da&n  ihren  Marsch  in  der  BÄehtung  auf  Kurka- 
raassu  fort.  Der  Dsan-Dsun  (Generalgouverneur)  der  Ili-Provinz 
warf  den  Empörern  Trappen  aue  Kuldscha  entgegen,  welche  geschla- 
gen wurden  und  sich  aufBajandai  zurückzogen.  Die  Aufregung  be- 
gann nun  auch  unten  den  Dungenen  nnd  Ssarten  im  Ili- Thal. 

Gleiehzeitig  mit  der  Bewegung  gegeö  Manassy  drang  ein  Ins^r- 
gentencorpe  sfidlich  von  Urumtschi  vor,  überstieg  den  Thian-Sohan 
and  ruckte  in  das  Gebiet  von  Chinesisch -Türkestan  ein.  Hier  traf 
der  Aufstand  auf  gane  neue  VerbäJilnisse,  .su  deren  Aufkl&rung  evi 
kurzer  bistorisoher  .RüokUick  nöthig  Ist. 

*)  E«'mttftte  denn  nach  neueren  rnssischen  Nachrichten  eine  etwa  100  Wertt 
(H--16  M.)  awlic^er  lieReade  Stadt  G(H>t»dien  oder  €KH)ai-chno.t«eh^n,  _ino»- 
goliach  Zontechi  ihr  diesen  Rang  streitig  machen.    S.  Iswestija  1866,  No.  2,  S.  28 
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Bis  zum  9,  Jahrhandert  faerrsehte  In  dem  ganzen  Gebiet  von  Tdr- 
kestan  der  Buddhismos,  der  von  Tibet  hierher  sich  verbreitet  hatte. 
'Seitdem  kamen  die  Apostel  des  Islam  von  jenseit  des  6oi6r  and  des 
Hiian-Schan;  ihren  Anstrengungen  gelang  es,  beinahe  ganz  Türkestan, 
vollständig  wenigstens  den  westlichen  Thei]  desselben,  zum  Islam  za 
-bekehren.  Unter  den  Glaabenspredigern  von  Törkestan  befinden  sich 
manche  in  der  muhamedanischen  Welt  hochberühmte  Namen.  Einer 
von  ihnen  war  der  Ghodscha  (Nachkomme  des  Mnhamed)  Machtama- 
Asam,  der  in  der  tfirkestanischen  Stadt  Kaschgar,  so  lange  er  lebte, 
die  grofste  Verehrung  genofs.  Nach  asiatischer  Sitte  wurde  diese  Ver- 
ehrung auf  seine  beiden  Söhne  Ischan-Ealan  und  Isaak-Wali  über- 
tragen; aber  die  beiden  Bruder  wurden  uneins,  und  die  Verehrer  des 
'Machtuma-Asam  spalteten  sich  in  zwei  Parteien.  Die,  welche  es  mit 
Ischan-Kalan  hielten,  nannten  sich  die  Weifs berger  oder  Wei Ta- 
rn ützen,  die  Anh&nger  von  Isaak-Wali  hiefsen  die  Schwär zberger 
oder  Schwarzmutzen.  Bald  schied  sich  die  ganze  muhamedanische 
Bevolkerang  von  Alty-SchSh&r,  der  türkestani sehen  Hexapolis,  in 
diese  beiden  Parteien:  die  nördlichen  Stfidte  Kaschgar,  Usch-Turi 
fan  und  Aksu  traten  für  die  Weifsmutzen  ein,  Jarkand,  Ghotan 
und  Janyssar  für  die  Schwarzmütsen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wurde  der  Einflafs 
der  Chodschi  im  Alty-Schähfir  so  mächtig,  dafe  sich  die  Linie  der 
Weifsmfitzen  der  weltlichen  Herrschaft  in  Kaschgar  und  Jarkand  be- 
mächtigen konnte.  Dieses  Ereignifs  gab  den  Anstofs  zu  einer  Reihe 
blutiger  Kämpfe  zwischen  den  Weifs*  und  den  Schwarzmützen,  bis 
endlich,  wie  so  häufig  in  Bürgerkriegen,  eine  fremde  Macht  sich  ein- 
mischte, die  Kalmüken,  und  schliefslich  ganz  Alty-Schähär  unter 
die  Herrschaft  derselben  gerieth.  Das  KalmGkenland  aber,  die  alte 
Dsungarei,  verfiel  seinerseits  im  Jahre  1757  nach  furchtbaren  Schläch- 
tereien der  Herrschaft  der  Chinesen  und  eben  derselben  drei  Jahre 
später  auch  Alty-Schähär. 

Damals  waren  von  der  einst  zahlreichen  Familie  der  Ghodseh 
nur  noch  zwei  Vertreter  übrig,  Ssarym-Ssak  von  den  Weifismutaen 
und  Nasyr-Chodscha  von  den  Schwarzmützen.  Beide  fanden  nach 
langen  Irrfahrten  eine  Zuflucht  in  dem  Chanat  von  Chokand,  ohne 
indefs  im  Mindesten  von  dem  alten  gegenseitigen  Familienhafs  selbst 
im  Exil  abzulassen.  Von  hier  aus  zettelten  sie  und  ihre  Nachkommen 
mit  chokandscher,  keineswegs  uneigennütziger  Unterstützung  mehrmals 
Aufstände  in  Alty-Schähär  gegen  die  Chinesen  an.  Durch  solche  sind 
beaeichnet  die  Jahre  1827,  1829,  1847  und  1857;  alle  endigten,  nicht 
ohne  Schuld  der  verrätherischen  Politik  Chokands  0«  ^r  <He  Pr&ten- 

■)  8.  diMe  Zeitschrift  1867,  Ko.  1,  8. 
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deuten  nagläcUich,  die  chinesische  Herrschaft  wurde  unter  Strömen 
von  Blat  stets  wieder  hergestellt,  während  Chokand,  was  es  wanschte, 
immer  bedeutendere  Haodelsvortheile  in  Kascbgar  zugestanden  erhielt.  . 

Sehr  verschieden  von  dem  Verhalten  der  sechs  westlichen  St&dte, 
Türkestans  war  das  der  östlichen:  Kutscha,  Karaschar,  Euni-Turfan 
und  Chamil.  Diese  haben  zwar  gröfstentbeils  auch  eine  muhameda- 
nische  Bevölkerung,  nahmen  aber  an  den  Streitigkeiten  der  Cbodscbi 
und  ihren  Aufstanden  gegen  China  niemals  Theil,  weil  sie,  näher  denx 
eigentlichen  China  gelegen,  weit  mehr  unter  dem  Einflüsse  der  chine-. 
sischen  Civilisalion  standen.  Muhamedanische  Soldaten  aus  diesen 
Städten  und  Dungenen  dienten  in  den  kaiserlichen  Armeen,  welche 
die  Aufstande  der  sechs  westlichen  Städte  niederschlugen.  Anderer- 
seits mordete  die  fanatische  Bevölkerung  der  letzteren  ohne  Unter* 
schied  Dungenen,  Mandschuren  und  Chinesen. 

So  zerfallen  die  mubamedaniscben  Bewohner  des  chinesischen  Tur- 
kestan  in  drei  scharf  geschiedene  Theile:  die  Weifsmutzen,  die  Schwarz-, 
mutzen  und  die  Osttürkestaner.  Das  divide  et  imp&ra  bot  sich  dei? 
chinesischen  Politik  von  selbst  dar,  erhielt  sie  bis  jetzt  aufrecht  und  —, 
mag  sie  vielleicht  noch  fernerhin  aufrecht  erhalten. 

Im  Sommer  1864  nahmen  die  Dungenen  nach  üeberscbreitung 
des  Thian-Schan  die  Richtung  gegen  Kutscha.  Nachdem  sie  die  in 
der  dortigen  Gegend  stationirten  mubamedaniscben  und  dungeniscben 
Soldaten  zu  sich  herübergezogen  hatten,  bemächtigten  sie  sich  der  Stadt 
und  hieben  wiederum  alle  Mandschuren  nieder.  Die  muhamedanische 
Bevölkerung  mufste  sich  nothgedrungen  ihnen  anschliefsen.  Zum  Be- 
fehlshaber der  Stadt  und  ihres  Gebiets  wurde  ein  Chodscha  aus  der 
Dynastie  der  Schwarzmützen  eingesetzt,  Chan -Chodscha. 

Bedeutend  verstärkt,  wandten  sich  die  Dungenen  nun  gegen  Aksu, 
schlugen  hier  eine  kaiserliche  Truppenabtheilung  und  setzten  sich  in' 
den  Besitz  der  Sti^t  und  ihrer  Citadelle.  Aksu  ist  ein  wichtiger  stra- 
tegischer Punkt,  weil  sich  die  Strafsen  von  Kuldscha,  Kascbgar,  Jar- 
kand,  Cbotan  und  Kutscha  hier  kreuzen.  Auch  diese  Stadt  wurde* 
dem  Chan -Chodscha  untergeordnet  und  darauf  der  Marsch  nach  Jar- 
kand,  welches  stets  zu  den  Schwarzmützen  hielt,  angetreten.  Es 
wurde  genommen. 

Wahrscheinlich  wurden  nach  Heinz  auch  Kascbgar  und  Cbotan  ') 


^)  Ueber  de»  Stand  der  Dinge  in  Cbotan  koannen  nnverhofil  Nac)iricbten  voa 
eogUacber  Seite,  die  wir,  obwohl  sie  zunächst  nur  in  dttrfUger  Qestalt  vorliegen,- 
bier  anecbliefsen.  Mr.  Johnson,  BeamUr  bei  der  grofsen  trigonometrischen  Ter- 
meMUig  von  Indien,  machte  in  der  Zeit  vom  Juli  bis  1.  Dooember  IS 65  aiae  Beis«! 
▼OB  Lab,  dar  Haaptstadt  von  Ladakb,  nach  Cbotan  bin  nnd  znrttck,  bei  wekber, 
er  sieb  16  Tage  in  der  letaleren  Stadt,  die  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  kein  ßuron 
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ih  die  Hfinde  der  Dangenen  gefallen  sein,  wenn  nicht  plötdich  die 
Nachricht  rom  Anrücken  bedeotender  mandschurischer  Streitkräfte  aas 
dem  inneren  China  sie  veranlafst  hätte,  Jarkand  mit  Hinterlassung 
^iner  Garnison  unter  dem  Commando  des  Chan-Chodscha  zu  räumen, 
um  nach  Norden  zurückeugehen  und  sich  in  Urumtsehi,  dem  zunfichst 
bedrohten  Punkte,  zu  concentiiren. 

Um  diese  Zeit  etwa  mufs  der  Aufstand  auch  in  Chamil  ausge- 
brochen sein,  wenigstens  war  um  die  Mitte  des  Jahres  1865  die  mand- 
schurische Autorität  dort  vernichtet. 

Bald  trat  eine  Wendung  der  Dinge  auch  in  Easchgar  ein. 
Bsruk-Chan,  der  Vertreter  der  Weifsmützen -Dynastie,  benutzte  die 
in  Folge  der  Verwickelungen  mit  Rufsland  in  Chokand  eingetretene 
Unordnung,  um  aus  Andidschan,  wo  er  internirt  war,  zu  entfliehen. 
Er  kam  ohne  Mannschaften,  ihn  begleitete  nur  ein  ehemaliger  chokand- 
Scher  Offizier,  Jussuf-Bek,  früher  Commandant  von  Ak-Metschet  (j^^^ 
das  russische  Fort  Perofski),  aber  der  Name  Bsruk- Chans  wog  in 
Easchgar  eine  Armee  auf.  Der  letzte  Aufstand  von  1 857  war  hier 
^on  dem  Bruder  Bsruk- Chans  unter  dem  Ruf:  Es  lebe  Bsrnk-Qianl 
angestiftet  worden,  und  als  er  unglücklich  endigte,  trösteten  sich  die 
Fanatiker  von  Easchgar  mit  dem  Worte:  „Wenn  Bsruk-Chan  zu  Pferde 
Steigt,  wird  Altj-Schähär  freil^  3eim  Erscheinen  des  so  lange  Er. 
Sehnten  erhob  sieh  die  ganze  Stadt  und  schlofis  die  mandschurische 
Besatzung  in  die  Citadelle,  den   „Rosengarten^,  ein.     Im  September 


ptter  wieder  bracht  hat,  aufhalten  konnte.  Ueber  diese  Reiee  hat  Sir  Heniy  Raw- 
linson  in  der  Sitzung  der  Londoner  geographischen  Geseilschaft  vom  18.  November 
1S66  Bfittheilangen  gegeben,  die  sie  als  eine  anfserordentlich  wichtige,  namentlich 
in  Hinsicht  aaf  asftronomische  Ortsbestimmungen  in  jenen  •«  wenig  bekannten  Ge- 
genden erscheinen  lassen.  Wir  entnehmen  dem  Slip  of  Meeting  of  tKe  Roy,  Geoffr. 
Boc,  of  \^th  Nov.  1S66  folgende,  unseren  Gregenstand  betreffende  Angaben  John- 
aon's,  in  denen  übrigens  eine  gewisse  schiefe  Auffassung  der  Dinge  anfserhalb  Cho- 
taüs  leicht  zu  erkennen  ist.  Johnson  berichtet,  Jarkand,  die  Kaehbaratadt  Chotans, 
■ei  in  einem  Zustande  der  Anarchie,  und  erztthlt  Ton  einem  Anerbieten  der  vor* 
nehmsten  Einwohner  derselben,  die  Stadt  unter  englischem  Schutz  zu  stellen.  Vom 
Jazartea  und  aus  Chokand  sei  auf  der  Fhicht  vor  den  Eussen  eine  grofse  Meng^ 
Yolks  aber  das  Gebirge^  gekommen,  habe  sich  in  den  Besitz  von  Kasehgat  und  Jar- 
kand  g^etzt  und  kürzlich  auch  einen  Versuch  gemacht,  9ich  Chotans  zu  bemäch- 
tigen. Hier  herrscht  ein  Chan,  den  eine  siegreiche  Rebellion  im  Jahre  1868,  welche 
ihit  gänzlicher  Tertreibung  resp.  Vernichtung  der  Chinesen  endigte,  auf  den  Thron 
erhoben  hat.  Chotan  habe  zuerst  sich  des  chinesischen  Joches  entledigt  und  seinem 
Beispiele  seien  Jarkand,  Aksu  n.  a.  Städte  gefolgt.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  John- 
ion's  war  aber  der  Chan  von  Chotan  in  grufser  Besorgnifs  vor  den  chokandschen 
und  russischen  Truppen,  welche  letzteren  jeden  Tag  näher  an  Jarkand  und  Chotan 
heranziehen  sollten I  Wichtig  ist  hier  nur,  dafs  man  Chotan  unter  seinem  Chan 
Mgner  Wahl  eine  unabhängige  Stellang  einnehmen  sieht.  Die  astronomische  Poeition 
der  Stadt  hat  Johnson  zu  87«  8'  nördl.  Br.  und  79*  26'  8sÜ.  Lg.  v.  Gr.  bestimmt, 
bei  einer  H5he  von  4829  engl.  Fnfs  ttber  dem  Meeresspiegel. 
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1865"m«fiite  9ie  die  Waffen  strecken  und  erUelt  da«  Lel^Qfi  mit/ev  der 
Bedingung  der  Annahme  dea  Islam. 

Nun  brach  aber  der  alle  Zwiespalt  zwischen  den  Schwarsmütaen 
und  den  Weifsmütsen  wieder  hervor.  Ghan-Ghodscha»  das  Hatipt  der 
Schwaramutsen  und  dungenischer  Statthalter  in  den  übrigen  Stfidten 
TOD  Türkestan,  forderte,  dafs  Bsruk-Ghan  sich  den  Dungenen  unter- 
ordne. Als  er  eine  abschlagige  Antwort  erhielt,  ruckte  er  mit  seinen 
Trappen  aus  Jarkand  gegen  Easchgar  vor.  Bsruk-Ghan  suchte  zu 
onterhandeln,  er  stellte  seinem  Gegner  vor,  dafs  jetzt  nicht  die  Zeit 
sei,  den  alten  Familienstreit  wieder  aufleben  zu  lassen  und  versprach 
eine  bedeutende  Summe  Geld,  wenn  Ghan-Chodscha  ihn  im  ruhigen 
Besitz  von  Easchgar  lassen  wolle.  Dieser  verlangte  die  Uebergabe 
der  Stadt  £fi  kam  zur  Schlacht,  Ghan-Chodscha  wurde  geschlagen 
and  floh  nach  Jarkand  zurGck«  Die  dungenische  Besatzung  versprach, 
diese  Stadt  gegen  Bsruk'-Ghan  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  verthei- 
digeo,  wahrend  Ghan-Chodscha  nach  Eutscha  eilte,  um  Yerstfirkungen 
herbeizuziehen.  Bald  zog  nun  eine  starke  Macht  aus  Easchgar  gegen 
Jarkand.  Einige  Hundert  fanatischer  Dungenen  warfen  sich  ihr  ent- 
g^en,  schlugen  sie  und  nahmen  Bsruk-Ghan  selbst  gefangen.  Dies 
geschah  im  October  1865  und  damit  endigen  die  Nachrichten,  welche 
Oberst  Hein«  über  den  Stand  <fer  Dinge  in  Chinesisch -Türkestaa  er- 
&hreD  konnte. 

In  Euldscha  entbrannte  der  Aufstand  im  August  1864.  Zwölf 
Tage  lang  dauerte  der  Strafsenkampf  und  endigte  damit,  daCs  die 
schlecht  bewafibeten  Dongenen  die  Flucht  ergreifen  mufsten.  Sie  ret- 
teten sich  nach  Alt-  oder  Tatarisch-Euldscha  und  auf  dje  P^trfer 
der  Tarantschi,  der  tatarischen  Ackerbauer,  die  von  den  Chinesen 
oach  Vernichtung  der  Ealmuken  im  Ili-Thal  aus  Alty-Sdi&här  hierher 
obersiedelt  wurdea  und  allerdings  durob  Abgaben  und  Frohndienste 
aUeiiei  Art  schwer  gedruckt  sind.  Der  erste  Mifeerfolg  der  Dungenen 
hatte  zur  Folge,  dafs  die  eigentlichea  Chinesen  sich  energisch  der  Sadie 
der  liandschn  aoschlossen.  Dadurch  verstfirkt  konnte  der  Dsan- Denn 
mit  bedeutander  Heeresmacht  gegen  Alt-Euldscha  ausziehen,  wo  die 
Dangeneui  aich  stark  verschanzt  hatten.  Aber  hier  wandte  sich  das 
Blatt,  *der  Mandschu- General  wurde  geschlagen,  verlor  seine  ganze 
Artillerie  und  rettete  sich  mit  Noth  in  die  Citadelle  von  Euldscha 
Die  Don^nen  nahmen  nun  die  Stadt  in  Besitz  und  schlössen  die 
Citadelle  eng  ein;  die  Tarantschi  traten  überdies  jetzt  offen*  auf  ibre 
Seite. 

IHe  gjeicluieitigen  Fortschritte  der  Dungenen  auf  der  Nord'-,  und 
der  Südseite  des  Thiaa*Schan  entschieden  das  Schicksal  der  Bi-Pro- 
vinz.    Ejolds^hai,.  die  i^aaptstadt  derselben,  war  durch  die  Besetzung 
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von  Kurkaraafifiü  in  der  Dsnngarei  und  Aksu  in  TfirkeBtan  Tdßsiftndig 
von  Peking  abgeschnitten;  die  Verbindung  mit  der  Rdcfashanptstadt 
war  jetzt  nur  noch  durch  Gouriere  auf  grofsen  Umwegen  über  rosai- 
sches  Gebiet  herzustellen.  An  militärische  Verstärkung  der  entfernten 
Orenzprovinz  war  nicht  mehr  zu  denken.  So  nahmen  denn  auch  die 
Dungenen  ohne  Mühe  die  kleineren  Städte  des  Ili -Gebietes  und  die 
Festungen  desselben:  Turgen,  Tschan-Pandsy  und  Bajandair 
in  der  letzteren  fielen  beträchtliche  Proviantvorräthe  in  ihre  Hände. 

Im  Laufe  des  Jahres  1865  fielen  verschiedene  ZuBammenstöfse 
zwischen  den  Mandschus  und  den  Dungenen  im  Ili*- Lande  vor,  wobei 
die  ersteren  stets  den  Kürzeren  zogen.  Die  Tsehämpän,  chinesische 
Verbrecher,  die  hierher  verbannt  sind  und  in  Nothzeiten  die  Verpflich- 
tnng  zum  Kriegsdienste  haben,  ein  wildes,  verwegenes  Volk,  das  sich  inr 
Kriege  stets  gut  bewährte,  z.  B.  in  den  Kämpfen  mit  Altj-Schäbär, 
liefen  den  Dungenen  gegenüber  auseinander.  Die  Scbibä  und  So  Ion, 
daurische  Militär -Colonisten,  eine  Art  chinesischer  Kosaken,  die  inr 
vorigen  Jahrhundert  nach  der  Eroberung  des  Landes  hierher  verpflanzt 
wurden,  vertrugen  sich  mit  den  Dungenen  und  retteten  Leben  und 
Besitz  durch  Annahme  —  des  Islam.  Im  Herbst  1865  war  die  Cita^ 
delle  von  Kuldscha  noch  in  den  Händen  der  Mandschn,  aber  in  schwerer 
Bedrängnife,  es  fehlte  an  Salz  und  Feuerungsmittel;  ein  Anerbieten 
der  Uebergabe  gegen  freien  Abzug  wurde  von  den  Dungenen  zarü<^- 
gewiesen.  Nach  den  letzten  Nachrichten  des  Obersten  Heinz  ist  die 
tapfere  Besatzung  ihrem  Schickst  erlegen,  bei  einem  Sturm  (sst  ganz 
zusammengehauen  und  ein  grofser  Theil  der  Stadt  Kuldscha  dabei  in 
Flammen  aufgegangen.  Was  aus  dem  Dsan-Dsun  geworden,  ist  nn» 
bekannt. 

Nächst  Kuldscha  ist  die  bedeutendste  chinesische  Grenzstadt  in 
diesen  Gegenden  das  weiter  nördlich  liegende  Tschugutsohak,  mit 
dem  in  neuerer  Zeit  ein  stets  wachsender  Handels?erkehr  aus  West- 
sibirien sich  entsponnen  hat.  Das  dungenische  Element  war  hier 
schwächer  vertreten,  und  die  Ruhe  Wurde  während  des  ganzen  Jahres 
1864  nicht  gestört,  obwohl  sich  Dungenen  und  Mandschuren  mit  un- 
verhohlenem Mifstrauen  seit  dem  Beginn  des  Aufstandes  einander  beob^ 
achteten.  Am  Anfange  des  neuen  Jahres  1865  machten  die  Dungenen 
der  Stadt  den  Mandschu- Beamten  den  Vorschlag,  in  die  Mosdiee  zu 
kommen,  um  hier  sich  gegenseitig  einen  Eid  zu  leisten,  dafs  weder 
die  Mandschu  etwas  Feindseliges  gegen  die  Dungenen,  noch  diese 
gegen  jene  unternehmen  würden.  Der  Commandant  der  Festung  und 
ein  anderer  General  (Amban),  der  aus  Kuldscha  eingetroffen  war,  um 
jenen  im  Commando  abzulösen,  gingen  auf  den  Vorschlag  ein.  Mit 
den  beiden  Ambans  begaben  sich  acht  Kalmfiken^  Oberhäupter,  die 
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nach  hei^ebraeht^r  Sitte  erschknen  waren,  am  den  chiaeBisohen  Obei> 
beamten  den  NeQJahr8wttn«ch  darsubringen,  nebst  vielen  anderen  vor*^ 
nehmen  Bewohnern  von  Tschugutscbak  xur  feetgesetclen  Stande  ia 
die  Moeebee.  Piötzlicb  wnrde  diese  von  bewaffneten  Dungenen  um-* 
nngeit,  gleichzeitig  warf  sieh  ein  anderer  Haufen  derselben  auf  die 
Citadelle,  bemächtigte  sich  der  Geschütze  und  des  Pulvers  und  hieb, 
alle  Mandschnren  nieder,  die  sich  ihm  in  den  Weg  stellten.  Dasselbe 
Loos  traf  in  der  Moschee  den  greisen  Commandanten ,  als  er  sich 
Beiner  Verhaftung  widersetzen  wollte,  mit  ibm  fiel  nnter  den  Strei- 
chen der  Dungenen  der  gröfste  Theil  der  dort  versammelten  Beamten; 
,  die  acht  Kalmfiken  fanden  nur  darum  Gnade,  weil  sie  sich  dem  Island 
za  unterwerfen  versprachen.  Zwei  Tage  lang  wurde  in  den  Stralsen 
der  Stadt  gestritten,  aber  der  Energie  des  jungen  Ambati,  der  aas  der 
Mosebee  entkommen  war,  gelang  es,  die  Citadelle  ihren  Angreifern 
wieder  zu  entreifeen  und  sie  zu  halten.  Die  Dungenen  mufsten  nun 
za  einer  regelmäfsigen  Belagerung  derselben  schreiten,  wobei  die  Mo- 
schee ihr  Hauptquartier  und  Waffendepot  wurde. 

Ffir  die  Entscheidung  des  Kampfes  in  dieser  Gegend  hing  alles 
davon  ab,  wie  sich  die  um  Tschugutscbak  wohnenden  Nomadenst&mme 
der  Kirgisen  und  Ealmuken  zu  demselben  verhalten  wurden.  Die 
DoDgenen  gewannen  den  Beistand  der  Kirgisen,  ihrer  Glaabensbrflder^ 
dadordi,  dafs  sie  ihnen  die  Stadt  zur  Plünderung  überliefsen.  Sofort 
aber  nahmen  die  Erbfeinde  der  Letzteren,  die  Kalmuken,  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  Standpunkt  Der  chinesische  Insnrrecdonskampf 
wälzte  sich  in  die  Auls  der  Nomaden  hinfiber.  Das  ganze  Jahr  1865 
verging  nnter  unaufhörlichen  Raaeias  zwischen  Kirnen  und  Kalmüken; 
bis  endlich  sich  ein  entschiedenes  Uebergewicht  der  Letzteren  heraus^ 
stellte.  Nun  &nderte  sich  die  Lage  der  Eingeschlossenen  von  Tscbu- 
gatsehak.  Die  Citadelle,  die  schon  der  Hungersnoth  nahe  war,  fflUte 
sich  mit  Heerden  von  Schafen,  welche  von  starken  Abtheilungen  Kai* 
möken,  Torgouten  und  Durboten  herangetrieben  wurden.  Die  Be-» 
Batzong  erhielt  tAglioh  VerstArkungsmannschaften,  machte  h&ufige  Aus- 
iaile  and  trieb  ihrerseits  die  Dungenen  in  eine  Defenbiystellung.  Diese 
versebansten  sich  in  der  Moschee  >  welche  sie  mit  Vorräthen  voUauf 
versehen  hatten. 

Um  diese  Zeit  ereignete  sieh  ein  Vorfall,  der  möglicherweise  die 
chinesische  Regieran^  in  unangenehme  Verwickelungen  mit  Rufeland 
bringen  konnte.  Der  Commandant  von  Tschugutscbak  ertheilte,  wie 
Oberst  Heine  erz&blt,  einem  Kalmükenfährer  den  Befehl,  einen  Kir* 
gisenstaaiai ,  der  sich  durch  seine  feindselige  Haltung  besonders  ben. 
rorgethan  und  an  der  PlSnderung  von  Tschugutscbak  theilgenommen 
bstte,  in  seinem  Herbstlager  aufcusnchen,  das  nch  auf  rossiscbem  Bo* 
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den  befand.  In  der  Nadit  Vom  23.  snm  24,  October  a.  St  1865  wurde 
der  Ueberfali  auagefiihrt.  Die  Kirgisen  worden  vollständig  überrascht» 
ilwe  Auls  waren  unbewacht  und  fielen  sfimmüich  in  die  Gewalt  der 
Feinde,  die  sich  einer  kannibalischen  Schlächterei  überlieisen.  Nach 
offiziellen  rassischen  Angaben  fielen  300  Menschen  dem  heimtückischen 
Anfall  zum  Opfer.  Entsetzt  flohen  die  Eärgisen  nach  allen  Seiten 
Mtseinander^  ohne  an  die  Bettung  ihre3  Yiehstandes  und  ihrer  sonsti- 
gen Habe  denken  zu  können.  Was  sich  wegschaffen  liefe,  schleppten 
die  Ealmüken  davon,  das  Uebrige  verbrannten  sie.  Ihre  Beute  an 
Vieh  bestand  aus  100,000  Schafen,  6000  Stuck  Hornvieh,  1300  Pfer- 
den und  600  Kameelen.  Anderthalbtausend  Hunde  irrten  seit  jener 
Torh&ngnifsvollen  Nacht  herrenlos  in  der  Gegend  umher,  viele  vor 
Hunger  toll  geworden.  Die  Schaaren  derselben  waren  noch  im  De- 
zember so  grofs  und  frech,  dafs  kein  einzelner  Reiter  es  wagen  durfte, 
in  ihren  Bereich  zu  kommen,  aus  Furcht  zerrissen  und  zerfleischt  zo 
werden. 

Wie  die  russische  Regierung  diese  aufsergewöhnliehe  Grenzver- 
letzung eines  unter  der  Aegide  der  Pekinger  Regierung  handelnden 
Haofens  angenommen  hat,  ist  aus  dem  Bericht  unseres  Obersten  nicht 
ersichtlich  und  uns  auch  anderweitig  nicht  bekannt  geworden.  Die 
Erzählung  des  Genannten  ist  überhaupt  hier  zu  Ende.  Nach  den  letzten 
Ihm  zugegangenen  Nachrichten  waren  die  Dungenen  von  Tschugatschak 
noch  immer  belagert  in  ihrer  Moschee,  und  es  war  die  Absieht  ihrer 
Gegner,  sie  auszuhungern.  Von  der  ganzen  lü- Provinz  wtten  nor 
noch  drei  Punkte  in  der  Gewalt  der  Mandschu.  So  war  die  Lage  des 
Dungenen -Aufistandes  am  Anfange  des  für  uns  so  bedentungsvollen 
Jahres  1866. 

Naturgemäfs  erhebt  sich  nun  die  Frage:  Was  ist  das  eigentliche 
Ziel  oder  was  wird  der  Erfolg  dieser  grofsartigen  Bewegung  sein? 
Bevor  wir  auf  diese  Frage  Antwort  zu  geben  versuchen,  ächten  wir 
unsere  Blicke  nach  einem  anderen  Theile  des  Reiches  der  Mitte,  der 
nicht  minder  seit  Jahren  von  einer  heftigen  inneren  Gähning  erschüt- 
tert wird.  Di»  Dungenen  oder  Choi-Qioi  sind  allerdings,  wie  oben 
gesagt  wurde,  am  engsten  gescbaart  in  den  Nordwestprovinzen  Kansu 
und  Schänsi,  aber  sie  bewohnen,  in  freilich  weniger  geschlossener 
Reih«,  aaob  die  sodlich  angrenzenden  Provinzen  Sutschuan  und 
Jnnnan,  ja  sie  scheinen  sporadisoh  sogar  fibei;  das  ganze  Reich  ver- 
theilt  zu  sein,  wenigstens  treffen  wir  eine  Gemeinde  derselben  z.  B« 
in  C  an  ton.  Nun  ist  aber  nach  engfischoi  Berichten  auch  in  der 
S&dwestprovinz  Chinas,  in  Junnan,  sek  wenigstens  10  Jahren  ein 
muhamedanischer  Au&tand  im  Gange,  und  wiiowohl  es  nirgends  direct 
bezeugt  wird,,  darf  man  wohl  zwischen  diesem  nnd.  dev  bis  jetzt  ge* 
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schilderteD  groiaen  nordwestlichen  Bewegung  einen  Zusammenhang  tat* 
aehmen.  Der  Name  der  sSdwestHchen  AuMbrer  ist  zwar  ein  anderer, 
ab  dw  der  nordwestlkhen,  jene  werden  in  dem  ans  vorliegenden  eng- 
Mflchen  Bericht  *)  Pansi  genannt,  es  wird  ferner  darin  Tersichert,  dalii 
die  zwiscbMi  Jonnao  and  Sebfinsi  in  der  Mitte  liegende  Provins  Sfit^- 
Khuan  vom  An&tande  unberührt  gebUeben  sei,  aber  es  wfire  doch 
gonderbar,  wenn  zwei  so  homogene,  ih  demselben  Reichskdrper  nicht 
weit  TOD  einander  herTortretende  Ph&nomene,  wie  idie  muselmännisdien 
Aafctfinde  im  nordwestlichen  und  südwestliefaen  China  ohne  bestimmte, 
otchweisbare  Verbindung  sein  sollten.  Diesen  Nachweis  zu  fahren, 
sind  wir,  fem  yom  Schauplatz  der  Ereignisse,  aüetdings  nicht  im 
Stande,  um  so  weniger,  da  der  um  1856  ausgebrochene  Ai^tand  in 
Jonnan  der  Zeit  nach  dem  (seit  1862  gifarenden)  nordwestlichen  voran- 
geht, der  wiridiche  Heerd  der  Empörung  also  im  S6den  zu  suchen 
wire.  Oder  sollten  beide  Ereignisse,  so  nahe  sie  nadi  Zeit  und  Ort 
einander  stehen,  doch  wirklich  und  thatsftchlich  von  einander  unab- 
hingig  sein?  Dann  wfirden  beide  nur  auf  folgende  Art  zu  erklfiren 
sein.  Entweder  die  chinesische  Regierung  hat  wirkiich,  wie  die  Be- 
richterstatter des  Obersten  Heinz  aussagten,  in  den  inneren  Theilen 
des  Reidies  gleidimfifsig  einen  Druck  auf  ihre  islamitischen  Unter- 
Aaofn  ansgefibt,  der  äberali  ihre  religiöse  Empfindlichkeit  gereizt  hat, 
oder  die  Bewegung  ist  spontan  aus  dem  Innern  dieser  Bevölkerung 
hervorgsbroofaen  und  mufs  als  das  Resultat  eines  vielleicht  schon  lange 
k  ihr  wirkenden  religiösen  Oäbrnngsprozesses  angesehen  werden,  oder 
endlich  es  trafen  beide  Momente  zusammen,  Drude  von  oben  und  rdl* 
giöse  Spannung  von  unten.  Wahrschelnüch  wird  das  Letztere  die 
richtige  Deutung  sein;  w^ngslens  Steht  fest,  dafs  die  muhamedanisohe 
Bevölkerung  in  den  Westprovinzen  des  eigentlichen  CSiinas  auch  früher 
schon  Aofstaadsversuohe  gemacht  hat,  die  nur  stets,  wie  die  türkesta* 
niachen,  niedergeschlagen  wurden. 

Ob  nun  die  jetzige  Erhebung  erfolgreicfaer  sein  und  zur  Stiftung 
eines  oder  mehrerer  mnhamedanischer  Reiche  mitten  im  Continent 
Asiens  fBhren  wird?  Der  Anfang  dazu  ist  gemacht  Die  Pansis  ha* 
ben  in.Junnan  eine  regelmATsige  Regierung  eingerichtet,  an  deren 
Sfxitze  em  König,  Namens  Tuwinseu,  steht,  der  am  Hofe  zu  Birma 
hslboflfizidle  Vertreter  unterhAit  *).  Schwieriger  wird  die  Constitmtung 
eines  unabhängigen  Staates  im  Bereich  des  nordwestlichen  Aofstandee 


')  Dr.  C.  William»:  Memorandum  on  the  questian  of  British  Trade  with 
Wutem  China  viä  Burmah  (Joum.  of  the  Asiatic  Soc.  of  ßengal,   1864,  p.  409  fg.) 

')  Die  Mittheilnogen  des  Dr.  WUliAms  über  die  Pansis  sind  v.  E.  Schlagint- 
weit  wiedeigegeben  im  «Ausland«  1866,  No.  42. 
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scdn*  Hier  ist  das  von  Rkter  so  treffend  benannte  Land  der  Passage, 
dem  sa  einem  selbststandigen  poUtiscben  Dasein  die  physischen  Be- 
dingungen fehlen  durften.  Femer  sind  hier  anch  die  G^ensätse  bei 
den  am  Aufstände  betbeiligten  Völkern  su  stark  aosgeprftgt,  als  dafs 
man  an  die  Zusammenfassung  derselben  zu  einem  dunzigen  Reiche  glau* 
ben  konnte.  Sollte  endlich  die  Central -Regierung  Chinas,  durch  die 
jetsigen  und  die  vorangegangenen  Kämpfe  gegen  ihre  inneren  und 
ihre  auswfirtigen  Feinde  schon  so  sehr  entkräftet  sein,  dafs  sie  das 
einstweilen  verlorene  Terrain  nicht  ganz  od<^r  theilweise  wurde  zorock- 
erobern  können?  ^Der  Secession  Junnans  mufste  sie  unthfitig' zusehen, 
weil  zwischen  ihr  und  4er  rebellischen  Provinz  der  furchtbare  Auf- 
stand der  Taiping  lag  (der  übrigens,  obwohl  uns  .die  verknüpfenden 
Ffiden  wiederum  entgehen»  doch  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit 
den  Empörungen  der  Muhamedaner  stehen  dürfte).  Nun  ist  diesem, 
wie  es  scheint,  die  Spitze  abgebrochen,  wenn  er  auch  in  einzelnen 
Zuckungen  noch  fortlebt,  wahrscheinlich  wird  also  die  Mandsehu-Be- 
gierung  die  Erfifte,  die  sie  noch  besitzt,  v.on  jetzt  an  zu  energischeren 
Stofsen  gegen  ihre  mnhamedanischen  Widersacher  verwenden  können. 
Doch  wir  wollen  uns  keine  Vorbersagung  über  das  wahrscheinüebe 
Schicksal  der  islamitischen  Gesammtrebeilion  erlauben,  zumal  da  bei 
asiatischem  Völkern  unberechenbare  persönliche  Momente  eine  anTe^ 
gleiohlloh/  höhere  Rolle  spielen  als  bei  europ&isohen.  Aber  Eins  mor- 
sen wir  sum  ScUuTs  notch  hervorheben.  Die  Chinesen  waren,  in  60 
völligen  religiösen  Indifferentismus  versunken,  dafs  Beobachter  von 
ihnen  sagen  konnten,  sie  haben  keine  Religion.  Nun  sehen  wir  anter 
Mensehen  chinesischer  Zunge  Erscheinungen  hervortretem,  wie  den  Auf- 
stand der  Taiping  und  den  der  Muhamedaner,  bei  denen  allen  die 
Religion  als  wichtigste  Triebfeder  wirkt  Gleichzeitig  sehen  wir  den 
Bann  gebrochen,  der  die  chinesische  Welt  bisher  von  der  chrisüich- 
europfiischen  absperrte,  sehen  wir  den  Sauerteig  europäischer  Begriffe 
und  Bedürfnisse  immer  mehr  in  diese  alte  Welt  eindringen;  in  diesem 
Zusammenhange  gewinnen  jene  Aufet&nde,  selbst  wenn  sie  ohne  un- 
nftittelbaren  politischen  Erfolg  verlauifen  sollten,  eine  hohe  Bedeutoog, 
denn  aus  religiösen  Keimen  erwuchsen  ebenso  die  Anfange  alierCul- 
tor,  wie  stets  von  einer  religiösen  Wiedergeburt  die  Verjüngung  dee 
QesajBuntlebens  cultivirter  Völker  ausging.  Von  diesem'  Standpunkte 
aus  verdienen  die  hier  geschilderten  Bewegungen  im  Völkerleben  Asiens 
das  lebhafteste  Interesse  des  Geographen. 
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vn. 
üeber  die  Bevölkerung  Slams. 

Von  I)r.  A.  Bastian. 
(Schlufa  von  S.  42.) 


Frage:  Wie  grofs  ist  die  Zahl  der  Jnen  (Cocbinchinesen) ,  die 
8iam  unterwürfig  sind?  Welche  Zeit  ist  verflossen,  seit  die  Jaen  zuerst 
dorthin  kamen  und  aas  welchem  Grunde  geschah  es?  Gieb  hierüber 
eine  deatliche  £rklfirang. 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  bleibt  zu  erwiedem,  dafs  die 
*Jaen,  die  im  Innern  der  Residenz,  sowie  aafserhalb  und  in  den  vor- 
nehmsten StSdten  unter  siamesischer  Oberherrlichkeit  leben,  Alle  zu- 
sammengerechnet, eine  Zahl  von  5000  ausmachen  mögen  und  mehr. 
Ich  habe  femer  sagen  hören,  dafs  die  erste  Ankunft  der  Juen  in  Siam 
durch  eine  Empörung  veranlafst  ^urde,  die  eines  Thronstreites  wegen 
ihr  Land  zerrüttete.  Als  grofse  Verwirrung  in  dem  Lande  der  Juen 
ausgebrochen  war,  sammelte  einer  der  EÖnigssöhne  seine  Frauen^, 
seine  Anh&nger  und  seine  Vasallen  um  sich,  und  entfloh,  um  Schutz 
zu  suchen,  nach  einer  Insel,  nicht  fem  von  der  siamesischen  Grenz- 
küste.  Als  Seine  Majestfit,  der  grofse  König,  davon  hörte,  und  die 
Ursache  erfahren  hatte,  erging  ein  königliches  Edict,  in  der  Löwen- 
stimme den  Sklaven  im  Staube  der  FSfse  befehlend,  dafs  sie  Provi- 
sionen und  Efswaaren  aller  Art  vorbereiten  und  in  ein  mit  weisen 
und  verstiindigen  Leuten  bemanntes  Boot  laden  sollten,  um  durch 
auserwShlte  Diener  jenem  Eönigssohne,  dem  coehinchinesischen  Prin- 
zen, Reis,  Fische  und  alle  Arten  Frfichte  darzubringen.  Dann  sdimei- 
chelten  sie  ihm  mit  sanft  überredenden  Worten,  sagend,  dafs  Seine 
Majestfit,  der  König  Siam's,  vernommen  habe,  wie  Rebellionen  ihn  zum 
Verlassen  seiner  Heimath  gezwungen  und  zum  Aufenthalt  auf  jener 
Insel  veranlafst  haben,  ferner  dafs  ans  Freundschaft  und  wohlwollender 
Zuneigung  Seine  Majestät  ihm  diese  Speisen  und  Efswaaren  sende 
und  ihn  zugleich  zum  Besuche  in  seine  Hauptstadt  einlade,  um  unter 
dem  königlichen  Schutze  seinen  Wohnsitz  dort  zu  nehmen,  und  dafe 
iur  Ihn,  wie  für  einen  Sohn  gesorgt  werden  wurde.  Der  Prinz  aus 
dem  Juenlande  erwiederte:  die  sich  in  Gnade  und  Wohlwollen  ergie- 
(sende  Freundschaft  kennt  der  Unendlichkeit  gleich  keine  Grenzen, 
doch  bitte  ich  um  die  Erlaubnis,  erst  warten  zu  dfirfen,  bis  ich  ge- 
nauere Nachriditen  über  den  Gaug  der  Dinge  ans  CochiBehina  werde 
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erhalten  haben.     So  zögerte  der  Prins  anfangs  und  mochte  hiniohal- 
ten.    Seine  Majestät  schii^te  dann  andere  Edelleate,  feinen  und  dareh- 
dringenden  Geistes,  um  ihm  zuzureden  und  so  machte  er  es  dreimal. 
Obwol  weinend  rnkt  mit  WjdevsUebea  entsefaboiB  nriok  der  Prinz  zuletzt, 
sich  mit  seinen  Kindern,  Frauen,  Anhängern  und  Vasallen  nach  der 
Residenz  zu  begeben.     Seine  Miyestfit  befahl  den  königlichen  Sklayen 
eine    passende   Wohnung    far    ihn    beim    Kloster   Lieb   einzurichten. 
Einige  Zeit  nachher  (doch  kann  ich  nicht  genau  Jahr,  Monat  und  Tag 
bestimmen  und  ebenso  wenig,  ob  es  in   dem  abnehmenden  «der  za- 
nehmenden  Mond  war)  schickte  ein  vornehmer  Qrober  in  Cochinchina 
eine  Botschaft  an  den  Prinzen,  ihn  zur  Ruckkehr  drängend,   uro  ao 
seines  Vaters  Statt  den  Thron  zu  besteigen,  da  alles  für  seinen  Empfang 
vorbereitet  sei.     Nachdem  der  Prinz  den  Inhalt  des  Briefes  begriffen 
hatte,  suchte  er  um  eine  Audienz  bei  Seiner  Majest&t  nach  und  bat 
am  die  Erlaabnifs  nach  Cochinchina  znrüdkkefaren  za  dürfen,  um  der 
Aufforderung  der  geheimen  Botschaft  zu  entsprechen.    Als  Seine  Ma- 
jestät davon  hörte,  rieth  er  ihm  ab  und  sagte:  Kehrt  noch  nicht  zurück. 
Vielleicht  sind  .euch  Schlingen  gelegt   dnrc^   die   cochinchinesiscfaen 
Edelleute,  nm  ench  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  und  zu  tödten.    Der 
Prinz  VBrhielt  sich  deshalb  damals  noch  mhi^     Nicht  lange  nachher 
kam  aber  ein  anderer  Brief,  der  dasselbe  besagte,    wie  der  frühere. 
Der  Prinz  trat  zur  Huldigung  vor  das  Angesicht  Sein^er  Mijestät  nnd 
hat  um  die  Erlanbnifs  zur  Ruckkehr.    Seine  Majestät  erwiderte:  Bleibt 
noch  einige  Zeit  still  nnd  laist  nos  sehen ,  welchen  Verlauf  die  Er- 
eignisse nehmen  werden,    fipfiter  werden  wir  ein  Heer  aasheben  and 
euch  von  demselben  zurückfuhren  lassen,  damit  ihr  ench  euren  Thron 
erkämpfen  könnt,     £s  dauerte  aber  nur  knrze  Zeit,  dafs  die  GroDsen 
aus  Cochinchina  neue  Schreiben  sandten,  jetzt  das  dritte  Mal,  nnd 
dieses  dritte  Mai  berief  der  Prinz,  ohne  zu  Seine  Majes^t  hinsugeheD, 
jeine  Familie  und  Begleiter  um  sich,  liefs  sie  schleunigst  Böte  in  Ord- 
nung bringen  nnd  nahm  die  Flucht.     Als  Seine  Majestät  davon  hörte, 
schickte  er  Leute  zur  Verfolgung  aus,  die  die  Flüchtlinge  indefe  nicht 
mehr  einholen  konnten  und  qnverrichteter  Sache  zurückkehrten.  Ver- 
jmithend«  dafs  es  ihm  gelungen  sein  wurde,  Cochinchina  zu  erreichen, 
erJüiefs  Seine  Majest&t  strengen  Befehl,  dafs  keiner  wagen  sollte,  ihm 
Aachznaetzen«    Bei  seiner  Rückkehr  nach  Cochinchina  nahm  der  Prinz 
die  Zügel    der  Regierung   in    seine  Hand    und  herrschte  unter  dem 
J^ameu  Chao  Vietnam.     Hiermit  beginnt   die    bis  aaf  den  heutigen 
.Tag.  fortgehiende  Einwanderung    der  Juen.,    die  zuerst  zur  Zeit  des 
.Chao  Vietnam  ankamen.      Der  König  in  Cochinchina  bewahrte  for 
JSeine  Majestät  in  Siam  gproTse  Ehrfurcht  und  fuhr  fort  ihn  als  Beinen 
.Pflegevater  jpa  betrachten.    Am  Ea4e  >des  Jahres  üefa  .er  ein  könig- 
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Helles  Sebreiben  abfassen,  tmd  Mhiekte  SaMeibe-  mit  Oesäienlten  '7^- 
scfaiedener  Art,  wie  e.  B.  goldenen  und  aiAernen  BInmen,  durch  eine 
Gesandtscbaft  an  die  Üfajest&t  in  Biam,  ntn  an  <die  alte  Freandschaft 
%Q  erinnern.  Ali^effiige  Zeit  nadiher  der  Oeeelie,  jener  C&ao  Razi^ 
vang  genannte,  der  Sohn  des  Gkmrerneiirs  (Chao  t)der  PQret)  von  Vieng^ 
chan  auf -tGckiBeben  'Hoebvermth  dann,  wnrde  er  cur  Floohi  geewnn- 
gen  uttd  sodite  Schutrhi  Cocbinchina.  Als  .man  kam,  nm  diesen  Bor- 
eeben  cn  greifen,  woHten  ihn  die  Jaen  (Cochinohlnesen)  nicht  aosHe- 
fem.  Damit  erhielt  zuerst  das  gute  Ternehmen  zwischen  Siamesen 
und  Jnen  einen  Stofs,  nnd  statt  königliche  Freunde  zu  sein,  wie  früher, 
wurden  sie  Feinde  uttd  fechten  noch  heutigen  Tages  mit  einander. 
Bis  zar  ersten  Ankunft  •der  -Jnen  in  Siam  können  ungefähr  60  Jahre 
zurfiekgezahlt  werden.  Ihr  König  Chao  Vietnam  ist  gestorben  und 
jetzt  herrscht  sein  Nachfolger  in  Cocbinchina  [der  vom  Bischof  Adrian 
unteMÜftete  IKönig  3faia-i<mg  starb  im  Jahre  1620.  Das  rebelitBcbe 
Viengoban  wurde  1829  zerstört]. 

Frage:  Wie  ist  die  Gottes  Verehrung  der  Juen?  Und  haben 
solche,  die  zu  der  Religion  der  Bath  luang  (katholisohen  fklissionfire) 
bekehrt  sind,  dieselbe  vor  ihrer  Ankunft  angenommen  oder  nachher? 

Antwort:  Die  Religion  der  Juen  sind  zweierlei.  Einige  fol- 
gen der  Religion  (sasana)  Ongthai's,  wie  es  der  einheimische  Brauch 
ist,  andere  haben  die  Religion  der  Bath  luang  adoptirt.  Ich  habe  femer 
sagen  hören,  dafs  die  Juen,  die  den  Ceremonien  der  Farang  nach- 
lebend, die  Religion  der  Bath  luang  adoptirt  haben,  nur  aus  den  klei- 
neren Stfidten  und  Flecken  an  den  fiufseren  Districten  des  EönigreioheB 
stammen.  Unter  den  Bewohnern  der  Haupt-  und  Residenzstfidte  findet 
sich  aber  Niemand,  der  der  Religion  der  Bath  luang  anhinge.  Die 
meisten  der  Juen  waren  schon  bekehrt,  ehe  sie  nach  Siam  kamen, 
einige  derselben  aber  sind  nach  ihrer  Einwanderung  in  die  Colonien 
bei  Chantaburi  zum  Uebertritt  bewogen  worden.  Das  kann  ich  über 
die  Religionen  der  Juen  mittfaeilen. 

Frage:  ist  die  Moralitfit  der  Juen  eine  gute  oder  schlechte?  Sind 
sämmtliche  Juen  Kriegsgefangene?  Wer  hat  in  den  Frohndienstsn 
hSrtere  Arbeiten  zu  verrichten,  die  Juen  oder  die  Thai  (Siamesen)-? 
Werden  die  in  Diensten  des  Königs  stehenden  Juen  zum  hohen  oder 
niedrigen  Adel  erhoben?     Alle  diese  Dinge  sind  zu  beantworten. 

Antwort:  Diese  Frage  betreffend,  habe  ich  durch  meine  Unter- 
suchung aufgefunden,  dafs  es  unter  den  Juen  gute  und  seMedile  giebt, 
dafe  es  aber  der  er^teren  nur  wenige,  der  letzteren  gar  viele  giebt. 
Ferner  sind  die  Juen  verschiedener  Art.  Einige  sind  durch  Kriegs- 
gelang^iachaft  in  Sklaverei  gefallen,  andere  sind  freiwillige  Emigranten 
(Saphiphak).    Die  öffentlichen  Arbeiten  der  Juen  sind  fmier  mannig- 
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fach  and  nioht  «lle  gl^ch.  Einige  aind  schwer,  andere  kieht,  ebenso 
wie  die  der  Siamesen.  Regierangsbeamte  kennen  nack  Umst&Dden 
CQ  einer  höheren  oder  niederen  Bangetofe  der  Khunnang  erbeben  wer- 
ben, als  Phaja,  Phra,  Lnang^Khan^Müni,  Phantaoiijk  n.  s.  w.,  je  nadf^ 
dem.     So  verhält  es  eich  mit  den  Juen. 

Frage*:  In  welchen  Plätzen  Siam's  sind  die  Jaen  vorzugsweise 
angesiedelt?  Verstehen  sie  mitunter  die  siame&ischen  Bacher  za  lesen 
nnd  in  welchem  Ycrhältnifs?  Wie  ist  die  Proportion  der  Juen,  die 
die  siamesischen  Bücher  verstehen? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedem,  dafs  die  ersten  Ankömm- 
linge der  früheren  Juen,  während  ihres  Aufenthaltes  in  Krung  tbeph 
(Bangkok)  am  Kloster  Lieb  lebten,  längs  des  Marktes  nnd  in  Bang 
Pho,  von  anderen  Plätzen  im  flachen  .Lande  abgesehen.  Die  neuer- 
dings eingewanderten  Juen  erhielten  durch  die  Gnade  des  Königs  die 
Erlaubnis,  sich  in  mehreren  der  vornehmsten  Städte  niederzulassen, 
wie  in  Chantaburi,  Raxaburi,  Phagnaga,  Phitsanulok,  Sukkhöthai-Thani, 
Savankhalok  und  deren  Weichbilder,  wo  sie  mit  einander  zusammen- 
leben. Die  Juen  ferner,  die  schon  seit  länger  ansäfsig  sind,  können, 
der  gröfsten  Mehrzahl  nach,  siamesisch  lesen,  nur  einer  vieUeicht  unter 
10  durfte  darin  unwissend  sein.  Die  jungst  angekommenen  Juen  schei- 
nen indefs  nicht  im  Stande  zu  sein,  die  siamesischen  Bücher  zu  ver- 
jstehen.  Ferner  kommt  es  mir  vor,  als  ob  viele  der  Juen  die  chine- 
sischen Bücher  zu  lesen  vermögen,  da  die  Buchstaben  derselben  denen 
der  cocbinchinesischen  Bucher  gleichen.  Doch  mag  die  Aussprache 
verschieden  sein.  Aus  darüber  angestellten  Untersuchungen  schliefse 
ich,  dafs  Leser  der  chinesischen  Bücher  sich  unter  den  Juen  zehn 
gegen  eins  finden. 

Frage:  Finden  Zwischenheirathen  der  Juen  und  Siamesen  statt? 
Erlaubt  der  König  Siam's  den  Juen  nach  ihrer  Heimath  zurückzukeh- 
ren oder  nicht? 

Antwort:  Es  kommt  vor,  dafs  die  Siamesen  zuweilen  Frauen 
der  Juen  ^ )  ehelichen.  In  früherer  Zeit,  als  Freundschaft  und  Verbin- 
dung zwischen  den  Ländern  bestand,  kamen  die  Juen  häufig  zu  Han- 
delszweeke  nach  Siam,  und  die  dortigen  Juen  mochten  unbehindert 
•nach  ihrer  Heimath  zurückkehren.  Seitdem  indefs  die  Feindschaft  aas- 
gebrochen  ist,  wird  den  Juen  der  Weg  nach  ihrem  Lande  abgeschnitten. 
Aufser  der  durch  die  Juen  verweigerten  Auslieferung  des  Hodiver- 
.räthers  Raxavong,  des  Lao  aus  Viengchan,  lag  ein  zweiter  casus  belli 
▼or,    bei  der  Empörung  in   Saigon  (Saingon),    and  seitdem  wüthete 


')  Ans   chinesisch -cochinchinesischer  Ehe  sollen  Kinder  mit  besonders  guten 
Anlagen  hervorgehen.     In  Saigon  heifsen  solche  Mischlinge  Uinli-haoDg. 
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der  jetzige  Krieg.  Um  deo  Anfang  sa  daliren  sind  16  Jahre  von  4mu 
Jahre  des  Pferdes,  dem  achten  des  Cydas  im  Jahre  1208  der  Cbwi- 
losakkharat  (1846  n.  Chr.)  zurnckzuzfiblen. 

Frage:  Oiebt  es  nnter  den  Siamesen,  den  Chinesen  und  ande* 
ren  Zangen  Auhfinger  und  Sdinler  der  in  Siam  ansä&igen  Bath  Inang? 
Und  auf  wekhe  Weise  sind  sie  bekehrt  worden? 

Antwort:  Die  Bath  luang  in  Siam  predigen  alle  ihren  Glau- 
ben. Sie  preisen  üfoersehwänglich  ihre  eigene  Religion  und  sprechen 
mit  scfaimpfUeher  Yeraehtung  Ton  der  Religion  jedes  anderen  Volkes. 
Wenn  Leute  verschiedener  Zungen,  wie  z.  B.  Siamesen  und  Chinesen, 
in  Sdkwierigiceiten  geratben  und  in  Armuth  verfallen,  weil  von  Schul- 
den erdruckt,  so  kommen  die  Farangset  zu  Hülfe  und  nehmen  später 
von  ihnen  Frauen  zur  Ehe.  Der  Mann  bringt  dann  sein  Weib  zum 
Bath  kiang,  damit  er  sie  unterrichte,  und  so  tbun  sie  allgemein.  Sie 
siDd  durchweg  ein  unwissendes,  bomirtes  Volk,  ohne  Sinn  und  Yer- 
stsDd;  völlig  unfähig  ewischen  Redit  und  Unrecht  zu  unterscheiden. 
Wie  es  ihnen  der  Bath  luang  lehrt,  so  glanhen  sie.  Der  Bath  luang 
gewinnt  ferner  einen  solchen  Einflufs  über  den  Verstand  dieser  be- 
schrankten Leute,  dafs  sie  halb  verrückt  werden,  und  dann  sujeht  er 
ihre  Sinnlichkeit  aufzuregen.  Der  Bath  luang  deckt  eine  Frau  der 
Farangset  hübsch  aus,  um  sie  dadurch  zur  Heirath  anzulocken.  Sie  wer- 
den dann  verführt  und  wandern  aus  Liebeslust  vom  rechtee  Wege  ab. 
Ist  es  dem  Bath  luang  gelungen,  sie  zu  sich  herüberzuziehen,  so  ver- 
pflichtet er  sie  zur  Beobachtung  seiner  Religionsvorschriften,  und  sie 
treten  in  die  Zahl  seiner  Jünger,  weil  sie  eines  Weibes  bedürfen»  So 
geht  es  mit  gar  vielen. 

Frage:  Wie  kommt  es,  dafs  unter  den  Juen  eine  solche  grofse 
Menge  der  Religion  der  Bath  luang  folgt? 

Antwort:  In  früheren  Zeiten,  hat  man  mir  erzählt,  bekannten 
äch  die  Juen  (Cochinchinesen)  zu  der  Religion  Buddha's  (Fhra-Pbuttha- 
Sasana),  ebenso  wie  die  Thai.  Dann  fingen  sie  an,  irre  zu  gehen 
und  abzuweichen.  Einige  wandten  sich  der  Verehrung  von  Chao 
(Dämonen),  andere  von  Phi  (Teufeln)  zu.  Sie  folgten  jedem  Fahrer, 
der  ihnen  etwas  vorschwatzte,  und  so  blieben  sie  unfähig  zwisehen 
gat  und  böse  zu  unterscheiden.  Dann  fingen  die  Juen  an,  sich  in 
grofsen  Mengen  zu  bekehren,  und  von  den  Bath  luang  unter  ihre 
Schüler  aufgenommen  zu  werden. 

Frage:  Wie  blicken  die  Siamesen  auf  solche,  die  zu  der  Reli- 
gion der  Bath  luang  übergetreten  sind?  Machen  die  Bath  luang  ehe- 
liche Verbindung  zur  Bedingung? 

Antwort:     Hierauf  diene   folgendes  zur  Erwiederung.     Wenn 
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Siamesen,  die  sich  sa  Baddha's  Religion  (Phra-Phuttha-Sasana)  be- 
kennen, Leute  zu  den  Bfith  Inang  übertreten  sehen,  so  fühlen  sie  sich 
von  tiefem  Mitleid  bewegt  und  bemerken  zu  einander:  dieser  Mann 
mufs  ein  Ketzer  sein,  er  halt  das  Verkehrte  för  das  Richtige,  und  ob- 
wohl im  Lichte  geboren,  kehrt  er  schon  vor  seinem  Tode  in  die  Finster- 
nifs  zurück,  und  wird  schliefslich  Elend  und  Qualen  in  der  Hölle  er- 
werben, weil  er,  die  Ceremonien  und  die  Schülerschaft  der  Bath  Inang 
annehmend,  nothwendig  in  seiner  Verehrung  irre  gehen  mufs.  Ferner 
ist  mir  Folgendes  als  eine  allgemeine  umläufige  Erz&hlnng  mitgetheilt: 
Ehe  bei  der  Hochzeit  Mann  und  Frau  sich  verbinden,  wird  das  Mäd- 
chen, um  unterrichtet  zu  werden,  zu  dem  Bath  luang  gebracht,  der  sie 
en^ungfert  *).  Natürlich  wird  das  sehr  geheim  gehalten.  Ob  der 
Bath  luang  in  Wirklichkeit  solche  Sch&ndlichkeit  begeht,  ist  nicht  mit 
Oewifsheit  zu  behaupten,  aber  ich  kann  versichern,  es  vielfach  erzahlt 
gehört  zu  haben. 

Frage:  Besteht  ein  königliches  Oesetz  über  die  Functionen  der 
Bath  luang  und  die  diesen  erlaubten  oder  verbotenen  Plätze? 

Antwort:  Ich  glaube  nicht,  dafs  ein  solches  Gesetz  besteht. 
Man  sieht  die  Bath  luang  ungenirt  überall  umhergehen  und  sich  alles 
ansehen.  Wenn  sie  in  der  Stadt  spazieren  und  zum  Pallast  konmien, 
gehen  sie  auch  dort  in  die  äufseren  und  inneren  Höfe  hinein.  Der 
Chao  Eramang  (Etiquettenmeister)  ist  darüber  höchst  unwillig,  doch 
fürchtet  er  Ungelegenheiten  und  läCst  es  deshalb  ungehindert  geschehen. 
Meine  Worte  sind  wahr. 

Frage:  Wie  viele  Jahre  sind  verflossen,  seit  das  Volk  der  Pha- 
rangset  (Europäer)  zum  ersten  Male  kam,  um  eine  gütige  Aufnahme 
zu  finden  unter  dem  Schutze  Seiner  Majestät  des  erhabenen  Königs, 
der  über  das  Land  Siam  herrscht?  Und  waren  die  ursprünglich  an- 
langenden Pharangset  Priester  (Bath  luang)  oder  Laien  (Ehahat)? 
Und  welches  sind  die  verschiedenen  Plätze,  von  wo  sie  kommen?  Ich 
möchte  über  alles  dieses  genaue  Aufklärung  haben. 

Antwort:  Zur  Erwiederung  auf  die  Frage,  habe  ich  ans  den 
Eönigsbüchern  Folgendes  ersehen:  die  Ankunft  der  Franken  (oder  Pha- 
rangset) fand  während  der  Blüthezeit  der  früheren  Hauptstadt  Ejrung 
Sri  Ajuthia  statt.  Tag,  Monat,  Jahr,  sowie  das  Datum  der  Era  kann 
indefs  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmt  werden.    Doch  habe  ich  sagen 


')  Der  christliche  Priester  leidet  hier  unter  derselben  Beschuldigung,  die  der 
in  KambodiA  reisende  Chinese  (bei  RemnsAt)  anf  den  buddhistischen  wirft  Die  Ope- 
ration des  „Anzapfens**,  die  Wagner  dem  Piarchos  zuschreibt,  liegt  in  Congo  dem 
Fetischmanne  bei  der  Oelung  ob.  In  Sttd- Indien  ward  die  Braut  auf  den  Lingam 
gesetzt,  der  den  römischen  PhaUns  des  Heerdes  vertritt. 
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hören,  dafs  jener  Oeaelle  anter  dem  Pharangset,  der  Tixa-jehn  *)  hiefs, 
auf  Hochverrath  Bann  und  heimlich  falschen  Trag  erdacht,  am  Seiner 
Majeatfit  dem  Eonige  Uebeles  anzathan.  Damals  liefs  dieser  Yixar 
jehn  benannte  Geselle,  eben  dieser  besagte  Pharangset,  in  Lophbari 
ein  grofses  Steinhaas  aafbaaen,  das  aller  Arten  heimlicher  Schlingen 
und  Fallthüren  voll  war.  Es  erhob  sich  in  verschiedenen  Terrassen, 
bSbsch  and  prächtig  anzasehen,  war  mit  Teppichen,  mit  Gläsern  and 
Spiegeln  geschmückt,  die  theils  aafgehängt  waren,  theils  an  den  Wän* 
den  standen.  Hinter  dem  Hanse  nan  hatte  er  anten  in  der  Erde 
Keller  aosgraben  lassen,  nicht  gar  za  tief,  aach  nicht  so  übermfiTsig 
grofs,  aber  gerade  von  der  richtigen  Weite,  dafs  sie  ganz  bis  oben 
bin  mit  Schiefspalver  vollgestopft  werden  konnten.  Dann  liefs  er  im 
Featesschmack  Blamengoirlanden  mit  Acacienbüschen  darüber  anfhfin- 
gen  and  einen  bedeckten  Gang  herrichten  fSr  die  Staatsprocession. 
Denn  es  war  seine  Absicht,  das  Magazin  anzustecken  and  den  König 
in  die  Laft  za  sprengen.  Als  nan  alles  fertig  and  bereit  war,  begab 
8ich  dieser  hinterlistige  Fharang,  der  besagte  Vixa*jehn,  zar  könig- 
lichen Audienz,  brachte  demüthige  Huldigung  dar  und  lud  den  Herr- 
scher ein,  ihm  die  Gnade  zu  gewähren  und  sein  neues  Haus  zu  be- 
sichtigen. Seine  Majestät  indessen  hatte  in  der  Tiefe  seiner  Weisheit 
allen  diesen  Trug  und  die  verrätherischen  Lügen  längst  durchschaat, 
doch  oberlegte  er  nachdenkend,  zu  sich  selbst  sprechend:  ^»Wir  wer- 
den geben  und  diese  falschen  Listen  betrachten,  dann  wollen  wir  sehen, 
wie  er  handeln  wird.^  So  hielt  er  alles  still  im  Verborgenen  und 
liefs  nicht  zu,  dafs  man  sich  seiner  Person  bemächtige.  Als  der  Tag 
kam,  den  dieser  Bursche  in  seiner  Einladung  bezeichnet  hatte,  begab 
sieh  der  König  dorthin,  und  als  er  in  das  Haus  eintrat,  ergriff  er  den 
falschen  Yixa-jehn  bei  der  Hand  und  liefs  ihn  in  seiner  Begleitung 
mit  sich  herumgehen.  Der  Verräther  wagte  deshalb  nicht  Feuer  an- 
zulegen, weil  der  König  ihn  immer  in  seiner  Begleitung  behielt.  Nun 
fahr  zwar  dieser  heimtückische  Pharang,  besagter  Vixa-jehn,  fort,  zu 
mehrfiachen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Plätzen  auf  Verrath  gegen 
den  König  zu  sinnen,  aber  er  konnte  seine  Pläne  nie  zur  Ausfahrung 
bringen.  Als  sich  zuletzt  dieser  Geselle  von  einem  Pharäng,  jener 
Vixa-jehn,  überzeugen  und  klar  werden  mufste,  daOs  dem  Könige  alle 
seine  verrätherischen  Anschläge  and  Hinterlisten  wohl  bekannt  waren, 
begab  er  sich  mit  seiner  Familie  anf  die  Flacht  *),  um  zurückzukehren. 


>)  d.  i.  Meister  der  Wissenschaften,  als  der  an  Constantin  Fanlcon  7om  Hofe 
veriiehene  Titel. 

*)  In  den  Berichten  der  Missionare  ist  der  Tod  Fanlcon's,  der,  nach  Orleans, 
Ton  dem  Henker  in  zwei  StUcke  gehanen  wurde,  mit  einem  heiligen  Glorienschein 
nmgeben  (der  bei  Kaempfer  diesem  Pnlververschwörer  fehlt),  nnd  auch  die  Leiden 

11* 
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Die  zuerst  nach  Siam  gekommenen  Earopfier  (Pharang)  müssen  nadi 
meinen  darüber  angestellten  Untersnchnngen  Laien  gewesen  sein.  Als 
spfiter  auf  einem  Feldzage  nach  Kambodia  mehrere  der  Bath  hang 
in  Oefangenschaft  geriethen,  nahm  sie  der  König  mit  sich  nach  Siam. 
Vom  Volke  der  Pharang  giebt  es  viele  Greschlechter  and  Sprachen, 
einige  sind  mit  den  Ehamen,  andere  mit  den  Jaen  gemisdit,  und 
solche  Ereazangen  gehen  noch  jetzt  vor  sich.  Aafserdem  habe  ich 
sagen  hören,  dafs  die  Pharangset  von  der  Stadt  Potakan  (Portugal) 
stammen,  aber  ob  sie  nur  von  dort,  oder  auch  von  anderen  LSndern 
kommen,  kann  ich  nicht  genaa  sagen.  Was  idi  hier  berichtet  habe, 
ist  der  Wahrheit  gem&fs. 

Frage:  Wie  hoch  belfioft  sich  die  2^1  der  Farang  (Pharang) 
oder  Farangset,  die  von  Potakan  kamen?  Werden  die  Farangset  von 
den  Siamesen  als  za  dem  Volke  (Pholla  Phrai)  gehörig  betrachtet, 
oder  als  Ausländer  fremder  Nation  angesehen  (als  Khek)?  Verricbteo 
die  Farangset  Begierungsdienste,  wie  die  öbrigen  Landeskinder?  Wea- 
sen  Arbeit  ist  mühsamer,  die  der  Farangset  oder  der  Thai?  Steigen 
die  Farangset,  wenn  öffentlich  angestellt,  zu  Edelleuten  hohen  oder 
niederen  Ranges  auf?  Werden  die  aus  der  Fremde  gekommenen  Fa- 
rangset von  den  Siamesen  in  besonderer  Weise  geachtet  oder  belobt? 
Wie  ist  der  moralische  Character  der  Farangset,  überwiegt  das  Oote 
oder  das  Böse,  und  in  welchen  Verbältnissen? 

Antwort:  In  Folge  dieser  Frage  habe  ich  sorgfältige  UDte^ 
suchnngen  angestellt  und  gefunden,  dafs  es  von  den  Farangset  weniger 
giebt,  als  von  irgend  einer  anderen  Zunge,  etwa  nar  Eintausend,  in 
der  Hauptstadt  und  aufserhalb.  Die  in  Siam  geborenen  Farangset, 
deren  Eltern  und  Verwandten  im  Lande  leben,  in  Städten  und  D5^ 
fem  angesiedelt,  werden  zu  dem  heimischen  Volke  (Pholla  Phrai  oder 
die  Volksmenge)  des  Königreiches  Siam  gerechnet.  Die  ächten  Fa- 
rangset dagegen,  die  aus  dem  Lande  Farang  einwandern,  gelten  als 
fremde  Gäste  (Ehek)  von  den  Gegenden  ausländischer  Nationen.  Auf 
die  in  Siam  geborenen  Farang  lastet  ein  grofser  Theil  der  öffentlichen 
Arbeit,  wie  man  mir  mitgetheilt  hat,  und  nur  sehr  wenige  sollen  da- 
von befreit  sein,  kaum  einer  unter  zehn.  Die  Art  der  Dienste  gleicht 
den  siamesischen,  doch  scheint  es,  dafs  die  Farangset  hauptsächlich 
für  das  Exercitium  des  schweren  Geschützes  verwandt  werden.  Einige 
ihrer  Beamten  tragen  die  Titel  Phaya,  Phra,  Lnang,  Khnn-mum  and 
erhalten,  je  nach  ihrer  Stellang,  den  königlichen  Sold  in  Cowrie- Mu- 
scheln zugemessen.     Die  aus  dem  Auslande  gekommenen  Farang  ge- 


seiner  Gattin,   die   auf  Befehl   der  Mandarine,   Schlttge  und  andere  BfiTshandluiigen 
dulden  muTste,  werden  mit  denen  der  japanischen  MSrtyrer  zosammengestellt. 
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iiielBen  eine  gewiMe  Achtung  unter  den  Siamesen,  obwohl  es  nicht 
gerade  viel  sagen  will  Man  sagt  von  ihnen,  dafs  sie  vielerlei  Kennt» 
nisee  besitzen,  dafs  sie  die  Verfertignng  der  Gewehre  nnd  verschiedener 
Arten  von  Eisenarbeiten  verstehen,  sowie  von  Uhren  nnd  Glocken, 
doch  wird  hinzagefügt,  dafs  ihre  Geschicklichkeit  nnd  ihr  FleiÜB  sich 
nicht  mit  dem  der  Angkrit  (Bngiftnder)  messen  kann.  Der  moralische 
Character  der  in  Siam  geborenen  Farangset  wird  durchgängig  gelobt, 
obwohl  ihre  Dnznverlässigkeit  und  Lügenhaftigkeit  auch  gerechten 
Tadel  findet.  Aufserdem  sind  sie  sehr  prahlerisch  nnd  sehr  geneigt, 
ihre  Nebenmenschen  zu  verlfinmden,  sich  selbst  aber  gar  sehr  zu  über- 
schätzen.    Das  hier  Mitgetheiite  ist  der  Wahrheit  gelnäfs. 

Frage:  Stehen  die  Aerzto  der  FaraDgaet  uud  Ihre  Mediciner 
bei  den  Siamesen  in  Achtung?  Haben  die  Farangset  den  Siamesen 
besondere  Kenntnisse  mitgetheilt? 

Antwort:  Allerdings  giebt  es  unter  den  Farangset  Aerzte,  die 
Geschwüre  oder  Wunden  heilen,  und  andere  stehen  als  Angestellte 
im  Solde  der  Regierung.  Doch  besuchen  die  Aerzte  der  Farangset 
die  Kranken  nicht  in  derselben  Weise,  wie  es  von  den  aus  der  Nation 
(Pratbet)  Amerika  gekommenen  Aerzten  geschieht.  Jene  übernehmen 
die  Kor  nur,  um  Geld  zu  verdienen  und  ans  Habsucht,  nie  dagegen  ans 
wohlwollender  Theilnahme,  wie  die  letzteren.  Ferner  sind  Augenkrank- 
heiten, vne  Catarrhacten  und  Verdunkelungen  der  Hornhaut,  Crinver- 
baltnng  und  Wassersucht,  sowie  die  Heilungsmethoden  dieser  Leiden, 
den  Aerzten  der  Farangset  unbekannt,  nnd  deshalb  werden  sie  wenig 
geachtet.  Niemand  denkt  besonders  grofs  von  ihnen  oder  hält  sie  für 
gute  Aerzte.  Sehr  wenige  setzen  irgend  ein  Vertrauen  in  ihre  Kunst. 
Aniserdem  ist  nie  eine  Wissenschaft,  die  Werth  hätte,  von  den  Aerz- 
ten der  Farangset  gelehrt  worden.  Meines  Wissens  nach,  sind  unter 
den  Farangset  nur  die  Bath  luang  im  Besitze  von  Büchern  und  diese 
sind  religiösen  Inhalts.  Sie  haben  auch  einige  siamesische  Bücher  ver- 
faTst  und  sie  vertheilt,  aber  nur  an  ihre  näheren  Bekannten«  Nach- 
dem, was  man  mir  darüber  erzählt  hat,  gleichen  diese  Bücher  in  der 
Hauptsache  denen  der  amerikanischen  Doctoren  (Mo)  und  sind  nur  in 
wenigen  Nebenpuncten  davon  verschieden.  Dies  sind  die  Antworten, 
die  ich  auf  die  Fragen  über  die  Farangset  zu  geben  habe,  und  allea 
das  Mitgetheiite  ist  richtig. 

Frage:  Verheirathen  sich  die  Farangset  mit  Frauen  der  Stame- 
sen  oder  die  Siamesen  mit  Frauen  der  Farangset? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafo  die  Farangset  zuweilen 
siamesische  Frauen  heimfuhren,  aber  daa  sind  Weibsmenschen  ohne 
Nachdenken  nnd  Deberlegnng.  Sie  kommen  nur  dazu,  weil  sie  ver- 
schuldet sind,  ihre  Vermögensverhältnisse  in  gänzliche  Unordnung  ge- 
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bracht  haben  and  sich  jetzt  in  Verlegenheit  befinden,  wie  sie  ihre 
Herren  abbezahlen  sollen.  Da  sie  von  den  Farangset'Unterstätzang 
erhalten  and  durch  dieselben  aas  ihrer  schwierigen  Lage  befreit  wer- 
den, so  heirathen  sie  sie  nachher.  Diese  Fraaen  müssen  sich  dann 
nach  den  Oebräachen  der  Farangset  benehmen.  Wenn  Leute  ihrer 
Bekanntschaft  sich  mit  diesen  Fraaen  anterreden  and  sie  fragen,  ob 
sie  zu  dem  Qlaaben  der  Farangset  b.ekehrt  seien,  so  antworten  jene: 
„Nicht  mit  unserem  Herzen  und  unserem  Sinn.  Da  wir  indefs  durch 
unsere  Heirath  zwischen  sie  gerathen  sind,  so  müssen  wir  ihren 
Branchen  folgen  und  demgemfifs  handeln.^  Es  geschieht  auch  wohl, 
dafs  Siamesen  Frauen  der  Farangset  heimfuhren,  und  solche  habe  leh 
dann  die  siamesischen  Gebrauche  ihrer  Ehegatten  befolgen  sehen,  doch 
kenne  ich,  bei  mangelnder  Bekanntschaft  nicht  genug  die  Gedanken 
dieser  Frauen,  um  zu  wissen,  ob  sie  darin  aafrichtig  bandeln  oder 
nar  zum  Schein. 

Frage:  Besteht  Freundschaftsverh&ltnifs  zwischen  Siam  und  dem 
Lande  Potukan  (Portugal)?  und,  in  solchem  Falle,  wie  lange  ist  es 
her,  dafs  Oesandte  mit  Schreiben  erschienen? 

Antwort:  Wie  ich  vernommen  habe,  kamen  die  Farang  zom 
Handel  nach  Siam,  als  die  Residenz  noch  in  Ajuthia  lag,  und  da- 
mals bestand  fireundschaftliches  Verh&ltnifs,  doch  lllfst  sich  das  Datam 
nicht  genau  in  Tagen,  Monaten  und  Jahren  ausmachen.  Mir  ist  ge- 
sagt worden,  da£s  sp&ter  unter  der  Regierung  des  erhabenen  Königs 
ein  Gesandter  der  Farangset  ankam,  der  in  seiner  Botschaft  ein 
Frenndschaftsschreiben  überbrachte.  Seitdem  sind  ungeflUir  30  Jahre 
vergangen,  wenn  man  von  dem  jetzigen,  1208  der  Ghunlos  akkharat, 
dem  Jahre  des  Pferdes,  dem  achten  des  Cyclus  zurückzahlt  (1846— 
30=1816).  In  der  Folge  kam  ein  königlich  BevoUmfichtigter  von 
den  Farang  im  Lande  Potukan,  um  seinen  Wohnsitz  in  Siam  za 
nehmen,  und  dort  die  Geschäfte  der  handeltreibenden  Farang  ver- 
schiedener Nationen  zu  überwachen,  damit  Jedem  sein  Recht  werde. 
Und  er  ist  da  bis  zum  heutigen  Tage  verblieben  (als  Consul).  So 
habe  ich  in  Wahrheit  gehört  und  theile  mit. 

Die  Handschrift,  der  diese  Mittheilungen  entnommen  sind,  wurde 
vor  dem  Abschlufs  des  durch  Sir  John  Bowring  vermittelten  englischen 
Vertrages  (1855)  abgefafst  und  kennt  deshalb,  aufser  den  englischen  and 
americanischen  Missionären,  noch  keine  europäischen  Ansiedler  in  Slam 
aufser  den  Halbkast-Mischlingen  aus  portugiesischer  Nachkommen- 
schaft. Die  Eingeborenen  nicht  nur  Indien's,  sondern  aach  der  übrigen 
Oolonieländer  haben  ein  sehr  scharfes  Auge,  um  das  romanische 
Blat  in  jenem  von  der  angelsächsischen  Race  der  Engländer  zu  unter- 


Ueber  die  Beyölkenmg  Siam's.  167 

scheiden,  and  compensiren  gewöhnlich,  die  den  leisten  gesoUto  Be- 
wundemog  durch  ein  ebcDSo  hohes  Maafs  der  VeracfataDg  geg^  die 
ersteren.  Welch  schlagende  Bestätigungen  sich  in  Indien  far  die  ans 
Jimericanischen  Beobachtungen  gezogenen  Folgerangen  gewinnen  lassen, 
ist  noch  nicht  genagsam  beachtet  worden.  Die  Hegemonie  der  Por- 
tugiesen in  Indien  hat  nicht  viel  ober  ein  Jahrhundert  gedauert,  und 
doch  trifft  man  noch  jetzt  überall  ihre  Nachkommen,  nicht  nur  in 
Goa  und  Macao,  in  Singapore,  Penaog,  Batavia,  Caloutta,  sondern 
auch  durch  ganz  Hinterindien,  und  überall  sind  es  dieselben  dandy- 
artigen  Negerstutzer,  die  darch  fifüsche  Putzsucht  und  gezierte  Selbst- 
gefälligkeit die  Kargheit,  mit  der  die  Natur  ihr  dunkles  Aussehen  in 
Schönheitsansprüchen  bedacht  hat,  nur  noch  mehr  hervortreten  lassen. 
Sie  sind  von  vorneherein  in  fruchtbare  Verbindung  mit  den  Eingebo- 
renen getreten  und  ihre  Race  wuchert  in  zunehmender  Entartung 
fort.  Die  Engländer  dagegen  knüpfen  seltener  Verbindungen  mit  den 
Eingeborenen  an,  und  wenn  es  geschieht,  so  sind  die  Ehen  unfrucht- 
bar oder  die  schwächliche  Nachkommenschaft  stirbt  schon  im  dritten 
Gliede  aua.  Auch  in  Nord-Amerika  stöfst  die  Superiorität,  oder  doch 
die  allzu  grolse  Verschiedenheit,  der  anglosächsischen  Race  eine 
dauernde  Kreuzung  mit  Negern  oder  Indianern  zurück^  und  die  daraus 
erzeugten  Abkömmlinge  besitzen  nicht  die  LebensüShigkeit  der  aus 
romanischer  Pfropfung  auf  eingeborenen  Stamm  in  Canada  Hervor- 
gegangenen oder  der  Mulatten  Louisiana's.  In  den  spanischen  Colo- 
jiien  hat  sich  entweder  bei  gänzlichem  Mangel  einheimischer  Bevölke- 
rung durch  Aasrottong  oder  Zurückdrängung  derselben,  der  eigent- 
liche Creolentypus  rein  erhalten,  oder  die  alten  Culturvölker  Pem's 
und  Mexico's  haben  die  in  das  Innere  des  Landes  versprengten  Spa- 
nier nach  ihrer  dominirenden  Eigenthümlichkeit  nationalisirt  Raoen- 
mischungen  müssen  von  der  ^give  and  take  kind^  sein,  die  Berry  den 
Pächtern  anräth,  und  bei  ethnologischen  Fragen  darüber  lohnt  es  sich 
der  Mühe,  zu  studiren,  was  Youat  „the  grand  principle  of  breeding^ 
nennt  Durch  richtige  Einträufelang  fremden  Blutes,  der  richtigen 
Art  und  in  richtiger  Menge,  entwickelt  sich  in  den  gesetzmäCsigen 
Wachsthnmsphasen  mehr  und  mehr  der  Adel  eines  zu  weltgeschicht- 
licher Bestimmung  berufenen  Volkes,  wogegen  allzu  lange  in  Isolirt- 
heit  abgeschlossene  Stämme  nothwendig  verkümmern,  aus  demselben 
Grande,  warum,  wie  Lucas  bemerkt  ^selon  le  double  t^moignage  des 
agronomes  et  des  physiologistes  les  accouplements  consanguins  ne 
r^nssissent  pas  ou  r^ussissent  mal  et  si  Ton  y  persiste,  esp^ce,  race, 
sante,  f^^condite,  vitabilit^,  tont  s'^teint*^.  In  Beurtheilung  der  Volks- 
etämme  des  südöstlichen  Asien  darf  die  zahlreiche  Einwanderung  nicht 
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übersehen  werden,  die  seit  den  Ältesten  Zeiten  von  den  Küsten  China'» 
aas  stftit  hatte,  da  die  Ansiedler  sich  meistens  mit  Frauen  des  Landes 
iienalUilten  und  ihre  Naehkfnnmensehaft  cnrackliefsen. 

Frage;  Wie  hoch  ist  die  Anzahl  der  anf  festen  Wohnplfitzea 
im  Eönigreiebe  Siam  ansilfsigen  Eha?  Wo  lebt  dieses  Volk  der  Eha 
▼orzngsweise?  Wie  fristen  sie  ihr  Leben?  Und  was  sind  ihre  Ge- 
brfiaohe  nnd  Sitten?  Verstehen  sie  die  siamesischen  Bücher  zn  lesen? 
Welcher  Gottesverehrnng  folgen  sie? 

Antwort:  Wie  ich  gehört  habe  mögen  sich  die  im  Königreiche 
Siam  ansfifsigen  Eha  anf  einige  Tansende  belanfen.  Ihre  Wohnsitze 
sind  zerstreut  nnd  finden  sich  an  vielen  Orten.  Einige  leben  an  den 
tefoersten  Grenzen  Slams,  wo  diese  mit  den  Grenzen  Eambodias  za- 
sammenstofsen.  Mitnnter  begeben  sich  höhere  oder  niedere  Beamte 
ZG  ihnen,  nm  sie  als  gefangene  Sklaven  zu  verwenden.  Sie  eignen 
sich  gut  zum  Grasschneiden  und  das  Futter  für  die  Elephanten  ab- 
zumühen. Einige  haben  sich  l^ei  dem  Eloster  Sai  angesiedelt,  in  den 
Vorstädten  Bangkoks'),  andere  an  dem  Canal  Tho,  im  Weichbilde 
Ayuthias.  Anfserdem  schweifen  die  Eha  weit  umher,  um  ihren  Unter- 
halt zu  suchen  und  das  Leben  auf  verschiedene  Weise  zu  fristen. 
Einige  schneiden  Grasfutter  zum  Verkauf,  Andere  sammeln  Gemose 
und  hacken  Holz  zur  Feuerung.  Andere  wieder  destilliren  aus  Reis- 
malz den  Uh  genannten  Branntwein,  der  ebenso  stark  wie  Snra  be- 
rauscht, und  verkaufen  ihn,  Andei*e  sammeln  den  Saft  der  Fficfaei^ 
paime  zum  Verkauf,  Andere  weben  Zeuge  und  verkaufen  sie.  Docll 
scheint  es  mir,  dafs  die  gröfste  Menge  vom  Betteln '  lebt  Was  die 
Manieren  der  Eha  betrifft,  so  sind  sie  die  der  wilden  Wald-  nnd 
Bergstämme,  zu  denen  sie  ja  gehören.  Sie  sind  fast  durchgehend» 
ein  dummes,  unwissendes  und  stumpfes  Volk,  nur  wenige  besitzen 
Anlage  zur  Bildungsfähigkeit.  Doch  sind  sie  grandehrlich  und  ver- 
schmitzte Spitzbuben  würden  sich  unter  ihnen  kaum  finden.  Ihre 
Sprache,  wie  ich  höre,  soll  der  Sprache  der  Erarieng  (Karieng  oder 
Karen)  gleichen.  Solche,  die  die  siamesischen  Bücher  zu  lesen  vei^ 
stehen,  sind  seltene  Ausnahmen,  vielleicht  einer  von  50.  Nach  ihrer 
heimischen  Sitte  wissen  die  Eha  nichts  von  Büchern  oder  Schrift.  Die 
Religion  der  Eha  beschränkt  sich  auf  die  Verehrung  der  Hauskobolde 
(Phi-Ruen),  d.  h.  der  Geister  ihrer  Vorfahren  (Phi  pu  ja  ta  jai),  in 
derselben  Weise,  wie  bei  den  Sparen.  Mitunter,  wenn  sie  lange  Zeit 
unter  den  Siamesen  verweilen,   nehmen  sie  vielleicht  deren  Bildung 


>)  Diese  Hiederlaanag  der  Kha  beetand  anch  nodi  im  Jahre  1S6S,  wUuend 
meines  Anfenthaltes  in  Bangkok,  nnd  werde  ich  ttber  meinem  Besnch  bei  ihnen 
in  dem  dritten  Bande  meines  Werkes  über  Ost -Asien,  der  meine  Reisen  dnrch  Siam 
enthalten  wird,  weiter  handeln. 
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an,  aber  kanm  einer  unter  100.  Das  ist  es,  was  ich  in  Erfahrung 
gebracht  habe. 

Frage:  Oiebt  es  im  G^iete  des  Königreiches  Siam  von  dem  Volk 
der  Karieng  solche,  die  sich  in  festen  Wohnsitzen  niedergelassen  haben 
and  von  Ackerban  leben  ?  Auf  wie  viel  Taasende  mag  sich  ihre  Zahl 
belanfen?  Welcher  Gottesverehrang  folgen  die  Karieng  nnd  was  sind 
ihre  Sitten?     Wie,  ferner,  ist  ihre  Kleidung  and  Lebensweise? 

Antwort:  Ueber  diese  Frage  hat  man  mich  belehrt,  dafs  die 
Karen  (Karieng),  die  in  ihren  Ansiedlangen  das  Feld  bebaoen,  an 
versehiedenen  Plätzen  der  W&ider  und  HSgellfinder  Siams  zerstreut 
leben.  Zählt  man  Alle  aaf  im  Norden,  Süden,  Osten  und  Westen, 
so  viele  ihrer  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches  finden,  so 
mag  man  ihre  Gesammtsomme  als  10000  annehmen.  Die  Art  des 
Gottesdienstes,  dem  die  Karieng  nach  ihren  eiblichen  Ueberlieferungen 
folgen,  bestehtdarin,  die  Seelen  (Fhi  oder  D&monen)  ihrer  Eltern  (Pbo 
Meh  oder  Vater  und  Mutter),  der  Grofseltem  (Pu  ja)  und  Ahnen 
(Ta  jai)  zu  verehren,  indem  sie  glauben^  dafs  diese  Vorfahren,  als 
Hausgeister  (Phi  Rfien)  fSr  ihre  Kinder  und  Nachkommen,  die  noch 
nicht  gestorben  sind,  Sorge  tragen  und  sie  schützen.  Deshalb  pflegen 
die  im  Leben  fortweilenden  Verwandten  Kapellen  (San)  aufzurichten, 
als  kleine  Wohnungen  för  die  Hausgeister,  damit  solche  dort  ihren 
Aufenthalt  nehmen.  Sollte  irgend  etwas  den  Verwandten  und  Familieo- 
gliedern  znstofsen,  sei  es,  dafs  sie  am  Fieber  krank  liegen  oder  von  Un- 
glücksfällen betroffen  werden,  so  legen  sie  dem  Hausgeiste  dn  Gelibde 
ab  (bon  ban)  und  flehen  um  seine  Hfilfe,  ihn  zugleich  einladend,  in  eine 
Person  als  sein  Oefäfs  einzufahren  und  von  derselben  Besitz  zu  ergreifen 
(als  spiritualistisches  Medium).  Dann  werden  Enten  und  Hühner  ge- 
schlachtet, Rehe,  Eichhörnchen  und  anderes  Wild.  Das  Alles  wird  her- 
gerichtet und  in  Ragouts  zubereitet,  um  mit  Branntewein  (Arac)  und  Reis 
dem  Hausgeist  zor  Sühne  (sen)  aufgetischt  zu  werden.  Solche  Gebräuche 
zu  beobachten  ist  einheimische  Sitte  der  Karieng.  Wenn  jedoch  die 
Mönche  der  Siamesen  oder  Laos  zu  ihnen  kommen,  um  sie  zu  Bud- 
dhas Religion  (Phra-Phuttha-Sasana) '  zn  bekehren,  und  belehrend 
sprechen :  Dies  mfifst  ihr  thun,  das  erwirbt  Verdienst  (bun),  vor  jenem 
botet  euch,  es  ist  sündhaft  (thot),  so  sind  sie  leicht  bereit  zum  Glauben 
und  nehmen  gerne  die  neue  Lichre  an,  um  sich  durch  tugendhafte 
Werke  Verdienst  zu  erwerben  und  den  Predigten  nach  siamesisdiem 
Braucb  (thamniem  thai)  zuzuhören.  Hinsichtlich  des  moralisdien 
Characters  (Axasai)  der  Karen  habe  ich  gefunden,  dafs  sie  brav  und 
ehrlich  sind,  bescheiden  und  in  keiner  Weise  anmafsend.  Die  ihnen 
gegebene  Unterweisung  nehmen  sie  willig  an  und  sind  vertrauensvoll 
im  Glauben.    Die  Tracht  der  Karen  ist  bei  Frauen  und  Männern  die- 
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selbe.  Sie  tragen  das  Haar  lang,  wie  die  Birmanen,  and  ihre  Klei- 
dungsstücke, Lendentuch  und  Jacke,  kommen  mit  denen  der  Laos 
fiberein.  Auch  ziehen  sie  lange  Hemden  an,  die  bis  auf  die  FuTse  her- 
abfallen. Die  jungen  Mädchen  legen  keine  LendentQcfaer  an,  sondern 
hfiUen  sich  nur  in  jenes  lange  Hemd.  Die  Karen  pflegen  in  den 
Wäldern  der  Hugelgegenden  den  Wasserbächen  der  Thäler  zu  folgen, 
am  in  den  Lichtungen  nach  Ausroden  der  Bäume  ihre  Felder  zu  be- 
bauen. Sie  pflanzen  Reis  oder  Batatas,  oder  Yam  oder  Mais,  oder 
Luk  Duei  (Lacrymae  Job),  oder  Bohnen,  oder  Sesam,  oder  Tabak, 
oder  Gurken,  oder  Wassermelonen  oder  Bananen  oder  Zackerrobr, 
oder  Baumwolle.  Einige  jagen  mit  ihrem  Bogen  um  Vogel  oder  Eich- 
hornchen zur  Nahrung  zu  schiefsen,  andere  fangen  Eidechsen,  Cha- 
mäleons, Flufsschildkröten ,  wie  es  gebräuchliche  Sitte  ist  unter  den 
Waldbewohnern  und  Bergstämmen.  Auch  besteht  in  den  Ansiedelungen 
der  Karen  der  Brauch,  dafs  sie  nach  dreijähriger  Bebauung  der  Felder 
fortziehen,  um  sich  an  einem  anderen  Hügel  niederzulassen,  da  der 
Boden  ausgesogen  wird  und  in  dieser  Zeit  an  Fruchtbarkeit  verliert. 
Haben  sie  Ueberflufs  an  Paddy  und  Efswaaren,  so  yertheilen  sie  den 
Yorrath  unter  sich,  um  ihn  gemeinsam  zu  verzehren.  So  weit  die  Be- 
schreibung der  Karen. 

Frage:  Wie  stark  ist  das  Volk  der  Lava,  die  im  Gebiete  des 
Königreiches  Siam  leben?  Wie  unterscheiden  sich  die  Lava  von  den 
Karieng?  Was  ist  der  nationale  Cbaracter  der  Lava  und  welches  ihre 
Lebensweise? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  die  ganze  Menge  der 
innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches  Siam  lebenden  Lava  sich  auf 
einige  Tausende  belaufen  mag.  In  Kleidung  und  Haartracht  gleichen 
die  Lava  den  Karieng  (Karen);  ferner  ist  zu  bemerken,  dafs  von  den 
Lava  früher  ihre  Redlichkeit  und  Treue  als  characteristisch  bekannt 
war.  Wenn  ein  die  Djungle  und  Wälder  durchwandernder  Reiseoder 
die  Hütte  eines  Lava  traf,  so  ging  er  geradesweges  in  die  Wohnung 
hinein  und  fand  dort  alle  Arten  Speisen,  die  gargekocht  und  ange- 
richtet für  ihn  bereit  standen,  Wie  für  den  Empfang  eines  nahen  Blats- 
verwandten.  Solch  wohlwollenden  Sinnes  waren  die  gastfreien  Lava. 
Nun  geschah  es  aber,  im  Laufe  der  Zeiten,  dafs  Reisende,  siamesische 
oder  andere,  sich  häufig  als  böse  und  schlechte  Menschen  bewiesen, 
ohne  verständige  Schätzung  tugendhafter  Verdienste.  Nachdem  sie 
freundliche  Aufnahme  gefunden  hatten,  thaten  sie  ihren  Wiithen  Uebles 
an  und  stahlen  ihr  Eigenthum.  Wenn  die  männlichen  Bewohner  nicht 
zugegen  und  nur  Alte,  Kinder  oder  Frauen  zu  Hause  waren,  so  is^ 
es  vorgekommen,  dafs  die  Schurken  diese  Armen  und  Schwachen  mit 
Stricken  banden,    sie  prügelten   oder  sonst  mirshandelten  und  dann 
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idles  im  Hause  Befindliche  aosplonderten.  Nach  solchen  Erfahrongen 
siod  die  Lava  jetziger  Zeit  nicht  mehr  so  gastfrei  gegen  Fremde,  wie 
es  früher  ihre  Gewohnheit  war,  nnd  bereiten  ihnen  nicht  mehr  den- 
selben Empfang,  wie  sonst  Die  Lebenserwerbssweige  der  Lava  sind 
Terachiedener  Art.  Einige  bebanen  das  Feld,  pflanzen  Bananen  and 
Zaekerrohr,  Batatos  oder  Tarn,  oder  Lak  Dueih  (Lacrymae  Job),  Mais 
and  HOgelreis  fSr  ihre  Nahrang.  Sie  leben  längs  den  Wasserbächen 
der  engen  Thäler,  wie  es  anter  den  Djunglebewohnem  und  Stämmen 
der  Bergwälder  Sitte  ist  So  ist  es  auch  der  Gebraach  der  Lava  (tham- 
niem  Phaek  Lava),  and  so  habe  ich  za  berichten. 


Miscellen. 

Hydrographische  Arbeiten  an  der  KQste  Brasiliens. 

Die  hydrographische  Aufnahme  der  brasiliaoischen  Kfiete  swiachen  dem  Ama- 
ttou  und  La  Flata  auf  einer  Strecke  von  1100  Lienes  ist  jetst  vollendet  (Cbrnpüst 
roAu  kebdcm.  iL  aiances  de  VAcad.  d.  Sciences,  T.  LXIII.  1866.  p.  826).  Dieee 
grolse  Aufbahme  wurde  seit  dem  J.  1857  von  dem  Fregatten-Capt  Mouches  oaeh 
und  nach  auf  den  Schiffen  „U  Bissen'*,  ^le  d'Entrecasteaux*  nnd  „^  La- 
motU'Piquet'^  ausgeführt.  W&hrend  der  Jahre  1864 — 66  wurden  von  letzterem 
Schiffe  eine  Knstenstrecke  ron  200  Lienes  zwischen  Cap  Santa-Martha  und  Rio  und 
eine  Strecke  toh  500  Lienes  zwischen  Bahia  nnd  dem  Amazonas  vermessen,  und 
so  eine  grofse  Anzahl  den  europäischen  Seeleuten  bisher  ToUständig  unbekannte 
Kosteoponkte  bestimmt  und  kartographisch  niedergelegt.  Um  sich  einen  Begriff 
Ton  der  Thatigkeit  der  französischen  Seeofficiere  zu  machen,  so  möge  die  An- 
gabe genOgen,  dafs  Capt  Mouchez  mit  den  Officieren  der  «Lamotte-Piquet**  allein 
178,000  Winkelbeobachtungen  und  160,000  Sondimngen  vorgenommen  hat.  Das 
ksiseriiche  Kartendepot  beschäftigt  sich  gegenwärtig  mit  der  Berechnung  und  Aus- 
arbeitung der  Beobachtungen  und  hofft  diese  für  die  Hydrographie  Südamerikas 
so  wichtige  Arbeit  in  zwei  Jahren  zu  vollenden.  ~  Ueber  den  Verlauf  der  Ar- 
beiten entnehmen  wir  der  „Revue  mariu  et  cohn,",  T.  XVIII,  1866,  p.  701  ff. 
Folgendes:  In  den  Monaten  November  und  December  1864  wurden  zunächst  der 
Caaal  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Santa  Gatharina,  sowie  die  im  Nor- 
den dieser  Insel  gelegenen  Buchten  Gaxon,  Zimbo,  Porto  Bello  und  San  Fran- 
tisco  Termessen.  Hierauf  wurde  die  Bai  von  Paranagua,  welche  bisher  noch 
oieht  aöiiiommen  war,  in  ihrer  ganzen  Längenausdehnnng  bis  Antonina  durch- 
foneht;  dieselbe  hat,  aufser  vielen  durch  die  in  die  Bai  einmündenden  Elfisse 
gebfldeten  Sandbänken,  trefflichen  Ankergrund,  ihre  Mündung  ist  aber  durch  Barren 
venperrt,  welche  5  —  6  Metres  unter  der  Wasserfläche  liegen.    Im  Januar  nnd 
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Febmar  1865  wurde  die  Küste  zwischen  Panmai^a  und  San  Sebastiao  ra%e- 
nommen,  auf  welcher  Strecke  der  treffUche  Hafen  von  Saotos  Ueg:t»  der  beton* 
ders  genau  Tennessen  wurde.  Im  Mars  wurden  die  Arbeiten  laags  der  imd- 
reichen  Küste  bis  zur  Insel  Hha  Grande  fortgesetzt  Die  Aufnahme  der  ron 
hohen  Bergketten  umgebenen  Bai,  in  welcher  die  Insd  liegt  und  Yon  der  jegliche 
Aufnahmen  bisher  fehlten,  erforderte  allein  drei  Monate.  Nach  einem  Aufenthalt 
▼on  zwei  Monaten  in  Rio  Janeiro  (Juli  und  August  1865),  fand  eine  detailline 
Küstenaufnahme  bis  Bahia  statt.  Unter  den  zu  publicirenden  Karten  sind  fv 
die  Bai  von  Bahia  ein  Uebersichtsblatt  und  4  oder  5  Specialkarten  bestimmt 
Die  Monate  November,  December  1865  und  Januar  1866  waren  der  KüstcnÄnf- 
nahme  zwischen  Bahia  und  Cap  San  Roque  gewidmet,  auf  welcher  Strecke  die 
Häfen  von  Pernambuco,  Mace'io,  Parahjbo  und  Rio  Grande  do  Norte  liegen;  ron 
letzteren  drei  Häfen  werden  besondere  Karten  erscheinen ;  die  neueren,  durch  bn- 
silianische  Officiere  bewirkten  Küstenaufnahmen  sollen  in  Bezug  auf  die  «üü- 
losen  Klippen  und  Sandbänke  durchaus  mangelhaft  sein.  Hierauf  folgten  im 
Februar  und  März  18li6  die  Aufnahmen  zwischen  Cap  San  Roque  und  den  Ma* 
ranhäo- Mündungen,  die  trostloseste,  unwirthlichste  und  unbewohnteste  Eüsten- 
gegend  Brasiliens.  Nur  etwa  4  oder  5  Dörfer  finden  sich  auf  dieser  200  Lienes 
langen  Strecke,  und  den  einzigen,  aber  sehr  schlechten  Hafen  hat  die  Stadt  Ceara. 
Die  Hofinungen  auf  Verbesserung  ihres  Hafens,  denen  die  Bewohner  dieser  8tadt 
in  Folge  der  französischen  Peilungen  sich  hingaben ,  dürften  aber  kaum  in  E^ 
föllnng  gehen,  da  die  etwa  nothwendigea  Hafenbauten  höchst  kostspielig,  ge- 
schweige denn  von  zweifelhaftem  Erfolge  sein  möchten.  An  dem  Mündaagsdelta 
des  Paranahibo  wurde  vom  Capt.  Mouchez  der  beste  Hafen  anf  der  ganzen  Küsten- 
strecke  zwischen  Bahia  und  dem  Maranhio  bei  dem  Dorfe  Tntoia  entdeckt;  leider 
ist  aber  die  Gegend  so  menschenleer,  dafs  ein  Emporblühen  dieses  Hafens  so 
,gnt  wie  gar  keine  Aussicht  bietet  Während  der  Monate  April  und  Mai  1866 
worden  die  Mündungen  des  Maranhäo  und  die  davorliegenden,  20  Lieues  las- 
gen,  für  die  Schiflffahrt  höchst  gefahrvollen  Barren  aufgenommen,  der  beschwer- 
lichste Theil  der  ganzen  Arbeit,  da  die  bisherigen  Annahmen  vollkommen  falsch 
und  unvollständig  waren,  und  die  ungünstige  Jahreszeit  die  Messungen  im  höch- 
sten Grade  erschwerten.  Dennoch  wurden  von  den  Officieoren  20 — 25,000  Pei- 
lungen ausgeführt,  und  dürfte  die  Karte  der  MaranhSo- Mündungen,  an  denen 
jährlich  zahlreiche  Schiffbrüche  stattfinden,  der  Schiflffahrt  von  gioisem  Nntiea 
werden.  Da  die  Mündungen  des  Amazonas  bereits  in  den  Jahren  1843—46  tos 
der  »Boulonnaise"  (Capt  Tardy  de  Montravel)  autgenommen  waren,  so  endete 
Capt  Mouchez  hier  seine  Arbeiten.  Bin  Specialbefehl  des  Marine -Ministerinms 
rief  ihn  schliefslich  nach  französisch  Guyana,  wo  er  an  der  Mündung  des  Giasd- 
Conn^table,  bei  Cayenne,  bei  den  iles  R^nire  und  lies  du  Salut  im  Jnü  1^^^ 
eine  Anzahl  Peilungen  ausführte.  Am  18.  August  1866  kehrte  er  nach  einer 
Abwesenheit  von  2  Jahren  weniger  8  Tagen  nach  Cherbourg  zurück. 

Schliefslich  erwähnen  wir  einige  interessante  Beobachtungen  über  die  Wsa- 
derungen  der  Sanddünen  an  der  Nordküste  Brasiliens,  wofür  die  Dünen  an  der 
prenfsischen  Ostseeknste  wohl  theilweise  analoge  Erscheinungen  darbieten  dilrftoo. 
Die  Mündungen  aller  in  diesem  Theile  Brasiliens  in  den  Oeean  laufenden  flüiW 
bieten  nämlich  einen  eigenthümlichen  AnbUck  dar;   während  ihr  Westafer  mit 
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Vegetation  und  dichten  Manglewaldimgen  bedeckt  iat,  »ind  ihre  östlichen  Ufer 
ToDatindig  vegetationslos  und  mit  Sanddünen  besetzt,  welche,  durch  die  Passat- 
winde  getrieben,  vnaofhaltsnn  gegen  Westen  voirficken.  Dafs  dieses  Vorrücken 
itemJich  achaefi  ▼or  sich  geht,  kann  man  daraus  erkennen,  daüs  hier  and  da 
Manglegehfisebe  mit  ihre«  oft  kanm  verdorrten  besten  .ans  den  Sand£eldem  her- 
fomgeii.  'nreflfen  die  Saadnassen  bei  ihrer  Bewignng  gegen  Weeten  aal  einen 
Fln&iaaf ,  ae  stSnen  sie  in  denselben  hinein  und  werden  von  dar  Strömung  in 
die  offene  See  hinaoageHihrt,  wo  Bie  sieh  als  Barren  featsetsen,  welche  die  Mön- 
diBgen  aller  FlSsse  versperren  und  5  —  6  Meilen  seewärts  die  so  gefürchteten 
gtiffrn  bilden.  Die  Westnfer  der  Flüsse  sind  mithin  g^gen  die  Verwüstungen 
der  Sandsturme  vollkommen  gesichert,  und  dort  vermag  die  Vegetation  ungestört 
la  gedeihen.  Alle  jene  Sanddünen  haben  eine  durchschnittliche  Höhe  von  30 — 45 
Fuis  und  dachen  sich  ostwärts  sanft  ab,  wlhrend  westwärts  ihr  Abfall  steiler  ist; 
sie  haben  eine  halbmondförmige  Gestalt,  deren  convexe  Seite  nach  Osten  gekehrt 
ist  Schwer  ist  es  freilich,  die  Entstehung  dieser  Sandmassen  zu  erklären,  sowie 
die  Zeit  sa  bestimmen,  seit  welcher  dieselben  im  Vorrücken  begriffen  sind,  und 
eben  so  schwer  über  die  Erscheinung  des  zeitweiligen  Intermittirens  im  Vor- 
rücken sich  Rechenschaft  zu  geben.  Die  östlichsten  am  Cap  San-Roque  gele- 
genen Dünen  scheinen  unerschöpflich,  und  doch  sind  sie  nicht  höher  als  die 
westwftna  vorgeschobenen.  Eine  der  höchsten  Dünen  an  dieser  Käste  ist  die 
Morro - Melancia  genannte,  ein  isolirt  stehender  konischer  Hügel  von  135 — 150 
FuIs  Höhe,  welcher  den  Piloten  als  Merkzeichen  dient  und  der  in  allen  alten 
Beisewerken  als  ganz  bewaldeter  Hügel  geschildert  wird.  Seit  den  letzten  10  Jah- 
ren nun  haben  die  Sandmassen  die  Waldungen  auf  seiner  Ostseite  dergestalt  be- 
graben, dafs  derselbe  auf  seinem  Ost- Abhänge  weift,  auf  seiner  Westseite  durch 
die  Waldungen  schwarz  erscheint.  Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  nach  der 
Aussage  der  Einwohner  viele  andere  Localitäten  dar,  welche  noch  vor  wenigen 
Jahren  bewaldet  und  bewohnt,  nun  aber  durch  das  Fortschreiten  der  Sanddünen 
verwüstet  und  unbewohnbar  geworden  sind.  — r. 


Statistisches  aus  Neu-Galedonien. 

Nach  dem  ^Monitew  de  h  NouvelU-CaUdonie*  1866,  No.  359  u.  366,  wel- 
cher in  Nonmea,  der  neuen  Hauptstadt  der  Insel  erscheint,  wird  der  Bau  der 
Stadt  nach  dem  im  Jahre  1863  genehmigten  Plan  rüstig  gefördert  Der  nörd- 
liche 'l*heil  wird  die  für  die  Administration,  Gensd'armerie ,  Infanterie  und  Ge- 
fangenen bestimmten  Gebäude  in  sich  aufnehmen;  im  Süden  wird  die  Artillerie- 
Caseme  erbaut,  während  an  dem  Meeresufer  Waarenspeicher  au^efülirt  werden 
sollen.  Der  Hafen,  vor  welchem  die  zum  Aufenthalt  der  Deportirten  bestimmten  bei- 
den Inseln  Nou  und  Bmn  liegen,  hat  eine  Tiefe  von  circa  42  Fufs  und  wird  als  aus- 
gezeichnet geschildert  Die  von  den  Franzosen  auf  der  Insel  besetzten  Punkte  hei- 
ben:  Nonmea  mit  Mont  d'Or  und  St  Vincent,  Tat^,  Napol^onviUe,  Poaagape,  Pou^o, 
Üe  des  Pins  und  die  Loyalty -Inseln.    An  allen  diesen  Orten  befand  sich  nach 
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der  Zihlimg  vom  1.  Jnli  1866  eine  sefshafte  Bevölkerang  von  1060  WetTsen  (im 
Jahre  1862  nur  393).  Dazu  kommen  706  Soldaten,  239  Sträflinge,  welche  tbdb 
bei  Colonisten,  theils  anf  der  Mnater- Maierei  sn  Tahou^  untergebracht)  theik  in 
Kanala  oder  auf  der  Insel  Non  intemirt  rind,  endlich  335  Einwanderer  aus  Asien, 
Afrika  und  Oceanien;  znsammen  also  2340.  unter  der  sefshaften  weifsen  Be- 
völkerung befanden  sich  862  Katholiken,  1 78  Protestanten  und  7  Israeliten.  Um 
die  Einwanderung  französischer  Colonisten  zu  erleichtern,  gewährt  die  Begiernng 
denselben  freie  Ueberfahrt  auf  Begierungsschiffen  und  Bons  im  Werth  von  150  Fr., 
zahlbar  in  liegenden  Gründen.  Unter  den  335  Einwanderern  ans  Asien,  Afiiks 
und  Oceanien  befinden  sich  239  Bewohner  der  Neu-Hebriden,  welche  namentlich 
zur  Cultur  des  Sandelholzes  im  Norden  der  Insel  verwendet  werden.  Notiien 
fiber  die  Zahl  der  Eingeborenen  fehlen  bis  jetzt  gänzlich,  wenigstens  besieheo 
sich  die  Angaben  nur  auf  die  den  Militärposten  zunächst  wohnenden  Stamme. 

— r. 


Die  altindianischen  Bergwerke  in  der  argentinischen 
Provinz  San -Juan. 

(Nach  einer  Original -Correspondenz  in  der  ,  Deutschen  Zeitung  am  Bio  de  LaPIita* 

1866.  No.  888.) 

Die  Indianerstänmie  in  der  argentinischen  Provinz  San -Juan,  Huarpes  ge- 
nannt, waren,  ebenso  wie  in  dem  benachbarten  Chile,  die  ersten  Entdecker  der 
Goldlager,  während  sie  die  Silberadem  entweder  nicht  kannten,  oder  den  Werth 
dieses  Metalls  nicht  zu  schätzen  wufsten  oder  dasselbe  zu  gewinnen  nicht  ver- 
standen. Den  Spaniern  verheimlichten  sie  sorgfaltig,  woher  sie  ihr  Gold  nahmen, 
und  es  sind  diese  Quellen  auch  mit  verhältnifsmäfsig  wenigen  Ausnahmen  bis 
auf  diesen  Tag  Geheimnifs  geblieben,  obschon  über  ihr  einstmaliges  Bestehen 
keine  Zweifel  aufkommen  können.  Abgesehen  von  dem  enthusiastischen  Titel 
«Nnovo  Cuzco*,  welcher  auf  Gerüchte  hin  von  den  Spaniern  zur  Zeit  des  Ge- 
nerals de  los  Rios^  etwa  um  das  Jahr  1561 ,  einem  unbestimmten  Theil  dieser 
Provinz  gegeben  wurde,  sind  die  häufig  in  Gräbern  und  Tamberias  gefundenen 
goldenen  Geräthschaften  genügende  Beweise  für  das  Vorkommen  des  Goldes. 
Auch  wurden  von  manchen  Indianern,  welche  zum  Christenthum  bekehrt  waren, 
in  der  Beichte  einzelne  Fundorte  verrathen,  wahrend  andere  in  der  Trunkenheit 
das  Geheimnifs  ausplauderten.  Die  meisten  Angaben  wurden  sofort  niedergeschrie- 
ben, und  ftihrten  mitunter  zur  Entdeckung  der  bezeichneten  Lagerstätten,  wah- 
rend ein  unmittelbares  Zeigen  derselben  von  den  Indianern  verabscheut  wurde. 
So  machte  der  Gründer  der  Stadt  San -Juan,  Juan  Eugenio  Mallea,  ein  Zeitge- 
nosse jenes  obengenannten  Generals  de  los  Rios,  auf  die  Aussagen  eines  alteo 
in  Mendoza  gefangenen  Indianers  hin,  eine  Expedition  in  die  Cordillera;  inmitten 
einer  wasserlosen  Oede  wurde  er  jedoch  von  seinem  Führer  in  Stich  gelassen 
und  erreichte,  nachdem  15  seiner  Leute  dem  Hunger  und  Durst  erlegen  waren, 
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erst  Bach  langem  Umherirren  San -Juan.  —  Die  vorhin  erwähnten,  nach  den 
Angaben  von  Indianern  gemachten  Aufzeichnungen  (Derroteros)  f&hrten  in  Chile 
m  Entdeckung  der  reichen  Qoldlager  von  Chamacillo,  Tree  Pnntas ,  Cabeza  de 
Vaea  n.  a.,  venirsachten  aber  auch  eine  eigenthümliehe  Industrie,  welche  von 
Cateadores  oder  Erzsuchem  und  Pseudo- Indianern  ausgebeutet  wurde,  nämlich 
tor  Anfertigung  imaginärer  Derroteros.  Für  die  Provinz  San- Juan  sind  haupt- 
ttchlich  vier  Derroteros  bekannt:  Huachi,  GuaUlan,  Mendano  rioo  und  Labranzas 
de  Soria,  von  denen  aber  nur  die  beiden  er8l;genannten  zur  Entdeckung  von  Gru- 
ben führten.  Da  die  Derroteros  meist  den  Flufsläufen  folgen ,  diese  aber  fast 
jährlich  ihr  Bett  wechseln,  so  ist  es  natürlich,  dafs  die  Goldsucher  fast  stets  irre 
geleitet  werden.  Die  beiden  erwähnten  Gruben  von  Huachi  und  Gualilan,  deren 
Entdeckung  durch  jene  Derroteros  gelang,  wurden  erst  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hnnderts  von  Spaniern  aufgefunden  und  bis  zum  Befreiungskriege  ausgebeutet. 
Nach  der  Vertreibung  der  Spanier  wurde  von  den  Einwohnern  des  nahen  Jachal  ein 
TonheOhafter  Banbban  im  Beigwerk  Huachi  getrieben,  der  den  endlichen  Ein- 
Btnn  des  ganzen  Ganges  zur  Folge  hatte.  In  Gualilan  trat  das  Gold  mit  Schwe- 
felkies und  silberhaltigen  Bleierzen  an  verschiedenen  Stellen  auf,  welche  letzteren 
froher  ans  Unwissenheit  fortgeworfen  wurden.  In  beiden  Gruben  findet  auch 
gegenwartig  noch  eine  unbedeutende  Goldgewinnung  statt,  da  es  gröfseren  Unter- 
aehmnngen  an  Mitteln  fehlt.  Neben  diesen  ältesten  Grmben  sind  die  verlassenen 
TonChita  zu  erwähnen;  auch  sind  an  verschiedenen  Stellen  der  Provinz  alte  Gru- 
ben nebst  Ueberresten  von  primitiven  backofenförmigen  Schmelzöfen  aufgefimden 
worden.  —  r. 


Die  sogenannten  keltischen  Monumente  in  Nordafrika. 

Diejenigen,  welche  die  Brochüre  Desor's:  »Aus  der  Sahara  und  dem  Atlas '^ 
gelesen  haben,  werden  sich  der  interessanten  Schilderung  der  uralten  Denkmäler 
erinnern,  welche  über  Nordafrika  gerade  in  jenen  Gegenden  in  grofser  Zahl  ver- 
breitet sind,  bis  zu  welchen  die  Bömerherrschaft  sich  nicht  ausdehnte.  Es  sind 
dies  Grabdenkmäler,  welche  in  ihrer  Gestalt  vollkommen  den  Dolmen  und  EJrom- 
lechs  in  den  einst  von  keltischen  Völkerschaften  bewohnten  Theilen  West-Euro- 
pa's  gleichen,  und  bei  denen  die  Annahme  ziemlich  nahe  liegt,  dafs  sie  von 
den  in  Afiika  stationirten  römisch -keltischen  Legionen  herrühren.  Dieser  An- 
nahme entgegen,  stellt  Desor  die  Hypothese  auf,  dafs  jene  Denkmäler  einem 
nach  Afrika  von  Osten  her  eingewanderten  weifsen  Volke,  den  Thamu's,  ange- 
hören, welches  schon  den  alten  Aegyptem  als  ein  im  Westen  des  Nilthaies  woh- 
nendes Volk  bekannt  war.  Baron  Aucapitaine,  ein  bewährter  Kenner  nordafri- 
bniscfaer  Ethnographie,  schliefst  sich  nur  dieser  Annahme  über  den  Ursprung  jener 
Giabmäler  an  '),  welche  zunächst  in  der  Provinz  Constantine,  dann  in  grofser  Zahl 
uf  den  Plateaus  und  Steppen,  welche  zwischen  dem  Teil  und  der  Sahara  liegen, 

*)  Nowoelles  observaUont  8wr  VorigvM  des  Berbers-  Thamou,     Paris  1867. 
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twischen  Boghar,  Tagnin,  Zeniaa,  und  südlicher  bei  M'sad,  DjelCa,  Lagliiiat,  im 
Thal  Ued-M'n  and  weatlioh  ia  der  Cngesend  von  Tiaret  anfgefonden  worden 
aind.  Hach  seiAer  Meinung  gehören  sie  einer  lyboberberiaehea  Ra^e  an,  welche 
nach  «nd  nach  durch  die  Phooiciar,  Carthager,  Bömer,  Vandalen  nnd  zuletzt 
dnich  die  Araber  sereprengt  worden  ist,  eich  mit  der  Berbem^e  nach  nad  nadi 
venniicht  hat,  nnd  welche  mit  gröfster  WahrecheinUchkeit  mit  den  auf  den  igyp- 
ttschen  Monnmenten  der  17.  nnd  18.  Dynastie  erscheinenden  Thamn's  identisch 
ist  Ans  Aegypten  ▼ertrieben  breiteten  sie  sich  südlich  über  Abessynien  nnd 
westwärts  längs  des  nördlichen  Litorals  von  Afrika  aus,  und  bevölkerten  nach 
der  Meinung  des  Verfassers  selbst  die  Canarischen  Inseln,  deren  alte  Guanchen- 
Bevölkerung  berberischen  Ursprungs  sein  soll.  Die  Erinnerung  an  die  Thamu- 
Ra^e  bat  sich  übrigens  noch  bis  auf  die  Neuseit  in  Algerien  und  Marokko  er> 
halten^  indem  eine  grofse  Anzahl  Berberfamilien,  besonders  im  Westen,  wo  das 
Berber -Element  vorherrschend  ist,  den  Namen  Thamu  fuhren;  so  giebl  es  einen 
Stamm  der  Beni- Thamu  im  Kreise  Tenes;  ebenso  erinnern  der  Djebd  Thamnia 
in  Marokko,  die  von  dem  Carthager  Hanno  gegründete  Stadt  Thymiatftrinm »  die 
römischen  Städte  Colonia  Marciana  Trajana  Thamugar,  das  heutige  Timegad, 
•owie  Thamusida,  das  heutige  Mogador,  an  jenes  alte  Volk  der  Thamu;  auch 
erscheint  auf  einer  zu  Lambaesa  aufgefundenen  römischen  Inschrift  der  Name: 
Tamudus  vemtatus,  — r. 


Bemerkung  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bobert  v.  ScUagintweit: 

Gegenwärtiger  Zustand  der  Cinchona- Pflanzungen 
in  Indien. 

Nach  Clemens  Markhams  neuestem  offiziellen  Berichte  '). 
Von  Dr.  Arthur  Ferdinand  Baron  Safs. 

Herr  Prof.  R.  ▼.  Schlagintweit  bespricht  die  Aufgaben,  wdche  die  Chemie 
bei  der  Cultnr  der  Cinchona -Pflanzungen  zu  lösen  habe,  und  sagt  hier  sub 
No.  1  '):  „Zu  ermitteln,  wie  sich  die  Alkaloide  räumlich  in  den  Chinarinden 
vertheilen,  damit  nicht  werthlose  oder  geringwerthige  Theile  der  lUnden  zur  arzt- 
lichen Anwendung  in  Substanz  oder  auch  zur  chemischen  Fabricatlon  mitbenutzt 
werden.  Für  diese  Aufgabe  ha:t  die  Chemie  in  Verbindung  mit  der  Phytotomie 
bereits  Einiges  geleistet;  wir  wissen  wenigstens,  dafs  der  Bast  im  AUgemeinen 
am  gehaltreichsten,  die  mehr  nach  aufsen  liegenden  Theile  aber  meist  von  weni- 
gem Werthe  sind  etc.  etc.  etc." 

Dieser  letztere  Ausspruch,  dafs  nämlich  die  Alkaloide  sich  besonders  im 
Bast  finden,  beruht  auf  den  von  A.  Wigand  ')  angestellten  Untersuchungen,  bei 

>)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  flir  Erdkunde  zu  Berlm.    Bd.  I.    1866.    S.  861  ff. 
*)  Ebendas.     8.  874. 

*}  A.  Wigand:  Ueber  den  Sitz  der  China -AlkaloTde,  in  der  Botanischen  Zei- 
tung.   1862.    S.  137  ff. 
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Teichen  er  za  dem  Schlüsse  gelangt*):  „Das  Ergebnifs  ans  dem  Vorstehenden 
ist  der  Haoptsacbe  nach  der  Kachweis,  dafs  das  Chinin  und  Cinchonin  in  den 
Bastiellen  enteagt  nnd  in  der  Folge  in  der  Bnbstana  der  verdickten  Membran 
der  letsteren  abgelagert  werden,  und  aswar  sind  die  Bastcellen  hockst  wahn^eia- 
lich  der  ansschliefsltche  Sitz  der  Alkaloide.  Denn,  da£i  das  Rindenpa- 
reschjm  kein  Alkaloid  enthalt,  wird  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  weil  Bindeo, 
welche  kaum  einzelne  Bastzellen  enthalten,  anch  annihamd  ohne  Alkaloid  sind, 
weil  femer  das  dem  Bindenparenohym  so  analoge  ^lattgewebe  nachweislich  kein 
Alkiloid  enthalt,  nnd  weil  e»  endlich  physiologisch  nicht  wohi  denkbar  ist,  daft 
eine  so  eigentbfimliche  Stoffbildung  dem  Baete  «nd  den.  so  Terschiedtoen  Paren- 
dijnzeUea  gemeinsam  sein  sollte.  Die  Korkechicht  ist,  wie  die  dii^eete  che- 
muche  Ptöfuag  lehrti  vollkommen  alkaloidfreii  und  dasselbe  gilt  voin  Holie  der 
Chinabäuna*. 

Schon  Weddel ')  meinte,  dafs  die  Alkaloide  sich  besonders  M  den  Bast- 
setten  finden,  und  zwar  so,  dafs  das  Cinchonin  in  den  BastaeUen,  wikrend  das 
Chiain  rieh  in  der  Bindenscfaicht  vorfände. 

Em  war  anch  dadurch  viel  Wahrscheinlichkeit  dafür  voikanden,  dafs  die  Alka- 
loide der  Cindiona- Bäume  sieh  besonders  im  Baste  befanden,  da  Schaoht ')  fttr 
die  Familien  der  Enphorbiaceen  und  Papaveraceen  nachgewiesen  hatte,  dads  eine 
der  Torzuglichsten  Functionen  der  Bastzellen  in  der  Erzeugung  der  Alkaloide 
bestehe. 

Vor  einigen  Wochen  veröffentlichte  Herr  Carl  Müller  ^)  seine  Untersuchun- 
gen fiber  diesen  Gegenstand,  wobei  er  durch  Anwendung  der  quantitativen  chemi* 
sehen  Analyse  nach  vorhergegangener  mechanischer  Trennung  des  Parenchyma 
Tom  Bast  in  einem  eigens  dazu  constmirten  Apparate  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
«daCi  in  der  Binde  alter  Stammtheile  das  Parenchym  die  Zellenart  ist,  welche 
den  höchsten  Procentgehalt  an  Alkaloid  zeigt  ')*. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  der  eben  besprochene  Gegenstand,  der  sowohl 
in  pfluizenanatomtscher  als  technischer  Beziehung  von  gröfstem  Interesse  nnd 
höchster  Bedeutung  ist,  anch  das  geographische  Publikum  interessiren  wird,  habe 
ieh  mir  erlaubt,  denselben  hierselbst  mitzutheilen. 


*)  A.  Wigand:  Ueber  den  Sita  der  China- Alkaloide,  in  der  Botanischen  Zei- 
tong.   1862.    S.  14S. 

*)  Weddel:  HUtoif  noL  de»  Qtanqvinat,     p.  26. 

')  Schacht:  Lehrbuch  der  Anatomie  nnd  Physiologie  der  Gewttchse.  Bd.  I. 
8.  400. 

*)  Üntersoclnmg  Aber  den  Sitz  der  Alkaloide  in  der  Cln^oaarinde  von  Carl 
IflOItr,  in  den  Jahrbllchem  fUr  wissenschaftliche  Botanik  von  N.  Pringsheim.    Bd«  Y. 

s.  2se  ff. 

')  Ebendas.     S.  246. 
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Commission  hydromötiique  der  Schweiz. 

Auf  Anregniig  des  Bondesratihfl  Pioda  ist  eine  solche  Commission  zosam- 
mengesetet,  nm  die  zentreaten  nnd  nnsusammenhingenden  BeobachtnngeD, 
welche  in  einzelnen  Cantonen  gefUhrt  wurden,  in  Verbindung  mit  einander  zu 
bringen. 

Znr  besseren  Bearbeitung  wurde  die  Schweiz  in  sieben  Hauptbecken  getheilt: 
Bhein,  Aar,  Reufs,  Limmat,  Rhone,  Tessin,  Inn.  Nach  der  ^carte  fid^raU* 
(Bfafssub .  1 :  100,000)  wurden  die  Längen  der  ElursUlufe  in  Kilometern  und 
schweizer  Lieues  berechnet.  Ebenso  die  Oberflächen -Ausdehnung  der  hydro- 
graphischen Becken  dieser  Strome  mit  ihren  Nebenflfissen.  Der  Bhein  erhalt 
7  Secundärbecken,  die  Aar  8,  die  Reurs  4,  die  Limmat  5.  Aar,  Reufs  und 
Limmat  zusammen  bilden  ein  Nebenbecken,  nnd  der  Rhein  zusammen  mit  diesen 
ein  neues  Becken  bis  Basel.  Femer  haben  die  Rhone  4,  der  Tessin  3  and  der 
Inn  2  Specialbecken. 

Der  Bericht  (Bullet  de  la  Soc.  des  Sc,  naU  de  Neuchdtel,  T.  VII,  cah.  2, 
p.  435  ff.)  g^ebt  femer  die  Erklärang  über  die  Berechnung  der  Oberflächen  der 
hydrographischen  Becken  im  Umnimetrischen  Systeme  der  Schweiz.  Dansush  be- 
tragen: 


I.     Becken  des  Rheins. 
Spedalbecken 


Ä. 
B. 
C. 
D. 
E. 


des  Vorderrheins  bis  Reichenau 

des  Hinterrheins 

Yon  Flessur  bis  Landqnart 

Yom  Rheinthale  bis  zum  See  von  Constanz  .     . 

der  Seen  von  Constanz  und  Untersee  und  des 

Rheins  bis  Schaffhanfen 

der  Thur 

der  Thöss,  der  Glatte  und  der  Wutach  .  .  . 
H,  iß)  Specialbecken   der  Aar,   Reufs  und  Limmat 

n,  m  und  IV 

ff.  (6)  Becken  der  vereinigten  Gewässer  der  Aar, 

Reufs  nnd  Limmat 

/.     Rheinbecken  von  der  Einmündung  der  Aar  bis 

Basel 


F. 


Küometres 

Q 
1520,60 
1694,30 
1051,64 
2352,46* 

5305,40 
1782,72 
2202,38 

17442,32 

172,45 

2382,38 


35906,65 


Lieues 

Q 

66,00 

73,54 

45,64 

102,11 

230,26 

77,38 
95,59 

757,06 

7,48 

103,40 


1558,46 


n.  Becken  der  Aar.  . 
JU.  -  -  Reuls  . 
IV.        -         -    Limmat 


V.    Becken  der  Rhone. 

Ä.  Oberes  bis  Vifege 

B.  Mittleres  bis  Saint- Maurice 

C  Unteres  bis  zum  Genfer  See 

D,  Genfer  See 


11616,82 
3411,47 
2414,03 


1851,57 

2920,34 

585,34 

2637,26 

7994,51 


504,21 
148,07 
104,78 


80,36 
126,75 

25,41 
114,47 

346,99 


Cknnmisfioii  bydrom^lriqne  der  Schweiz. 
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VL    Becken  des  Tessins 

Vn.  -         -    Inns 

Gesanuntoberfläche  der  7  hydrographischen  Beckelo" 
der  Schweiz 


KUometres 
Q 
6548,09 
1971,30 


52420,55 


Lienes 

ü 
248,20 

85,55 


2275,20 


Von  den  Stromlängen  heben  wir  herror: 

L    Rhein. 
1.  Rhein: 

a.  Vorderrhein,  von  der  Vereinigung  der  beiden 

Anne  bei  Tschamut  bis  Retchenan  .... 

6.  von  Beichenan  bis  zum  Bodensee     .... 

c.  Tom  Eintritt  in  den  Bodensee  bis  zum  Anstritt 

d,  Tom  Anstritt  ans  dem  Bodensee  bis  znr  Brücke 
Ton  Basel 


58,5 
60,4 
60,4 

140,2 


319,5 


12,19 

12,58 
12,58 

29,21 


66,56 


2.  Hinterrhein  Yon  der  Quelle  bis  Reichenan 

3.  Albnla ,     .    . 


56,0 
31,6 


11,66 
6,58 


Nebenflüsse  des  Vorderrheins. 

Babiosa,  von  der  Quelle  bis  zum  Rheine  .... 
Valserrhein,  von  Zerweila  bis  zum  Rheine  .  .  . 
Mittelrhein,  von  St  Bianrice  bis  zum  Rheine      .     . 

Plessor,  vom  Platze  bis  zum  Rheine 

Landquart,  von  der  Quelle  bis  zum  Rheine  .  .  • 
Tamina,  von  der  Quelle  bis  zum  Rheine  .... 
in,   von  der  Vereinigung  der  beiden  Arme  ab  bis 

nun  Rheine 

Thnr,  von  der  Vereinigung  der  beiden  Arme  ab  bis 

zum  Rheine 

Sitter,  von  WelTsbad  bis  zur  Mündung  in  die  Thur 
Toss,  von  der  Vereinigung  der  beiden  Töss  bis  zum 

Rheine 

Glatt,  von  Oreifensee  bis  zum  Rheine 

Eigolz,  von  der  Mühle  unterhalb  Rottenflnh  bis  zum 

Rheine 

Kirs,    von  der  Vereinigung  beider  Arme  bis  zum 

Rheine 


28,1 
28,4 
15,2 
16,0 
41,6 
26,0 

5,86 
5,92 
3,17 
.3,33 
8,67 
5,54 

46,0 

9,58 

122,0 
42,5 

25,42 
8,85 

49,2 
26,4 

10,16 
5,50 

20,0 

4,17 

66,4 

13,82 

n.     Aar. 


Aar 

Lütschine,  weifse 

schwarze 

beide  bis  zum  Brienzer  See 


79,8 

58,29 

13,8 

2,87 

14,4 

3,00 

8,2 

1,71 

12^ 
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Kaoder,  von  Tschinensee  bis  zum  Thuner  See  .     . 
Simmen,  von  der  Quelle  bisi  znr  Kander  .... 

Saane,  ron  der  Qnette  bis  nr  Aar 

Ziehl,  von  der  Orbe  vom  Lac   des  Rousses  durch 
die  Seen  von  Neuchfttel  und  Bienne  bis  snr  Aar 


m. 

IV. 


Beufs,  von  Hospenthal  durch  den  Vierwald- 
stadter  See  bis  zur  Aar 

Limmat,  von  Unterseea,  als  Seez,  durch  den 
WallenstiLdter  See,  den  Linthcanal,  den  Zür- 
cher See  bis  zur  Aar 

Rhone,  vom  Gletscher  bis  zum 

Genfer  See 161,8    33,71 

Genfer  See 71,6     14,92 


VI.   Tessin,  von  der  Quelle  bis  zum  Lago  Maggiore 
Vn.   Inn,  vom  Silser  See  bis  Martinsbruck    .     .     . 


Küometres 

Lienes 

a 

a 

854 

7,72 

61,0 

10,62 

125,9 

26,33 

134,1 

UM 
133,8 


239,4 
70,4 
87,2 


27,94 


30,33 


28,29 


46,63 
14,67 
18,16 

s-g. 


Geographische  Arbeiten  in  Portugal 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  F.  Jagor  aus  Lissabon  vom  25.  December  1866. 

Es  besteht  in  Lissabon  unter  der  Oberleitung  des  Generals  Filippe  Folque 
ein  geographisches  Institut,  in  dem  sehr  fleifsig  gearbeitet  wird.  Die  aUgemdue 
Triangulation  des  Landes  stützt  sich  auf  die  Basis  Batd-Montgo  >s  4787,941 
Bra9as  und  ist  mit  der  spanischen  Triangulation  in  den  PamDelen  von  Lissabon, 
Ooimbra,  Algarve  und  Valen9a  do  Minho  verbunden.  Die  Arbeiten,  welche  der 
definitiven  Verbindung  vorangehen  müssen,  sind  noch  nicht  vollendet  Zu  den 
Beobachtungen  sind  Instrumente  von  Troughton  &  Simms  und  voa  Bepsold  be- 
nutzt worden.        ' 

Es  wird  eine  geographische  Karte  im  MaÜBstab  von  1  :  500,000  und  eine 
chorographische  im  Mafsstab  von  1  :  100,000  herausgegeben.  Die  geographische 
Karle  ist  vollendet,  aber  noch  nicht  veröffentlicht;  sie  besteht  aus  2  Blättern. 
Die  chorographische  Karte  t  :  100,000  besteht  aus  37  Blättern,  von  denen  7  be- 
reits im  Handel  sind.  Mehrere  andere  sind  aufgenommen,  aber  noch  nicht  ver- 
öffentlicht. 

Die  hydrographischen  Arbeiten  der  Barren  von  Lissabon  und  Porto  «nd 
beendigt,  die  der  Barren  von  Aveiro,  Vianna  do  Castello  und  Caminha  sind  im 
Gange,  die  Karte  der  Barre  des  Mondego  ist  fertig,  aber  noch  nicht  gestochen. 

Es  sind  in  Lissabon  zwei  Sternwarten  vorhanden,  eine  am  Aiarine-Arsenil 
{Observatorio  cutronomico  de  Marinha),  eine  im  Park  von  Ajuda  (Observatorio 
asironomico  de  Lisboa).  Der  Mittelkörper  der  Sternwarte  von  Ajuda  ist  geiuia 
wie  der  der  Sternwarte  zu  Pulkowa.  Sie  enthält  drei  Beobacbtungssäle  nach 
0.,  W.  und  N.y  aufser  der  Centralkuppel,  in  welcher  der  groDse  Befractor  für 
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Zenitlibeobachtnngen  aufgestellt  werden  soll.  Die  Instrumente  sind  in  Haon- 
bnxg  von  Repsold  constrnirt,  der  optiscfae  TheU  tob  Men  in  Münehen.  Ba 
sind  dnrchaas  Instrumente  erster  Klasse  und  von  derselben  Staike  nnd  den- 
selben Dimensionen  wie  die  der  grofsen  Sternwarte  an  Pnlkowa.  —  Anch  an  der 
geologischen  Karte  ron,  Portugal  wird  fleifsig  gearbeitet.  Die  geologische  Cosd- 
mission  (Prof.  Costa,  Ober-Ingenievr  Carlos  Ribeiro  nnd  Ingemenr-LientenMUt 
De^do)  steht  nnter  der  Ofoerleitnng  des  Generals  Folqne.  Fünf  Blätter  der 
chorographischen  Karte,  fir  welche  die  geognostischea  Aufnahmen  vollendet  sind, 
werden  gegenwärtig  geognostisch  colorirt^  sollen  auf  der  Pariser  AnssteUnng  aus- 
gehängt nnd  in  Doubletten  an  die  bedeutendsten  geologischen  Anstalten  abgege- 
ben weiden.  Es  sind  ganze  Säle  voll  Versteinerungen  gesammelt  worden,  doch 
wiO  die  Commission  sich  ni<^t  eher  auf  Tausche  einlassen,  bevor  nicht  daa 
Material  von  ihr  bearbtttet  ist. 


BevölkeruDgs»  Statistik  der  französischen  Colonien  am 
Ende  des  Jahres  1864. 

(Ktch  dem :  «  Tableavx  de  pepulation,  de  culture,  de  c<ymfnerce  et  de  navigaUon  pour 
Vannee  1864«'.     Paris  1866.) 

Martinique.  Sesshafte  Bevölkerung  120,495  Seelen.  Daau  15,137  Bhi» 
Wanderer  aBer  Nationen,  IdSl  Soldaten  und  660  Besimte  mit  ihren  FaoaiUen. 
Zusammen  137,673  Seelen. 

Guadeloupe  119,696  E.  Marie-Galante  13,106  B.  Les  Saintes 
1425  E.  La  D^sirade  1788  £.  Saint-Martin,  fransös.  Antheils,  3290  £. 
letal  139,505  E.  einschliefslich  1636  Soldaten  nnd  794  Beamten  mit  ihren  Fa- 
milien. 

Französisch  Guyana  18,556  E.  Dazu  kommen  etwa  1800  eingeborene 
Indianer,  310  fluchtige  Indianer  von  Para,  1317  Soldaten,  177  Aufseher,  77  Schwe- 
stern vom  Orden  St.  Joseph  nnd  St.  Paul,  16  Bruder  vom  Orden  Ploermel, 
178  Scannte  der  Administration,  2269  eingewanderte  Afrikaner,  Lidier  nnd  Chi- 
nesen nnd  437  Deportxrte,  so  dafs  die  Qesammtsahl  der  Einwohner  sich  auf 
27,137  Seelen  belaufen  wurde.  Die  w^fse  Bev51kemng  bildet  etwa  ^t  ^^  ^^ 
sammtbevolkernng. 

B^nnion  205,972  E.  Im  Jalffe  1847  betrug  die  Bev5)kemng  103;i86f 
Seelen;  es  hat  si^  mithin  die  Bev51kenmg  der  Insel  wahrend  der  letnten  17  Jahrs 
nm  192,683  Seelen,  also  nm  das  Doppelte,  vermehrt.  Ehie  Abnahme  der  Be* 
v5Ikemng  fand  nur  fm  Jahre  1849,  nämüeb  um  3420,  und  tat  Jahre  1869  mm 
440  Seelen  statt. 

Senegal-Colonien.    1.  Arrondiss.  Saint-Lonia.     Total  113,146  Ew 

a)  Kreis  Samt-Lonis  (Saint-Lonis  Stadt  tmd  Vorstftdte   14,845  E.;  der  fibrigl 
Theü  des  Kreises,  nämfieh  hidb  NlMambonr,  Oayor  nnd  Saniokhor  W,000  fi.). 

b)  Kreis  Dagana  (Stadt  Dagana  3«00  B.;  der  ttbrige  Theü  des  EMsea  11,500  B*X 
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• 
c)  Kraifl  M«riiiag'hen  (Dorf  Merinag'hen  3<H)  B.;  der  ilbrige  Thefl  dM  Kreuef 

mit  der  anderen  Hälfte  von  N'Diambonr  20,000  E.).    d)  Kreis  Podor  (Stadt  Po- 

dor  600  £.;  der  fibrige  Theil  des  Kreises  2400  £.)• 

2.  Arrondiss.  Gor^e.  Total  52,956  E.  a)  Kreis  Gor^e  (Stadt  Gor^e 
2897  E.;  Stadt  Dakar  2917  E.;  der  übrige  TheU  des  Kreises  12,842  £.  b)  Kreis 
M'bidgen  30,000  E.  (dieser  Kreis  nmiaist  Diander,  die  Serr^res-Nones  und  die 
Sognokhon,  welche  in  neaester  Zeit  der  Colonie  annectirt  sind),  c)  Kreis  Kao- 
lakh  500  E.  d)  Kieis  S^dhion  (Stadt  S^dhioa  1800  £.;  der  übrige  Theil  des 
Kreises  2000  E.). 

3.  Arrondiss.  Bakel.  Total  4000  £.  a)  Kreis  Bakel  (Stadt  Bakel 
2000  E. ;  der  fibrige  TheU  des  Kreises  600  B.).  b)  Kreis  M^dine  300  £.  c.  Kreia 
Matam  600  E.  d)  Kreis  Sald^  600  E.  GesammtbeTÖlkemng  der  Senegal  -  Co- 
lonien  ^170,1 01  £.;  dazu  noch  2631  earopäische  and  eingeborene  Soldaten. 

Colonien  in  Ost-Indien.  Gesanuntbevölkenrng  229,533  E.;  Pondicheij 
nnd  District  127,715  £.;  Chandemagor  and  District  26,718  £.;  Karikal  und 
District  61,090  £.;  Mah^  nnd  District  7254  £.;  Yanaon  nnd  District  6756  £. 
Die  earopäische  Bevölkernng  betragt  in  diesen  5  Colonien  nur  1476  Seelen. 

Mayotte,  Nossi  B^  und  Sainte-Marie.  Ueber  die  beiden  ersteren  In- 
seln liegen  nor  die  Zählangen  ron  1860,  Über  die  letztere  nnr  die  von  1857  vor. 
Danach  hatte  Mayotte  2945  £.,  Nossi-B^  14,005  E.,  Sainte-Marie  5620  E. 

St.  Pierre  and  !le  aux  Chiens  2047  £.;  Miqaelon  nnd  Langlade 
706  E.    Dazu  763  Beamte  und  Militairs  mit  ihren  Familien. 

Nea-Caledonien.  Die  Ciril- Bevölkernng  von  Noam^  (Port -de -France) 
belief  sich  im  Jahre  1863  aof  434  Seelen.  Nach  einem  amtlichen  Bericht  vom 
1.  Januar  1865  soll  die  earopäische  Civil -Berölkernng  800  betragen  haben.  (Die 
eingeborene  Bevölkernng  kann  nicht  angegeben  werden.) 

Taiti  and  Moorea.    Taiti  7789  £.;  Moorea  1246  E.  — r. 


Reste  aus  der  Steinzeit  in  GriecbenlaDd. 

Während  im  südlichen  Italien  and  in  Syrien  bereits  mannigfache  Beste  ans 
der  Steinzeit  aa^gefanden  worden  sind,  hatte  man  aaf  der  griechischen  Halbinael 
denselben  bis  jetzt  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt.  In  neaester  ISeit  hat  Herr 
Fran9ois  Lenormant,  welcher  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Boden  Chriechen- 
land's  in  archäologischer  Besiehnng  sa  darchforschen  Gelegenheit  hatte,  aaf  seinen 
Reisen  die  Denkmäler  der  Steinzeit  sorgsam  gesammelt  (ßeoue  archiohgique,  XV. 
1867.  p.  16.  146).  Zon'ächst  fand  er  auf  der  Spitze  eines  HOgels  swischep  den 
Dörfern  Keratia  nnd  Leopesi  in  Attica  Messer,  dreieckige  Lanxenspitzen  ron 
Fenerstein  von  sehr  grober  Arbeit  nnd  in  so  grofser  Menge,  dals  es  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist,  dafs  hier  eine  Fftbrik  solcher  Werkseage  bestanden  luU>e. 
Zu  Athen  sah  derselbe  femer  eine  sehr  sorgfältig  ans  braunem  Fenerstein  ge- 
arbeitete, im  Dorfe  Derwisch -Aon  gefundene  Laaaenspitie,  und  Herr  Finlay  be- 
sitat  hl  sefaier  reiefaen  Antiquitatensammlnng  eh^n  dicht  bei  Athen  gefundeaea 
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Hammer  maa  Stein.  Im  Jahre  1860  entdeckte  Herr  Lenormant  anf  den  AbhSn- 
gea  einea  Hfigela  l>ei  Orchomenos  in  Boeotien  eine  grofse  Ansahl  von  Feaeratein- 
Beflen  Ton  sehr  grober  Arbeit,  weiche,  wie  es  den  Anschein  hat,  wegen  eines 
Fehlers  im  Stein,  unvollendet  blieben;  auch  hier  darf  man  wegen  der  Menge  der 
gefundenen  Waffen  auf  einen  Fabricationsort  schliefsen.  Desgleichen  wurden  an 
anderen  Orten  einzelne  Reste  aus  der  Steinzeit  entdeckt,  so  ein  Messer  ans  Feuer- 
ctein  bei  Rhns  in  der  Megaris,  eine  schön  gearbeitete  Lanzenspitze  aus  Obsidian 
bei  Corinth  gefunden,  ein  Beil  Ton  festem  Sandstein,  ahnlich  denen,  welche  man 
80  häufig  in  Frankreich  findet,  bei  Gythium  in  Laconien»  zwei  rohgearbeitete 
Mesaer  und  eine  Lanzenspitze  aus  der  Nähe  von  Patras  stammend,  ein  sehr  kleines 
Bai  von  polirtem  Quarz  bei  Aegium  in  Achaja  gefunden,  zwei  Beile  Ton  polirtem 
Stein  und  aasgezeichneter  Arbeit  zu  Carystos  auf  Euboea  entdeckt.  Auch  auf 
den  Inseln  Anaphe  und  Amorgos  werden  h&ufig  Lanzen-  und  Pfeilspitzen  aus 
Obsidian  ana  sehr  alten  Gräbern  zu  Tage  gefordert 

Besonders  intereasant  ist  die  Entdeckung  Ton  grofsen  Massen  Ton  bronzenen 
und  steinernen  Pfeilspitzen  auf  dem  Schlachtfelde  Ton  Marathon,  vorzugsweise 
aber  in  dem  Hfigel,  welchen  die  Athener  fiber  die  Leiber  der  fttr  die  Freiheit 
gefiülenen  Helden  anfwarfen.  Ohne  Zweifel  häuften  die  Athener  zugleich  mit 
dem  Erdhfigel  auch  die  Waffen  der  erschlagenen  Perser  fiber  die  Todten  auf; 
daraus  erklärt  ea  aich  auch,  da(s  jeder  Spatenstich,  den  man  in  diesen  Hfigeln 
Ihst,  daJä  jeder  starke  Regen,  durch  welchen  Erdmasaen  von  dem  Hfigel  abge- 
spult werden,  derartige  Waffenreste  su  Tage  fördern.  Die  hier  gefundenen  Pfeil- 
apitsen  von  Stein,  3 — 4  Centimetrea  lang  und  länger  als  die  bronsenen,  nnter- 
sdieiden  sieh  aber  in  ihrer  Form  weaentUch  von  den  im  Abendland  gebränch- 
fichen,  und  gleichen  vollkommen  den  auf  Amorgoa  und  Anaphe  ausgegrabenen. 
Sie  aind  aämmtlich  ana  achwarzem  Feuerstein,  dreikantig,  aber  an  ihrer  Spitze 
ichnabelfoimig  gebogen,  and  atammen,  da  der  achwarae  Feaeratein  in  Qxieehen- 
land  sehr  aelten  vorkommt,  unzweifelhaft  von  den  äthiopiachoi  Bogenachfitzen, 
wetebe  einen  Theil  des  Heeres  dea  Peraerköniga  bildeten.  Herodot  berichtet,  dafa 
diesen»en  kurae  Eohrpfeile  geführt  hätten,  welche,  atatt  mit  ehernen,  mit  steiner- 
nen Spitaen  versehen  waren.  Wir  haben  hier  also  in  der  That  Steinwaffen  ans 
einer  verhältnifsmäfsig  sehr  jungen  Zeit,  und  zwar  von  einem  Volke,  welches 
schon  viele  Jahrhunderte  frfiher  den  Gebranch  dea  Knpfera  und  Bisena  kannte, 
diese  Metaile  aber  woU  deahalb,  weil  aie  bei  ihnen  aelten  vorkamen,  ffir  ihre  Waf- 
fen nicht  in  Anwendung  brachte.  Jedeafalla  aehen  wir  hier  Sleinwerkzenge  zu 
emer  Zeit  noch  in  Gebrauch,  als  achon  länget  die  Bronze  allgemein  eingeführt 
vir,  und  dflrfte  dieaea  Factnm  wiederum  zur  Voraicht  mahnen,  ao  ohne  weiterea 
alle  Steinwaffen  den  vorhiatoriaehen  und  frfiheaten  Zeiten  der  Entwickelang  dea 
HcDsehengeachlechta  inzuacbrqben.  — r. 
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Eine  neue  Quellenbezeichnung. 

Es  giebt  Quellen,  welche  sogleich  mit  einer  solchen  Wasserfalle  hefrorbr»* 
chen,  dafs  ihr  Ablauf  Bäche  darstellt  Dergleichen  sind  z.  B.  im  schweizerischen 
Jura  nicht  selten  (la  Serri^re,  la  Noiraigae  n.  s.  w.).  Fournet  hat  für  dieselben 
die  Bezeichnung  „sources  yaoclusiennes'.  Desor  hält  {Bulletin  de  la  SodäU 
des  Sc,  nai,  de  Nettchatelf  T.  VII,  cah.  2,  p.  301)  für  angemessener  den  Namen 
«dou**  oder  «doue*,  weil  damit  schon  eine  grofse  Anzahl  von  Wasserlaafen  ähn- 
lichen Ursprungs  bezeichnet  werde,  wie  die  Doüe  de  NeuTeville,  die  Doue  de 
Douane,  die  Doue  de  Doire,  wahrscheinlich  auch  der  Douro,  vielleicht  der  Dooba* 

S~g. 


Klimawechsel  in  Canada  und  Schottland  nach  der 

Eiszeit 

Crosskey  hat  (TransacL  of  tke  GeoL  Soc  of  Gkugow,  11,  132)  geseigt, 
dafs  der  Unterschied  zwisehen  den  Mnschefapesten  der  Eiszeit  tob  Canada  und 
der  lebenden  Muschelfanna  des  St.  Lawrence*  Golfes  weniger  deutlioh  horv^yr- 
trete  als  zwischen  den  glacialen  Muscheln  der  Schichten  längs  des  Clyde  nnd 
den  im  Frith  of  Clyde  noch  ezistirenden.  Danach  sei  der  EJimaweohsel  in  Ca- 
nada ein  minder  grofser  gewesen,  als  in  Sohottknd. 

J.  Groll  sucht  (ebend.  8.  138)  den  Grund  dieser  Erseheinang  mit  Cross- 
key darin,  dafs  der  'Golfstrom  während  der  Eiszeit  Toa  den  schottisohen  Kfiaiea 
abgelenkt  gewesen  sei,  entweder  durch  völlige  Absokneidnng,  oder  wenigstens 
unter  starker  Abnahme.  Die  Ursache  dazu  lag  eben  in  der  allgemeinen  Ver» 
eisnng.  Nach  dem  Aufhören  jener  kalten  Periode  kehrte  audi  der  Qolftstrom 
an  die  Kflste  Schottlands  zarüok,  und  in  Folge  der  von  ihm  sugefthrten  Warme 
hat  sich  hier  ein  ganz  anderes  Klima,  eine  ganz  andere  Fauna  entwickelt.  Dnrdi 
den  Gelfstrom  steigt  die  mittlere  ■  Jahrestemperatur  Glasgows  um  15*  F.  #ber 
die  normale,  ^Hlfarend  Canada  —  ohne  den  Golfstrom  and  dagegen  dem  kalten 
Polarstrome  ausgesetzt  —  fast  um  eben  so  viel  kälter  ist  als  noimal. 

So  betr&gt  die  mittlere  Temperatur  zu  Glasgow  im  Januar  38*  F.;  in  eini- 
gen Theilen  von  Labrador  aber  unter  gleicher  Bteite  10*^13*  unter  NnlL  Hier 
im  Juli  49'*,  zu  Glasgow  61*.  Das  Jahresmittel  ist  zu  Glasgow  50^";  in  Ame- 
rika unter  gleicher  Breite  nur  30",  an  manchen^  Orten  nur  24*,  im  noiBaalen 
Jahresmittel  So**.  Für  den  Golf  des  St  Lawrence  stellt  es  sich  gleich  dem  von 
Lappland  oder  Island. 

Ueberhaupt  dürfte  die  Eiszeit  in  Amerika  strenger  gewesen  sein,  als  im 
westlichen  Europa,  denn  hier  sind  die  erratischen  Blöcke  nur  bis  zum  40*,  dort 
aber  bis  über  den  50*  nördL  Br.  herab  verbreitet.  8 — g. 
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Nowaja  Semlje« 

,Nowaja  Semlje  in  geographischer,  naturwissenschaftlicher  und  ökonomi- 
lefaer  Bexiehnng  dargestellt  von  K.  Swenske*  —  ist  der  Titel  eines  Werkes,  das 
im  Jahre  1866  in  St.  Petersburg  erschienen  and  eine  wesentliche  Lücke  der 
rassischen  Litteratnr  auszufüllen  bestimmt  ist.  Es  zerfällt  in  7  Kapitel:  (Jeher- 
sieht  der  Expeditionen  nach  Nowaja  Semlje,  geographischer  Umrifs  (eine  Art 
Periplus)  von  N.  S.,  Qeognosie,  Klimatologie,  Flora,  Fauna  und  Fischerei  und 
Jagd  auf  N.  S.  Angehängt  sind  eine  Karte  und  zwei  Ansichten  vom  Westafer 
der  Insel.  Der  Zweck  dieses  Werkes  ist,  die  bis  jetzt  gewonnenen  Kenntnisse 
ftber  N.  S.  dem  grofsen  russischen  Publikum  zugänglich  za  machen ;  neue  ünter- 
sachnngen,  deren  auch  seit  v,  Bär  wohl  keine  vorliegen,  bringt  es  nicht,  sondern 
stutzt  sich  in  seinem  wissenschaftlichen  'f'heile  wesentlich  auf  die  im  Bull,  der 
Petenb.  Akademie  t.  III  (1838)  mitgetheilten  Resultate  der  im  J.  1834  unter- 
nommsDen  v.  Barschen  Forschungsreise.  Von  Interesse  sind  einige  Angaben  über 
die  8chiff%ihrt8-  und  Handelsverhältnisse  in  Nordrufsland.  Man  ersieht  daraus, 
dais  die  auf  und  bei  N.  S.  betriebenen  Jagd-  und  Fischereigewerbe  immer  mehr 
in  Verfall  gerathen  sind.  Während  im  Jahre  1835  etwa  80  Schiffe  nach  N.  S. 
aosiiefen,  welche  etwa  1000  Menschen  beschäftigten,  sank  die  Zahl  der  Fahr- 
zeuge sdion  im  folgenden  Jahre  auf  die  Hälfte,  im  J.  1837  waren  es  nur  noch 
20  und  in  den  Jahren  1859  und  1860  nicht  mehr  als  5  —  6.  Die  Ursachen  des 
Verfiüls  liegen  theils  in  der  periodischen  Abnahme  der  jagdbaren  See-  und  Land- 
thiere  (Wallrosse,  Delphine,  Robben,  Lachse,  Polarfüchse),  theils  in  der  Mangel- 
haftigkeit dw  angenrmdeten  Pahrvenge  und  Gc]»the>  die  sieh  beide  nodi  m  sehr 
primitivem  Zustande  befinden  und  den  Ertrag  der  Jagd  höchst  unsicher  machen. 
So  ist  denn  auch  e.  B.  die  Stadt  Mesen,  die  früher  an  1 0  Schiffe  in  das  Eismeer 
sandte,  jetzt  sn  einem  elenden  Flecken  herabgesunken,  in  dem  nur  noch  ein  Kanf- 
maim  dritter  Gilde  vorhanden  ist  Im  ganzen  Gouvernement  Archangei  gab  es 
im  Jahre  1802  überhaupt  458  Kauf  leute  aller  drei  Gilden ,  im  Jahre  1846  nur 
noch  130,  und  zwar  kamen  aaf  Archangel  einst  330,  später  (1846)  109,  Mesen 
42—1,  Cholmogory  23—5,  Onega  27  —  6,  Kola  10  —  1,  Kern  13  —  4,  Sumsk  6 
—  keiner,  Pinega  4  —  2,  Schenkursk  3  —  2.  Der  mittlere  Jahresertrag  vom  Fang 
derSeethiere  repräsentirte  in  der  Zeit  von  1846—1856  einen  Werth  von  44,927 
Babel;  an  Xhran  wurden  jährlich  etwa  20,000  pud  gewonnen;  die  Ausfuhr  an 
Thran  allerlei  Art  aus  Archangel  betmg  in  der  Zeit  von  1857  —  1862  jährlich 
etwa  30,500  Pud.  Marthe. 


ArtMiseher  Bronnen  su  Hark4Dy  in  Ungarn. 

Zu  Harkdny  (Baranyaer  Com.  in  Ungarn),  ^  Stunde  von  Siklos  entfernt,  be- 
findet sieh  eine  in  neptnnischen  Gebilden  auftretende  stark  besuchte  Tlierme, 
tetn  Quelle  eeit  ikirer  im  Jalu»  1824  erfolgten  Bntdecknng  tu  wiederholten 
Malen,  ihre  Fassung  verlassend,  an  verschiedenen  Stellen  des  Harkänyer  Gebietes 
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sa  Tage  trat,  dnrch  Vermischung  mit  den  ans  Localinfiitration  herrftbrenden  WU- 
sem  eine  variable  'iemperator  von  +18  bis  +36*  R.  (im  Winter  +18,  im 
Sommer  während  des  Schöpfens  +3ö*  R.)  zeigte  nnd  welche  das  Trinkwasser 
der  Brunnen  in  der  Umgebung  unbrauchbar  machte.  Die  bisher  ^nrch  Schöpfen 
zu  Tage  geförderte  Quantität  von  1200  Eimer  Mineralwasser  erwies  sich  für  den 
Andrang  der  Kurgäste  ungenügend,  auch  war  der  Eurbrunnen  in  Folge  des  Au- 
hebens  von  Badeschlamm  zu  Schlammbädern  derart  baufällig  geworden,  dafs  die 
Besitzer  des  Bades  sich  veranlafst  fanden,  einen  neuen  Brunnen  herstellen  zn 
lassen,  um  wo  möglich  die  Quelle  zu  fixiren  und  eine  gröfsere  Ergiebigkeit  der- 
selben zu  erzielen.  —  Mit  dieser  Aufgabe  wurde  der  Bergbauconsulent  Wilhelm 
Zsigmondy  in  Pest  betraut.  —  Der  neue  20  Klafter  tiefe  Röhrbrunnen,  weicher 
mit  einer  1^  Fufs  innerer  Lichte  messenden  Lerchenbanmröhre  ausgefüttert  ist, 
liefert  in  24  Stunden  constant  70,000  Eimer  krystallhelles  Wasser  von  60*  B. ') 
Temperatur.  Die  Steigkraft  ^durfte  mindestens  10 — 12  Klafter  betragen,  wnrde 
aber  absichtlich  bisher  über  den  Erdboden  nur  auf  16  Fufs  gebracht  Dieter 
Erfolg  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung,  dafs  dies  die  erste  Bohrung  ist,  welche 
absichtlich  zur  Fixirung  einer  Therme  vorgenonmien  wurde,  da  die  in  Nanheim 
erbohrte  Therme  einem  Zufalle  ihr  Dasein  dankt  Kanitz. 


Brief  des  Herrn  Prof.  Burmeister  an  Herrn  Prof  Dove. 

Bnenos-Aires,  d.  12.  Octbr.  1866. 

Geehrter  Herr  Kollegel 

In  meinem  letzten  Briefe  Tom  31.  März  d.  J.  habe  ich  Ihnen  einen  Bericht 
Aber  den  ungewöhnlichen  Staubsturm  vom  19.  desselben  Monats  nebst  meinen 
Beobachtungen  über  die  Maxima  und  Minima  des  Thermometer-  wie  Barometer- 
standes des  letzten  Jahres  in  Buenos- Aires  gesendet;  —  ich  kann  dieselben  heute 
mit  einigen  bemerkenswerthen  Beobachtungen  rermehren,  welche  ich  seitdem  hier 
angestellt  habe. 

ZuTÖrderst  erlaube  ich  mir,  in  Bezug  auf  den  beregten  Staubsturm,  die  Notiz 
hinzuzufügen,  dafs  sich  über  die  auch  Ton  mir  erwähnte  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung Tom  Jahre  1832  (d.  10.  Febr.)  ein  kurzer  Bericht  in  Woodbine-Parüh  Wtrk: 
Buenos  Aires  and  the  Province  of  the  River  Plata  pag.  1 27  tou  einem  Augenzeagen 
findet,  der  ziemlich  ebenso  lautet,  wie  der  meinige.  Vielleicht  halten  Sie  es  der 
Mühe  werth,  diesen  ganz  ähnlichen  Bericht  ebenfalls  durchzusehen. 

Was  mich  heute  am  meisten  interessirt,  ist  die  ungewöhnliche  Winterkälte, 
welche  wir  in  Verlauf  dieses  Jahres  hier  gehabt  haben.  Ich  habe  in  meinem 
Aufsatz  über  das  Clima  ron  Buenos-Aires  S.  15  die  niedrigste  Temperatur  hier- 


1)  Prof.  ▼.  Thann  m  Pest  beschlftigt  sieh  gegenwirttg  mit  der  AlMlysa  des* 
selben. 
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9tOni  m  — 3*  R.  angesehki^sii,  indesien  fainziigei^,  dafs  ein  so  tiefer  Her- 
■ometeretead  ▼on  mir  selber  nicht  beobachtet  worden  sei  und  dafs  er  wahr- 
gchainlieh  in  der  Stadt  selbst  gar  nieht  Torkomme.  In  der  That  habe  ich  ihn 
hier  auch  in  diesem  Jahr  nicht  gesehen;  die  niedrigste  Temperatur,  welche  ich  den 
21.  Jnm  wahrnahm,  war  nur  —1*5';  aber  gute  Beobachter  Ton  auswärts  der 
Stadt,  welche  Thermometer  halten,  haben  mich  rersichert,  dals  die  Temperatur 
wihrend  der  Nacht  in  den  Frfihstonden  bis  auf  25*  Fahr,  herunter  gegangen  sei, 
was  einer  Temperatur  von  weniger  als  —  3*  R.  gleichkommt.  Es  ist  mir  diese 
Angabe  dorchans  nicht  unwahrscheinlich,  denn  während  des  ganzen  Tages 
(21.  Juni)  hob  sich,  bei  leichtem  Nebel  und  bedeckter  Sonne,  die  Temperatur 
nidit  über  -h  2*  9'  B.  und  war  am  Abend  9  Uhr  bis  + 1*  gesunken.  Damach 
WM  -f-2*  R.  die  Mitteltemperatnr  des  ganzen  Tages  gewesen,  und  das,  glaube 
idi  behaupten  sn  können,  mag  in  Buenos- Aires  bisher  kaum  Torgekommen  sein ; 
mir  ist  wenigstens  seit  den  6  Jahren,  die  ich  hier  bin,  ein  ähnlicher  Fall  noch 
Dicht  begegnet 

Wihrend  des  Tages  stand  dunkelblaues  Gewölk  in  Ost  fiber  dem  Fhils,  das 
gsaz  den  Anschein  hatte,  wie  wenn  bei  uns  Schnee  in  der  Luft  sich  bildet  und 
«in  Schneefall  bevorsteht.  Ich  sprach  die  Aehnlichkeit  des  Phänomens  gegen 
Fenooen  ans,  die  ich  darauf  aufmerksam  machte,  und  erfuhr  nach  einigen  Tagen 
m  meinem  nicht  geringen  Erstannen,  dals  es  während  der  folgenden  Nacht  in 
Monfiendeo  gesehneit  habe  und  dafs  der  Schnee  anfangs  in  solcher  Fülle  Tor- 
hsDden  gewesen  sei,  daft  einige  Engländer  am  Cap  sich  mit  Schneeballwerfen 
soasirt  hätten.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  weitere  beglaubigte 
Naduichten  fiber  das  seltene  Phänomen  einsusiehen,  weil  es  mir  an  einem  su- 
veriissigen  Correspondenten  daselbst  fehlt;  aber  ich  glaube  der  aiemlich  allge- 
neinen  Aussage  Tom  dasigen  SchneefiBli  besonders  mit  der  bestimmten  Versiche- 
nmg  des  Schneeballwerfens  nicht  widersprechen  su  dürfen,  und  theile  Ihnen  also 
die  Angaben  so  mit,  wie  sie  mir  gemacht  worden  sind. 

£g  möchte  bemerkenswerth  sein,  dafs  so  wie  die  höchste  hier  beobaehtete 
Temperatur  von  30*  R.  nicht  in  dem  normal  wärmsten  Monate,  dem  Januar,  son- 
dem  in  dem  ihm  Torhergehenden  December  (d.  23.)  sich  geseigt  hat,  so  auch 
diese  wahrscheinlich  gröfste  Kälte  Ton  —  3**  R.  nicht  im  Juli,  als  dem  kältesten 
Monate,  sondern  in  dem  vorhergehenden  Juni  sich  zeigte,  eine  Erscheinung,  die 
Bir  offenbar  ansnzeigett  scheint,  dafs  beide  Fälle  ganz  abnorme  waren  und  nicht 
ab  regehreehte  Stände  angesehen  werden  dfirfen.  Sie  entschuldigen,  dafs  ick 
Uu>«n  gegenQber  Ansichten  änlsere,  die  Ihnen  offenbarer  sind,  als  mir;  aber  ich 
that  es  nur,  um  Sie  zu  ▼eranlassen,  dem  Phänomen  seine  richtige  Erklärung  zu 
gaben,  und  um  das  zu  ermöglichen,  iBge  ich  hinzu,  dafs  der  Wind,  wie  immer 
in  kalten  Tagen,  aus  8W.  blies,  also  nach  hiesigem  Sprachgebranch  Pampero 
war  und  dafs  er  die  Tage  Torher  anhaltend  derselben  Richtung  mit  üebeigang 
ia  WSW.  gefolgt  war,  anch  an  den  zwei  folgenden  Tagen  noch  anhielt  Die 
Mnaale  Mittagstemperatur  dieser  Tage  war  S  —  9*  R.,  die  Morgentempenftur 
2—3*  B.  ^  Dem  W.  ging  SO.  Torher  (d.  14.  Juni);  der  Tag  war  warm  bei 
N.  Wmd  (11*  7  Uhr  M.,  13'»  2  Uhr  Blitt),  aber  nm  5  Uhr  erfolgte  mit  SO.  ein 
heftiger  Regen,  der  mit  Unterbrechongen  bis  zum  folgenden  Morgen  anhielt.  So 
Imge  sfeuid  80.;  am  5  Uhr  schlug  der  Wind  in  SW.  um  und  nnn  begann  es 
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s^^nail  kalt  zu  werden.  —  Wehrend  det  N.  Windes  stmd  du  Barameler  mm 
Morgen  757,0  nnd  fiel  bie  5  Uhr  (d.  14.)  auf  754,0.  Während  dee  «b  feig«»* 
dw  Begent  stieg  es  nnd  war  10  Uhr  Abds.  wieder  766,5.  Am  folgenden  Moi^ 
gen  aber  7<i9,0,  obgleich  der  Wind  noch  SO.  war;  ja  es  fiel  bia  9  Uhr  a«f  768»2, 
was  eine  seltene  Bewegung  ist  nnd  einen  Umschlag  andentete;  seit  2  Uhr  fing 
es  wieder  an  au  steigen,  nnd  war  nm  4  Uhr,  als  der  Wiad  ans  8.  kam,  761,0, 
nnd  am  Abend  schon  763,0  bei  S.  s.  W.  Ebenso  stand  es  noch  den  16.  ma  7 
Uhr  Morgens  nnd  stieg  nnn  wahrend  der  folgenden  Tage,  mit  kleinen  täglichen 
Schwankungen,  bis  auf  770,7  bei  +2*  nnd  WSW.  Den  21.  Morgens,  als  die 
Temperatur  —1,5^  war,  stand  es  773,0  bei  S W.Wind,  nnd  stieg  bis  cum  Abend 
nnnnterfarochen  auf  775,0  bei  4-1*.  Höher  ist  es  nicht  gekommen;  tan.  22. 
7  Uhr  —  0,5  bei  774,0;  2  Uhr  6*4,  773,7.  10  Uhr  2%  772,0  W.  Von  da  ging 
es  nnn  langsam  hernnter  mit  schwach  annehmender  Temperaoir,  bis  den  26.  N. 
Wind  kam,  der  beide  Skalen  schnell  änderte;  doch  hielt  sich  das  Barometer 
auch  an  den  folgenden  Tagen  noch  immer  etwas  über  770,  während  die  MH> 
tagstemfieratur  8*  R.  nicht  äberaehritt;  erst  nach  3  Tagen  (d.  26.)  hatten  wir 
769,0  nnd  swischen  diesem  Stande  nnd  775  schwankten  die  Bewegungen  bis 
snm  Ende  des  Monats,  als  der  Wind  ans  N.  durch  NO.  in  O.  u.  SO.  umgegan» 
gen  war,  doch  in  den  allerletzten  Tagen  wieder  auf  NO«  znriiekkehrte.  So  ist 
es  gewöhnlich;  unmittelbarer  Umschlag  aus  S.  in  N.  bringt  nicht  sofort  wnrme 
Tage;  es  rergehen  in  der  Regel  2 mal  24  Stunden,  ehe  die  von  Norde»  harab- 
kommende  Wärme  sich  fühlbar  macht,  nnd  ändert  sich  während  derselben  der 
Wind  wieder,  so  bleibt  sie  gans  ans.  Dieaer  N.  bringt  uns  im  Winter  den  Regen; 
hat  er  einen  l'ag  gestanden,  so  txttbt  sich  die  Lnft,  ea  wird  die  Sonne  bedeekt 
und  damit  die  Temperatur  höchst  unbehaglich,  and  wenn  nnn  schnell  80.  oder 
S.  folgt,  so  regnet  es,  bis  der  SO.  in  SW.  übergegangen  ist^  aber  dann  erfolgt 
schöner  klarer  reiner  Himmel  mit  ansehnHoher  Kälte  fir  hiesige  Verhältnisse. 

So  ist  es  auch  gestern  gewesen  nnd  so  scheint  es  heute  wieder  an  werden« 
wir  haben  für  Frtthling  ganz  ungewöhnlich  kalte  Tage ;  vielleicht  Nachwehen  des 
kalten  Winters.  Heute  Morgen  6  Uhr  zeigte  das  Thermometer  3*2  R.  und  das 
Barometer  767,7  bei  SW.  Die  Luft  ist  ausnehmend  klar;  gestern  Abend  7  Uhr 
sah  ich  die  nicht  erleuchtete  Scheibe  des  bei  beginnendem  Neumond  nur  am. 
Rande  erleuchteten  Mondes  so  rein  und  klar,  wie  nienuda  zuvor;  sie  hob  sich 
schief  und  bestimmt  von  dem  ebenfalls  noch  ganz  blauem  Hiimnel  ab,  und  er^ 
regte  allgemeine  Bewunderung  bei  meinen  Begleitern,  die  ich  darauf  hinwiea. 
Der  foestrige  Tag  war  ungewöhnlich  kalt  (6  Uhr  ö"",  2  Uhr  9*9\  10  Uhr  6*2'; 
Barometer  768,0  9  Uhr,  767,0  2  Uhr,  768,0  10  Uhr;  Wind  SW.;  —  aber  voi^ 
gestem  hat  es  etwas  geregnet  bei  einem  Gewitter,  das  aus  SO.  kam.  Der  l\ig 
war  warm  gewesen  (Mittags  12*,  767,0)  bei  SW.,  also  lienüich  normal  flir  die 
jetuge  Jahreszeit  Besonders  warme  Tage,  die  schon  nm  diese  Zeit  zn  kommen 
pflegen,  haben  wir  dies  Jahr  noch  nicht  gehabt;  die  höchste  Temperatur  war  im 
September  einmal  vorübergehend  17*  R.,  aber  im  October  hat  sie  14*  noch  nidiS 
iberschritten.  Jener  hohe  Stand  ist  allerdings  sdaen^  er  pflegt  normal  nicht  über 
16*  R.  zn  gehen;  aber  wenn  nicht  schnell  wärmere  Tage  im  Oetober  kmnmen, 
so  werden  wir  keinen  besonderen  Frahling  dies  Jahr  haben. 

£a  ist   sonderbar,   wie  sichere  Boten  in  dieser  Beaiebnng  andh  hier  4sa 
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SdiwAlben  find.  Deker  Mcnnm  Zimmer  nisten  in  DacUöchem  2  Pnu«,  die 
imoMT  «iederkefaren,  nachdem  sie  im  Winter  mich  Terlassen  haben.  Zuerst  er- 
aeiiieiien  sie  den  31.  Angnst,  also  sehr  s«itig>  wagten  aber  nicht,  die  Nacht  hier 
n  bleiben  nnd  waren  aooh  an  den  folgenden  Tagen  nicht  sichtbar.  Jener  31. 
Ai^lMt  hatte  14*5  Mittagstemperatur  bei  756,5  Barometerstand  nnd  O.Wind. 
Die  Schwalben  kamen  gegen  11  Uhr  an  nnd  sogen  gegen  Abend  wieder  ab. 
So  lind  sie  den  gansen  September  von  Zeit  cn  Zeit  mit  den  wannen  Tagen  ge- 
koDinen,  mit  den  kalten  gegangen,  haben  aber  noch  nicht  fär  immer  ihre  eigent- 
liche Behansmig  becogen^  sondern  anr  hineingeblickt,  wie  es  dermalen  darin  ans- 
nebi.  loh  weile  nicht,  wohin  die  TMere  anders  auf  so  knrae  Zeit  siehen  können, 
ab  nordvaits  den  Jüafs  hinauf,  wo  es  wSrmer  ist;  denn  im  freien  Felde  nach 
8.  osd  SW.  hinaus  würden  sie  noeh  riel  weniger  Futter  finden.  Freilich  ersen- 
gsn  die  massenhaft  im  Felde  liegenden  Cadav«r  gefallener  Thiere  viele  Fliegen; 
aber  ooeh  £ar  deren  Dasein  ist  es  noch  zu  kalt,  sie  kommen  erst  mit  der  anhal- 
tendea  Wanne  zum  Vorschein  imd  sind  dermalen  eben  so  selten,  wie  die  Schwal- 
ben, welche  hanptsächlidi  von  ihnen  au  lei>en  scheinen. 

Aolserdem  könnte  ich  Sie  lür  diesmal  nur  noch  mit  anderen  loologischen 
Kolisea  in  unterhalten  suchen,  die  ich  indessen  lieber  für  OMine  Spesial-CoUegen 
anspare.  Es  hat  sich  hier  den  12.  August  dasselbe  Ereignifs  eines  gestrandeten 
WaMsehes  wiederholt,  welches  ich  Ihnen  in  meinem  Briefe  vom  25.  August  vo- 
rigen Jahres  mittheilte;  diesmal  aber  war  es  kein  bloft  124  ^^^^  langer  Ziphuu^ 
Nsden  eine  58  FuCb  lange  wirkliche  JBaiatnoptera^  die  ich  für  den  von  mir  be- 
kamt gemachten  P^mtku  patackonimt»  halten  mnls.  Eine  nähere  Uotorsuchnng 
and  Anf  bewahmng  des  Skelets  war  leider  nicht  möglich,  indem  die  Haibgier  der 
Beaitzer  es  vevsog,  alles  auf  Oel  oder  Fett  zu  benutzen  und  zu  dem  Ende  die 
Knochen  zu  zerschlagen,  als  ich  es  in  den  bestimmtesten  Ausdrucken  ablehnte, 
Omen  mehr  als  100  Thlr.  Pr.  C.  für  das  Skelet  zu  zahlen,  nachdem  sie  1500 
von  mir  gefordert  hatten.  Was  hier  ni<^  mit  Qold  aufgewogen  wird,  das  giebt 
man  lieber  den  Winden;  denn  Geld  und  recht  viel  Geld  an  machen,  das  ist  der 
Haajttnreek  des  menschlichen  Daseins  in  diesen  Ländern. 

Hit  aufriehtiger  Hochachtung 

Ihr  ganz  ergebener 

H.  Burmeister. 


Goldlager  aaf  Borneo. 

(^kchnnem  Artikel  in  der:  jfTijdtchriftvoor  Nederlandsck  Indie,''   1866.  IL  p.  208.) 

Das  Gold,  welches  fast  über  ganz  Borneo  verbreitet  ist,  findet  sich  beson- 
dsn  reichhaltig  in  den  Districten  Sambas,  Landak  und  Mandor  an  der  West- 
knite,  in  Sanwak  an  der  Nordkilste,  sowie  aaf  der  Halbinsel  TanahfLant,  dem 
>idöitliche&  Theil  Bomeo's.  Aach  in  einigen  anderen  Districten  an  der  Ost- 
tiiite,  s.  B.  m  der  Laadschaftj  Taoah-Boembu  und  auf  der  Ebdbinsel  Unsang 
a  Beiche  des  Sultans  von  Snluh,  soll  Gold  in  Menge  vorhanden  sein;  wegen 
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der  mangelluiftea  Gewumniig  und  der  nnbedenteaden  Aoefuhr  dieses  MeldM 
l&fst  sich  jedodi  der  Qoldreichthnm  der  letstgenannten  Gegenden,  sowie  der  dei 
Innern  der  Insel  nicht  übersehen;  letsteres  scheint  sogar  weniger  reich  an  Gd 
zu  sein,  wie  die  Eflsten.  Am  Eapoas- Strome,  dem  Hauptfloese  des  wesdichei 
Bomeo'S;  sind  die  Goldwäschen  noch  am  Weitesten  ins  Innere  vorgedmagenj 
▼on  den  Provinzen,  welche  dieser  FlnA  durchströmt,  sind  Sekadou,  Sintang  od 
Silat  «ÜB  die  reichsten  bekannt  Im  Landak'schen  finden  sieh  die  hanptsachliclii 
sten  Goldwaschen  bei  dem  Orte  Man^onw,  unweit  des  Blintiang-Fhiases,  8  Sto»* 
den  von  Gnabang.  —  Ueberall  wo  auf  Bomeo  eine  regelm&Tsige  GoldgewinBVD| 
stattfindet,  ist  dieselbe  in  Händen  von  Chinesen,  wie  denn  diese  Nation  ober' 
hanpt  alle  Indostriezweige  fast  ansschliefslich  in  Händen  hat,  während  von  den 
Di^akkem  und  Malaien,  den  eigentlichen  Bewohnern  der  Insel,  die  eoropsische 
Coltor  und  Gewinnsucht  wenig  Nntsen  sieht.  Die  Diyakker  nämlich  sind  too 
den  Malaien  derartig  geknechtet,  dafs  sie  eben  nur  so  viel  arbeiten,  als  für  ibre 
Existenz  nothwendig  ist,  da  das  darüber  Hinausgehende  ihnen  doch  nur  dnrcfa 
Erpressungen  seitens  der  Malaien  geraubt  werden  wfirde ;  die  Malaien  aber  nod 
SU  träge,  xäa.  selbst  zu  arbeiten  und  anfserdem  von  anfiberwindlichem  Hafs  gegen 
alle  Nicht- Mnhammedaner  erfüllt  Bei  diesen  traniigen  Zuständen  war  es  daher 
natSrlich,  dafs  die  malaiischen  Ffirsten  bereits  vor  länger  als  hundert  Jahren  die 
seit  uralten  Zeiten  im  Norden  Bomeo's  ansSXsigen  chinesischen  Colonisten  herbei- 
riefen, um  den  Boden  zu  cultiviren  und  die  Schätze  des  Bodens  zu  heben.  Die 
Ankunft  der  ersten  Chinesen,  welche  sich  in  den  Goldregionen  von  Msmpawa 
und  Sambas  auf  der  Westküste  ansiedelten,  fällt  zwischen  1740  und  1760,  imd 
bald  lockte  die  reiche  Ausbeute  die  Chinesen  schaarenweise  herbei.  An£uig^ch 
standen  diese  Colonisten  unter  der  strengsten  Aufsicht  der  Fürsten  und  hatten 
schwere  Abgaben  zu  zahlen,  bis  ihre  Zahl  derartig  anwuchs,  dafs  sie,  überdieTs 
noch  begünstigt  durch  die  fortdauernden  Kriege  der  einheimischen  Fürsten  nnter 
einander,  es  wagen  konnten,  sich  ihren  Verpflichtungen  gegen  den  Suhan  zu  ent- 
ziehen, dessen  Oberherrschaft  die  chinesischen  Grnbenvereine  der  Provins  Uut- 
dor  nur  noch  dem  Namen  nach  anerkennen.  Der  ganze  Nordwesten  Bomeo's 
zwischen  den  Flüssen  Landak  und  Sambas  ist  in  wohlgeordnete  chinesische  Grn- 
bendistricte  eingetheilt,  welche,  bei  der  Renitenz  der  Bevölkerung,  der  niederlio- 
dischen  Colonialregierung  freilich  viel  zu  schaffen  machen.  Der  Hauptgewinn, 
den  die  Holländer  ans  diesen  Districten  ziehen,  ist  der  Handel  mit  denjenfgeo 
Artikeln,  deren  Einfuhrsrecht  der  Regierung  allein  zusteht;  so  die  Einfuhr  des 
Opiums  von  Singapore  aus,  welche  jährlich  nahe  an  20,000  Thaler  an  Steuern  ein- 
bringt. 

Fünf  Golddistricte  lassen  sich  unterscheiden,  welche  durch  die  vom  Pasdan- 
Gebirge  dem  Meere  zuströmenden  Flüsse  von  einander  getrennt  sind.  Der  gröfste 
und  bedeutendste  am  Fufse  des  Gebirges  sich  ausdehnende  heifst  Montrado  oder 
Selakou;  hier  liegen  die  grofsen  Goldgruben.  Die  chinesische  Bevölkerung  ia 
den  Grubendistricten  auf  der  Westküste  Bomeo's  wird  auf  34,000—48,000  Per- 
sonen angegeben;  eine  Vermehrung  der  Bevölkerung  sdieint  jedoch  nicht  eiofo- 
treten,  da  die  Zahl  der  Neuankommenden  etwa  die  Zahl  derjenigen  aufwiegt 
welche  jährlich  dem  Klima  erliegen  oder  beladen  mit  den  Früchten  ihres  Fleif«^' 
in  ihr  Vaterland  zurückzukehren.  —  Die  im  sfidwestlichea  Bomeo  in  den  Bei* 
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ehen  KandAwangui  und  Mfttan  noch  tot  einigen  Decennien  exlitirenden  Qold- 
wiBchen  sind  gegenwirtig  mit  wenigen  Ausnahmen  gSnslich  aufgegeben. 

Was  das  Vorkommen  des  Goldes  betrifft,  so  findet  sich  beim  Kapaas -Elnfs 
das  Gold  mit  Bisenenen,  Sehwefelantimon  nnd  Diamanten  in  einem  Lager  von 
Qnarzgeröllen,  das  mit  Thon  and  Lehmschichten  vielfach  wechsellagert,  and  das 
Ton  einer  jfingsten  alluvialen ,  aus  Thon  und  feinem  Sande  bestehenden  Schicht 
überdeckt  ist.    Dieses  Gerölllager  setzt  sich  in  das  Hügelland  fort,   welches  bis 
nahe  an  den  Flufs  sich  ausdehnt,  und   hat  eine  Mächtigkeit  von  12 — 18  Fnfs. 
Duunter  liegt  eine  Schicht  rothen  Thones,  weiche  erfahrungsmäfsig  kein  Qold 
enthalt  nnd  daher  todte  Erde  genannt  wird.    Ans  dem  Gerölllager  ist  das  Gold 
in  das  jfingste  Alluvium  übergegangen;  so  findet  es  sich  im  Sande  der  Flüsse, 
woraus  es  in  der  trockenen  Jahreszeit  durch  die  Ifalaien  gewonnen  wird,  und 
selbst  in  der  schwarzen  Dammerde,  welche  über  dem  höchsten  Wasserstande  des 
Flusses  liegt.     Vom  Sambas- Flusse  südlich  in  der  Umgebung  von  Buduk  wird 
das  Gdd  der  Hauptsache  nach  nur  aus  den  Quarz-  und  Pyritgangen  gewonnen, 
wekbe  die  Thonschieferformation  dieser  Gegend    in   verschiedenen  Richtungen 
doreiksetzen.   Merkwürdig  endlich  ist  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Spalten  nnd 
Böhloagen  der  Kalkfelsen   der  Provinz  Serawak.    Ein  solcher  bei  Batu-Koladi, 
4  Heilen  landeinwärts  vom  Flusse  Serawak,  gelegener  200  FuTs  hoher  Kalkfelsen 
wird  nach  allen  Richtungen  hin  von  Spalten  durchzogen,  welche  manchmal  über 
40  Fnis  tief  sind  und  den  Zugang  zu  mit  Thon  angefüllten  Höhlangen  bilden. 
In  diesem  eingeschwemmten  Thon  findet  sicli  das  Gold,  während  der  Kalkstein 
keine  Spur  davon  enthalt.     Durch  Erweiterung  der  Spalten  werden  diese  Höh- 
langen zogSaglich  gemacht;  der  Thon  wird  dann  in  Körben  herausgeschafft  nnd 
verwaschen,  eine  leichte  und  lohnende  Arbeit  für  die  faule  Malaien -Bevölkerung; 
deshalb  werden  auch  die  Chinesen  in  die  Höhlungen  nicht  zugelassen. 

In  der  Landschaft  Tanah-Laut  finden  sich  die  hauptsächlichsten  Gk>ldgruben 
südlich  von  der  Stadt  Martapura  am  Gunong  Lawak  und  Bassun;  sie  sind, 
ebenso  wie  die  Diamantwäschen,  Eigenthmn  der  Familie  des  Sultans.  In  dem 
nördlich  von  dieser  Landschaft  gelegenen  Reiche  des  Sultans  von  Bandjermasin 
soOen  sich  im  Gebirge  Meratus  ebenfalls  reiche  Goldgruben  vorfinden.  Auch 
m  diesem  südlichen  Theile  Bomeo's  bildet  die  Lagerstätte  des  Gk>ldes  eine 
Schicht,  die  gröfstentheils  aus  Quarzgeröllen  besteht  und  mitten  in  den  jüngsten 
thonigen  Anschwemmungen,  welche  die  Oberfläche  bilden,  sich  in  einer  Biächtig- 
kdt  Ton  1 — 4  Fuls  ausdehnt.  ■  — r. 


Die  Tiger  auf  Java. 

In  der  „Tijdschrifi  voor  Nederlandsch  Indig''  1866.  L  p.  373  u.  402  lesen 
inr,  dafs  auf  Java  allein,  so  weit  es  überhaupt  zur  Kenntnifs  der  holländischen 
Behörden  gelangt  ist,  im  Jahre  1862  148  Personen,  im  J.  1863  131  Personen 
durch  Tiger  zerrissen  worden  sind;  durch  Krokodille  wurden  femer  im  J.  1862 
49  Personen,  1863  48  Personen,  durch  Schlangen  im  J.  1862  43  Menschen,  1863 
22  Menschen  getödtet    J^  der  That  schehit  die  holländische  Regierung  wenig 
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snr  AiurottuBg  der  Tiger  getluui  sn  haben,  indem  die  Pviinie,  welche  seit  dte 
Jahre  1854  roa  dem  General -Goavenieiur  für  das  l^ödten  eiaea  Tigers  geiftUt 
wird,  die  geringe  Summe  r«n  22  Gviden  nicht  öbersleigt,  n<id  diese  Somme 
aoTs^rdem  gerade  in  de^ienigen  Theilen  von  Ja^a  nicht  einmal  aosgesahlt  wer- 
den kann,  wo  die  Tiger  gerade  am  häoilgsten  Torkommen.  Statistisehe  Nach- 
richten über  die  Verbreitang  des  Tigers  auf  Java  fehlen  bis  jetet  noch,  aber  bo 
viel  ist  bekannt,  dafs  Bantam,  Krawsng,  die  Preanger  Begentediaften,  Tlsgal  and 
Banjoewaogi  vorangsweise  von  diesen  Thieren  heimgesucht  sind.  Auf  MalaÜNfa 
heifst  der  Tiger:  Mimau  and  Harimcm^  im  Soendaneschm:  Meejong^  im  JaTsoi- 
sehen:  Simo  und  Mai^mn,  Der  allgemeine  Name  aber  ist  Matfan;  so  heilst  d« 
grolse  gestreifte  Tiger:  Ma^un-loreng^  der  kleinere:  Matfan »goffor;  der  gefleckte: 
MatJan-toBtol;  die  Tigerkatae :  Ma^an-Kembang  oder  Koewoek,  Bekanntlich  halt 
der  Aberglaube  die  Javanen  surück,  einen  Tiger,  der  noch  keinen  Mord  began- 
gen hat,  £u  tödten,  und  ebenso  bekannt  ist  es,  dafs  die  Tigeijagden  und  Tiger- 
gefeohie  su  den  Liebhabereien  der  inlandischen  Fürsten  gehören.  Will  man  mithin 
dieses  Ranbthier  ausrotten,  so  mufs  man  jenen  yerderblichen  Aberglauben  b^ 
kämpfen,  femer  die  Liebhaberei  der  einheimischen  Fürsten  für  Tigerjagdea  und 
Tigergefeohte  unterdrücken  und  endlich  die  Prämie  für  das  Erlegen  eines  Tigen 
erhöhen.  — r. 


Die  Insel  Samos. 

In  dem  Staatshandbnch  des  Königreichs  Griechenland  vom  Jahre  1807  (El^- 
vixdv  ^(ACpoX^'ftov  Tou  fhtMi  1867)  finden  sich  einige  statistische  Notisen  über  Sa- 
mos. Bei  der  SpärHchkeit  des  Materials,  welches  uns  überhaupt  Über  statistische 
Verhältnisse  der  Türkei  cufliefsti  dürften  derartige  Angaben  eine  um  so  grofsere 
Beachtung  verdienen.  Die  Insel  zerfSHt  in  4  Districte  (Tfii^pia),  nämlich:  1)  Tfi^fia 
BttMoc  (Vathi)  mit  5  Gemeinden  (S^fxoc)  und  10,034  Einwohnern  nach  der  Zäh- 
lung des  Jahres  18f3.  2)  Tfx^fxa  KapXoßacrTu)v  mit  9  Gemeinden  und  8219  E. 
3)  TpL^fMz  MoOextff&irou  mit  5  Gemeinden  und  8043  E.  4)  TfA^p.a  t^c  Xcbpsc 
mit  7  Gemeinden  und  8722  E.  Die  Gesammtzahl  der  Einwohner  belief  sich 
mithin  im  Jahre  18€3  auf  84,018  Seelen  (nicht,  wie  es  im  Staatsftandbuch  heifst, 
33,998  E.),  und  hat  seit  dem  Jahre  1859  eine  YeriUehrung  von  32,730  aaf 
34,018  E.  stattgefunden.  (In  Wappäus  Handbuch,  Bd.  III,  1,  p.  272,  sowie  in 
der  neuesten  Ausgabe  von  v.  Elöden's  Handbuch  wird  die  Einwohnerzahl  noch 
auf  15,000  angegeben.)  Im  Ganzen  existiren  29  Gemeindeschulen,  unter  denen 
25  für  Knaben  und  4  für  Mädchen,  und  5  Staatsschnlen,  unter  denen  ein  Gym- 
nasium. Die  Gesammtausfnhr  betrug  im  Jahre  1863 :  7,446,857  Gr.  (im  Jahre 
18«0<  5,794,718  Gr.),  die  Einfuhr  8,048,226  Gr.,  darunter  aus  der  Türkei  für 
3,901,526  Gr.,  aus  England  für  1,321,900  Gr.,  aus  Deutschland  für  812,900  Gr., 
aus  Fhmkreich  für  92,800  Gr.,  aus  Rufsland  für  180,550  Gr.,  ans  GriecheDlsnd 
für  332,800  Gr.,  aus  Italien  für  116,750  Gr.  — r 
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Der  See  Pangong  in  Tbibet. 

Capt.  H.  H.  Godwin  -  Austen ;  Assistent  bei  der  trigonometrisch en  Veimes- 
gung  in  Indien,  besachte  im  Jali  18G3  von  Leh  aus  den  13,931  Fufs  über  der 
Meeresfläche  liegenden  See  Pangong  in  Thibet  {Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc. 
XI.  1S67.  p.  32).  Ueber  die  nördlich  von  der  Vereinigung  des  Dras  mit  dem 
lodus  gelegene  und  durch  das  Wassergebiet  des  Indus  von  dem  des  Nabra  ge* 
trennte  Bergkette  stieg  der  Reisende  in  das  Thal  hinab,  in  welchem  der  See 
sich  ausdehnt.  Von  den  beiden  über  diesen  Bergrücken  führenden  Pässen  hat 
der  Chang  La-Pafs  eine  Höhe  von  17,470' Fufs,  der  Kay  La-Pafs  von  18,250 
Fafs.  Der  See  zerfällt  dadurch,  dafs  er  sich  an  zwei  Stellen  bedeutend  verengt, 
in  drei  Wasserbecken,  von  denen  das  obere,  westliche  40  Miles,  das  mittlere 
33  M.  und  das  untere,  östliche  18  M.  lang  ist.  Früher  mufs  das  Niveau  des 
Sees  bei  weitem  höher  gestanden  haben,  als  zu  der  Zeit,  wo  Godwin-Austen  den- 
selben besuchte.  Zahllose  Schalen  von  Frisch -Wasser -Mollusken  bedecken  die 
Ufer.  Das  Fehlen  jeglichen  Pflanzenwuchses  aber  im  unteren  See,  sowie  der 
surke  Salzgehalt  des  intensiv  blauen,  cry stallhellen  Wassers  zeugen  dafür,  dafs 
gegenwärtig  das  animalische  Leben  in  diesem  Becken  nicht  mehr  existirt.  Zuflüsse 
bat  der  See  nicht,  aber  die  mit  den  Gletschern  in  Verbindung  stehenden  Seiten- 
thiler,  deren  schlammiger  Boden  mit  fossilen  Muscheln  bedeckt  ist,  zeugen  dafür, 
JaTs  einstnnals  beträchtliche  Zuflüsse  von  den  Bergen  herab  zum  See  stattgefunden 
haben.  — r. 


Neuere  Literatur. 

H.  Guthe,  Die  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Nachbargebiete  geographisch  dargestellt.  Lief.  2  und  3:  Bogen  14 — 44. 
Hannover  (Klindworth)  1866  und  1867.  gr.  8.  Preis  des  ganzen  Werkes 
2  Thlr.  24  Sgr. 

Die  2.  und  3.  Lieferung  dieser  sehr  eigenthümlichcn  und  in  vieler  Be- 
liehnng  mustergültigen,  geographischen  Bearbeitung  (deren  1.  Lief,  im  L  Bde. 
S.  518  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde),  schliefsen  das  Werk  so  würdig  ab 
als  es  begonnen  wurde,  da  in  demselben  wissenschaftlichen  Geiste  die 
Resultate  der  speciellsten  Untersuchungen  in  lebensvollen  Darstellungen  vorgetra- 
gen werden.  Das  nordwestliche  Deutschland  wird  seiner  Natur  und  Geschichte 
nach  in  so  anschaulichen  Bildern  und  Betrachtungen  dargestellt;  die  Erinnerun- 
gen an  die  Vorzeit,  wie  die  gegenwärtige  Entwickelung  der  Landschaften  und 
Wohnplätze;  die  ewige  Wechselwirkung  der  Eigenthümlichkeiten  des  Landes  auf 
seine  Bewohner  und  umgekehrt  sind  so  sorgfältig  durchforscht ^  dafs  diese  Dar- 
stellungen auch  für  die  fernere  Entwickelung  der  Culturverhaltnisse  in  diesen 
Landestheilen  einen  entschiedenen  Einflufs  gewinnen  müssen. 

Das  V.  Cap.  schildert  den  Harz  und  die  Geschichte  seiner  Ansiedelungen 
und  Städte.     Nach  specieller  Betrachtung  seines  ümfanges  und  seiner  Formatio- 
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nen  werden  die  geognostischen  VertiältDisae  und  die  Thalbildangen  betrachtet 
die  Bergst'adte,  die  Entwickelung  der  Bergwerke  and  das  Leben  der  Bewohner 
in  Vergangenheit  nnd  Qegenwart. 

Das  VI.  Cap.  umfafst  die  Hügellandschaften  nördlich  des  Harzes 
in  ihrem,  zum  Theil  auf  den  Harz  hinweisenden  Parallelismas  nnd  inneren  Baa. 
Die  Erhebnngslinien ,  sowie  die  Art  der  Mulden,  sind  speciell  dargestellt,  ohne 
durch  die  Abgrensung  nach  den  politischen  Gebieten  das  Bild  au  verwirren.  Die 
schon  früh  entwickelte  Blüthe  mancher  Ortschaften,  wie  das  Herabsinken  anderer 
sind  aus  der  Betrachtung  der  ältesten  Verkehrs -Linien  und  der  Umgestaltungen 
bis  auf  die  Gegenwart  erläutert. 

Das  VU.  Cap.  schildert  die  westlichen  Abstufungen  des  Harzes  bis  zur  Leine: 
nach  dem  in  diesem  Gebiete  liegenden  Gau  Ostfalen  als  das  ostfälischeBerg- 
nnd  Hügelland  bezeichnet.  Die  mannich fachen  Bildungen  nnd  geognosÜBchen 
Eigenthümlichkeiten  werden  klar  entwickelt,  und  die  cultnrgeschichtiicben  Ver- 
hältnisse mit  dem  alten  Bisthum  Hildesheim  in  interessanten  Zügen  dargelegt 

Das  VIU.  Cap.  giebt  die  geologisch  einfacheren  Bildungen  des  Eichs- 
feldes, des  Göttinger  Waldes  nnd  des  Solling  und  das  südlichste  Gebiet 
Hannovers  bis  jenseit  der  Weser.  Durch  die  Resultate  der  lokalen  und  histori- 
schen Forschungen  ist  auch  die  Darstellung  dieses  Abschnittes  reich  belebt,  und 
sind  die  Verhältnisse  der  fortschreitenden  Cultor  bis  zur  Gegenwart  nachge- 
wiesen. 

Dafl  IX.  Cap.  umfafst  die  jüngeren  kohlenreicben.  Gebirgsbildangen 
Hannovers  zwischen  Leine  nnd  Weser  und  deren  Durchbruch  durch  das  Berg^ 
land.  Die  Entwickelung  dieser  reichen  Hügeilandschaften  in  ihren  Besonderheiten 
wird  bis  zu  dem  nördlichen  Flachlande  verfolgt. 

Das  X.  Cap.  beschliefst  die^  Schilderang  des  Berg-  und  Hügellandes  mit 
den  jenseit  der  Weser  liegenden  Berglandschaften  und  ihren  nörd- 
lichen und  westlichen  Ausläufern.  Nachdem  an  das  Plateau  von  Paderborn  wieder 
angeknüpft  ist,  werden  alle  Formationen  zwischen  dem  Tcutoburger  Walde  and 
dem  Wiehengebirgc  speciell  und  culturgeschichtlich  betrachtet. 

Das  XI.  Cap.  ist  eine  Bearbeitung  der  klimatischen  Verhältnisse  von 
Nordwest-Deutschland,  die  auf  die  neuesten  wissenschaftlichen  Forschupgen 
begründet  ist,  mit  sehr  passend  gewählten  Angaben  und  Vergleichen,  wohl  ge- 
eignet um  zu  weiterer  Aufklärung  anzuregen  und  zur  Erkenntnifs  ähnlicher  Ver- 
hältnisse in  anderen  Gegenden  beizutragen. 

Das  XII.  Cap.  betrachtet  die  Vegetations-Verhältnisse  des  ganzen 
Gebietes.  Nachdem  zuerst  die  verschiedenen  Vegetationsgebiete  Europa's  knn 
nnd  klar  charaktertsirt  sind,  werden  die  Flora  des  Flach-  nnd  Hügellandes  über- 
sichtlich behandelt,  die  wilden  Pflanzen  der  Acker,  der  Wohnstätten,  der  Wege, 
der  Haiden  und  der  Moore  in  ihren  einflufsreichsten  Formen  bezeichnet,  dann 
Wiese  und  Wald  mit  Hinblick  auf  die  Vergangenheit  und  mit  mancher  Hinwei- 
snng  auf  das  für  die  Zukunft  Erforderliche  betrachtet  Die  Gebirgsflora  wird  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Ebene  gegenübergestellt.  Dann  folgen  sehr  werth- 
ToUe  Zusammenstellungen  über  das  Verhältnifs  des  angebauten  Landes  nnd  der 
Forsten  zum  Areal  in  den  einzelnen  Landestheilen,  über  die  Vertheilang  des 
Grundbesitzes  und  die  Behandlung  besonderer  Culturzweige,  die  eine  Bedentong 
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gewonnen  heben.  Der  heutige  Znatand  der  Forsten  und  ihre  Bedeutong  rar  Er* 
haltong  der  Luflfenehtigkeit  wird  besonders  hervorgehoben. 

Das  XII.  Cap.,  die  Thierwelt  des  Landes,  geht  von  den  Betraehtongen 
der  Vorzeit  znr  Gegenwart  über  und  schliefst  mit  Recht  auch  die  grofse  Bedeu- 
tnsg  des  Fischfanges  im  Weltmeere  hier  an.  Der  Viehstand  und  die  Vieh- 
iQcht  Hannorers,  namentlich  die  Pferdezucht,  erhalten  dann  eine  interessante 
historische  Beleuchtung,  und  werden  statistische  Angaben  über  Zucht  und  Ans- 
fnlir  allw  Hansthiere  der  einzelnen  Landestheile  im  Vergleich  zu  Prenfsea, 
Mecklenburg  iind  Sachsen  gegeben,  die  bezeichnend  für  die  nothwendigen  Ver- 
besserangen sind. 

Des  XUL  Cap.  schliefst  die  Beihe  dieser  lebensvollen  Abhandlungen  mit 
der  Betrachtung  der  Bevölkerung^des  nordwestlichen  Deutschlands 
nach  ihren  Stämmen  und  Sprachen,  Sitten  und  Gebrauchen.  Auch  hier  wird 
mit  den  ältesten  Zeiten  und  mit  ihren  interessanten  Denkmalen  begonnen,  dann 
werden  zunächst  die  Slaven  und  die  Art  ihrer  Wohnstätten  betrachtet,  dann 
die  fränkischen,  oberdeutschen  Elemente  aufgesucht  und  begrenzt  und  hierauf 
die  eigentlich  niedersächsischen,  die  westfälischen  und  die  niederländischen 
Stämme  geschildert,  zuletzt  die  Friesen  und  Nordalbinger.  Die  etymologischen 
Forschungen,  der  Hausbau  und  die  Feldereintheilung  dienen  dem  Verfasser  zum 
Anbsit  und  zur  Anregung  «für  wetteren  Forschungen.  Die  sprachliche  Erläuteniog 
ober  die  vorkommenden  Ortsnamen  wird  an  einer  geordneten  Beihe  von  Bei- 
spielen durchgeführt  In  Betreff  des  verschiedenartigen  Hausbaues  ist  eine  Tafel 
nur  Erläuterung  des  Textes  beigegeben.  Die  oonfessionellen  Verhältnisse  sind 
zun  Schlufs  übersichtlich  zusammengestellt. 

Die  statistischen  Verhältnisse' der  betrachteten  Gebiete  sind  in  einem 
besonderen  Anhange  dem  Werke  beigegeben,  8*e  sind  ebenfalls  einsichlsg  ge- 
ordnet und  beruhen  auf  die  Zählungen  von  1861  und  1864.  Sie  geben  die 
Grofse,  Hänser-  und  Einwohnerzahlen  der  bedeutendsten  Orte,  ^Aemter  und  Land- 
drosteien,  auch  die  vollständige  Uebersicht  des  Viehbestandes  jedes  Ortes  und 
das  Verhältnifs  der  dem  Ackerbau  und  dem  Gewerbestande  angehörigen  Bevölkfl- 
niD|;.  Das  alphabetische  Ortsregister  zeigt  die  Seitenzahlen  sowohl  für  den 
Text  als  für  die  statistischen  Tabellen. 

Nicht  blofs  für  die  Orts-  und  Landeskenntnils,  sondern  auch  für.  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  ähnlicher  Darstellungen  kann  das  voriiegende  Werk  in 
Tieler  Beziehung  als  Master  gelten,  da  dasselbe  unverkennbar  mit  der  treaesten 
Hiogabe  an  die  gewählte  Aufgabe,  den  Ernst  und  Eifer  der  wissenschaftlichen 
Stadien  documentirt,  und  bei  der  Darstellung  der  Besonderheiten  zugleich  die 
sQgemein  bestimmenden  Verhältnisse  mit  Klarheit  dargestellt  werden. 

Eine  Beihe  geognostischer  Profile,  die  dem  wohl  ausgestalteten  Werke  bei- 
gegeben sind,  tragen  zur  Eriäntemng  bei.  Pochhammer. 

Berichtigung. 

In  der  Benrtheihing  der  1.  Lieferung  sind  zwei  sinnstörende  Druckfehler  zn 
Terbessem:    S.  519  Z.  1  v.  o.  statt  öconomischen  lies  ooeanisehen. 

S.  520  Z.  3  V.  o.  statt  Vorgehen  lies  Vergehen. 

« 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  Februar  1867. 

Vorsitsender  Herr  Dove. 

Der  Vorsitzende  überreicht  die  Geschenke  und  nimmt  dabei  Veranlassung, 
die  meteorologischen  Verhältnisse  von  Manilla  su  besprechen,  wobei  sich  herans- 
stttUte,  dafs  die  Philippinen  anf  der  Grenze  liegen,  wo  die  Monsoons  in  die  Pas- 
sate ttbergehen.  Die  Verhältnisse  der  Regenmonate  und  die  baronietrische  Cane 
zeigen  sich  der  Küste  von  Madras  analog. 

Herr  Marthe  hielt  anf  Gmnd  russischer  Quellen  einen  Vortrag  über  den 
neuesten  Aufstand  der  mohamedanischen  Bevölkerung  im  westlichen  China.  £a 
ist  das  Volk  der  Dnnghenen  (Uiguren),  d.  h.  chinesisch  sprechender  Mohame- 
daner,  welches  im  Jahre  1862  in  den  Provinzen  Chensi  und  Kan-Sn  den  Auf- 
stand erhob.  Die  Geistlichen  riefen  das  Volk  zu  den  Waffen,  und  die  Moscheea 
lieferten  Waffen  und  Kleidung.  Die  Mandschu  unterlagen  an  vielen  Stelleo,  und 
wo  die  Dnnghenen  die  Oberhand  gewinnen,  reformiren  und  reorganisiren  si« 
fiberall.  Die  Dsungarei  und  chinesisch  Türkesfän  sind  jetzt  in  den  Händen  der 
Letzteren.  In  den  Jahren  1864  und  1865  brach  die  Insurrection  auch  tof  der 
grolsen  Strafse  im  Norden  des  Tian- Schau  ans,  und  seitdem  ist.Urumtsi  der 
Hauptwaffenplatz  der  Dnnghenen  geworden.  Zu  Anfang  des  Jahres  18S6  war 
nicht  allein  jene  nördliche  Strafse,  sondern  auch  ein  Theil  der  südlichen  in  ihren 
Händen.  Aufserdem  ist  seit  10  Jahren  auch  im  südwestlichen  China,  in  Jon- 
Nan,  ein  Aufstand  ausgebrochen,  und  bei  allen  diesen  Bewegungen  liegen,  wie 
bei  deijenigen  der  Taiping,  religiöse  Motive  zum  Grunde. 

Herr  Sadebeck  bespracli  auf  Grund  einer  Mittheiiung  des  Generals  Baeyer 
die  neu  anzulegenden  Saaleisenbahn  —  10  Meilen,  von  Klein -Heringen  nach 
Saalfeld  und  auf  3,300,000  Thaler  veranschlagt  —  und  erläuterte  die  Vortheile 
derselben,  insofern  sie  die  nördlichen  Bahnen  Deutschlands  mit  den  südlichen 
in  Verbindung  setzt  und  die  Producte  des  von  ihr  durchschnittenen  Landstriche«, 
nlbnlich  Holz,  Schiefer,  Braun-  und  Steinkohlen  aufschliefst.  Eine  darauf  be- 
zügliche Karte  wurde  vorgelegt. 

Herr  Kiepert  bestäligt  nach  dem  in  Calcutta  erscheinenden  asiatischen  Joor- 
nal  die  im  Jün-Nan,  dem  südwestlichen  Theile  China's,  sich  vorbereitende  Zer- 
stückelung des  chinesischen  Reiches;  die  Mohamedaner  haben  hier  so  sehr  das 
Uebergewicht,  dafs  fast  schon  ein  selbststiadiges  Reich  derselben  entstanden  ist  — 
Weiter  bespricht  Herr  Kiepert  Petermann's  ethnographische  Karte  von  Kretai 
welche  er  deshalb  für  unzuverlässig  erklärt,  weil  sichere  Nachrichten  über  die  con- 
fessionellen  Verhältnisse  der  beiden  die  Insel  bewohnenden  Völker  nicht  vorhan- 
den sind,  und  weil  Türken  und  Griechen  in  denselben  Dörfern  durch  eioasder 
wohnen,  die  3evölkerung  daher  sich  nicht  abgrenzen  läfst  Die  Zahl  der  dort 
angesiedelten  Türken  ist  übrigens  anfserordentlich  gering  und  wird  von  dem  Vor- 
tragenden auf  10,000  geschätzt.  Eine  vorgelegte  Karte  dient  zur  Erläuterung.  — 
Zuletzt  erwähnt  Hetr  Kiepert  das  von  Dr.  Ascherson  zuerst  bekannt  gemachte 
Verschwinden  des  Neusiedler  Sees,  ist  aber  der  Meinung,  dafs,  wenn^eich  die 
5f  □  Meile  grofse  Fläche  desselben  bis  jetzt  voUstiindig  ausgetrocknet  sei,  ober 
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seine  Znknnft  doch  noch  nicht  entschieden  werden  könne.  Dieser  letzteren  Ansicht 
schHeTst  sich  auch  Herr  Dove  an,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs  die  Regenmenge 
der  letzten  Jahre  eine  angleiche  and  dafs  namentlich  die  Jahre  1857  und  1858 
io  Europa  aufserordentlich  trocken  gewesen  wären.  Die  Regenmenge  des  letzten 
Jtbres  (1866)  bezeichnet  er  als  ungewöhnlich  grofs. 

Herr  Kon  er  spricht  über  die  unter  Leitung  des  Capt.  Mouchez  im  Jahre 
1857  begonnene  und  im  Jahre  1866  vollendete  hydrographische  Aufnahme  der 
bruUianischen  Kfiste  vom  Amazonas  bis  zum  La  Plata  und  knüpft  daran  einige 
Bemerkungen  über  die  wandernden  Dunen  an  def  Nordküste  Brasiliens.  —  Hier- 
auf überreicht  derselbe  eine  Schrift  des  Baron  Aucapitaine  „Sur  les  Berbers-Thamou'^ 
und  theilt  ans  derselben  die  von  dem  Verfasser  gewonnenen  Resultate  über  den 
Urgpmng  jener  sogenannten  celtischen  Grabm&ler,  welche  sich  in  Nordafrika  zahl- 
reich vorfinden,  mit. 

Herr  Förster  hält  einen  Vortrag  über  den  Stemschnuppenfall  des  12.  und 
U.Novembers  1866  und  bemerkt,  dafs  zwischen  Feuerkugeln  und  Sternschnuppen 
kein  itrenger  Unterschied  zu  machen  sei,  obgleich  die  letzteren  keine  Steine  aus- 
streoeo,  und  die  Zahl  der  im  August  und  November  fallenden  Steine  daher  nicht 
groCser  ist  als  sonst.  Die  Bahnen  der  Sternschnuppen  sind  im  Weltraum  fest 
orioitirt  und  regulirt  und  ihre  Bewegung  deijenigen  der  Erde  entgegengesetzt 
Sie  schneiden  die  Erdbahn  unter  einem  Winkel  von  17  —  20  GJrad;  der  Durch- 
scbnittspunkt  rückt  in  100  Jahren  um  i^^  Grad  vor,  und  die  Umlaufzeit  der- 
sdben  beträgt  354W  Tage.  Ihr  Emanationspunkt  (14.  November)  ist  durch  die 
Torjihrige  Beobachtung  vollständig  besl&tigt.  Die  Höhe  derselben  beträgt  zu  An- 
fing der  Erscheinung  20  Meilen  Über  der  Erdoberfläche,  bei  ihrem  Verschwinden 
10  Meilen.  Was  die  Menge  derselben  betrifft,  so  beobachtete  man  auf  einem 
Areal  des  Himmels  von  30  Grad  um  den  Polarstem  in  10  Minuten  5600,  so  dafs 
die  Zahl  der  anf  dieser  Fläche  gefallenen  in  jeder  Stunde  60,000  beträgt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Sverigeg  geoh^ha  underaökning ,  pa  offentUg  bekostnad  utßfrd  under  led- 
nm^  af  Ä.  Erdmann,  No.  19  —  21.  Stockholm  1866.  Teart  und  Atlas.  — 
2)  Bodde,  Esscä,  demonstrant  que  le  P^trole  peut  itre  emphg€,  aoec  avantage  povar 
VikdwtfU.  La  Haye  1866.  —  3)Dannemann,  Die  Melioration  des  Warthe- 
braches.  Berlin  1866.  —  4)  Baron  Aucapitaine,  NouvelUs  observaiions  sur 
fmgine  des  Berbers- Tham&u.  Paris  1867.  —  5)  Aus  dem  Königl.  Preufsischen 
Staats -Anzeiger  für  1866.  Berlin.  —  6)  Pierron,  Datos  para  la  geogrqfia  del 
imperio  Mexicmo,  Mexico  1866.  —  7)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
»Beriin.  Bd.H.  Hfk.  1.  Berlin  1867.  —  8)  Petermann's  Mittheilungen.  1866. 
Heftxn.  1867.  Heft  1.  Gotha.  —  9)  Bulletin  de  la  Soci€t€  de  Giographie, 
V*S^.  T.  Xn.  D^cembre  1866.  —  10)  Rwue  maritime  et  eohniale,  T.  XVHI. 
D^embre  1866.  T.  XIX.  Janvier  1867.  Paris.  •—  11)  Gaea.  Natur  und  Leben. 
Bd.  DL  Heft  1.  Köln  1867.  —  12)  Journal  de  Vagrieulture  des  pays  chauds, 
1**  ann^  1865/66.  Na  6.  7.  Paris.  —  13)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1867. 
No.  1—4.     BerUn. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
am  2.  M&rz  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Nach  Verlesung  des  Protokols'  and  der  Vorlage  der  neu  eingegangenen  Ge- 
schenke, las  Herr  Schweinfnrth  fiber  den  Einflufs,  welchen  die  Nordwinde 
anf  die  Vegetationsverhältnisse  des  Rothen  Meeres  aosäben,  und  in  welcher  Weise 
dieselben  seine  Niveau -Erniedrigung  während  der  heilsesten  Zeit  des  Jahres  be- 
dingen. Zunächst  wurde  auf  die  grofsen  Hindemisse  hingewiesen,  welche  die- 
selben der  Sehiflffahrt  in  den  Weg  legen ,  und  von  denen  sich  der  Vortragende 
während  seinen  acht  Monate  umfassenden  Küstenfahrten  su  überzeugen  Gelegen- 
heit fand.  Die  Vertheilung  des  Pflanzenwachses  im  Meere  selbst,  je  nach  der 
Exposition  seiner  Stand -Orte,  warde  alsdann  näher  beleuchtet,  besonders  aber 
der  Einfluls  des  durch  die  Nordwinde  auf  die  Vegetation  der  Küstenstriche  hervor- 
gerufenen Druckes  durch  Beispiele  nachgewiesen,  die  Form  der  Dünen,  die  An 
und  Weise  ihrer  Bekleidung  durch  Krauter  und  Gesträuche,  welche  theilweis 
selbst  Veranlassung  zu  ihrer  Entstehung  geben»  abgeleitet  und  scfaliefslieh  dar- 
gethan,  in  welchem  Grade  die  in  den  allgemeinen  physikalischen  Verhältnissen 
begründeten  eigenihümlichen  Wachsthnmsformen  der  afrikanischen  Flora,  sowohl 
in  Hinsicht  auf  einzelne  Individuen,  als  auch  ganzer,  zu  gegenseitigem  Schutze 
vereinter  Colonien  durch  die  Nordwinde  beeinflufst  eracheinen,  was  sieh  nament- 
lich auch  an  der  Holzbildung  des  Stammes  zu  erketinen  giebt.  Während  hier- 
bei der  Vortragende  die  dürftigen  Regenverhältnisse  der  ägyptisch -nubischen 
Küste  in  ihren  Beziehungen  zu  der  grofsen  Regenzeit  des  Sudan  besprach,  sachte 
er  nachzuweisen,  welchen  Einflnfs  auch  hier  die  herrschende  Windrichtung  aus- 
übe. Im  Nilthale  seien  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Februar  die  Nordwinde»  in  den 
übrigen  Monaten  aber  Südwinde  vorherrschend;  am  Rothen  Meere  dagegen,  wenig- 
stens für  seinen  nördlichen  Theil  nachweisbar,  wären  Winde  nördlichen  Ursprunges 
vom  April  bis  November  an  der  Tagesordnung;  in  den  folgenden  Monaten,  von 
Dezember  bis  Ende  März,  Südwinde  häufiger.  Das  Phänomen  eines  auffallend 
niederen  Wasserstandes  während  der  heifsesten  Zeit,  entsprechend  den  acht  Mo- 
naten vorherrschender  Nordwinde,  liefse  sich  gleichfalls  als  Folge  der  letzteren 
erklären,  da  bei  der  starken  Verdunstang  der  Oberfläche  (welche  in  den  Canalen 
Aegyptens  bis  2  Centimeter  pro  Tag  betragen  könne)  und  den  aaf  die  eindrin- 
gende Masse  des  Oceans  gerichteten  Druck,  welche  durch  die  nur  2,s  deutsche 
Meilen  breite  Strafse  am  Süd -Ende  des  Meeres  begünstigt  werde,  eine  Nireau- 
Emiedrigung  erfolgen  könne,  welche  weder  durch  die  Springfluthen  der  Aequi- 
noctialzeit,  noch  durch  den  Zutritt  des  indischen  Oceans  ausgeglichen  werden 
dürften.  Diese  Erniedrigung  sei  so  constant,  dafs  der  Salinenbetrieb  und  die 
Perlenfischerei  an  der  nubischen  Küste  allein  während  der  hei&esten  2<eit  in  Gang 
erhalten  werden  können,  in  den  Wintermonaten  aber  ganz  unterbrochen  werden 
müssen.  Dafs  dessen  ungeachtet  die  von  jenem  Phänomen  dorchaus  unabhän- 
gigen Flnthverhältnisse  sich  sehr  regelmäfsig  entwickeln,  beweisen  verschiedene 
Angaben  über  Höhe  und  Vorkommen  dieser  Erscheinung  in  verschiedenen  Zeit- 
perioden.    Angenommen,   die  mittiere  Niveau -Erniedrigung  im  Sommer  betrage 
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miodeetens  2  Fafe,  —  genng,  nm  die  Salsbildnng  in  den  natürlichen  Salinen  unun- 
terbrochen XU  begünstigen,  sowie  die  abgelebten  Korallenbfinke  längs  der  Küsten 
bei  der  £bbe  trocken  au  legen,  —  so  mäfste  dies  ein  Zuströmen  des  Oceans  ver- 
tnlassen,  welches,  bei  der  Enge  des  Einganges  und  Tcrtheilt  auf  die  breite  Partie 
im  südlichen  Theile,  in  Betreff  der  Trägheit  die  des  Amazonenstromes  bei  seiner 
Mändang  weit  hinter  sich  lasse.  Zum  Schlüsse  beleuchtete  der  Vortragende  die 
Eotstehangsweise  des  Todten  Meeres,  welches  er  als  den  nordöstlichen  Zipfel 
des  Rothen  Meeres  betrachtet,  der  von  demselben  durch  Sandttberschüttnngen, 
welche  heute  das  Wady  Araba  darstellen,  vor  Zeiten  abgeschnürt  und  so  durch 
Verdunstung  zu  einer  aufserordentliohen  Depression  seines  Spiegels  veranlafst 
worden  ist.  Sowohl  die  relative  Tiefe  des  Rothen  Meeres,  als  auch  die  Gonfigu« 
ration  des  Jordanthaies  sprächen  für  diese  letztere  Ansicht,  welche  auch  durch 
dn  eigenthämliches  Vordringen  der  charakteristischen  erjthräischen  Flora  auf 
diesem  Wege  in  ein  fremdes  Vegetationsgebiet  angedeutet  erscheine. 

Herr  Walter  berichtet  aas  Materialien,  welche  ihm  von  Seiten  des  Herrn 
Consnl  Sturz  zugegangen  waren,  über  die  Wichtigkeit  des  deutschen  Seefisch- 
faoges.  über  die  Mittel,  ihn  zu  heben,  über  die  in  unsere  Meere  zu  verpflanzen- 
den Fisch- Arten  und  die  Austemzucht,  über  Betheiligung  am  Walfischfang  und 
über  den  Londoner  Fischhandel. 

Herr  Dove  besprach  die  Witterung  des  letzten  Winters  und  die  grofisen 
Stürme  während  desselben,  welche  einen  ungewöhnlichen  Verlust  an  Schiffen  zur 
Folge  gehabt  haben,  nachdem  schon  1863  an  den  englischen  Küsten  etwa  2000 
Schiffe  (1649  unter  englischer  Flagge  fahrend)  zu  Grunde  gegangen  waren,  auf 
denen  620  Menschen  umkamen  (18b2  sogar  60O).  Uebrigens  erhielten  die  aus 
Priratfonds  unterhaltenen  100  Rettungsböte  an  jenen  Küsten  5096  Menschen  das 
Leben.  Das  Centrum  der  Winterkälte  liegt  seit  einigen  Jahren  in  Grönland, 
dessen  beide  Winter  von  1861 — 1863  von  einer  Strenge  ohne  Gleichen  gewesen. 
Die  Stürme,  von  denen  der  am  15.  November  1866  grofsen  Schaden  an  den 
Telegraphen  anrichtete,  entstehen  so,  dafs  nach  dauerndem  SW.  rechtwinklig  ein 
NO.  einbricht,  wobei  das  Barometer  schnell  steigt  und  häufig  Winter -Gewitter 
eintreten.  In  solchen  Momenten  sind  stets  die  Schleswig- holsteinschen  West- 
küsten in  grofser  Gefahr,  weil  das  Zusammentreffen  der  beiden  um  Grofsbritan- 
oien  sich  herumbewegeoden  Fluthwellen  mehr  im  östlichen  Theile  der  Nordsee 
stattfindet,  und  dann  ein  NW.  die  Fluth  gefahrbringend  erhöht.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  zeigen  sich  bei  Stürmen  im  südlichen  Deutschland,  z.  B.  bei  dem 
zu  Anfang  März  1866,  wo  in  den  herrschenden  Föhn  ein  NW.  plötzlich  einbrach, 
der  Sturm  von  Pola  bis  Ischl  und  Klagenfnrt  wüthete  und  das  Barometer  in 
ganz  Deutschland  stieg.  Schliefslich  übergab  der  Vortiagende  eine  Abhandlung 
über  die  klimatischen  Verhältnisse  Berlins. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dove,  Die  Witterungsverhältnisse  von  Berlin.  Nach  den  Beobachtungen 
Ton  1719—1865.  Berlin  1867.  —  2)  Dove,  Ueber  die  mittlere  und  absolute 
Veränderlichkeit  der  Temperatur  und  Atmosphäre.  (Monatsber.  der  Königl.  Akad. 
der  Wiss.  zu  Berlin.  1866.)  —  3)  Kersten,  Ueber  Colonisation  in  Ost -Afrika. 
Wien  1867.  —  4)  Parej,  Der  Marienburger  Kreis.  Tbl.  I.  Danzig  1864.  — 
5)  Meinicke,  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik  von  Australien.    2.  Ausg. 
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Leipzig  1866.  —  6)Petermann'8  geographische  Mittheilungen.  1867.  Heft II. 
und  Ergänznngsheft  No.  18.  Gotha.  —  7)  Bulletin  de  la  Sociiti  de  G€ographit, 
V*  S^r.  1866.  D^cembre.  1867.  Janrier.  Paris.  —  8)  Revue  maritime  et  coh- 
niaU,  T.  XIX.  F^vrier  1867.  Paris.  —  9)  Ärchives  des  mistions  scientifiques  ei 
Uttiraires,  2*  S^r.  T.  III.  Livr.  3.  Paris  1867.  —  10}  Abhandlungen  der  natnr- 
historischen  Gesellschaft  zu  Nümbeig.  Bd.  III.  2.  Hälfte.  Nürnberg  1866.  — 
11}  Verhandlungen  des  naturforschenden  Vereins  in  Brunn.  Bd.  IV.  1865. 
Brunn  1866.  —  12}  Transacticna  and  Proceedmgs  of  the  Royal  Society  of  Fic- 
toria.  Vol.  VII.  Melbourne  1866.  —  13}  Bulletin  de  la  Soci€t€  Imperiale  da 
Naturalistes  de  Moscou,  1866.  No.  III.  Moscou  1866.  —  14}  Preufsiscfaes  Han- 
delsarchiv.  1867.  No.  5—7.  Berlin.  —  15}  Karte  des  Königreiches  Böhmen, 
bearbeitet  von  A.  Steinhausen.    Wien  1867.    M.  1  :  432,000. 


vin. 

Einige  Betrachtungen  über  das  noch  unbekannte 
Leben  am  Nordpol. 

Von  C.  G.  Ehrenberg. 


Es  gehört  zu  den  sonderbarsten  Erscheinungen  des  arktischen 
Oceans,  dafe  er  einen  grofsen  Reichthnm  riesenhafter  Meeresthiere  ent- 
b£it,  und  for  dieselben  nur  geringfagige  Nahrungsstoffe  zu  bieten 
scheiot,  indem  Schnee  und  Eis  die  offenbar  herrschenden  El^knente 
dnd,  and  nirgends  an  den  Küsten  oder  im  Meere  angemessene  Pflan** 
lenmassen  sich  zeigen.  Es  müssen  hier  also  verborgene  Nahrnngs- 
qaellen  in  überreichlichem  Mafse  vorhanden  sein,  welche  einer  Naeh- 
fonchong  bedürfen.  Unter  den  mit  der  letzten  Expedition  des  Schiffes 
sBolldog*'  durch  Herrn  Schaffiner  an  mich  gelangten  Materialien  ans 
dem  Meere  bei  Island  und  Grönland  sind  auch  aus  den  Magen  der 
in  der  Tiefe  gefangenen  grofsen  Gadus- Arten  (Dorsch)  entnommene 
Nahmngsstoffe  derselben  enthalten.  Diese  bestehen  aus  Garnelen 
(Krebsen)  nnd  beweisen  mit  voller  Sicherheit,  dafs  der  unbeschreiblich 
reiche  Fang  der  Fische  in  ansehnlichen  Meerestiefen  von  100 — i^OO  Fufs 
be^gt  ist  durch  eine  dort  gerade  sich  stetig  aufhaltende  ebenso  un- 
beschreibliche Menge  von  etwa  zollgrofsen  langschwSnzigen  Krebsen. 
Diese  Ungschwfinzigen  Krebse  wieder  wurden  sich  in  jenen  TiefgrSn- 
den,  wo  die  Fische  zu  Tausenden  beisammenstehen,  nicht  stetig  auf- 
halten, wenn  sie  nicht  eine  noch  weit  feinere  organische  Nahrung  f&r 
sich  daselbst  f&nden.  Ich  habe  mich  femer  fiberzeugt,  dads  in  dem 
I>anne  jener  Krebse  sowohl  poljgastrische  als  poljthalamische  Thier- 
körperchen  als  Nahrung  vorhanden  sind,  und  es  mag  auch  an  unkennt- 
Hcli  werdenden  schleimigen^  medusenartigen  kleinen  und  groiisen  For- 
inen  daselbst  nicht  fehlen.  Der  Reisende  Dr.  Thienemann,  welcher 
sich  ein  Jahr  lang  in  Island  aufgehalten,  hat  als  Angenaeoge  die  bsa 
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zu  200  Fnfs  Tiefe  massenhaften  Anhäufangen  der  Fische  in  immer 
gleicher  Tiefe  und  ihren  Fang  beschrieben  (s.  Reisebericht  p.  42). 

Solchen  Verhältnissen  nachzuforschen  durch  öfteres  Heben  von 
Wasser  aus  den  fischreichen  Tiefen  mit  dazu  geeigneten  Instrumenten 
und  öfteres  Untersuchen  der  Fischkörper  wird  eine  lohnende,  der 
Wissenschaft  nützliche  Aufgabe  der  Zoologen  sein. 

Ich  habe  über  die  mir  von  Herrn  Schaffner,  bei  Oelegenheit  sei- 
ner Feststellung  einer  unterseeischen  Telegraphenlinie  über  Island  nach 
Amerika,  zugesendeten  161  verschiedenen  Meeresproben  in  den  Mo- 
natsber.  der  Königl.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  1861.  p.  275  u.  505  theil- 
weis  Nachricht  gegeben.  Es  wird  sich  besonders  für  eine  solche  Un- 
tersuchung darum  handeln,  ob  nicht  die  Meeresströmungen  in  verschie- 
denen. Tiefen  und  vielleicht  auch  deren  Richtung  und  Temperatur- 
Yerhältnifs  diesiB  lokalen  Ansammlangen  der  Lebensformen  verschie- 
denster Art  in  verschiedensten  Tiefen  bedingen. 

In  gleicher  Weise  ist  schon  seit  vielen  Menschenaltern  bekannt, 
dafs  das  Nordpolar -Meer  von  der  grofsen  Erscheinung  des  Meeres- 
leuchtens nicht  blos  nicht  ausgeschlossen,  sondern  reich  an  derselben 
ist.  Die  wissenschaftlich  weniger  umsichtigen  Seefahrer  pflegen  das 
feinere  massenhafte  Meeresleuchten  für  einen  Schleim  von  Fischzügen 
oder  vt)n  einem  besonderen  Schleimstoffe  stammend,  za  halten  und  nach- 
lässig zu  besprechen.  Die  von  mir  in  den  Abhandlungen  der  Akademie 
seit  dem  Jahre  1833  mitgetheilten  Untersuchungen  über  das  Meeres- 
leuchten haben  dagegen,  sowie  alle  umsichtigen  Forschungen  der  spä- 
teren Zeit,  das  Meeresleuchten  für  einen  Akt  freier  selbststandiger, 
oft  mikroskopisch  kleiner  organischer  Körper  erkannt,  und  die  ange- 
heure Fülle  mikroskopischen  Lebens,  auch  als  rothgeförbte  Wallfisch- 
speise, in  den  arktischen  Gegenden  des  Oceans,  hat  schon  Scoresbj 
mit  Bewunderung,  nur  nicht  speciell  genug  und  nicht  als  das  Licht 
gebende,  geschildert.  Diese  rothen  mikroskopischen  Färbungen  mögen 
nicht  sowohl  den  Wallfischen  als  vielmehr  Krebsen,  Med  äsen  und  jun- 
gen Fischen  zu  Gute  kommen,  welche  die  eigentliche  Nahrung  der 
Wallfische  sind.  Dr.  Thienemann  spricht  ebenfalls  in  seinem  Ab- 
schiedsgedicht von  Island,  p.  373,  mit  Bewunderung  von  dem  das  ab- 
fahrende Schiff  begleitenden  leuchtenden  Kielwasser  und  seinen  Millio- 
nen Sternen.  In  dem  1833  in  der  Akademie  d.  Wiss.  gedruckten  Auf- 
satz über  das  Meeresleuchten  habe  ich  die  vorhandenen  Nachrichten  aus 
über  400  Schriftstellern  mit  vielen  eigenen  Beobachtungen  aus  sowohl 
südlichen  wie  nördlichen  Meeren  zusammengestellt,  zuletzt  1859  in  den 
Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  p.  727  u.  791  besprochen. 

Somit  wird  es  eine  besondere  Aufgabe  der  Naturforscher  sein, 
die  grofsen  und  kleinsten  lichtgebenden  Punkte  des  Nord -Oceans  zu 
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beachten  und,  die  kleineren  wenigstens,  möglichst  isolirt  in  vielen  eio» 
zeloen  verkorkten  Olasröhrchen,  welche  mitzunehmen  sind,  unter  etwas 
Cognac  oder  verdünntem  Spiritus  aufzubewahren.  Diese  Sammlungen 
werden  nicht  allein  die  Lichterscheinungen  erläutern,  sondern  auch  die 
Nabrang  der  räthselhaften  Anhäufung  grofser  Lebensformen,  selbst  der 
Wallrosse  und  Wallfische,' zu  erklären  im  Stande  sein. 

Rücksichtlich  des  Meeresleuchtens  im  Polarmeere  dürfte  zu  beach- 
ten sein,  dafs  es  vielleicht  an  der  Oberfläche  gar  nicht  leuchtet,  wo 
es  doch  in  einiger  Tiefe  ganz  voll  von  Lichtfunken  ist.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  wird  darin  liegen,  dafs  die  Oberfläche  gro&entheils 
Säfswasser  ist,  erzeugt  vom  Schmelzen  der  salzlosen  Eismassen.  Den- 
noch ist  gerade  auf  diesen  Umstand  überall  Aufmerksamkeit  zu  richten, 
wenn  die  wahren  Lebensverhältnisse  erläutert  werden  sollen.  Viel- 
leieht  ist  auch  der  Tiefstand  der  Fischzüge  hiervon  mitbedingt  Ueber 
dieses  ausschlielslichere  Leuchten  des  tiefen  Meeres  habe  ich  in  der 
natoiforschenden  Gesellschaft  1865  Bericht  erstattet.  Auch  daraufhabe 
ich  besonders  aufmerksam  gemacht,  dafs  bereits  aus  dem  tiefen  Meeres- 
gninde  des  mexikanischen  Meerbusens  Lenchtthierchen  erkannt  wor- 
den sind,  aus  deren  fernerer  und  erweiterter  Bestätigung  vielleicht  die 
Vorstellung  über  die  Dunkelheit  und  nachtartige  Finsternifs  der  Mee» 
restiefe  sich  dahin  abändert,  dafs  es  auch  in  den  gröfsten  Tiefen  keines- 
wegs an  Licht  fehlt,  vielmehr  periodische,  vielleicht  sogar  stetige  oder 
wechselnde  helle  Lichterscheinungen  den  augenfuhrenden  Thieren  zu 
Hülfe  kommen  und  die  Nutzbarkeit  ihrer  Augen  beweisen.  Die  schon 
bekannt  gewordenen  lichtgebenden  mikroskopischen  Thiere  des  Eis- 
meeres sind  von  mir  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1853.  p.  523 
als  Peridinium  arciicum  vom  73.  Breitengrade  aus  der  Hingston  Bay 
TOD  der  arktischen  Expedition  des  Capt.  Pennj  1851  stammend,  sowie 
Perid.  lineatum  und  divergens  von  Neufundland  und  Dictyoeysta  ele- 
gant von  eben  daher,  durch  Herrn  Boie  1 853  im  Leuchtwasser  des  dor- 
tigen Meeres  geschöpft,  1854,  p.  71.  238  verzeichnet.  Diese  sämmt- 
lichen  Formen  sind  in  meiner  „  Mikrogeologie^  auf  Taf.  XXXV  A. 
Fig.  XXV.  abgebildet 

Noch  ein  dritter  Punkt,  welcher  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
huigt,  ist  das  am  schwimmenden  Fackeise  selbst  vorkommende  Leben. 
Im  Jahre  1844  sind  mir  von  der  antarktischen  Reise  des  Capt.  James 
Ross  durch  dessen  aufmerksamen,  geistvollen  Begleiter  Dr.  David 
Hooker  die  Proben  geschmolzenen  Eises  des  Südpols,  welches  mit 
fremdartigen,  schlammigen  Stoffen  erfüllt  war,  aus  dem  78.  Orade  10  M« 
sädl.  Er.  hierher  zugesendet  worden.  Ich  habe  damals  der  Akad.  d. 
Wisseoscb.  darüber  Vortrag  gehalten,  welcher  in  den  Monatsber.  jenes 
Jahres  gedruckt  und  auch  in  der  Reise  des  Capt.  J.  Ross  abgedrackt 
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j0t  Es  ergab  sich  damals,  das  sowohl  das*  schwimmende  Eäs  mit  brSon- 
lieber  Farbe  zuweilen  unklar  war  und  eine  grofse  Menge  der  zier- 
lichsten Lebensformen  eingeschlossen  enthielt,  als  auch  der  Tiefgrand 
jener  Gegend  ganz  erfüllt  war  mit  solchem  Leben.  Es  ist  deshalb 
nicht  blos  eine  Muthmafsung,  dafe  es  am  Nordpol  ebenso  sein  werde, 
sondern  es  geht  aus  jenen  Erfahrungen  schon  mit  Sicherheit  hervor, 
dafs  die  dort  vorhandenen  vielen  grofsen  Thiere  aus  solchen  VerhSlt- 
nissen  ihre  Nahrung  ziehen  werden,  die,  wenn  auch  die  grofseren  Raub- 
thiere  meist  einander  selbst  und  Fischbrut  verzehren,  doch  den  Jugend- 
zust&nden  der  Fische  und  den  zahlreicheren  grofseren  Weichthieren 
als  Lebensbedingung  gelten  werden. 

Endlich  ist  noch  ein  Gresichtspunkt  von  höherem  wissenschaft- 
lichen Interesse.  Derselbe  betrifft  die  nördlichsten  Verhältnisse  des 
organischen  Lebens  überhaupt  Dafs  das  organische  Leben  auf  den 
höchsten  Alpenspitzen  unbegrenzt  in  die  Atmosphäre  sich  erhebt,  ist 
von  mir  bereits  nachgewiesen,  zuletzt  bis  zu  20,000  Fufs  Höhe  in  den 
Abhandl.  d.  Akad.  von  1858.  Nach  den  Polen  hin,  ist  es  mir  bisher 
möglich  gewesen ,  bis  gegen  den  78.  Breitengrad  hin  directe  Kennt- 
nisse dieser  Art  zu  erlangen  (Baffins  Baj  und  Smith  Sound  s.  ^Mikro- 
geologie^  Taf.  XXXY  A.).  Auch  hier  bilden  die  niederen  WarmeverhSlt- 
nisse  kein  Hindernifs  des  Lebens,  aber  dieses  Polarleben  erscheint 
h&ufig  nur  als  ein  erdiger  oder  schlammiger  Ueberzug  mit  geringen 
Zwergformen  monokotyler  und  dikotyler  Oew&chse.  Es  ist  daher  wün- 
sohenswerth,  dafs  von  erdigen  und  schlammigen  Ueberzfigen  des  im 
Sommer  von  Eis  entblösten  Festlandes,  sowohl  den  hellfarbigen  als 
den  dunklen,  sowohl  vom  Flachlande  als  den  Felsklippen,  vom  Eise 
und  Schnee  Proben  mitgenommen  und  an  Botaniker  und  Zoologen 
vertheilt  werden.  Moosrasen  mögen  leicht  besonders  reich  an  mannig- 
fachen zwischen  ihnen  lebenden  kleinen  organischen  Formen  seien, 
deren  Beobachtung  im  getrockneten  wieder  aufgeweichten  Zustande 
spater  möglich  ist. 

Die  bisherige  Grenze  der  Beobachtung  dieses  Oberfl£chenlebens 
bildet  der  Smith  Sound  in  der  Baffins  Bay  im  78.  Grade  nördl.  Br. 

Einer  besonderen  Auftnerksamkeit  ist  die  räthselhafte  grofse  um- 
btUularia  Encrinu$  der  grönl&ndischen  Küste  zu  empfehlen,  welche 
aus  einer  Tiefe  von  236  Faden  (1416  Fufs)  schwimmend  an  einer  Son- 
dirungsleine  gefangen  worden  ist.  Es  ist  ein  einem  Blumenbouqaet 
ihnliches  weiches,  gestieltes  und  verzweigtes  grofses  Korallenthier, 
dessen  rfithselfaafte  Gestaltung  an  die  gestielten  Seesteme  erinnert  and 
bemeikbar  werden  läfst,  daÜB  in  jenen  Meerestiefen  wunderbare  Cha- 
raktergestalten nicht  fehlen.    So  wie  auch  1860  auf  dem  Schiffe  „Ball- 
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dog"  bei  Islaad  naeh  Dr.  Wallich's  Berieht  ans  grofder  Tiefe  ein  See- 
stem  gehoben  ^orde. 

Aafeer  der  sehr  aniföUigen  und  wissenschaftlich  wichtigen  Ümbel- 
klaria  als  Charakterform  des  arlEtischen  Tiefenmeeres  und  anfser  dem 
ans  7000  Fufs  gehobenen  Seestern,  Ophiocama  des  Dr.  Wallich,  sind 
aacb  allen  nordischen  Zoologen  ganz  besonders  Nachforsch angen  fiber 
die  riesenförmigen  DintenBsche  zn  empfehlen,  welche  anter  dem  Na- 
men des  See -Mönchs,  der  Kracke  nnd  dem  Riesenpolypen  schon  seit 
der  Bomerzeit  bekannt  und  besprochen  sind.  Erst  in  der  neuesten 
Zeit  ror  wenig  Jahren  ist  von  solchen  riesenfSrmigen  Dintenfischen 
im  nordatlantischen  Ocean  durch  den  Professor  Steenstrup  in  Kopen- 
hagen so  detaillirte  Kenntnifs  ermittelt  worden,  dafs  die  fSr  Fabeln 
gebaltenen  alten  Nachrichten  des  Plinius  sich  in  die  Wissenschaft  ein- 
reiben lassen.  Diese  groOsen  Seenngeheuer ,  welche  nur  sehr  selten 
an  die  Oberflftche  kommen,  scheinen  besonders  in  der  Nfihe  von  Island 
und  Grönland  in  den  Meerestiefen  zu  wohnen,  indem  sie  bei  Island 
öfter  als  anderswo  beobachtet  sind.  Wenn  auch  keine  Hoffnung  ist, 
dergleichen  r&thselhafte  Riesenthiere  zu  fangen,  so  durfte  doch  sehr 
20  empfehlen  sein,  dafs  überall  bei  den  Wallfischffingern ,  Fischern 
ond  Robbenschlfigem  nachgefragt  werden  möge,  ob  ihnen  dergleichen 
Thiere  zur  Kenntnifs  gekommen,  nnd  ob  sie  nicht  vielleicht  die  wun- 
deibaren  harten  Schn&bel  derselben  als  Andenken  aufbewahrt  haben. 
Dergleichen  Schn&bel  solcher  Riesenthiere,  welche  Steenstrup  Arcki- 
taUkus  Mcnackiu  und  Dux  genannt  hat,  sind  bisher  nur  im  Museum 
lu  Kopenhagen  zug&nglich  geworden,  wie  ich  der  Berliner  Akademie 
der  Wiss.  1861  (Mooatsber.)  specieller  mitgetheilt  habe. 

De^leichen  Beläge  von  grofsen  Bewohnern  aus  den  grofsen 
Meerestiefen  mit  vielleicht  noch  anderen  unseren  vaterländischen  Mu- 
leen  zuznfohren ,  kann  our  sehr  wunschenswerth  sein,  nnd  nur  durch 
fielfacbes  Nachfragen  bei  den  Fischerei  treibenden  Nordfahrern  ist 
eine  weitere  Kenntnifs  dieser  grofsen  Lebensformen  zu  erlangen. 

Dafs  de^leichen  grofse,  mit  grofsen  Augen  versehene  Riesenfor^ 
men  aadi  in  ihren  Tiefgründen  des  Lichtes  nicht  gauz  entbehren  und 
sieh  ihrer  Aogen  also  bedienen  können,  ist  schon  durch  Erfahrung 
80  weit  zng&nglich  geworden,  dafs  ich  im  Jahre  1861  auch  von  einem 
Pefiümitm  chihphaenmm  berichten  konnte,  dessen  Gestalt  sehr  an  die 
bekannten  Lencht-Peridinien  sich  anschliefst  und  aus  einer  Tiefe  von 
1158  Fnfs  des  mexikanischen  Golfstroms  aus  den  von  Herrn  Bache 
abersandten  Tiefgrnndproben  entwickelt  wurde. 

Was  das  Beachten  nnd  Sammeln  der  wichtigen  kleinen,  oft  den 
bfefeen  Angen  ganz  ansichtbaren  Massenformen  des  Lebens  in  den 
Pdanregionen  anlangt,  so  ist  eine  Beobachtnng  derselben  an  Ort  nnd 
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Stelle  mit  dem  Mikroskop  eine  wahrscheinlich  wenig  fördernde  Auf- 
gabe, dennoch  aber  nicht  zu  umgehen,  wenn  die  nothige  Eenntnifs 
erlangt  werden  soll.  Freilich  werden  die  directen  Beobachtungen  des 
nnsichtbaren  Lebens  in  den  Nordpolgegenden,  welche  die  Haaptbedin- 
gung  alles  übrigen  Liebens  daselbst  zu  sein  scheinen,  die  sogar  auch 
in  einem  unsichtbaren  oder  kaum  sichtbaren  massenhaften  Thierleben 
ein  grofseres  Pflanzenleben  zu  ersetzen  scheinen,  grofse  Schwierigkeiten 
finden,  und  es  wird  eines  vorher  schon  wohlgeübten,  mit  dem  Mikro- 
skop vertrauten  Beobachters  bedürfen,  um  unter  ungunstigen  fiulseren 
Verhältnissen  dennoch  ein  angemessenes  Resultat  zu  erlangen.  Es 
wird  hierzu  unumgänglich  nothig  sein,  dafs  ein  solcher  Beobachter 
rasche  Zeichnungen  der  mikroskopischen  Eindrucke  zu  entwerfen  ver- 
steht, und  dafs  er  nicht  da  sich  und  die  Wissenschaft  far  befriedigt 
halte,  wo  eine  fluchtige  erste  Anschauung  ihm  Structurlosigkeit  und 
Todtes  anzuzeigen  scheint 

Dagegen  sind,  wie  bereits  erwähnt,  leicht  im  Vorübergehen  an 
Sümpfen,  Moosflächen  und  Felsen  kleine  1 — 3  Zoll  grofse  Proben,  und. 
wo  es  farbige  Anfluge  auf  dem  Wasser  oder  Erden  in  Felsritzen  oder 
auf  dem  Bise  giebt,  auch  kleinere  Mengen  in  Papier  gewickelt,  mit 
zu  nehmen,  zu  welchem  Zwecke  den  far  Pflanzensämereien  gebräuch- 
lichen Papier -Kapseln  ähnliche  Kapseln  in  verschiedener  Grofse  von 
Schreibpapier  vorräthig  zu  halten,  die  etwas  abgetrockneten  Proben 
darin  aufzubewahren  und  wohl  zu  etiquettiren  sind.  Mit  Schlamm 
oder  farbigem  Schleim  erfülltes  Packeis  wird  am  besten  in  einem  Trink- 
gla«e  zu  schmelzen,  das  Wasser  abzugiefsen  und  der  trocken  gewor- 
dene Rückstand  ebenso  zu  verpacken  und  zu  bezeichnen  sein.  Da, 
wo  es  wünschenswerth  ist,  feine  Einzelheiten  im  Wasser  vielleicht  am 
Leben  zu  bewahren,  müssen  Glasröhrchen  mit  Korkstopsein  ange- 
wendet werden,  in  denen  das  Wasser  überwiegt,  und  die  in  Schach- 
teln vor  dem  Zerbrechen  zu  bewahren  sind.  So  erhielt  ich  durch  Prof. 
Bailej  auf  meinen  Wunsch  die  lebenden  Formen  aus  New  York, 
welche  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  1841  beschrieben  und  abgebildet 
sind,  und  durch  Herrn  David  Hooker  mehrere  mikroskopische  Formen 
des  Südpols,  nach  4  Jahren  zum  Theil  noch  lebend,  in  Berlin  (Monats- 
ber.  1844.  p.  188). 

Ueberall  in  den  hochnordischen  Gegenden  ist  nachzusehen,  ob  es 
nicht  unter  den  Torfinooren  weifse  thonartige,  aus  leeren  Bacillarien- 
schalen  bestehende  Erden  als  Kieselguhre  giebt,  und  wo  heifse  Quellen 
aus  vulkanischen  Verhältnissen  hervortreten,  können  wohl  dergleichen 
organische  massenhafte  Tuffe  leicht  mit  trachitischen  Gebirgsarten  ver- 
wechselt werden,  von  denen  daher  Proben  überall  zu  sammeln  sind. 

Von  Seiten  der  Natnrforschung  far  das  organische  Leben  verlangt 
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eioe  zweckm&fsig  ausgerfistete  Expedition  jedenfalls  einen  Apparat  des 
ablösbaren  Brooke'schen  oder  eines  fihnlicben  Senklothes  zur  Hebong 
TOD  Gmndproben  bis  za  12 — 20,000  FoTs  Tiefe,  und  dessen  möglichst 
oftmalige  Anwendung  im  hohen  Polarmeere,  während  an  allen  Anker- 
stellen und  Kostenpunkten,  welche  erreicht  werden,  schlammige  und 
fein  sandige  Grundproben  eine  Beurtheilung  eines  grofoen  Theils  der 
dann  yorkonunenden  Lebensverhältnisse,  sofort  getrocknet,  noch  nach 
der  Rückkehr  erlauben.  Ein  grofser  Theil  der  Lebensformen  des  nicht 
allzu  tiefen  Meeresbodens  wird  durch  Schleppnetze  zur  Kenntniis  ge- 
bracht werden  müssen,  und  für  die  Aufbewahrung  der  darin  vorgekom- 
meoen  mittelgrofsen  Lebensformen  müssen  geeignete  Fässer  und  Gläser 
mit  Spiritus  zur  Hand  sein.  Eine  Detailiirung  aller  dieser  nöthigen 
Apparate,  welche  der  2k>olog  von  Fach  kennt  und  zu  gebrauchen  weifii, 
därfte  hier  nicht  an  ihrer  Stelle  sein. 

Der  wichtigste  Gesichtspunkt  bei  diesen  Nachforschungen  und 
Sammlongen  wird  immer  der  sein  müssen,  in  wie  weit  der  Schlamm 
des  Tiefgrnndes  ein  formenreicher  Nahrnngsstoff  an  kleinen  selbst- 
stäodigen  Lebensformen  ist.  Dafs  ein  solches  Verhältnifs  des  selbst- 
ständigen unsichtbar  kleinen  Lebens  in  ungeheuren  Dimensionen  fiberall 
in  Menge  vorhanden  ist,  wurde  seit  den  Ergebnissen  der  Analyse  der 
rom  Capt.  Bofs  und  Dr.  Hooker  vom  Südpol  mitgebrachten  Grund- 
proben aus  1620  Fufs  Tiefe,  im  Jahre  1844  in  allen  viel  grödseren 
Tiefgründen  des  Meeresbodens  gleichartig  weiter  entwickelt  Ganz 
besonders  wurden  die  Meerestiefen  bei  Gandia  1857  bis  zu  9000  Fufs 
Tiefe  und  viele  spätere  bis  zu  noch  grofseren  Tiefen  als  keineswegs 
todte  Massen,  wie  sie  von  Forbes  als  Grundlage  der  Kreidebildung 
angesehen  worden  waren,  sondern  vielmehr  als  mit  weichen  Leibern 
erfaUte  Lebensformen  massenhaft  anschaulich,  worüber  schon  im  Jahre 
1857  von  mir  und  später  noch  1860  in  den  Monatsber.  der  Akad.  d. 
Wiss.  p.  765  ausführlich  Nachricht  gegeben  worden  ist. 

So  möge  denn  den  Forschungen  am  Nordpol  empfohlen  sein,  über 
die  Wallfische  und  Seelöwen  nicht  jenes  weit  massenhaftere  und  weit 
wichtigere  Moment  zu  vernachlässigen,  welches,  wie  Regentropfen  die 
Flosse  und  das  Meer,  so  jenes  kleine  selbstständige  Leben  bilden, 
welches  den  grofseren  Formen  ihre  Existenz  und  Oertlichkeit  sichert 
und  die  Grundlage  vieler  Fels-  und  Gebirgsmassen  der  Oberfläche 
büdet. 
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IX. 

lieber  die  Flora  aceanischer  Inseln. 

Von  Dr.  L.  Kay. 


An  die  Flora  ooeaoiflcher  Inseln  knSpft  sich  fBr  die  Pflanzengeo- 
graphie ein  greises  nnd  vielseitiges  Interesse.  Von  den  näehstgelege- 
nen  Continenten  Hunderte  von  Meilen  entfernt,  sind  sie  den  durch  sie 
hervoi^erufenen  Störungen  in  einer  gleichmäfsigen  Vertheilnng  von 
W&rme  nnd  Feachtigkeit,  sowie  in  den  Bewegangsgesetzen  der  Atmo- 
si^fire  minder  ausgesetzt  nnd  nehmen  an  den  einfacheren  klimatischen 
Verhältnissen  der  Weltmeere  Antheil.  Ihre  Yegetationsdecke  ist  des- 
halb vor  Allem  geeignet,  uns  den  Einflafs  der  finfseren  physikalischen 
Bedingungen  auf  die  Anordnung  der  Pflanzenwelt  in  anscfaanlichem 
Bilde  vor  Augen  zu  fuhren,  und  es  ist  bekannt,  wie  Alezander 
V.  Humboldt,  der  geniale  Begründer  unserer  Wissenschaft,  einen  sei- 
ner ersten  Versuche  zur  Abgrenzung  fibereinanderliegender  Vegetatioos- 
zonen  am  Pik  von  Tenerife  ausgeführt  hat 

Mit  der  Eenntnifs  der  einzelnen,  über  die  Erde  zerstreuten  Insel- 
gebiete ist  aber  die  Aufgabe  der  Pflauzengeographie  erst  zum  kleineren 
Theile  gelost.  So  einfsu^  die  meteorologischen  Veihftltnisise  ffiir  jede 
der  oceanischen  Inseln  im  Vergleich  zu  ausgedehnteren  L&nderstrecken 
liegen  und  so  klar  sie  sich  meist  in  der  Höhengliedemng  ihrer  Flora 
abspiegeln,  so  unausführbar  scheint  es  auf  den  ersten  Blick,  die  ein- 
zelnen Resultate  für  die  Ableitung  allgemeinerer  Gesetze  zu  verwerthen, 
aus  ihnen  eine  irgend  genugende  Charakteristik  der  Inselflora  im  Ght>r8eD 
zu  entwerfen.  Es  ist  bekannt,  dafe  sowohl  isolirte,  als  zu  Gruppen 
vereinigte  Inseln  unter  den  verschiedensten  geographischen  Breiten  ver- 
theilt  liegen  und  jedes  Klima,  durch  alle  denkbaren  Zwischenstufen  bis 
zu  den  &ufsersten  Extremen,  reprfisentiren;  von  den  Galipagos  nnd 
dem  Mari  an  nen- Archipel  bis  Eerguelen  und  Spitzbergen.  Nicht 
minder  wichtig  for  die  Gestaltung  mannichfaltiger  VegetatioBsbedio- 
gungen  sind  die  Abweichungen  in  Gröfse,  Form  nnd  besonders  in  der 
Erhebung  über  die  Meeresflftche.  Eine  Insel,  wie  Tenerife,  mit  aus- 
gedehntem niederen  Vorland  und  centralem  Qebirgsstodc,  dessen 
Flanken  von  zahlreichen  Erosionsschluchten  durchfurcht  sind  und  dessen 
höchster  Gipfel  unter  einem  subtropischen  Klima  sich  bis  zur  Region 
des  ewigen  Schnees  erhebt,  bietet  der  Pflanzenwelt  einen  ungleich  gün- 
stigeren Punkt  zur  Ansiedelung  verschiedenartiger  Formen  dar,  als  ein 
ringfiSrmiges,  kaum  wenige  Fufs  über  die  Brandungswelle  hinausreichen- 
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des  Gorallenriflf.  Wie  regellos  ist  ferner  nicht  die  fehitire  Lage  der 
Insela  m  ihren  nfichsten  CooiineBten,  wie  vereddeden  ihre  Bntetebang 
M  demgem&fs  der  geognostiscbe  Bau  ihrer  Gebirge,  wie  abweichend 
die  chemische  Zusammensertsiisg  der  oberflädilicben  ^amusscbichten. 

Jedes  der  angedeuteten  V^filtnisse  bildet  ein  wioht^^  Moment 
ür  die  Bestimmang  der'  Vegetationsdecke  und  ist  oft  !&r  steh  schon 
wareichend,  nicht  allein  Arten  und  Oattongen,  sondem  selbst  grSiaere 
Familien  von  ihr  ansznscUielBea.  Es  ist  defshalb  übeirasdiend,  dafii  es 
möglich  wird,  bei  aller  Mannichfaltigkett  im  Biiiselnen  doch  mehrere 
Gharakterzige  hervoraoheben,  welche  die  Flora  oceaxiisober  Inseln,  so-' 
weit  imsere  Kenntnifs  reicht,  niemals  vermissen  läfst.  In  erster  Linie 
ist  asf  die  Armuth  an  einheiinischen  Arten  hinsiiweisea.  Ihre 
Zahl  liTst  sich  nor  fSr  die  wenigsten  FSUe  genan  ermitteln,  weil  yer- 
laDsbare  natnrhistorische  Dokomente  nur  ausnahmsweise  bis  <nr  Zeit 
der  Eoldeekung  hinaufreichen.  Wie  viele  Saamen  mögen  durch  den 
Schiffsrerkehr,  den  wir  überall  anf  die  Vermischung  der  Florengebiete 
nehr,  als  jedes  natürliche  Transportmittel,  hinwirkien. sehen,  mit  oder 
gegen  den  Willen  des  Menschen  den  einsamen  Gestaden  sugefohrt 
vorden  und  unbeachtet  aufgegangen  sein,  ebe  der  erste  Botaniker  seine 
Aufzeichnungen  machte,  der  sieb  dann  meist  vergeblich  nach  sicheren 
Anzeichen  umsieht,  um  den  durch  viele  Generationen  angesessenen 
Borger  von  späteren  Eindringlingen  su  unterscheiden.  In  den  meisten 
Fällen  werden  wir  minehmen  dürfen,  dais  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Pflaozen,  welche  in  ihrer  weiten  Verbreitung  und  in  ihrem  üppigen 
Gedeihen  eine  Gew&hr  för  ihr  Heimathsreoht  zu  tragen  scheinen,  solche 
nacbtiigliche  Einwanderer  ^nd.  Oft  genng  war  es  mo|^ioh,  diefs  für 
einzelnd  Fälle  bestimmt  nachEuweisen;  immer  aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Zahlen  der  frühesten  uns  zugänglichen  Berichte  über  die  Wirk- 
Ildikeit  weit  hinausgehen;  und  diels  bildet  natürlich  ein  neues  Moment 
zur  Bekräftigung  des  oben  ausgesprochenen  allgemeinen  Satzes. 

Bei  Inseln,  welche  den  Polarkreisen  nahe  oder  gar  innerhalb 
denelben  liegen,  ist  die  geringe  Zahl  einheimisoheir  Arten  weniger  be- 
fremdlich. Für  die  nördliche  Hemisphäre  ist  es  ein  viel&ch  bestätigtes 
Gesetz,  dafs  die  Verbreitungsbeairke  der  Species  mit  den  höheren  Brei- 
tengraden auch  auf  dem  Gomtinent  bedeutend  zunehmea.  Mit  der  Ein* 
fonuigkeit  der  lokal  getrennten  Floren,  welche  eine  nothwendige  Folge 
hierron  ist,  geht  überall  auch  eine  Armuth  an  Arten  Hand  in  Hand. 
Wenn  für  Spitzbergen  (76^  46'  — 80*  30'  nördl.  Br.)  nur  74  Pha^ 
neiogftmenspecies')  bekannt  sind«  so  steht  diese  Zahl,  mit  Rücksicht 

')  Nach  Llndblom  und  Beilschmied,  Flora  1843.  Dieses  and  die  meisten  fol- 
SQidflii  Citote  ttber  die  Artenzahl  der  Floren  sind  ans  Alph.  de  C  and  olle  (Gdogr. 
^otam'jiie  II.  p.  1190  n.  ff.)  entnommen. 

SehMhr.  d.  Oesellseh.  1  Brdk.Bd.n.  14 
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auf  das  gr5fiwr«  Oebiety  in  annlkenid  gleichem  VerhUtniCi  su  den  67 
Arten,  welche  Bobert  Brown  for  die  Melville-Insel  (744-  —  *^^* 
n5rdl.  Br.)  fkoffohrC»  die  nur  dorch  die  Banke-Straiee  vom  nordame»> 
kaniechen  Featlande  getrennt /ond  nach  allen  fibrigen  Bichtongen  von 
gröberen  nnd  kleineren  Inseln  umgeben  ist  Ebensowenig  stidit  die 
Flora  der  Faröer-Ia^eln  (61  •  25'  —  62^"  25'  nordl.  Br.)  mit  271  Ph»- 
nerogamen,  wie  schon  Alphonse  de  CandoUe  hervorhebt,  gegen  die  dea 
«war  sodlicher  gelegenen,  aber  k&lteren  Labrador  (zw.  56 — 58^ 
nordl.  Br.)  mit  224  Phanerogamen  nnvortheilhaft  ab.  —  Anders  geatal* 
ten  sich  die  Verhältnisse  in  der  gem&fsigten  Zone.  Neuseeland 
(85  —  47*  sfidL  Br.),  von  dem  Flficheninhalte  Großbritanniens  und 
nnter  einer  weit  günstigeren  geographischen  Breite  gelegen,  cfihlt  nach 
Darwin  ^  nur  750  Blnthenpflansen,  nnter  denen  sich  unsweifelbaft 
viele  von  anfsen  eingeführte  befinden,  wfihrend  letsteres,  das  sich  we* 
der  im  Charakter,  noch  im  Artenreichfbnm  seiner  Vegetation  von  dem 
nahen  europSischen  Festlande  wesentlich  unterscheidet,  weit  fiber  1000 
Arten  beherbei^.  Noch  aufEallender  wird  der  Unterschied,  wenn  man 
Neuseeland  mit  einem  gleich  groCsen  Stück  des  Festlandes  von  Süd- 
aus tr allen  oder  vom  Cap  vergleicht,  mit  denen  es  nahesa  anter 
gleichen  Parallelen  liegt  Nach  Hooker  enthält  die  dreimal  kleinere 
Insel  Van  Diemensland,  welche  aber  Australien  nfther  liegt,  eine 
bedeutend  artenreichere  Flora,  als  das  isolirte  Neuseeland. 

Die  meisten  Beispiele  für  das  aiemlich  allgemein  geltende  Gleaets, 
dafs  die  Flora  der  Inseln  um  so  teuer  an  Arten  ist,  je  weiter  diese  von 
dem  nfichsten  Continent  entfernt  liegen,  bieten  die  sahlreichen  Bilande 
der  wärmeren  gemfifsigten,  der  subtropischen  und  tropischen  Zone.  So 
aShlen  nnter  den  uns  sun&chst  gelegenen  Inseln  des  atlantischen  Oceans 
die  Azoren  (37«— 40"»  n5rdl.  Br.)  nach  Hooker  396,  die  Madeira- 
Gruppe  (32^*  n5rdl.Br.)  nach  der  ZusammensteUung  v.Le  hmann  655, 
die  7  Canaren  (27^*— 29^*  nördl.  Br.)  nach  Webb  zusammen  974,  die 
Capverden  (15*-- 18®  nördl.  Br.)  nach  Schmidt  420  Phanerogamen. 
Wenn  die  meisten  dieser  Zahlen  durch  neue  Entdeckungen  auch  ver- 
gröfsert  worden  sind,  wird  sich  das  Endresultat  doch  kaum  weaentlich 
dadurch  geändert  haben.  Sie  erscheinen  nach  Abzug  der  vielen,  nach- 
weislich ans  Europa  und  zum  Theil  wohl  auch  von  der  afrikanischen 
Küste  eingeführten  Species  immer  sehr  gering,  wenn  man  die  Ausdeh- 
nung der  Gebiete  und  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Standorte  in  Betracht 
zieht.  Einen  der  interessantesten  Fälle  bietet  vielleicht  das  kleine, 
vulkanische  Ascension  (6*  südL  Br.),  auf  welchem  inzwischen  von  der 
britischen  Regierung  ein  Mariuehospital  mit  Obst  und  Gemfisegftrten 


')  Origm  of  tp9cU$  1861,  p.  420. 
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errielitet  worden  ist  und  das  nach  Darwin  ■)  zur  Zeit  seiner  Ent- 
ded^nng  keine  6  Phanerogamenarten  sfthlte.  Seither  sind,  theils  durch 
die  Coltiireny  theils  unabsichtlich,  so  sahireiche  neue  Arten  eingefohrt 
iroiden  ond  verwildert,  dab  die  Bestandtheile  der  nrspronglichen  Flora 
weit  dagegen  snrficktreten. 

Die  Besprechang  der  tropischen  nnd  subtropischen  Inseln  bietet 
die  geeignetste  Gelegenheit,  den  zweiten  Hauptcharakterzug  der  Insel- 
flora herrorzoheben,  ihren  Reichtham  an  eigenthnmlichen,  nirgend 
anderswo  vorkommenden  Arten.  Selbst  auf  gröfseren,  dem  Festlande 
nicht  gar  fern  gelegenen  Inseln  bilden  dieselben  meist  einen  sehr  we* 
sentUdien  Bestandtheil  der  Pflanzendecke  nnd  sind  durch  eine  bedea- 
tende  Procentzahl  bezeichnet;  isolirtere  BOande  sind  ihre  besonders 
bevomgten  Bildungsstfttten,  nnd  hier  machen  sie  hfiafig  die  Mehrzahl 
an  Alten  und  Individuen  aus.  So  vor  der  Verwilderung  fremder  Arten 
in  Awension-Island.  So  auch  in  Neuseeland,  wo  nach  Hooker's 
ZusammensteUung,  von  den  117  Farm  42  Arten  und  von  den  720 
Fhanerogamen  mehr  als  zwei  Drittel,  n&mlich  507  Arten  endemisch 
sind  *).  Dabei  können  die  eigenthümlichen  Spedes  sich  entweder  über 
das  ganze  oder  doch  ein  gröfseres  Gebiet  der  Insel  verbreitet  haben, 
wie  es  z.  B.  in  Madeira  mit  Vieia  conspicua  Lowe,  Maithiola  fnadeiren- 
Sit  Lowe,  Pedrotia  glauea  (Ait)  und  vielen  anderen  der  Fall  ist,  und 
auch  von  der  einen  Insel  einer  Gruppe  aus  die  übrigen  kolonisiren. 
Oder  sie  bleiben  oft  auf  einen  geringen  Umkreis  um  ihr  Bildungscen- 
tnuD  besehrfinkt.  Sehr  interessante  FSlle  dieser  Art  bietet  die  Ma- 
deira-(Gruppe.  Aufser  den  Arten,  welche  sfimmtlichen  Inseln  gemein- 
sehafffieh  angehören,  besitzt  sowohl  Madeira,  als  Porto  Santo  und 
die  3  ielaigen  Dezertas  eine  Anzahl  eigenthümlicher  Formen,  welche 
nch  com  Theil  nahe  verwandt  sind  und  an  den  nur  wenige  Meilen 
▼on  einander  entfernten  Punkten  sich  gegenseitig  zu  ersetzen  scheinen. 
Trots  des  best&ndigen  Verkehres,  welcher  besonders  zwischen  Madeira 
ond  Porto  Santo  besteht,  haben  diese  Pflanzen  bisher  keine  Neigung 
gezeigt,  Ach  gegenseitig  ihre  Wohnpl&tze  streitig  zu  machen.  Manche 
derM^n  geboren  selbst  auf  ihrer  eigenen  Insel  zu  den  grSlsten  Selten- 
beiten  und  bleiben  seit  Decennien  auf  den  Raum  eines  kleinen  Vor- 
g^bvges  oder  eines  sonnigen  Abhanges  besehrfinkt  Die  lokale  Tren- 
nnng  nahe  verwandter  Arten ,  welche  sich  gegenseitig  vertreten ,  ist 
TieBeieht  noch  vollkommener  im  Gal&pagos- Archipel  durchgeführt 
Obwohl  dessen  Inseln  fast  alle  in  Sidit  von  einander  Hegen,  bleibt  jede 
der  hier  ganz  besonders  zahlreichen,  eigenthümlichen  Arten  derjenigen 


")  Oripn  of  speäei  p.  4S0. 

')  Gtirt  in  F.  v.  Hoehstettor't  KenaeelancL 
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Insel  treu,  welche  ihr  BilduDgaheerd  ist,  ohne  sich  lüiit  den  nahe  Ter- 
wandten  Formen  der  Nachbarinseln  sn  vermischen.  Darwin  erkttrt 
diese  merkwürdige  Thatsache  durch  den  von  Süden  nach  Norden  xwi- 
sehen  den  Inseln  durchstreichenden  Meeresstrom  und  die  grofse  Sehea» 
heit  und  geringe  Intensit&t  der  Winde  in  jenen  Gegenden,  wodurch 
ein  Transport  von  Saamen  auf  natfirüchem  Wege  swischen  verschiede- 
nen Punkten  des  Archipels  sehr  erschwert  wird. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe,  ob  die  Vegetation  einer  oceaniachen 
Insel,  bei  allen  Besonderheiten  im  Einzelnen,  nicht  «im  Orofsen  doch 
die  Charakterzuge  des  nächsten  Oontinentes  erkennen  lasse.  Für  die 
Mehrzahl  der  bekannten  Ffille  ist  diefo  mit  Entsdiiedenheit  zu  befaben. 
So  zeigt  sich  die  Flora  der  Azoren,  trotz  ihrer  Entfernung  nm  bei- 
läufig 15  Längengrade,  auf  das  Nächste  mit  der  des  europäischen 
Festlandes  verwandt.  Ebenso  nahe  ist  die  Beziehung  der  Bermudas- 
Inseln  (39^  n5rdl.Br.)  zu  den  südlichen  vereinigten  Staaten,  der  Madeira- 
Gruppe  zu  den  Küstenstrichen  des  mittelländischen  Meeres  und 
der  Canarischen  Inseln  zur  Westküste  von  Afrika.  Noch  aus- 
geprägter, als  letztere,  trag^i  die  Gap  Verden  (zw.  15  und  18*  nordl. 
Br.)  den  Stempel  der  afrikanischen  Nachbarschaft;  und  die  Inseln 
des  GaUpagos- Archipels,  obwohl  grofsentheila  von  specifisch  diffe- 
renten  Formen  bewohnt,  verrathen  doch  in  allen  pflanzlichen  ebenso 
wie  ihierischen  Ansiedlern  ihre  Colonisation  vom  südamerikanischen 
Festlande  her.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  bildet  Eerguelens- 
land  (49*  südlicher  Breite),  das,  trotz  seiner  nicht  unbedeatenden 
Ausdehnung  und  einer  Erhebung  bis  zu  2000  Fufs  über  die  Meeres- 
fläche,  nur  18  Pbauerogamenspecies  ')  neben  einer  grölheren  Zahl  nie- 
derer Pflanzen  zählt,  welche  eine  viel  geringere  Verwandtschaft  zur 
Flora  des  nahen  Gap  als  zu  der  des  3  mal  entfeimteren  Südame- 
rika zeigen.  Diese  Thatsache,  so  befremdlich  sie  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  findet  doch  ihre  genügende  Erklärung  in  den  vorherr- 
schenden Meeresströmungen  jener  Breiten,  durch  welche  Eisbei^,  mit 
Steinen  und  samenhaltiger  Erde  beladen,  ihren  Weg  von  den  Gletschern 
Feuerlands  in  ostlicher  Richtung  nehmen,  und  so  die  Inseln  des  eod- 
indischen  Oceans  mit  Coionisten  versorgen.  —  Schwierq^r  sind  die 
verschiedenen  Beziehungen  der  Flora  von  Neuseeland  zu  deuten. 
Wie  vorauszusetzen,  weist  sie  eine  nahe  Yerwandtschaft  mit  der 
Australiens  auf,  doch  läfet  sich  auch  ein  Zusammenhang  mit  der  Ye- 
getation  Südamerika's  nicht  verkennen«  um  dieselbe  zu  erklären,  rei- 
chen die  in  der  Gegenwart  wirksaftien  Transportmittel  nicht  aus. 
Darwin  weist  deshalb  auf  den  Zeitraum  vor  Beginn  der  Eisperiode 


1)  Nach  Hooker  in:  Lond&m  jowmal  qf  hoim^  1S48,  p.268. 
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Md,  wo  die  sMlichen  PolarIXDcler  mit  Vegetation  bekleidet  waren  und 
aoMr  Neaseeland  nnd  Südamerika  audi  andere  Inseln  und  Continente 
der  Hemiftj^Sre  von  ihnen  Ansiedler  emj^gen.  Aof  ähnliche  Weiae, 
meint  er,  werde  auch  die  zwar  entfernte,  aber  doch  sicher  bestehende 
Yerwandtsdiaft  zwischen  der  Flora  des  Gap  and  der  Sndwestspitse 
Australiens  ihre  Erklärong  finden. 

Bin  besonderes  Interesse  bietet  die  Bestimmung  des  Verhültnisses, 
in  welehem  die  verschiedenen  Pfianxenfamillen  innerhalb  der  Flora 
Jeder  Ins^  vertreten  sind  and  der  Veigleich  der  Resultate  mit  den  fSr 
entsprechende  Continentalstrecken  aaf  fihnlichem  Wege  gewonnenen. 
Bs  ergiebt  sich  hieraus  ein  dritter  darohgreifender  Charakterzag  für 
dieVegetationsdecke  oceanisdier  Inseln,  ihr  aaverhfiitnüsmfifsiger  Beich- 
tborn  an  niederen  Pflanzen  und  an  Bewohnern  des  s'ülsen  Wassers. 
F&r  einen  grofsen  Tfaeil  der  Ciyptogamen  lassen  uns  die  Samndungen 
mid  Aafzeichnungen  der  Reisenden  im  Stich.  Pilze  und  Flechten  sind 
von  den  wenigsten  beachtet  worden ;  dafBr  wurde  aber  den  Farm  und 
eiDigen  Ihnen  nahe  verwandten  Famifien  eine  um  so  greisere  Anfinerk» 
Bsmkeit  geschenkt,  so  dals  wir  sie  hier  als  Reprftsentanten  betrachten 
dirfen.  Auf  tropischen  Inseln  begegnen  wir  weitaus  der  gröfsten 
Zahl  von  Arten  und  Individuen.  So  beschreibt  Boj er  ')  von  Mauri- 
tius (20 — 21*  sfidl.  Br.)  neben  725  Phanerogamen  allein  192  Farm  und 
18  Lyeopodiaceen- Arten ;  und  die  nach  Guillemain  *)  nur  272  Blfi* 
thenpflanzen  z&hlende  Flora  der  Gesellschaftsinseln  (18*  südl.  fin) 
weist  57  Farm  und  9  Lycopodiaceen  auf.  Auf  St  Helena  (15*  55' 
töffl. Br.)  bilden  erstere  nach  A 1  ph.  d e  Ca  n d o lle ')  bei  weitem  die  zahl- 
racfaste  Familie,  und  Asoension  (6*  südl.  Br.),  dem  Darwin  kein  hal- 
bes Dutzend  einheimischer  Phanerogamenarten  zugesteht,  besitzt  zwei 
ibm  eigenthfimKche  Farmspecies.  Doch  überraschen  uns  diese  grofsen 
Zaiilen  unter  den  Tropen  viel  weniger,  da  hier  auch  auf  den  GontineBr 
ten  und  den  ihm  nahe  gelegenen  Inseln  die  Farm  eine  so  hohe  Be^ 
dentong  fSr  die  Zusammensetzung  der  Vegetationsdecke  gewinnen. 
So  z£hlt  Oriesebach  fSr  Britisch  Guiana  (3*  40' —  7*  40'nordL 
Br.)  S254  Phanerogamen  und  228  Filices  auf.  Das  vortheilhafteste  Ver- 
biOtnifs  scheint  sich  fQr  letztere  auf  Java  (ca.  6*— 8^*  sudl.  Br.)  zu  er- 
geben, wo  nach  Blume  neben  2605  Phanerogamen  494  Farm  beob- 
achtet sind.  Sollten  wir  auf  Grand  der  letzten  Angaben  zweifeln,  da& 
der  Reichthum  an  niederen  Pflanzen  for  die  sonst  artenarme  Flora 
der  oeeaniscben  Inseln  wirklich    ein   bezeichnendes  Merkmal  ist,   so 


0  Hort.  Maurit  in  4to.  1S87. 

*)  Zephyriüs  Sait  (AnnaL  des  scimces  naturelUa.  1SS6.  2.  a^r.  VI.  p.  810). 

*)  Qdoffr.  hotamque  vol.  II.  p.  121S. 
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fibeneugt  uns  ein  flüchtiger  Blick  «of  die  insulaten  Y^getadontFerliMl- 
juABe  in  der  sabtropischen  und  gem&foigten  Zonei  wo  die  höheren 
Sporenpflanxen  auf  dem  Festlande  mehr  raradLsntreten  pflegen,  Ton 
der  Richtigkeit  des  obigen  Satzes.  Ton  den  Acoren  sind  durch 
Watson  neben  396  Phanerogamen  30  Filices,  von  Madeira  deren 
mehr  als  40,  von  den  canarischen  Inseln  durch  Webb  35  Arten 
bekannt  geworden.  Das  kleine  Norfolk  (29*  sudl.  Br.)»  mit  nur  113 
Blüthenpflanzen,  zfihlt  nach  Endlicher  und  Cunningham  34  Farm; 
Neuseelandy  das  nach  der  Zusammenstellnng  Hookers,  trots  sei- 
ner Ausdehnung  und  Mannichfaltigkeit  der  Standorte,  nur  730  höhere 
Pflanzen  besitzt,  hat  eine  gleichzeitige  Ausbeute  an  114  Farm  nnd 
13  Ljcopodiaceenarten  ergeben.  Das  merkwürdigste  Verii&ltnifs  stellt 
sich  auf  den  kleinen  Inseln  Tristan  da  Cunha  und  Alvares  (37* 
südL  Br.)  heraus,  wo  auf  33  Phanerogamen  24  Farm  und  3  LjcopodiJi» 
ceen  kommen  ■). 

Neben  den  Eryptogamen  prfidominiren,  wie  oben  bemerkt,  die- 
jenigen höheren  Pflanzen,  welche  snfses  Wasser  bewohnen,  yoraiift- 
gesetzt  naturlich,  dafs  ihre  Standorte  auf  den  Inseln  genügend  vertre- 
ten sind.  Es  ist  dies  for  eine  groüse  Zahl  von  FfiUen  erwiesen,  mögen 
die  Wasserbewohner  als  einzelne  Arten  unter  grölsere  Familien  von 
Landpflanzen  vertheilt  sein,  wie  NasiurHum  pahutre  DC.  und  Verawica 
AnagaUis  L.,  oder  mögen  sie,  wie  die  Nymphacaeen  und  Nijadeen, 
geschlossene  Gruppen  für  sich  bilden.  Es  genügt,  hier  auf  die  That- 
aache  hingewiesen  zu  haben,  ohne  sie  durch  zahlreiche  Beispiele  zu 
bekrfifligen.  Nur  will  ich  bemerken,  dals  der  verh&ltnifsmfibige  Reich- 
thum  der  Inselfloren  an  SuTswasseq^flanzen  jedenfalls  mit  den  groben 
Verbreitungsbezirken  der  letzteren  überhaupt  zusammenhingt,  vne  sie 
von  Alph.  de  CandoUe  für  fast  alle  Familien  nachgewiesen  sind.  Eine 
genügende  Erklärung  hierfür  werden  wir  sptter  zu  geben  versuchen. 

Im  Uebrigen  sind  die  Phanerogamenfamilien  weit  entfernt,  auf 
allen  Inseln  dasselbe  Yerh&ltnils  gegenseitig  innezuhalten.  So  über- 
wiegen auf  Mauritius  die  Orchideen'),  auf  St  Thomas  die  Le- 
guminosen *)>  &af  Norfolk  die  Gramineen  *).  Auf  der'  kleinen 
Insel  Juan  Fernandez  (39|*  sndL  Bn)  machen  die  Compositen  *) 
den  vierten  und  auf  Tristan  de  Cunha  und  Alvares  die  Cjrpera* 
eeen  ")  den  dritten  Theil  sfimmtHcher  beobachteten  Phanerogamen  aus. 

>)  Nach  de  Candolle,  G^offr,  bot,  ü.  p.  1229. 

')  S9  auf  726  Phanerogamenarten. 

*)  66  auf  860  ^anerogamanarton. 

^)  8  auf  113  Fhanerogamenartan. 

')  19  auf  48  Phanarogamenarteii. 

*)  11  auf  88  Phanarogamanarteii. 
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Bei  den  6»Iipago8  heben  Hooker  mid  Darwin  dfe  eii^nüidm- 
liehen,  Ton  anderwärts  beobachteten  weit  abwei<4ienden  ZahlenTerbfit- 
iiisBe  der  repräeentirten  FanuHen  mit  besonderem  Nachdraek  henror. 
In  den  meisten  FfiUen  ist  es  gans  namogiiefa,  diese  Thatsaehen  ans 
dem  Eiima  oder  sonstig^i  physikaüsehen  Bedingungen  «n  erirlSreiu' 
Sie  weisen  anf  XTisachen  hin,  welche  anfsefhalb  der  Insel  an  suöben 
sind. 

Den  besprochenen  Haoptoharakteneftgen  der  PBanxendecke  oeeani- 
wiher  Eilande  —  der  Annnth  an  nrsprfinglich  einheimisdien  Arten,  -*- 
der  TeiUhniftmäfsig  gröfsen  Zahl  spedfisch  eigenthfimHcber  Formdhi, 
-*  dem  Vorherrschen  der  Sporenpflanzen  nnd  phanerogamisehen  Süfs* 
waese^wSohse,  —  der  sdieinbar  regellosen  Yertfaeünng  der  übrigen 
Arten  unter  die  verschiedenen  Familien,  *-  der  Besidiang,  weldie 
ihre  Flora  fast  immdr  so  der  des  nftchsfen  Continentes  se^,  -^  die- 
sen allen  fngt  Darwin  noch  eine  weitere  Eigenthümlidikeit  hinan.  Nadi 
ibm  gMStren  Bfinme  nxid  Strfincher  auf  Inseln  nicht  selten  xa  Familien, 
welche  anderwfirts  nnr  krantartige  Qewfidise  entiialten. 

ZonSchst  aof  dem  GaULpagos-Ardiipet  gemacht,  ist  diese  inter* 
esBsnte^  Beobachtung  auch  aitf  anderen  Inseln  mehrfach  bestätigt  wor- 
den. So  bildet  anf  den  Asoren  eine  Olockenblnme,  Cämptinula  ?9^ 
Mi  Watson,  ein  zierliches  Bänmchen.  Die  Familie  der  Lilien- 
gevic^e,  sonst  fast  ansschlieftlich  durch  krantartige  F<»men  ausgs- 
fdchnet,  bringt  auf  Madeira  und  den  Canaren  den  durch  sein  lan- 
ges Alter  berfihmten  Drachenbanm  heirvor  und  ist  anf  letsteren  audh 
eonst  noch  durch  einige  baumartige  Spargelarten  vertreten.  Auch  ans 
anderen  FamiÜen  sind  die  Beisjnele  nicht  gar  selten.  Tmgfuarra  cer- 
9mi4ufoka  Pariatore  anf  Tenerife  und  Melano^eiinum  dieipiens 
Sehnd«  und  Wendl.  auf  Madeira  gehören  den  Doldengewächsen,  die 
baamartigen  Statioe-Arten  der  Familie  der  OrasneOien,  Echium 
gigantemm  L.  und  Dscafsatf  Webb  den  Borragineen,  Sonehus 
JacquiniDC.  vakdPrenanihes  arborea  B^ooss.  den  Korbbifithlem 
nnd  Euphorbia  pi$ci$ioria  Webb,  balsamifera  Hort  Eew., 
Regis  Jubae  Webb,  atropurpurea  Brouss.  und  mellifera  Hort 
Eew^  alle  auf  den  Canaren  ^)  vorkommend,  sind  unseren  Wolfsmilch- 
atten  auf  das  nächste  verwandt 

Wir  versiöhtea  darauf,  die  2^ahl  der  Beispiele  sn  ve^rö&em,  und 
wagen  den  Versuch,  für  die  beaeichneten  Ghavaktenfige  der  Inselflora 
eine  genügende  Erklärung  su  geben» 

Inseln  sind  entweder  die  üeberreste  gesunkener  Contanente,  oder 


')  Obige  Angaben  I  soweit  sie  die  oanariseben  Insehi  betreffen,   verdanke  idi 
im  gOtigvn  Ifitthellongen  des  Beim  Dr.  Caii  BoOs. 
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lie  Bind  vnlKaniscfaeiL  ÜT8{«aDgefi,  imSt  daim  entweder  isolut,  oder  in 
Ghnppea  über  dem.  Moeresapi^eft  empotgoatiBgen.  Der  erste  FaD 
.echeint  entschieden  der  h&ufigere  sn  sein.  Ein  sieher  bekanntes  Bei* 
spiel  hiecför  bieten  uns  die  Sttsidaplnseln»  MoUakken  und  Philq^pinea, 
welche  zusammen  den  malayisdien  Archipel  bäiden.  Seine  Inseln  sind 
dorch  giofiitentheils  aeSehte  Meeresarme  anter  sich  nnd  Tonx  asistisGlien 
Festlande  getrennt  and  weisen  durch  ihre  Anordnang  and  die  iierr- 
sehende  Bicäitang  der  Qebirgssjstemeaof  eine  frohere  Yerbindong  hin. 
Oeognostiseh  bestehen  sie  hauptsächlich  ans  sedimentfiren  Schichten, 
welche  von  Emption^egdin  durchbrochen  sind,  während  valkanisdie 
Inseln  ÜMt  aosschlieiiilidi  aas  LAven  und  Schlackenagglomeraten  xn- 
sammengesetet  sind.  Ist  die  allmfilige  Versenkung  des  früheren  Fest- 
landes noch  nicht  weiter  vorgesohiitten,  als  im  malayischen  Archipel, 
dann  werden  natörlioh  die  Meeresstrecken,  welche  die  aber  die  Was- 
serflfiche  hervorragenden  Landreste  unter  einander  und  die  nSdist- 
.  gelegenen  vocn  jetsigen  G)ntinent  trennen,  nicht  bedeutend  genug;  sein, 
um  die  gebildeten  Inseln  als  oceanische  beseichnen  zu  dürfen.  Selbst 
die  Antillen  im  weatindisehen  Meere  können  auf  diesen  Namen  noch 
keinen  Anspruch  machen,  obwohl  der  Meeresgrond  zwischen  ihnefn  and 
Centralamerika  weit  tiefer  ist  ^).  Neuseeland  ist  wohl  die  einsige 
grölsere  Insel,  welche  man  als  den  Ueberrest  eines  gesunkenen  Pest- 
landes beteachten  darf,  nnd  die  zugleich  isdirt  genug  ist,  um  oeeaniscfa 
gekannt  werden  zu  dürfen.  Wenn  deren  Flora  Im  Einzelnen  ond  ihre 
Verwandtschaft  zu  der  Vegetation  Australiens  nnd  Südamerikas  schon 
nach  allen  Seiten  genügend  erforscht  wäre,  würde  sie  uns  'vielleidit 
am  besten  den  Sinfiufs  veranschaalichen,  welchen  eine  NiTeauverände- 
rang  und  zugleich  VerkleiBerung  der  OesammtoberflAche  auf  die  Usa- 
gestaltung der  Pflanzendecke  nothwendig  ansahen  mufs.  Da  nnsere 
Kenntnifs  leider  noch  nicht  weit  genug  reicht,  um  eine  8<dche  Daxstel* 
.lang  an  der  Hand  der  Thatsachen  unternehmen  za  können,  masaen 
wir  uns  vori&ufig  der  Speeulaticm  allein  auTertrauen  und  zufrieden 
.sein,  wenn  sie  ans  nicht  zu  weit  von  der  Wahrheit  abfährt. 

Wenn  ein  Festland  oder  ein  gröfiserer  Theil  desselben,  nach  be- 
deutenden und  andauernden  Schwankungen  seiner  Nlveauverhältnisse, 
für  einen  l&ngeren  Zeitraum  in  seiner  Ausdehnung  und  dem  Belief  der 
Gebirge  nnrerfindert  bleibt,  so  wird  die  in  ihrem  Oleichgewidit  tief 
«gestörte  Vegetation  diese  Periode  der  Ruhe  benutzen,  sich,  den  ninge- 
schaffenen  Wohnsitzen  entsprechend,  wieder  fester  zu  gestiJten.  Der 
iswischen  den  Terbreiteteren  Arten  neu  beginnende  Wettkampf  wird 
ein  von  dem  froheren  Florencharskter  um  so  abweichenderes  Resoltat 


*)  1000  Faden  nach  DanHn  {Srgin  tf  ipteiet  p.  4S7). 
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herbeißhren,  je  mehr  eieh  mit  der  Ooni^pation  dee  Landes  sagleich 
seine  BodenbeschaffeDheH  nnd  andere  phjsikaHeche  Bedingungen  g^ 
lodert  haben.  Ein  sehr  belehrendem  Beispiel  hierf&r  bietet  uns  die 
tertifire  Flora  der  Schweiz  in  ihren  obersten  und  nnteraten  Miooen- 
whichten.  Nehmen  wir  nmi  an,  dafe,  nachdem  nch  tfe  Verbreitangs- 
benrke  der  fUierkommenen  nnd  neu  gebildeten  Arten  gegenseitig  wie- 
der 80  fest  bestimmt  haben,  um  der  neuen  Flora  den  Charakter  der 
BtabilitSt  eu  verleihen,  die  bewegenden  Kräfte  des  Erdinnern  nach  ab- 
wfiits  thfttig  werden,  mid  rwar  in  solcher  Ausdehnung  nnd  so  tfteti^, 
daft  entweder  ^w  gesammte  Continent  gleiebmftfeig,  oder  doch  gröfsere 
Länderstreck^n  daron  betroffen  sind,  so  ist  die  nächste  Folge  eine 
Beschränkung  des  far  Pflansen  bewohnbaren  Areals  in  Höhe  und  Aus- 
dehnung. Niedere  Kfistensänme  sowohl,  als  Tiefländer,  welche  die 
Gebirgscüge  und  Plateaus  im  Innern  von  einander  trennen,  werden 
▼Dm  Meere  Qberfluthet  nnd  letzt^e  werden  sn  Insdin.  Die  Pflanzen- 
decke, in  ihrer  rertikalen  Vertheiking  vorzüglich  durch  die  Temperatur 
bedingt,  wird  ihr  Niveau  fiber  dem  Meeresspiegel  annähernd  innezu- 
halten suchen  und  das  Sinken  des  Landes  durch  eine  entsprechende 
Bewegung  nach  oben  beantworten.  Dabei  müssen  alle  Pflanzenarten, 
wekhe  die  höchsten  Gipfel  des  froheren  Gontinentes  einnahmen,  mit 
Veränderung  der  ihnen  nothwendigen  Vegetationsbedingnngen  zu  Grundis 
gehen  und  durch  die  von  unten  nachdrängenden  theilweise  ersetzt  wer- 
den. Die  Binbufse,  welche  die  Flora  der  neu  gebildeten  Inseln  gegen- 
über der  des  früheren  Gontinentes  auf  diese  Weise  erleidet,  tritt  aber 
neber  weit  gegen  die  Yerloste  znrdck,  welche  die  Ueberfiuthung  des 
Tieflandes  direct  herbeüUhrt.  In  den  meisten  -Fällen  wird  dasselbe 
eine  grofse  Zahl  verschiedenartiger  Standorte  aufgewiesen  haben,  fftr 
die  das  Gebirge  keinen  Ersatz  bietet!  feuchte  Niederungen,  darre  Step^ 
pengebiete  und  gröfsere  SOftiwasserbecken.  Wo  sumpfige  KSstenstrecken 
ond  Anschwemmungen  an  Flnfsmündungen  bestanden,  werden  sieh 
diese  an  den  späteren  Strandlinien  nur  langsam  von  Neuem  bilden 
kSnnen.  Indem  die  pflanzlichen  Bewohner  des  Tieflandes  gezwungen 
sind,  an  den  Abhängen  der  ehemals  im  Innern  des  Landes  aufsteigen- 
den Gebirge  sich  anzuwedeln,  wird  sich  voraussichtlich  nur  ein  gerin- 
ger Thefl  den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen  vermögen.  Die 
meiste  Aussiebt  auf  Fortbestand  werden  unzweifelhaft  die  verbreite- 
teren  Arten  haben.  Welche  auch  unter  den  froheren  Verhältnissen  mit 
den  Bewohnern  gleicher  Standorte  erfolgreich  zu  concurriren  vermoch- 
ten. Am  ungGnstigsten  sind  die  Ghaneen  für  aUe  seltneren  SpecieB 
«dt  rein  lokalem  Vorkommen ,  die,  wie  man  weifs ,  beeobders  in  den 
Florengebieten  der  södHchen  Hemisphäre  einen  namerieeh  sehr  beaek- 
tenswerthen  Factor  bilden.  ^-  Da  an  oceanischen  Insdn,  welche  frähar 
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ab  Theile  grSfiBeren  ContineBten  aageMrteo,  aUe  in  vertikaler  Ridh 
long  anfeinaaderfolgenden  Yegetatioiiazoiien  ohne  AnsnaluDe  auf  eiiMa 
engeren  Raam  soaammengedrängt  sind,  nb  unter  den  früheren  Ver- 
hältnissen, so  wird  anter  den  Arten  einer  jeden  der  Wettkampf  um 
Besitsergreiftug  des  neaen  Terrains  mit  nie  rastender  Ausdauer  fort^ 
geführt  werden,  bis,  wenn  die  Niveanverfailtnisse  fBr  einen  Iftngeren 
Zeitraum  konstant  bleiben,  anch  hier  ein  Oleichgewichtsamstand  eis* 
tritt.  Doch  wird  das  Vorherrschen  früher  schon  verbreiteter  Arten 
sicher  in  jeder  höheren  2Sone  eist  die  Beschrftnkong,  sp&ter  die  gini- 
Hche  Aasrottang  so  mancher  seltneren  Form  herbeigaföhrt  haben,  die 
sich  ohne  diesen  Auberen  Anstofii  noch  lange  behauptet  hfitte,  lodern 
die  Verlaste,  welche  die  unmittelbare  Folge  der  veränderten  örttiehen 
und  klimatischen  Verhftltnisse  waren,  sich  durch  das  Erlöschen  solcher 
Arten  vermehren,  die  den  veränderten  Concurrensbedingungen  gegen* 
aber  nidit  Stand  su  halten  vermögen,  wird  das  Endresultat  eine  nicht 
onbedeutende  Verarmung  an  einheimischen  Arten  sein. 

Die  angestellten  Betrachtungen  werden,  wie  idi  hoffe,  diese  That* 
Sache  zunächst  fSr  solche  Inseln  veratändlieh  gemacht  haben,  die,  wie 
es  bei  Neuseeland  wahrscheinlich  ist,  einst  den  höheren  Theil  einer 
ausgedehnteren  und  gewib  auch  reicher  bevölkerten  Continentalstrecke 
bildeten.  Der  sweite  Hauptcharaktersug  der  Inselflora,  welcher  sich 
bei  Neuseeland  ebenfalls  mit  solcher  Entschiedenheit  ansspridit,  die 
Zusammensetsung  der  Vegetation  aus  grofsentheils  speoifisch  eigen- 
thfim liehen  Formen,  findet  fSr  denjenigen,  welcher  die  Art  nicht 
für  einen  bestimmt  fizirten  Begriff,  sondern  für  eine  Vereinigung  ähn- 
licher Individuen  von  gemeinsamer  Abstammung  hält,  denen  ihrerseits 
die  Fähigkeit  und  Neigung  sur  Variation  innewohnt,  seine  leichte  Er- 
klärung. Die  Flora  jedes  scharf  umgrenzten  Oebletee  bildet  einen 
reich  gegliederten  Haushalt,  in  weldiem  jeder  Art  ihr  b^timmter  Platt 
angewiesen  ist  Keiner,  selbst  nidit  der  unbedeutei^dste  Büi^er,  kann 
aus  diesem  Oemdnwcsen  ausscheiden,  ohne  das  vorhandene  Oleicb- 
gewicht  SU  stören,  ohne  die  Verhältnisse,  unter  denen  sich  die  Nach- 
kommenschaft der  einzelnen  Arten  gegenseitig  das  Terrsln  streitig  zo 
machen  sucht,  su  ändern.  Bleibt  es  bei  dem  Erlöschen  einzelner 
Arten,  so  wird  zwar  die  Vertheilung  der  Flora  im  Gro&en  und  die 
änlhere  Form  einzelner  ihrer  Bestandtheile  Schwankungen  erleiden, 
doch  werden  dieselben  schwerlich  jemals  bedeutend  genug  sein,  um 
der  Beobachtung  zagänglich  su  werden.  Wird  dagegen  durch  Be» 
schränkung  des  Areals  und  tie^greifeade  Umgestaltungen  in  den  pby* 
sikalischen  Lebensbedingungen  ein  beträchtlicher,  vielleicht  garder 
gröfsere  Theil  der  Flora  vernichtet,  so  mub  die  Rückwirkung  aof 
die  fiberlebenden  Arten  nothwendig  eine  sehr  bedeutende  sein.    Sie 
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werden  eich  nicht  nnr  ihreneitB  den  neuen  Bedingungen 
baben,  welche  den  Untergang  ihrer  firaheren  Mitbürgert  wenigstem 
theüweiee,  herbeiföhrten,  sondern  anch  gegenBeitig  in  ein  neaee»  von 
dem  früheren  weit  abweichendes  Verhältnib  sa  einander  treten.  Und 
veon  der  Grondsats  Darwin' s,  welchen  er  an  die  Spitse  seiner  Tielr 
leitig  angefochtenen  Theorie  stellt»  richtig  ist,  dafo  nicht  sowohl  Yer- 
ändernngen  in  KHma  und  Bodenbeschaffenheit,  als  vielmehr  ,|der  Kampf 
nm's  Dasein*',  das  Bestreben  Jeder  Art,  dorch  vortheOhafie  Abfinde- 
rangen  ihrer  finliBeren  Form  and  inneren  Organisation  ooncorrirenden 
Arten  den  Rang  absnlaofen,  das  Ebmptagens  für  die  Bildung  neuer 
Variationen  nnd  seh]ie(slich  Arten  ist,  so  müssen  wir  sageben,  dafii 
Bicht  nnr  in  Hebung  begriffene  Continente,  welche  Darwin  für  die  be- 
Torzogten  Bildangsstfttten  neuer  Arten  erklärt,  sondern  ebenso  anch 
und  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  Inseln,  welche  die  ITeberreste 
geeimkener  Lfindexstrecken  darstellen,  der  Schanplats  solcher  allmfiligen 
Umwandelungsprocesse  sind*  Hierdurch  findet  denn  auch  die  bekannte 
Thateache  ihre  Erklftning,  dafo  die  den  Inselfloren  eigenthümlichen 
Arten  mit  denen  des  aunfiehst  gelegenen  Festlandes  generisch  verwandl 
ADd  und  diese  xu  yertreten  scheinen* 

Dnter  den  oceanischen  Inseln,  welche  durch  andauernde  Senkung 
groiserer  Festlandstrecken  entstanden  sind,  bilden  die  Atolls-  oder 
Koralieninseln  der  Sudsee  eine  merkwürdige  Ausnahme.  DerKl- 
doog  und  chemischen  Zusammensetsnng  ihres  Materiales  nach  ist  es 
unwahrscheinlich,  dafs  ihre  meist  sehr  artenarme  Flora  noch  Bestand- 
dieile  der  ursprünglichen  Vegetation  des  früheren  Festlandes  enthält 
Vielleicht  pflanst  sich  sogar  der  gro£Bere  Theil  ihrer  vegetabilischen, 
Bewohner  nicht  selbststfindig  durdi  viele  Generationen  fort  und  er* 
neoert  sich  immer  wieder  durch  Saamen,  welche  den  Gestaden  von 
aufoen  her  augeiührt  werden.  Es  würde  hierdurch  die  grobe  Binfor» 
vu^dt  der  über  einen  weiten  Baum  aerstreuten  Florengebiete  und  ihr 
Mangel  an  eigenthümUcben  Arten  ihre  genügende  .Eiklfirung  finden. 

Mehr  noch,  als  die  Korallenriffe,  sind  die  Inseln  vulkanischen 
Unpcangs  auf  eine  Colonisirung  von  aufsen  angewiesen*  Wie  die  uns 
foniebst  gelegenen  Gruppen  des  atlantischen  Oceans:  Madeira  mit 
Porto  Santo»  die  Aaoren,  Canaren  und  Capverden  am  besten 
anacbanlich  machen,  bestehen  sie  entweder  ausschliefslich  oder  doch 
gröbtentheils  ans  basaltischen  Laven  nnd  Scblackenagglomeraten  und 
und  ursprünglich  als  nackter  Fek  über  den  Meeresspiegel  emporgestie- 
gen. Zwar  steht  diese  Annahme  nidit  unbestritten  da.  Heer  und 
tnger  betrachten  gerade  Madeira  und  seine  Trabanten  als  die  lieber- 
mte  der  versunkenen  Atlantis,  von  deren  Untergang  der  egjpümäi» 
Priester  in  Flato's  Tim&us  ni^d  Kritias  erafihlt    Doch  spricht  hie^ 
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gegen  nidit  allein  die  bedeutende  Tiefe  des  Meereegrondes  genau  an 
«der  Stelle,  wohin  die  Theorie  das  gesnnkene  Pestland  veraetzt;  sondera 
■anch  eine  Reihe  yon  Asa  Oraj  entwickelter  geologischen  Gründe, 
welche  eine  Wanderang  der  nordamerikanischen  Flora  nach  Europa 
tnr  Tertifirseit  in  östlicher  Richtnng  wahrscheinlich  machen  nnd  die 
▲nnabrae  eines  continentalen  Verbindangsgliedes  zwischen  beiden  Welt- 
tfaeüen  der  Gegenwart  willkührlioh  erscheinen  lassen. 

Wie  die  Entstehung  vulkanischer  Inseln  in  scharfen  Gegensatz 
rar  Bildung  der  oben  besprochenen  Eilande  tritt,  welche  sich  als  die 
Ueberreste  gröfserer  L&nderstrecken  zu  erkennen  geben,  macht  aach 
Ihre  Vegetation  genau  den  entgegengesetzten  Entwickelungsgang 
^orch.  Ursprünglich  von  jedem  organischen  Leben  entblöfst,  mfissen 
sie  alle  pflanzlichen  und  Öiierischen  Bewohner  auf  mehr  oder  weniger 
suÜQlige  Weise  von  aufeen  empfangen ;  ihre  Flora,  wie  sie  uns  gegen- 
wirtig  vor  Augen  tritt,  trägt  deshalb  stets  bis  ta  einem  gewissen 
Grade  den  Charakter  der  ZuflÜligkeit  und  UnbestSndigkeit  Unter  den 
mancherlei  Transportmitteln,  weiche  fortdauernd  wirksam  sind,  nm 
Saamen  nnd  Sporen  den  isolirten  Inseln  von  nahe-  oder  ferner  gelege- 
nen Gontinenten  zuzufahren,  verdienen  vor  Allem  die  Luft-  und  Meeres- 
jtromnngen,  sowie  der  Verkehr  der  Thierwelt  und  des  Menschen  unsere 
Beachtung.  Wir  werden  dieselben  in  ihrer  relativen  Bedeutung  für 
-die  Golonisirung  oceanischer  Inseln  alsbald  im  Einzelnen  knrz  betrach- 
ten« Nur  wird  es  gut  sein  vorauszuschicken,  dafs  nothwendig  ein  sehr 
-bedeutender  Zeitraum  erforderlich  sein  mufs,  um  auf  dem  urspron^ch 
rein  felsigen  Substrat  alle  Bedingungen  zum  Gedeihen  der  von  anfsen 
zngefiihrten  Pflanzenkeime  zu  schaffen,  dafs  also  jedenfalls  zun&cbst 
der  gröCsere  Theil  derselben,  selbst  wenn  sie  durch  eSnen  glQcklichen 
Zofall  unversehrt  den  Küsten  der  Insel  zugefShrt  sind,  zu  Grande 
gehen  mufs.  Ehe  eine  des  Schattens  bedürftige  Pflanze  aulzugehen  und 
Fruchte  zu  tragen  vermag,  mufs  sich  wenigstens  ein  TheQ  der  Insel 
mit  Wald  bedeckt  haben,  der  zu  Seiner  Ausbreitung  nm  ein  gegebenes 
Centram  Jahrhunderte  bedarf.  Ueberdiefs  setzt  die  Ansiedelung  gesel- 
lig wachsender  Bftume  das  Vorhandensein  einer  Humusschicht  von 
nicht  unbedeutender  Mächtigkeit  voraus,  welche  ihrerseits  nur  dorch 
die  Vegetation  unendlich  vieler  Generationen  krautartiger  Pflanzen  ge- 
bildet sein  kann.  Als  erste  Pioniere,  welche  das  nackte  Gkstein  for 
die  Aufnahme  wurzelbildender  Pflanzen  zugfinglich  machen,  sind  on- 
sweifelhaft  £e  Flediten  zu  betrachten.  Ohne  ihre  Emihrungsthfitig- 
keit  wurde  der  Basalt  der  Verwitterung  noch  um  Vieles  länger  wider- 
-stehea. 

Unter  den  TransportniittelD ,   wekshe   auf  natflrUebem  Wege  an 
•4er  Bereicherung  der  Inselfloren  mitwirken,  schc^inen  auf  den  eisten 
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Bück  die  Luftströmungen  obeaan  zustehen,  die  sich  in annShsrnd' 
gradliniger  Richtung  über  viel^  Breitengrade  der  beiden  Erdhalbkugdn 
eistrecken.  Merkwürdigerweise  wird  Uinen  ven  Alph«  de  CandoUe  0 
eine  nur  untergeordnete  Belle  für  die  Beförderung  von  Smunen  über 
gröfsere  Meeresstrecken  zuerkannt,  obwohl  diese  in  zahlreichen  Faoii«' 
üen  mit  haarförmigen  Appendices  versehen  sind,  welche  aie  ganz  be- 
sonders geeignet  zur  Verbreitung  auf  diesem  Wege  erscheinen  lassen« 
Wenn  uns  auch  directe  Erfahrungen  nach  dieser  Richtung  hin  man- 
geln, so  wird  die  Möglichkeit,  dafs  ein  Saamen  auf  weite  Entfernungen* 
vom  Winde  fortgeführt  werden  kann,  doch  durch  eine  Reihe  analoger 
Tbatsachen  an  vulkanischen  Auswurfsprodnkten  aufser  Zweifel  gestdtlt 
Bekanntlich  flog  die  Asche  des  Vesuv  bei  der  Eruption  vom  Jahre  472 
nach  dem  Zengnüs  von  Frocopins  bis  nach  Constantinopel.  Nodi 
schlagender  ist  das  Beispiel  des  kleinen  Vulkans  Cosiguina  am  Meer« 
bösen  von  Fooseca  in  Centralamerika,  der  im  Jahre  1835,  nach  sechs- 
ondswanzigjäbriger  Ruhe,  eine  fürchterliche  Eruption  hatte.  Der 
Aschenregen  verbreitete  sich  dermafsen,  dafs  über  einem  Kreis  von 
35  Meilen  Halbmesser  eine  vollständige  Verfinsterung  der  Atmosphäre 
dntrat  Durch  eine  obere  südwestliche  Luftströmung  wurde  die  Asche 
bis  nach  Kingston  auf  Jamaica,  also  über  170  Meilen,  so  reichlich  ent- 
fuhrt, dafs  sich  der  Himmel  über  der  ganzen  Insel  verdunkelte;  ja  so- 
gar ia  225  Meilen  Entfernung  war  das  Meer  mit  schwimmenden  Bims« 
steinstücken  bedeckt  * }.  —  Wenn  nun  auch  das  specifische  Gewicht 
der  vulkanischen  Asche  ein  geringeres  ist,  als  das  der  meisten  Saamen, 
80  ist  doch  nicht  abzusehen,  wie  weit  letztere  durch  Luftströmungen 
fortgeführt  werden  köonen,  wenn  sie  mit  einem  besonderen  Apparat 
lor  diese  Art  des  Trausportes  ausgerüstet,  sind  und  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  in  das  Bereich  von  Winden  bestfindiger  Richtung  gelan- 
gen. Vor  Allem  aber  möchten  wir  die  weite  Verbreitung  der  niede* 
reo  Pflanzen  auf  Rechnung  einer  derartigen  Ausstreuung  der  Sporen« 
Zellen  stellen«  Nicht  allein  durch  ihre  geringe  Gröfse,  sondern  auch 
durch  eine  hfiufige  Bekleidung  mit  Warzen  und  netzartig  verbundenen 
Lamellea  sind  sie  besonders  geeignet,  selbst  von  gelinderen  Luftstro* 
mangln  schon  auf  grolsere  Entfernungen  fortgeführt  zu  werden. 

Für  die  Wanderung  von  Saamenpflanzen  über  weitere  Stredcan 
des  Oeeans  sind  jedenfalls  die  Meeresströmungen  von  grölserer 
Wichti^eit,  als  die  in  der  jedesmaligen  Breite  vorherrschenden  Winde. 
Man  begnügte  sich  lange  Zeit  hindurch,  die  Thatsache  zu  constatirea» 
dais  Saamen  oder  ganze  Früchte  durch  die  Brandungswelle  an  dos 

*)  Giogr,  bot.  U,  p.  618. 

*)  Lytll,  Prktcq^lu  of  geology,  7  edition  p.  886,  citirt  in  Kanmann,  Lelir- 
bsdi  d«r  Geognode  Bd.  I.  p.  180. 
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Kilgten  einselner  Festländer  vnd  IsBein  angescliiremmt  werden  — 
meist  schon  verdorben,  selten  in  noch  keimnngsfShigem  Znstande  — 
und  zog  daraus  weitgehende  Schiasse  für  die  Verbreitnng  ganzer  Pflan- 
«engroppen.  Erst  Darwin  und  nach  ihm  Martens  stellten  genauere 
Versuche  darüber  an,  wie  lange  trockene  Saamen  ans  verschiedenen 
Familien  der  Einwirkung  des  Seewassers  ausgesetzt  sein  können,  ohne 
ihre  Keimkraft  zu  verlieren,  und  wie  lange  trockene' PrGchte  —  ent- 
weder isolirt  oder  an  Aesten  der  Mutterpflanze  befestigt  —  auf  der 
OberflAche  des  Meeres  schwimmen  können,  ohne  zu  versinken.  Die 
Experimente  sind  noch  nicht  zahlreich  genug,  um  zu  allgemeineren 
Schldssen  zu  berechtigen.  Doch  ist  schon  jetzt  das  Resultat  von 
gro£sem  Interesse,  dafs  die  Saamen  aus  verschiedenen  Familien  sich 
gegen  die  Einwirkung  des  Seewassers  sehr  ungleich  verhalten.  Im 
Durchschnitt  keimten  von  87  Arten  nur  64  nach  28tftgigem,  nur  we- 
nige nach  137tfigigem  Liegen  in  Seewasser.  Am  empfindlichsten  zeig- 
ten sich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  Leguminosen.  Man  ist  daher 
genöthigt,  deren  gewöhnlich  reiche  Vertretung  in  der  Flora  isolirter 
Inseln  auf  anderem  Wege  zu  erklären.  Darwin  hebt  hervor,  daTs  die 
Leiber  todter  Vögel,  in  der^n  Kröpfen  Leguminosensaamen  besonders 
hftufig  vorkommen,  oft  lange  auf  der  Meeresoberfläche  schwimmen, 
ohne  verschlungen  zu  werden.  Erbsen  und  Wickensaamen  &nden  sich 
noch  vollkommen  keimfilhig  vor,  na<^dem  sie  80  Tage  in  dem  Kropf 
eines  auf  Seewasser  schwimmenden  Taubenleibes  zugebracht  hatten. 
Nach  Zusammenstellung  aller  an  Saamen,  Frflchten  und  mit  Fk^chten 
beladenen  trockenen  Zweigen  angestellten  Versuche  kommt  Darwin  zu 
dem  Schlufs,  dafs  von  100  Pflanzen  ohnge£Shr  14  während  28  Tagen 
auf  der  Oberfläche  des  Meeres  schwimmfShig  seien.  Mit  der  Angabe 
in  Johnstons,  Physikalischem  Atlas,  dafs  die  verschiedenen  Ströme  des 
atlantischen  Oceans  im  Mittel  eine  Geschwindigkeit  von  33  englischen 
Meilen  am  Tage  besitzen,  zusammengestellt,  ergiebt  diefs,  dafs  diese 
14  unter  100  Pflanzensaamen  im  Mittel  bis  924  engL  Meilen  durch 
Meeresströmungen  befördert  werden  und,  durch  einen  glflcklicfaen 
Zufall  an  den  geeigneten  Ort  gebracht,  zu  lebensfähigen  Pflanzen 
ansehen  können  ').  Noch  auf  einem  anderen,  freilich  selteneren 
Wege  werden  Meeresströme  z\im  Transportmittel  far  Saamen.  Zwi- 
schen den  Wurzeln  der  Baumstämme,  die  zuweilen  an  den  Küsten 
der  Inseln  angeschwemmt  werden,  finden  sich  nicht  selten  Steine  und 
kleine  Stfickchen  Erde  fest  eingeschlossen.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Eingeborenen  der  Koralleninseln  in  der  Sndsee  nur  auf  diesem  Wege 
sich   Steine   for  ihre   Werkzeuge  verschaffen.    Darwin   untersuchte 
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diieD  50  Jahre  aUen,  aogeacIrwamttiUii  BicliMistaiDin  vnd  fand  in. 
einem  kleinen  Qaantam  von  Brde,  welches  sich  swiechen  den  Fogen 
der  Woneln  befand  und  von  einem  Stein  eo  fest  bedeckt  war,  dab 
tk  unmögliGh  fortgeepfiit  werden  konnte,  3  DicotyledonenBaamen,  die 
bei  der  Anesaat  keimten.') 

So  werthToll  diese  Versnebe  als  Orondlage  for  spAtere  Forschan-» 
gen  sind,  geben  sie  ans  doch  nicht  die  genügenden  Daten  an  die 
Hand,  am  den  Charakter  der  Flora  jeder  einaelnen  Insel  sa  erkl&ren^ 
El  bleibt  sn  ontersnchen,  ob  dieselbe  wirklich  eine  nothwendige  nnd 
konstante  Beziehung  aar  Bichtong  des  Meeresstromes  leigt,  weldier 
die  Kflsten  bespült,  ob  Ictaterer  von  Gestaden  herkommt,  deren  Flora 
eine  nahe  Yerwandsohaft  an  deijenigen  der  entfernten  Insel  aufweist 
Nor  eine  Thatsache  ist  mir  bekannt,  wekhe  die  Riditigkeit  dieser 
Voraossetsang  zn  beweisen  scheint  Die  Flora  Ton  Madeira  and  die 
der  Caoarischen  Inseln  sind  beiderseits  reich  an  eigenthümlichen,  sonst 
nirgend  anderwärts  vertretenen  Arten.  Eincelne  derselben,  welche 
offenbar  in  Madeira  ihr  Biidangfcentram  besitsen,  haben  sich  ohne 
Beihilfe  des  Menschen  aoch  anf  den  Ganarischen  Inseln  angesiedelt; 
die  Spexialitfiten  der  Canarischen  Flora  sind  dagegen  seither  anf  ihre 
Liselgroppe  beschrftnkt  geblieben.  Es  ist  gewifs  nicht  ea  gewagt, 
diese  Thatsache  mit  der  südlichen  Absweigang  des  Oolfstromes  in 
csQSsIen  Zusammenhang  sa  bringen,  der  sich  an  der  Westküste  von 
ÄbikB,  entlang  erstreckt  und  den  grüiseren  Theil  der  atlantischen  In« 
seb  in  sein  Bereich  rieht  Nor  'wäre  es  nothwendig,  für  jede  dieser 
anf  Madeira  einheimischen  und  auch  aof  den  Canarischen  Inseln  ver* 
tretenen  Pflanzen  im  Binseinen  nachsuweisen,  dafs  ihre  Früchte  oder 
Saamen  lange  genug  ihre  Schwimmfähigkeit  and  Keimkraft,  trots  der 
wechselnden  Ebwiikang  der  Luft  und  des  Meerwassers,  bei  bewegter 
See  zu  behalten  yermögen,  am  dorch  die  Str5mang  wirklich  noch  in 
geeignetem  Zustande  über  mehr  als  drei  Breitengrade  fortgefBhrt  werden 
zn  können«  Leider  wurde  ich  durch  eine  unerwartete  Unterbrechung  mei* 
nes  Aufenthaltes  in  Madeira  an  der  Ausführung  dieser  Versuche  behindert 
Am  wichtigsten  für  die  Colonisirang  oceanischer  Inseln  ist 
vielldcht  die  Thitigkeit  der  Thierwelt,  insbesondere  der  YögeL 
Man  weib  nicht  nor,  da(s  eine  ansehnliche  Zahl  Wanderungen- 
über  den  Ocean  in  jährlichen  Perioden  antritt,  sondern  daJb  ein* 
zeke  Ton  ihnen  auch  gegen  ihren  Willen  durch  heftige  Stürme  groüie 
Strecken  über  denselben  fortgeführt  werden.  Darwin  schfitst  ihre 
Geschwindigkeit  unter  solchen  Umstünden  za  35  englische  Meilen  in 
der  Stunde.    Saamen  künnen  durch  sie  auf  mehrfache  Weise  trana- 
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partirt  werden.  Wenn  VSgely  welobe  Süiopfe  oder  feocfate  Aecker 
und  WiesengrOüde  bewolmen,  dofcb  6io  iho«a  angewokntes  Oeräoach 
aafgeacheucbt  und  vom  Sturme  erfiabt  werden «  können  sie  Honderto 
▼on  Meilen  über  den  Ocean  forttreiben,  ebe  die  an  ihren  FüTsen  haf- 
tende Erde  abfällt  In  den  meiaten  F&llen  wird  dieselbe  einen  oder 
mehrere  Saamen  im  Zustande  voller  Eeimuiigaf^igkeit  enthalten,  die, 
wenn  der  Vogel  durch  einen  giacklichen  Zufall  einer  Inael  zugeführt 
wird,  alle  Bedingungen  aa  ihrer  Forteotwicklang  auf  derselben  finden 
können.  Die  grobe  MehraaU  der  Vögel  bfilt  Schnabel  und  Föise 
vollkommen  rein  und  wird  dejbhalb  den  Tk*ao^ort  von  Saamen  aof 
diesem  Wege  nicht  vermitteln  können.  Dooh  nähren  sich  viele  voa 
Saamen  verschiedenster  Art,  die  längere  Zeit  im  Elropf  verweilen,  ehe 
sie  dem  BinAofs  der  Verdaaongsthfitigkeit  aosgeset^  sind.  Auf  diese 
Weise  können  Leguminosensaamen,  welche  der  Einwirkung  des  See- 
wassers keinen  Widerstand  in  leisten  veitnögen,  Dast  einen  Tag  lang 
keimfUhig  erhalten  bleiben  und  iiber  weite  Strecken  des  Ooeans  fort- 
geführt werden.  Nimmt  man  mit  Darwin  an,  dals  ein  körneriresseD- 
der  Vogel,  nachdem  er  seine  Mahlzeit  gehalten,  vom  Stürme  er&lat, 
an  die  Gestade  einer  oceanischen  Insel  verschlagen  wird  und  dort 
einem  ihm  auflauernden  Raubvogel  zur  Beute  wird,  dann  ist  es  fast 
unv^meidlich ,  dafo  einzelne  der  Saamen  aus  dem  zerrissenen  Erof^ 
herausfallen,  oder,  wenn  der  Vogel  ganz  verschlungen  wurde^  dafs  sie 
mit  dem  aus  Federn  und  anderen  Ueberresten  bestehenden  Ballen 
gleichzeitig  entleert  werden.  Dab  solche  Federbällen  keimfähige 
Saamen  enthalten,  ist  experimentell  festgestellt  —  Am  häufigsten  und 
sichersten  whrd  der  Traneport  derjenigen  Saamen  durch  Vögel  erfol- 
gen können,  welche  mit  einer  harten  Schale  umgeben,  üiren  Weg 
dnreh  den  Verdauungakanal  zurücklegen  können,  ohne  dafs  der  Embryo 
im  Oeringaten  an  seiner  Entwickelnngaföhigkeit  Schaden  leidet  In  dieser 
Lage  befinden  sich  die  Saamen  vieler  Wasserpflanzen,  welche  von 
Fischen  verschlungen,  häufig  gleichzeitig  mit  diesen  in  den  Magen  von 
fischfressenden  Vögeln  übergehen  und,  nachdem  sie  zum  zweiten  Male 
der  Einwirkung  dea  Mageneaftea  ausgeaetzt  waren,  unbeadiädigt  mit 
den  Faecea  abgehen*  Darwin  hat  aolche  doppelte  Futterunga versuche 
angeatellt,  die  nur  hei  einzelnen  Saamen  zu  negativen  Resultaten  führ- 
ten. Ea  iat  wohl  möglich,  dafa  fortgesetzte  derartige  Versuche  über 
die  Uraache  der  weiten  Verbreitung  fast  aller  Sufswasaerpflanzen  die 
bis  jetzt  noch  vermifste  Aufklärung  geben  werden. 

Innerhalb  der  Polarkreise  bilden  achwimraende  Eiaberge  ein  tbä* 
tigea  Tranapoitmittel  für  aaamenhaltige  Erde,  welches  afidlicheren 
Breiten,  wenigatena  in  der  gegenwärtigen  geologiachen  Epoche,  fremd 
iat    Ihnen  hat  die  Flora  dea  höchaten  Nordens  gewifa  zum  grölhten 
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Tbeil  ihre  Oldchloniii^eit  «i  danken.  In  der  SHszeit,  wo  die  Glet- 
flcherbildong  bis  in  die  südliche  genäffflgte  Zone  hinabreichte,  wird 
die  Bedeutung  der  läsberge  ffir  die  Yermischang  der  Fior^igebiete 
eine  angleich  umfassendere  gewesen  sein;  in  ihrer  Th&tigkeit  wird  die 
Ursache  der  yerwandtsehaftlichen  Beaiehnngen  liegen,  welche  uns  dui^h 
gegenwartig  wirksame  Transportmitteln  nnr  schwer  yeritiindlich 
w&ren.  Schon  oben  wurde  hervorgehoben,  dafs  die  südamerikani« 
sehen  Bestandtheile  der  Flora  von  Neuseeland  auf  andere  Weise 
kaum  den  Weg  in  ihre  neue  Heimath  gefunden  haben  könnten.  Auch 
der  earop&ische  Florencharekter  der  Aaoren,  welche  dureh  den 
Goi&trom  vielmehr  mit  Centralamerika,  als  mit  unserem  Conlanent  in 
dauernder  Verbindung  stehen,  wird,  wie  auch  Darwin  hervorhebt, 
ma  in  dem  Verkehr  von  Eisbergen  während  der  Diluvialzeit  seine 
EiUanmg  finden. 

Ist  die  gegebene  Darstdlung  in  ihren  Hauptziigen  richtig,  waren 
afle  Inseln  vulkanischen  Ursprunges  unmittelbar,  nachd^n  sie  über 
den  Meeresspiegel  emportauchten,  znnfichst  nackter  Fels,  wie  wir 
es  gegenw&rtig  an  Santorin  sehen,  und  sind  alle  yegetabiBschen 
Bewohner  durch  die  verschiedenen,  im  Einzelnen  besprochenen  Trans- 
portmittel erst  allm&lig  an  ihre  Küsten  gelangt  und  haben  sich,  wenn 
die  Bedingungen  für  sie  günstig  waren,  entweder  durch  vidie  Gene- 
rationen hindurch  unverändert  erhalten  oder,  den  neuen  Verh&ltnisseif 
entsprechend,  sich  zu  homologen  Arten  umgewandelt:  —  dann  wird, 
wie  wir  oben  sagten,  die  Flora  soldier  Inseln  stets  in  gewissem  Sinne 
den  Charakter  der  ZnffiUigkeit  und  Unbeständigkeit  tragen.  Diejeni- 
gen Forscher,  welche  in  jeder  Art  das  Produkt  eines  unmittelbaren 
Sehüpfungsaktes  erblicken,  müssen  annehmen,  dafs  die  zahlrdchen 
eigenthumlichen  Arten  der  Inselfloren  gerade  für  das  ihnen  zur  Hei- 
math dienende  Gebiet  ersehafien  und  seinen  Verhältnissen  ganz  be- 
sonders angepafst  sind.  Keine  fremde  Pflanze,  mag  sie  auf  natür- 
lidiem  Wege  eingedrungen  oder  durch  den  Menschen  absichtUdi  ein- 
geführt sein,  hätte  dann  die  geringste  Aussicht,  mit  diesen  einheimi- 
sdien  Arten  erfolgreich  concurriren  zu  künnen.  Doch  sehen  wir  in 
Wiridiohkeit  überall  genau  das  Gegentheil.  Nirgends  sind  die  Bei- 
spiele von  Verwilderung  eingeschleppter  Arten  so  häufig  und  schla- 
gend, als  gerade  auf  den  isolirtesten  Inseln.  In  den  meisten  Fällen 
werden  die  ursprüngliidien  Bestandtheile  der  Flora  durch  das  üppige 
Gedeihen  und  nnanfhaltsame  Umsichgreifen  der  Fremdlinge  nur  zu- 
rückgedrängt, zuweilen  auch  ganz  vernichtet  Nur  einige  der  frap- 
pant«ren  Fälle  möchte  ich  hier  besonders  hervorheben,  ülex  mkro^ 
poeus  L.  und  Saroihamnus  scopariug  L.,  zwei  gelb  blühende  Legumi- 
nosensträucher,  sind,  obwohl  sie  unzweifelhaft  ursprünglich  von  Europa, 

Zohaehr.  d.  QegeUscb.  f.  Brdk.  Bd.  IL  1^ 


226  ^-  ^*^y- 

wahrscheiiilieh  von  England  nach  Madeira  eing^Bhrt  worden,  gegen* 
wärtig  80  verbreitety  daüs  sie  in  einer  Höhe  über  1000  FaÜB  einen 
Haaptbeatandtheil  der  Flora  bilden  nnd  im  Jon!  die  grüne  Ineel  mit 
einem  goldgelben  Gürtel  schmücken.  Der  Oaavabanm,  Psidium 
pamiferum  L.,  welcher  seiner  efsbaren  Früchte  wegen  im  Jahre 
1815  von  einem  Missionfir  ans  Südamerika  nach  Tahiti  Terpflanrt 
worde,  ist  aof  dieser  Insel  so  heimisch  geworden,  dafs  er  Theile 
derselben  mit  einem  fast  nndorchdringlichen  Dickicht  überzieht '). 
Auf  St  Helena  haben  aniftllig  eingeführte  Arten,  wie  Chenapo- 
dtttfli  amlMrosioides  L.  nnd  ein  Rubut  so  überhand  genommen,  dals 
sie  für  die  Bewohner  eine  Plage  geworden  sind  und  gegen  letztere 
Pflanze  sogar  auf  Befehl  der  Regierang  ein  Vernichtnngskrieg  geführt 
wurde  *).  Unsere  Erdbeere,  Fragaria  vescah,  ist  auf  Jamaica  und 
Mauritius  vollkommen  heinusch  geworden.  Ueber  ihre  NaturaÜBi- 
rung  auf  der  Ile  de  Bourbon  giebt  ans  Borj  de  St.  Vincent 
folgende  interessanten  Einaelheiten:  „Der  Vater  des  Mulatten  Lislet- 
Oeoffroj,  korrespondirendes  Mitglied  des  Institutes,  hatte  aus  Frank- 
reich Erdbeerpflanzen  mitgebracht,  welche  in  seinem  Garten  in  Port* 
Louis  der  grofsen  Hitze  wegen  nicht  gedeihen  wollten.  Commerson 
gab  ihm  den  Bath,  die  kränkelnden  Pflanzen  auf  die  Eaffernebene  za 
bringen,  wo  sie  so  üppig  gediehen,  dafs  zur  Zeit  meiner  ersten  Heise 
die  Höhen  der  Insel  schon  damit  bedeckt  waren.  Die  Wiesen  haben 
an  mehreren  Stellen  das  Terrain  yollstfindig  in  Besitz  genommen  and 
die  einheimische  Vegetation  erstickt  Zur  Zeit  der  Fruchtreife  sab 
ich  im  Jahre  1801  Flfichen,  welche  ganz  roth  erschienen,  und  ich 
kann  ohne  Uebertreibnng  versichern,  dals  man  dieselben  nicht  passi- 
ren  konnte,  ohne  sich  die  Fülse  bis  über  die  Knöchel  mit  einer  Mi- 
schung von  Erdbeermufs  und  vulkanischem  Schlamm  zu  fiürben.^ 

Diese  wenigen  Beispiele  zeigen  zur  Genüge,  dafs  die  Natur  in 
ihren  Mitteln  zur  Vermischung  der  Florengebiete  weit  hinter  dem 
Menschen  zurückbleibt,  mag  er  die  Saamen  heimathlicher  Gewächse 
unbewnlst  an  seine  Ferse  heften  oder  aus  materiellem  oder  ästheti- 
schem Interesse  thfttig  und  bestimmend  bei  ihrer  Verbreitung  mitwir- 
ken. Er  hat  nicht  nöthig,  den  jnngfrfiulichen  Wald  mit  Feuer  und 
Schwert  zu  vertilgen,  um  den  Vegetationscharakter  der  oceanischen 
Inselgebiete  umzugestalten.  Nachdem  er  durch  Einführung  fremder 
Pflanzenformen  den  ersten  Anstofs  dazu  gegeben,  vollzieht  sich  dieser 
NiVellirungsproceÜB  geräuschlos,  aber  stetig.  Kaum  annähernd  können 
wir  bestimmen,  wie  viel  uns,  nach  Jahrhunderten  regen  Seeverkehres». 


>)  Beise  der  8streicliiBcfae&  Fregatte  Kovai»  um  die  Erde  III,  p.  196. 
')  Alph.  de  CandoUe,  (7eoyr.  hotamgu€  II,  p.  719. 


üeber  die  Flora  oceanischer  IiiBeln.  227 

?on  dem  ursprönglichen  Bilde  der  Inselfloren  noch  erhalten  ist.  Es 
wllte  diels  für  unternehmende  botanische  Reisende,  welche  der  Pflan- 
xeDgeographie  einen  wahren  Dienst  erweisen  wollen,  eine  Aufforderung 
sein,  jene  an  Arten  zwar  armen,  aber  an  wichtigen  Ergebnissen  für 
die  Wissenschaft  unerschöpflich  reichen  Gebiete  aufzusuchen,  um  der 
Yergessenheit  zu  entreifsen,  was  noch  zu  retten  ist 


X. 

Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  der  brasilianischen 
Provinz  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul. 

Von  Dr.  Beinhold  Henael. 
(Hieran  eine  Karte,  Taf.  m.) 


Die  brasilianische  Provinz  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul, 
gewöhnlich  nur  Rio  Grande  do  Sul  oder  blofs  Rio  Grande  genannt, 
bfldet  einen  der  wichtigsten  Theile  des  brasilianischen  Kaiserreiches, 
ist  aber  gleichwohl  noch  wenig  erforscht.  Folgende  Karten  derselben 
and  mir  bekannt  geworden:  • 

1)  Mappa  do  Rio  Grande  do  Sul  por  L.  Zambeccari,  ohne  Jahres- 

zahl und  blofe  mit  der  Angabe  ^Rua  do  Ouvidor  66**,  also 
"wahrscheinlich  in  Rio  de  Janeiro  erschienen,  jedenfalls  die 
filteste  unter  den  hier  angefShrten  Karten. 

2)  Carta  geographica  que  comprende  los  rios  de  la  Plata,  Parana, 

Uruguay  y  Grande  y  los  terrenos  adyacentes.  London 
publish.  for  the  Proprietor  by  G.  &  J.  Gary.    April  1826. 

3)  Happa  da  Provincia  de  San  Pedro  reduzido  segundo  una  Carta 

manuscripta  levantada  debaxo  da  direcQäo  do  Hhno.  e  Exmo. 

Snr.  Visconde  de  S.  Leopoldo.    Paris  1839. 
f)  Mappa  chorographica  da  Provincia  de  St.  Catharina,   parte   da 

P»  de  S.  Paulo  e  da  P»  de  Rio  Grande  do  Sul  e  parte  da 

repnblica  do  Paraguay,  pelo  Major  Engenheiro  C.  van  Lede. 

Bruxelles  (vielleicht  1843  erschienen). 
5)  Garte  gen^ral  du  Bassin  de  la  Plata  par  Goffini^res.  Paris  1853. 
B)  Eäne Karte  von  Vicomte  de  Villiers  de  &  Ile  Adam  1854,  welche 

mir  gegenwärtig  nicht  vorliegt 
7)  Reconhedmento  do  Rio  de  Jacahy,   levantado  por  Felippe  von 

Normann.   Offerecido  io  nlm^  e  £xm^  Snr.  BarSo  de  Porto 

15» 
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Alegre  por  Oailherme  Orote,  Tax  P.  Lith.  de  B.  Wie- 
demano.    Porto  Alegre  1859. 

8)  Planta  da  Zona  de  Terrae  emqae  existem  as  prindpaee  GoloniaB 

da  Provincia  do  Rio  Ghrande  do  Sol  ete.  Dedicada  ao  Illm^ 
e  Exm^.  Snr.  Gonselheiro  Joaquim  AntSo  Pemaadea  LeSo 
Prezidente  da  Provincia  por  Gnilherme  Grote,  Tex.  lar- 
thogr.  bei  E.  Wiedemann  in  Porto  Alegre  1859. 

9)  Karte  des  Jacnhy  Thaies  mit  den  deutschen  Golonien  in  der  sfid- 

brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  do  Sol.  Aufgenommen 
1859  vom  E.  Sfichs.  Ober-Lientenant  Woldemar  Schnitz.  In 
der  Zeitschrift  f3r  Allgemeine  Erdkunde.  Nene  Folge.  Bd.  XX. 
BerHn.     1860. 

10)  Mappa  Topographica  da  Provincia  do  Rio  Ghrande  do  Sol  contem 

as  Principaes  Colonias,  Divizäo  de  Limites  com  os  estados 
visinhos  etc.  Ohne  Jabrzahl,  aber  ongef&hr  1862  oder  1863 
erschienen,  und  vrahrscheinlich  in  England  angefertigt. 

11)  Mappa  da  Provincia  de  Santa  Gatharina   do  Imperio  do  Brasil 

com  as  partes  adjacentes  das  Provindas  do  Parana  e  de  Sio 
Pedro  do  Rio  Grande  do  Snl.  Tra^o  e  deseahado  por 
Woldemar  Schnitz  etc.    Dresda  186S.    In  SEwei  Blitteni. 

12)  Die  deutschen  Golonien  und  die  vermessenen  Lfindereien  im  nörd- 

lichen Theile  der  brasilianischen  Provinz  S.  P.  de  Rio  Grande 
do  Sul,  zwischen  dem  Jacuhj  und  Sino  von  Woldemar 
Schultz.     1864. 

13)  Mappa  do  Sul  do  Imperio  do  Brazil.     Paizes  iimitrophes  orguii- 

sado  segunda  os  trabalhos  mais  recentes  por  Ordern  de  S. 
Ex.  o  Sr.  Gonselheiro  Antonio  Francisco  de  Paula  e  Sooza, 
Minister  etc.  pelos  Engenheiros  civis  H.  L.  doe  Santoa  W  er- 
necke c.  Eranss.     (Rio  de  Janeiro)  1865. 

14)  Sta.  Gatharina  to  Rio  de  la  Prata  etc.  bj  Gapt.  £.  Monchez 

1856—62. 

15)  Dillon:  Rio  Grande  do  Sul  (der  Flufe).  Paris.   Dipot  de  la  ma- 

rine.    1864. 

16)  Monchez:  Garte  d'atterage  de  la  Plata   et  de  la  cote  Sud  da 

Brasil,  de  l'üe  Lobos  k  Tramandahy.  Paris,  D6p6t  de  la 
marine,  1865. 

17)  Monchez:  Garte  routi^re  de  la  cöte  du  Brasil,  de  Bio-Janeiro  an 

Rio  de  la  Plata  et  au  Paraguay.    Paris,  D^pöt  de  la  marine, 

1865. 
•     Wer  nach  langer  Seereise  zum  ersten  Male  die  Kfiste  von  Ko 
Grande  do  Sul  erblickt,  würde  von  selbst  sdiwerlich  auf  den  GMan- 
ken  kommen,   das  vor  ihm  auftauchende  Land  gebore  Brasilien  an, 
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jenem  Tbdle  der  Brde,  den  onere  Phantasie  Torsngsweise  mit  der 
gpoSaten  Falle  tropischer  Vegetation  an  schmucken  pflegt  Der  erste 
Aobüek  Ulst  vielmehr  Rauben,  man  nähere  sich  jener  trostlosen  E&tb 
nördlich  rora  Senegal,  wo  der  Sand  der  Sahara  sich  mit  den  Wellen 
des  Atlantisefaen  Oceans  vermischt  So  weit  das  Auge  reicht,  nadi 
Korden  md  nach  Süden,  dehnt  sich  ein  langer  Streifen  gelblich  weiisen 
Sandes  aas  ohne  Spar  einer  Vegetation,  die  nor  da  im  Hintergrande 
sichtbar  wird,  wo  das  Land  höher  ansteigt  and  übw  der  Dane  zam 
Vorschein  kommt  Jener  gelbliche  Streifen  wird  von  einem  anderen, 
gUnzend  weifsen,  nmsfiamt,  der  tosenden  Brandang,  welche  jedem 
Schiffe  den  Zngang  wehrt  Mit  Mühe  nimmt  man  endlich  einen  Leacht- 
tfanrm  wahr,  die  AtaHOa,  ein  Zeichen,  dafo  man  sich  der  Mandang 
des  Bio  Qrande  gegenüber  befindet  Aber  anmoglich  scheint  es  noch 
immer,  einen  Weg  durch  die  Brandang  zu  finden.  Ist  man  endlicb 
gSDz  nahe  an  diese  gekommen,  so  entdeckt  man  eine  schmale  Stelle, 
ao  der  die  Wellen  sich  minder  heftig  überstürzen,  und  der  weibe 
Schaum  weniger  hoch  geworfen  wird.     Der  Dampfer  f&hrt  hindurch,  . 

wifarend  die  Bewegung  der  Schaufelrftder  den  gelben  Meeresgrand  auf- 
xnbrt  and  die  Wellen  zu  beiden  Seiten  des  Kielwassers  trübt  Wir 
haben  den  Ort  zajilreicher  Schiffbrocbe,  die  gefährliche  Barre,  passirt, 
die  nur  9  FoCb  (13  Palmen  k  8")  Wasser  hat,  und  oft  ihre  Lage 
wechselt  Zahlreiche  Bojen  za  beiden  Seiten  bezeichnen  die  Binfahrt 
in  den  Rio  Orande. 

Fast  2  Legoas  (18  Legoas  auf  einen  Breitengrad)  weit  fShrt  man 
zwischen  den  Sanddünen  der  Ufer  des  Flusses  hin  in  einem  nur 
schmalen  Kanäle  des  breiten  Flnfsbettes,  ehe  man  den  Hafen  von  Kio 
Grande  do  Sul  erreicht  Zur  rechten  Hand,  d.  h.  auf  dem  linken 
oder  ndrdliohen  Ufer  des  Rio  Orande  bleibt  das  Städtchen  S.  Josä  do 
Norte  liegen,  dessen  Bewohner  sich  in  stetem  ELampfe  mit  den  sie 
einschliefsenden  Sanddünen  befinden,  dafür  aber  auch  den  Ruf  ge^ 
iiielsen,  die  besten  Wassermelonen  der  ganzen  Provinz  za  ziehen. 
Die  Stadt  S.  Pedro  do  Rio  Qrande  do  Sal,  gewöhnlich  blofs  Rio 
Onode  genannt,  mit  14000  Einwohnern,  der  einzige  Hafen  der  Pro- 
vinz, macht  zum  Theil  noch  den  Eindruck  einer  Europäischen  Stadt» 
denn  der  grofse  Verkehr  liegt  grdfstentheils  in  den  Händen  der  Frem- 
den, Engländer,  Franzosen  und  Deutfchen. 

Bei  der  Matroseninsel,  ilha  dos  Marinheiros,  vorbei  fuhft  der 
Weg  in  die  grofse  Lagoa  dos  Patos,  den  Entensee,  der  sich  in  einer 
Länge  von  41  Legoas  nach  Norden  zu  erstreckt  Seine  grSfste  Breite 
beträgt  8  Legoas.  Ungeachtet  dieser  grofsen  Breite  ist  sein  Fahr- 
iTMser  doch  nar  ein  besdn-änktes,  denn  zahlreiche  Sandbänke  schreiben 
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den  flachgebauten  SchiiSen  e^en  vielfach  gewundenen  Com  vor.  Da- 
her aacb  die  Begieraog  zur  Sicherung  der  Schifffahrt  fünf  Leuehtthürme 
nnterhfilt.  Das  Waseer  ist  durchaus  süTs,  und  nur  bei  Bio  Grande 
spurt  man  noch  den  Einflufs  des  Seewassers.  In  der  trocknen  Jahies-* 
seit,  wenn  der  Lagoa  durch  ihre  Zuflüsse  wenig  Wasser  zugeführt 
wird,  und  namentlich  wenn  um  diese  Zeit  durch  starken  Ostwind 
das  Meerwasser  in  den  Rio  Grande  getrieben  wird,  steigt,  das  Salz- 
wasser bis  zum  Bio  Gon^alo,  der  die  Lagoa  dös  Patos  mit  der  südlicher 
gelegenen  Logoa  mirim  verbindet  In  der  Begenzeit,  also  bei  hohem 
Wasserstande  in  der  Lagoa  dos  Patos  ist  selbst  noch  bei  Bio  Grande 
das  Wasser  süfs.  Die  Ufer  dieses  Binnensees  sind  flach,  thdls  san- 
dig, theils  mit  unbedeutender  Vegetation  bedeckt.  Vergebens  sucht 
der  Beisende  die  vielen  ^»Patos^  (unsere  sogenannte  türkische  Ente, 
welche  in  Südamerika  wild  lebt),  denen  der  See  seinen  Namen  ver^ 
dankt,  oder  die  Schaaren  fremdartiger  Seevögel,  mit  denen  unsere  Phan- 
tasie allzu  freigebig  ferne  und  unbekannte  Gewfisser  bevölkert  Nor 
kleine  Schaaren  einer  weifsen  Möve  folgen,  be§^erig  nach  den  Abe- 
len der  Efiche,  dem  Schiffe,  und  zuweilen  erblickt  man  einen  schwarzen, 
entenartigen  Vogel,  nicht  gröfser  als  unsre  Hausente,  der  in  kleinen 
Gesellschaften  sich  vor  dem  herannahenden  Schiffe  erhebt,  um  sich  in 
kurzer  Entfernung  wieder  auf  das  Wasser  niederzulassen.  Inseln  hat 
die  Lagoa  nur  wenige,  die  Hha  d.  Sarangonha  liegt  am  Eingange  in  den 
breiteren  Theil  der  Lagoa  gegenüber  der  Mündung  des  Bio  S.  Gon^alo. 
Etwas  weiter  nördlich,  dicht  an  dem  westlichen  Ufer  befindet  sich  die 
lange  und  schmale  Ilha  de  Cangussu,  und  nahe  dem  nördlichen  Ende 
der  Lagoa  die  kleine  Ilha  d.  Barba  negra.  Hier  nfihert  man  sich  den 
kahlen  Bergen,  welche  dem  Laufe  des  Schiffes  ein  Ziel  zu  setzen 
scheinen,  doch  nach  NW.  öffnet  sich  ein  breites  Thor  zur  Linken  für 
den  Einfahrenden  von  dem  flachkegelformigen  Morro  das  Pormigas, 
dessen  Name  seine  Gestalt  verräth,  und  zur  Bechten  vom  Morro  de 
Itapoä  begrenzt  Hart  an  dessen  Fufse  fStat  der  Dampfer  mit  Vor- 
sicht vom  Lootsen  gefuhrt,  denn  rechts  die  Felsen,  links  ausgedehnte 
Untiefen  bis  nach  dem  „Ameisenhfigel^  hin  schränken  das  Fahrwasser 
auf  ^inen  schmalen  Kanal  ein. 

Hier  zum  ersten  Male  nfihert  man  sich  der  Efiste,  von  der  man 
den  Eindruck  tropischer  Vegetation  zu  erhalten  hofft,  denn  die  flache 
Umgegend  von  Bio  Grande  bot  Nichts  als  Sand,  unterbrochen  durch 
fahles  Gras  oder  Sumpf,  doch  wird  man  wieder  getfinscht  Die  grauooi 
Felsen  von  Itapofi,  welche  man  während  des  Vorüberfahrens  fast  mit 
der  Hand  berühren  zu  können  meint,  sind  vollständig  kahl,  und  etwas 
höher  hinauf  hat  sich  ein  kümmerlicher  Wald  von  kleinen,  verwach- 
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ienen  BSamen  und  dichten  struppigen  Hecken,  ansgelnreitet,  Alles 
überzogen  mit  grauem  Bartmooee,  so  daüs  die  epfirltchen  Bl&tter  den 
Wald  2u  fSrben  nicht  im  Stande  sind. 

Bei  der  Ponta  de  ItapoS  vorbei  gelangt  man  in  ein  schmSleres 
Wasserbecken,  welches  sich  in  einer  Unge  von  9  Legoas  in  zum 
Tbeil  nördlicher  Richtung  bis  über  Porto  Alegre  hinaus  erstreckt  Es 
fuhrt  gewohnlich  den  Namen  Guahyba,  obgleich  manche  Autoritfiten 
meinen,  dieser  Name  komme  blofs  seinem  nördlichen  Ende  oberhalb 
Porto  Alegre  zu,  und  man  müsse  es  vielmehr  als  unteren  Lauf  des 
Bio  Jaeuhj  betrachten,  der  bei  ItapoS  in  did  Lagoa  dos  Patos  münde. 
Berücksichtigt*  man  dagegen  das  OröfsenverhSltniOs  dieses  Wasser- 
beekeos  zu  dem  des  Bio  Jacuhy  und  der  übrigen  in  dasselbe  mün- 
denden Flüsse,  so  erscheint  die  zuerst  erwähnte  Ansicht  als  die  natür- 
lichere, und  wir  setzen  daher  die  Mündung  des  Guahyba  nach  ItapoS, 
die  des  Rio  Jacuhj  nach  der  sogenannten  Pintada  gegenüber  Porto 
Alegre. 

Mit  dem  Eintritt  in  den  Ouahyba  ändert  sich  der  Charakter  der 
Laadschaft;  die  hohen  Berge  der  Ostseite  erstrecken  sich  von  Itapoft 
bis  Porto  Alegre,  und  obschon  sie  des  Schmuckes  schöner  W&lder 
entbehren,  so  erinnert  doch  der  röthlich  graue  Ton  der  ganzen  Hügel- 
kette an  die  Umgebung  der  Bai  von  Rio  de  Janeiro.  Einzelne  Hftuser, 
die  sich  im  Grunde  der  Schluchten  oder  unmittelbar  an  sandigem  Ufer 
xeigen,  verrathen,  da(s  man  eich  in  cultivirteren  Oegenden  befindet, 
obgleich  noch  Nichts  auf  die  Nähe  der  Hauptstadt  deutet  Das  west- 
liche Ufer  ist  flacher,  die  Berge  sind  einzelner  oder  treten  auch  mehr 
in  den  Hintergrund  zurück,  das  fladie  Ufer  Iftfst  wegen  gröfserer  Ent- 
femong  weniger  Einzelheiten  erkennen,  doch  bemerkt  man  lange 
Streifen  weifsen  Sandes,  dunkle  W&lder  oder  weite  Binsenfelder, 
welche  die  flachen  Buchten  auskleiden.  Seltner  als  auf  der  gegen- 
über Hegenden  Seite  erblickt  man  weifsschimmemde  Gehöfte,  und  nur 
einmal  zeigt  sich  auf  dem  weit  entfernten  Ufer  im  Ghrunde  einer  tiefen 
Bucht  eine  grölsere  Gruppe  von  Hfiusera,  ein  kleiner  Flecken,  die 
sogensunte  Barra  (de  Ribem>).  Man  erhält  eine  Yorstellung  von  dem 
Orade  der  Genauigkeit,  mit  dem  die  Karten  der  Provinz  gearbeitet 
smd,  wenn  man  sieht,  dafs  dieser  Flecken,  der  etwa  6  Legoas  von 
der  Hauptstadt  entfernt  ist,  und  nach  dem  jeden  Sonntag  ein  Dampfer 
Ton  hier  aus  fährt,  auf  der  neuesten  Karte  der  Provinz  von  Wernedc 
und  Eranss  (Nr.  13  des  obenstehenden  Yerzeichnisses)  fast  in  dop- 
pelte Entfernung  jenseits  des  Morro  das  Formigas  in  die  Lagoa  dos 
Patos  hinaus  versetzt  wird  *).    Man  mag  ans  solchen  Fehlem  in  Be- 


>)  Bei  W.  Schultz,  Karte  Kr.  9  und  11,  findet  sich  hior  der  Name  ,,?*  (Pouto) 
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trett  de»  Umgegend  der  Hauptataidt  auf  dM  Zotranea  eeUiefsen,  ^wd- 
chee  die  oft  ganz  detaOIirteii  Aogaben  in  den  die  Gampanha  oder  iSie 
Serra  geral  darstellenden  Theilen  Terdienen. 

Mdirere  kleine  Inseln,  die  der  Gkahyba  enthüt,  liegen  so  nahe 
den  Ufern,  dab  sie  bei  einer  Fahrt  auf  dem  Dampfer  nicht  besonders 
in  die  Angen  fallen.  Nnr  Pedras  brancaa  ist  zu  erwfthnen,  ein  kleines, 
aus  hellgrauen,  übereinander  gethiirmten  Felsen  bestehendes  Eiland, 
etwa  2  Legoas  ror  Porto  Alegre,  welches  einige  weit  hin  sichtbare 
weibe  Oebftnde  trftgt,  nnd  zur  Anfbewahmng  angeblich  grofser  Qaan- 
titfiten  PtflTcr  bestimmt  ist 

Die  Thierwelt  des  Guahyba  erinnert  noch  wenig  daran,  dafs  wir 
üQS  in  Brasilien  befinden.  Die  zahlreidben  Seevögel,  welche  nach  den 
Berichten  phantasiereicher  Reisenden  die  Lagoa  dos  Patos  beTolkem 
sollten,  fehlen  auch  hier.  Znweilen  erblickt  man  eine  weifse  Motu 
oder  nimmt  hoch  in  der  Luft  den  schwebenden  Aasgeier,  das  Sinn- 
bild Sndamerikas,  wahr,  nnd  nnr,  wo  flache  Felsen  aas  dem  Wasser 
snm  Yorschein  kommen  oder  auf  den  schmalen  Sandstreifen,  die  sich 
ans  dem  binsenbewachsenen  Ufer  in  den  See  erstrecken,  sitzen  oft  fn 
langen  Reihen  die  schwarzen  Oormorane,  ein  Zengnifs  von  dem  Fisch- 
reichthnm  der  Gewässer.  Hat  man  die  Ponta  Grossa  passirt,  eine 
scharf  vorspringende  Spitze  des  östlichen  Ufers,  von  wo  ans  die  Rich- 
tnng  des  oberen  Guahyba  genau  eine  nördliche  ist,  so  zeigt  sich  in 
einer  Entfernung  von  3  Legoas  Porto  Alegre,  die  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz, mit  Recht  ein  „fröhlicher  Hafen**  nach  langer  Seereise. 

Geognpliiaeheg.    BeySlk/erang.    Obarüielieiigefitalt 

Die  Oai^reaze  der  Provinz  wird  vom  Al^anUsohen  Ocean  gän^ 
det,  und  zwar  erstreckt  sie  «ich  von  der  Mündung  des  Rio  Mampitnba 
(29*  25'  düdL  Br.)  bis  zu  der  des  Arroio  (äny  (33*  45'  andl.  Br.)  in 
einer  LSnge  von  115  Legoas ').  Der  nönUithste  Punkt  der  Provinz 
liegt  jedoch  ohter  dem  Parallelkreise  des  Rio  Pelotas  (27*  bV  südL  Br.), 
wie  der  obere  Lauf  des  Umgnaj  genannt  wird.  Der  östlichste  Punkt 
ist  i^eichfklls  die  Mündung  des  Mamfätuba  (51*  45' Paris.  W.),  der 
westlichste  dagegen  die  Yereinigting  des  Rio  Quarahym  mit  dem  Urä-. 
guaj  (59*  47').    Die  gröfste  Breite  von  O.  nach  W.  beträgt  in  gradsr 


da  B«n»"  aeb«lr  d«r  SohraifiniBg  eiiiM  BetgMi  tvM  wahnoheinlioli  die  V«rfiMser  «i 
dem  Irrthnm  veranlafst  bat 

^)  Vergl.  Berlink,  Compendio  de  Geoffraphia  da  S.  Pedro  do  Rio  Grande  do 
tM.    FQito  Altjgeii  1S6CI 
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lanie  125  Legoae,  vmd  der  OberflMwagebalt  8280  OLegoas')*  Im 
Jabre  1866*)  nahm  man  die  Beydlkerang  ca  420000  Seelen  an  (wobei 
jedoch  wie  bei  allen  Zahlenangaben  mehr  Schfitsungen  als  genaue 
ZShloBgen  zu  Grande  liegen^  woraus  mxt  ßr  eine  Qoadr.  Legoa  51  ,m 
Bewohner,  oder  für  die  Qnadratsndle  deren  73,48  ergeben  wfirden. 
Ueber  die  Zahl  der  Einwohner  der  wichtigsten  6tftdte  (fädades)  finden 
sieb  folgende  Angaben^  welche,  wie  man  ans  den  mnden  Zahlen 
scbUefsen  kann,  aoch  nor  anf  ungeftfaren  Schftttnngenberahen. 

1)  Porto  Alegre    20000  Einwohner      6)  Alegrete      3000  Einwohner 

2)  Rio  Grande     14000         „  7)  8.  Oalnriel   2000         „ 

3)  Pelatas  900a         „  8)  Gadioeira    SOOO         „ 

4)  Jagaarfio  4000         „  9)  »io  Pardo  1000  (900)  „ 

5)  Bag^  3000         „  S.  59000  Einwohner 

Den  übrigen  kleineren  StAdten  oder  Flecken  (Vülas):  8.  Leopolda 
(gegenwärtig  snr  „Cidade"  erhoben)«  Santo  Antonio,  Trinmpho,  Ta- 
qoaij,  S.  Jeronjmo,  8.  Jose  do  Norte,  Firatiny,  Cangnssn,  Urogn- 
ajaoa,  Sant'  Anno  do  Livramento,  Itaqni,  8.  Borja,  Graz  Alta,  Passo 
Fondo,  Santa  Maria  da  Bocca  do  Monte,  Ca^apara,  Bncrozilhada, 
Coneei^fio  do  Anroto,  Lagoa  vermelha,  8.  Amaro  etc.  könnte  man  in 
nmder  2^ahl  vielleicht  10000  Einwohner  zuschreiben,  welche  Samme 
wobl  nicht  zu.  hoch  angenommen  wird,  da  s.  B.  8.  Leopolde  nleht 
unbedeutend  und  wesentlich  grölser  ist  als  Rio  Pardo.  Die  Zahl  dar 
Deutschen  Golonisten ,  welche  anf  Terhiltnifsmfifsig  kleine  Rftume  zu- 
sammengedrSngt  sind,  berechnet  man  anf  27,980  Seelen.  Zieht  man 
diese  Zahlen  Ton  der  Summe  der  Oesammtberölkerang  ab,  so  blei- 
ben für  die  viehsuchttreibetide  Landbevölkerung  323,020  Seelen  fibrig, 
was  für  die  Qnadr.  Legoa  39,s»  Bewohner  und  fBr  die  Quadratmeife 
deren  56,S9  geben  Wurde. 

Der  Oberfilchengeetalt  nach  schliefst  sich  der  sudliche  Theil  der 
Provinz  Un^nay  an.  Ein  wellenförmiges  zuweilen  von  niedrigen  Qe- 
birgssogen  untelrbrooh6nes  Weideland  erstre<d:t  sich  in  der  OstfaAfte 
Ton  Süden  her  ungefkhr  bis  29^*  sndl.  Br.,  in  der  Wesdifilfte  dag^en 
etwag  welter  nach  Norden  und  ztrar  um  so  wdter,  je  n&her  dem 
Drogaa^.  Diese  unabsehbaren  Grasfelder,  die  Gampos  der  Brasilia- 
ner, hat  mati  öfters  der  vom  Sturm  bewegten  Oberfläche  des  Meeres 
«  in  vergröÜBertem  Mafsstabe  yerglichen,  und  in  der  Tbat  reiht  sich  nidit 


')  Woldemar  Schnitz  hatte  früher  (Zeitachr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  IX.  1860 
p.  201)  die  Zahl  der  Qaadr.  Legoaa,  wahnelteiitlich  durch  ein  Versehen,  an  8820  an- 
gegeben, spftter  (l.  JÜtmihtt*  d.  Ver.  ▼.  Frmmd.  d.  EMk.  zn  Leipzig  iS62  p.  64) 
hat  er  jedoch  auch  die  oben  genannte  Zahl  adoptirt. 

')  Culonie-Zeitung,  6.  Jahrgang  Nr.  6,  JoinviUe  den  9.  Febr.  1867  ans  dar 
Deutschen  Zeitung  toh  Porto  Alegre  «ütnonimeti. 
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selten  gleich  den  Wellen  des  Oceane  HOgel  an  Hügel,  doch  hilden 
diese  zwischen  grofsen  benachbarten  Flüssen  mehr  niedrige  anbewal- 
dete Höhenzüge 9  Cochilhas  (spr.  Easchiljas)  genannt,  die  in  vielen 
FfiUen  den  langen  Wagenzügen  als  Natnrstrafsen  dienen.  Diese  ganze 
Tiefebene,  die  bei  weitem  den  grüfsern  Tfaeil  der  Provinz  umfarst, 
bezeichnet  der  Brasilianer  als  Campanha.  Auf  der  Nordseite  des  Rio 
Jacnhy,  5 — 7  Legoas  von  ihm  entfernt,  verwandeln  sich  jene  Hügel 
der  Campos  in  höhere  mit  dichtem  Walde  bedeckte  Berge,  derea 
Band,  die  Costa  da  Serra,  dem  Jacohy  ziemlich  parallel  von  Westen 
nach  Osten  bis  in  die  Nfthe  der  Küste  verlfinft.  Hier  wendet  sich  die 
Costa  vor  der  Region  der  zahlreichen  Lagoas  nach  Norden  und  setzt 
sich,  immer  darch  einen  schmalen  Küstenstrich  vom  Ocean  getrennt, 
bis  in  die  Provinz  Sta.  Catharina  fort 

Mit  dieser  Costa  da  Serra  beginnt  ein  Oebirgsgürtel,  der  sich  in 
einer  durchschnittlichen  Breite  von  6 — 7  Legoas  quer  durch  die  ganze 
Provinz  von  der  Seeküste  bis  zum  Uruguay  hinzieht,  jenseits  des 
oberen  Jacubj  nach  dem  Uruguay  hin  immer  flacher  wird,  und  sich 
endlich  in  dem  Thale  dieses  Stromes  verliert  An  der  Costa  selbst 
sind  die  Berge  niedriger,  ihren  Fufs  bildet  rother  Sandstein,  die  Gipfel 
achatführender  Porphyr,  der  jenen  durchbrochen  hat.  Einzelne  Yor- 
berge  von  derselben  Formation  treten  weit  in  die  Ebene  hinaus,  wie 
der  Monte  negro  am  Rio  Cahy,  wo  sich  wohl  eine  Fähre  befindet, 
nicht  aber  eine  Stadt,  wie  auf  den  Sparten  von  Woldemar  Schultz  an- 
gegeben ist,  die  Sapncaya  zwischen  Porto  Alegre  und  8.  Leopolde 
und  Andre.  Je  weiter  nach  Norden,  d.  h.  je  weiter  von  der  Costa 
entfernt,  um  so  höher  werden  die  Bei^e,  bald  fast  isolirte  Kegel,  bald 
langgezogene  Kämme  nach  allen  RichtTingen  hin,  immer  aber  unter 
dem  Gipfel  mit  einer  Porphyrmauer  gekrönt  Hypsometrische  Mes- 
sungen haben  hier  noch  nie  stattgefunden.  Doch  kann  man  die  höch- 
sten Gipfel  wohl  auf  3000  Fufs  schätzen,  schwerlich  wird  einer  der- 
selben eine  Höhe  von  4000  Fufs  erreichen.  Höher  ist  gewifs  keiner. 
Auf  der  Karte  der  Küstenau&ahme  von  Mouchez  (s.  oben  S.  228 
Nr.  14),  sind  die  Höhen  einiger  Berggipfel  ungefähr  von  der  Gegend 
von  Tramandahy  bis  fast  zum  Breitengrade  von  Laguna  im  südlichen 
Theile  der  Provinz  Sta.  Catharina  jedoch  ohne  Namen  der  Berge  an- 
gegeben worden,  und  zwar  betragen  die  trigonometrisch  gemessenen« 
Höhen  von  S.  nach  N,  2200  Fnfs,  2395  F.,  2624  F.,  2953  F.,  3018  F. 
(bei  Tres  Forquilhas),  3248  F.  (bei  den  Quellen  des  Mampituba)  und 
4100  F.  (etwas  südlicher  als  Laguna). 

Dieser  ganze  nach  Norden  zu  terrassenförmig  ansteigende  G^ 
birgsgürtel  ist  mit  dichtem  Walde  bedeckt,  und  führt  daher  auch  den 
Namen  Urwald.    Dieser  Name  enthält  somit  in  der  Provinz  Rio  Grande 
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do  Sol  einen  bestimmten  Ort8begri£P,  und  ,4n  den  Urwald  gehen*^  be- 
deutet in  Porto  Alegre  so  viel  als  die  in  jenem  gelegenen  dentschen 
Colonien  besuchen.  Der  Nordrand  jenes  Gebirgsgürtfels  senkt  sich 
aber  nicht  wieder  in  eine  Tiefebene  hinab,  wie  es  mit  dem  Südrande 
der  Fall  war,  sondern  geht  in  der  Hohe  der  höchsten  Berggipfel  on- 
mittelbar  in  eine  Hochfläche  über,  welche  sich,  ohne  von  dem  Flub^ 
thale  des  oberen  Uruguay  (Rio  Pelotas  genannt)  unterbrochen  zu  wer- 
den, in  die  Hochebenen  der  Provinzen  Sta.  Catbarina  und  Parani 
fortsetzt  Dieser  Nordrand  wird,  da  er  sich  an  vielen  Stellen  als  eine 
steile  Wand  aus  tiefen  Thälem  emporhebt,  zuweilen  als  zweite  Costa 
da  Serra  bezeichnet,  in  welchem  Falle  dann  die  oben  erwähnte  die 
erste  ist 

Das  Hochland,  die  Serra  geral  oder  gewöhnEch  blois  Serra  ge* 
nannt,  besitzt  gleich  dem  Tieflande  eine  wellenf5rmige  Oberfläche, 
deren  Hügel  jedoch  im  Allgemeinen  steilere  und  oft  mit  Felsentrnm- 
mern  bedeckte  Abhänge  haben.  Ein  grofser  Theil  dieser  Serra  be- 
steht gleichfalls  aus  graareichen  Campos,  die  aber  doch  nur  als  grofse 
Lücken  in  jenem  unermefslichen  Araucarien-Walde  auftreten,  der  all- 
mählich aus  dem  Laubwalde  der  Terrasse  hervorgehend,  alle  Hoch- 
länder des  südlichen  Brasiliens  bedeckt  und  nur  als  ein  Theil  des  ge- 
sammten  Urwaldes  Südamerikas  zu  betrachten  ist,  so  dafs  man  von 
der  ersten  Costa  da  Serra,  ohne  'einmal  den  Wald  verlassen  zu  müssen, 
bis  nach  Nord-Amerika  gelangen  konnte.  Wie  die  Terrasse  des  Ur- 
waldes sich  nach  Westen  zu  verflacht,  so  senkt  sich  auch  die  Serra 
in  derselben  Richtung  nach  dem  Uruguay  zu,  um  durch  die  Missionen 
in  die  Tiefebenen  von  Corrientes  überzugehen.  Die  ganze  Provinz  Bio 
Grande  zerfällt  daher  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Oberflädie  von 
Süden  nach  Norden  in  drei  Theile,  das  Tiefland,  die  Terrasse  und 
das  Hochland,  die  wir  als  Campanha,  Urwald  und  Serra  bezeichnen 
wollen. 

HydiHigTaphisehes. 

Obgleich  der  Uruguay  den  Norden  und  Westen  der  Provinz  um- 
fliefst,  so  haben  sich  doch  in  ihrer  Osthftlfte  eigenthnmliehe  Flnfssysteme 
entwickelt,  die  ihren  allgemeinen  Sammelpunkt  in  der  Lagoa  dos  Pa- 
'tos  finden.  Das  wichtigste  und  grübte  derselben  iirt  das  des  Jacuhj, 
welcher  als  die  Haupt- Wasserstrafse  der  ganzen  Provinz  angesehen 
werden  mufs.  Er  entspringt  auf  der  Serra  von  der  Cochilha  do  Pin- 
heüro  Marcado  (der  gezeichneten  Tanne)  im  nördlichen  Theile  des 
Munieipiums  von  Cruz  Alta,  das  er  von  dem  von  Passo  Fundo  trennt, 
geht  in  einer  südlichen  Richtung  bis  zu  30*  südL  Br.,  wendet  sich 
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M^r  bei  der  Stadt  Cachoeira  (sp.  EaschoeTre,  Wasserfall,'  Stromschnelle) 
^egen  Osten  und  mQndet  hier  bei  Porto  Alegre  in  den  Guahyba» 
nachdem  er  von  Cachoeira  ans  in  mehrfach  gekrfimmtem  Laufe  38 
Legoas'))  im  Ganzen  deren  60  (wahrscheinlich  aber  mehr)  znrnck- 
§elegt  hat  Seine  Breite  ist  namentlich  im  unteren  Lanfe  bedeutend, 
wird  aber  durch,  viele  und  grofse  Inseln  vermindert;  so  ist  z.  B.  eine 
der  gröfsten  Inseln,  die  Ilha  da  Facienda  unterhalb  Triumpho  unge- 
fähr 1 1  Leg.  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  fast  -J-  Leg.  (|j)  breit- 
Der  Flufs  selbst  ist  etwas  unterhalb  der  genannten  Insel  am  Largo 
•de  Sta.  Cruz  oberhalb  der  Ilha  do  Fanfe  und  unterhalb  der  Ilha  do 
Man.  Fanstino  ungefähr  -^  Leg.  breit.  Ungeachtet  einer  solchen  Grofse 
hat  doch  die  Schifffahrt  auf  dem  FIuIGb  mit  Schwierigkeiten  zu  käm- 
pfen. Flacbgebaute  Segelschiffe  können  das  ganze  Jahr  hindurch  biB 
Hio  Pardo,  und  wohl  auch  bis  Cachoeira  gehen,  fOr  die  Dampfer  da- 
gegen fehlt  es  oft  an  Wasser,  und  in  trocknern  Sommern  bei  gane 
niedrigem  Wasserstande  gehen  sie  nur  bis  S.  Amaro,  den  gröfsten 
Theil  des  Jahres  bis  Rio  Pardo,  und  nur  bei  ganz  hohem  Wasser- 
Mande  bis  Cachoeira.  Da  die  Hindernisse  oft  nur  in  einzelnen  Stel- 
len bestehen,  an  denen  Felsen  das  Flufsbett  quer  durchsetzen,  so  wäre 
vielleicht  den  üebelständen  durch  Sprengungen  und  Vertiefung  des 
Flnfsbettes  abzuhelfen.  Doch  ist  bis  jetzt  noch  Nichts  der  Art  unter- 
nommen worden,  es  dürfte  auch  noch  lange  dauern,  ehe  sich  die  Pro- 
vinidal-Regierung  zu  solchen  Arbeiten  entschlösse,  zumal  auch  der 
Sinn  der  Bevölkerung  durchaus  nicht  auf  solche  für  das  Gemeinwohl 
berechnete  Unternehmungen  gerichtet  ist 

Unter  den  vielen  Zuflüssen  des  Jacuhy  haben  bloÜB  diejenigen 
eine  Wichtigkeit,  welche  von  der  Serra  herabkommen  und  den  Ur- 
wald dorchfliefsen.  Unter  diesen  ist  als  der  erste  der  Rio  Pardo  za 
nennen,  der  in  dem  Mnnicipium  von  Passo  fondo  nahe  dem  Südrande 
der  Serra  entspringt,  und  bei  der  Stadt,  welcher  er  seinen  Namen 
gegeben  hat,  mündet.  Er  ist  gegenwärtig  nicht  schiffbar,  doch  wäre 
eine  Regulirung  seines  Flo&bettes  nicht  mit  allzugrofsen  Schwierig- 
keiten verbunden,  und  zugleich  auch  eine  Nothwendigkeit,  da  an  seinem 
mittleren  Laufe  deutsche  Golonien  liegen,  fSr  deren  Gedeihen  es  von 
grofser  Wichtigkeit  wäre,  wenn  sie  wenigstens  einen  Theil  des  Jahres 
hindurch  zu  Wasser  in  Verkehr  mit  der  Hauptstadt  oder  Rio  Pardo. 
treten  könnten.    'Bei  weitem    der   gröfote  aller  Zuflüsse  des  Jacuhy 


>)  Wie  nDBicher  alle  Angaben  der  Entfenangen  aind,  erglebt  sieh  z.  B.  aueli 
darans,  dafs  die  Entfernung  der  Stadt  Rio  Pardo  von  Porto  Alegre  anf  der  nea^b 
Karte  (Nr.  18)  19^  Legaos,  anf  der  Karte  von  W.  Schultz  nur  15^  Leg.  betrügt» 
i»1lhrend  iie  auf  allen  übrigen  Karten  zwisefaen  diesen  Extremen  liegt. 
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nberhaapt  ist  der  Taqvaiy').  Br  entspringt  ia  den  entlegenen  Cam- 
pos der  östlichen  Serra  in  dem  Monidpiom  von  Santo  Antonio  und 
iBlirt  aof  jener  den  Namen  Bio  das  Antas  (die  Ante,  der  Tapir). 
Sein  oberer  Laaf  ist  wohl  niemals  Gegenstand  einer  wissenschaftlichen 
Aoinahme  geworden,  and  das  genaue  Detail,  welches  ans  die  Karten 
darüber  bringen,  ist  vielleicht  nor  als  ein  Prodact  der  Phantasie  zu 
betrachten.  Der  Flafs  mfindet  bei  Triampho  und  ist  bis  zu  d^m 
Städtchen  Taquarj  seiner  Tiefe  wegen  das  ganze  Jahr  hindurch  mit 
Dampfschifien  zu  befahren.  Näher  dem  Gebirge  zu  beginnen  aber 
zahllose  Rollsteine  das  Flubbett  auszufuUeD)  und  als  ich  dasselbe  einst 
in  der  Nähe  der  Mfindung  des  Arr^.  Castelhano  bei  ganz  niedrigem 
Wasserstande  auf  einer  solchen  Bank  von  Rollsteinen  passirte,  be- 
mühte man  sich  die  flachen  Flulsschifife  (Lanch&o)  über  diese  Bank 
SQ  ziehen,  während  ein  kurzer  Kanal  durch  dieselbe  die  Fahrt  den 
fluis  weiter  hinauf  diesen  Schiffen  zu  jeder  Jahreszeit  gestattet  haben 
worden.  In  der  Regenzeit  mufs  der  Flnüs  ungeheure  Wassermassen 
enthalten,  da  er  an  der  angegebenen  Stelle  eine  Breite  von  wenig- 
stens 400  Schritten  hatte.  Seine  Ufer  besafsen  daselbst,  da  der  Was- 
serstand sehr  niedrig  war,  etwa  30  —  40  FuTs  Höhe,  und  gleichwohl 
hatte  ein  Anwohner  das  Dach  eines  Hauses  zur  Aufnahme  von  «Vieh 
bei  Ueberschwemmungen  einrichten  lassen. 

Auf  den  älteren  Karten  der  Provinz  und  selbst  noch  auf  der 
Karte  Nr.  10  findet  man  anter  dem  Namen  Sta.  Cruz  einen  grofsen 
Flufs  angegeben,  der  von  der  Serra  entspringen  und  in  den  unteren 
Lauf  des  Taqnary  munden  soll.  Ein  solcher  Fluls  existirt  aber  nichl^ 
und  auf  der  Coloniekarte  Nr.  8  von  Guil.  Grote  und  auf  den  Karten 
von  W.  Schultz  sowie  von  Wernecke  und  Krauss  Nr.  18  ist  dieser 
Irrthum  vermieden  worden,  der  dadurch  entstanden  ist,  dafs  sich  in 
der  angegebenen  Gegend  ein  kleiner  Bach,  unter  dem  Namen  Sta. 
Cruz  bekannt,  in  den  Taquaiy  ergiefst,  während  der  nächstfolgende 
grofsere  Flufs,  der  Cahy,  in  seinem  oberen  Laufe  auf  der  Serra  auch 
den  Namen  Sta.  Cruz  fShrt .  Einer  der  ältesten  Kartographen  hat 
daher  den  oberen  Lauf  des  Cahj  mit  jenem  Bache  vereint  und  so 
einen  neuen  Flufs  geschaffen,  den  man  später  immer  wieder  copirt 
hat  Der  Umstand,  dafs  diese  Flüsse  auf  dem  Hochlande  einen  an- 
deren Namen  fuhren,  als  unterhalb  der  Serra,  ist  ein  Beweis,  wie  ge- 
ring früher  der  Verkehr  zwischen  diesen  beiden  Theüen  gewesen  sein 
mois,  die  wahrscheinlich  von  verschiedenen  Richtungen  her  entdeckt 
und  bevölkert  wurden. 


')  Difi  Wörter  auf  ^  gehdren  dorn  Guarasy  an  and  haben  stets  den  Ton  auf 
der  letzten  Silbe. 


238  Beinhold  bensei: 

Ob  man  die  folgenden  Flüsse,  den  Cahj,  den  Rio  dos  Sinos,  den 
Ghravatahy  noch  als  Nebenflüsse  des  Jaeuhj  betrachten  will,  wird,  wie 
schon  oben  bemerkt  wnrde,  gans  davon  abhfingen,  wohin  man  die 
Mündung  des  Jacuhj  verlegen  will.  Daher  ist  auch  die  Bezeichnung 
auf  den  verschiedenen  Karten  eine  sehr  mannichfaltige,  zuweilen  sogar 
ganz  irrige.  Berlink  IfiTst,  p.  12  und  14  (s.  S.  232  Anm.),  den  Jacnhy  bei 
Itapoä  in  dieLagoa  dos  Patos  münden,  und  will  den  Namen  Ouahjba  blofs 
auf  den  Theil  des  Wasserbeckens  nördlich  von  Porto  Alegre  beschränken. 
W.  Schultz  nennt  auf  seiner  Karte  des  Jacuhy-Thales  (Nr.  9  des  obigen 
Verzeichniüises),  diesen  Theil  Lagoa  de  Yiamäo  und  lafst  den  südlichen 
Theil  unbenannt,  ebenso  auf  seiner  Karte  der  deutschen  Kolonien 
(Nr.  12),  wo  aber  der  südliche  Theil  schon  als  Lagoa  dos  Patos  be- 
xeichnet  wird.  Auf  der  Mappa  da  Prov.  de  S.  Catharina  etc.  (Nr.  11) 
bezeichnet  er  sogar  das  ganze  Becken  bis  ItapoS  als  L.  d.  Yiamäo, 
worin  ihm  auch  Wernecke  und  Elrauss,  Mappa  do  Sul  etc.  (Nr.  13) 
gefolgt  sind,  die  wahrscheinlich  seine  Karte  mehrfach  benut^  haben. 

Ich  habe  mich  schon  oben  dafür  ausgesprochen,  dafs  es  am  natur- 
gemfifsesten  ist,  das  ganze  Becken  als  Ouahjba  zu  bezeichnen.  Will 
man  diesen  Namen  blofs  dem  südlichen  Theil  von  Porto  Alegre  bis 
Itapoft  zugestehen,  so  kommt  dem  nördlichen  Theil  die  Benennung 
Largo  de  Viamäo  zu,  namentlich  einer  freien  Wasserfläche  zwischen 
der  Mündung  des  Gahy  und  Rio  dos  Sinos,  denn  eine  Lagoa  ist  ein 
selbstst&ndiges  Wasserbecken,  ein  Largo  aber  eine  freie,  nicht  durch 
Inseln  eingeengte  Erweiterung  eines  Flusses.  So  giebt  es  im  Jacuhy 
viele  Largos,  z.  B.  L.  dos  Cards,  L.  dos  Patos  etc.  Somit  würden 
der  Cahy  etc.  nicht  als  Zuflüsse  des  Jacuhy  sondern  als  selbstständige 
Flüsse  zu  betrachten  sein,  die  sich  mit  jenem  in  ein  gemeinschaftliches 
Becken  ergiefsen.  Dafor  spricht  noch  ein  anderer  umstand.  Yiamäo 
(Vi-a-mäo,  ich  sah  die  Hand),  die  alte  Hauptstadt  der  Provinz,  liegt 
einige  Legoaa  ostlich  von  Porto  Alegre  und  soll  den  von  Osten,  von 
Laguna  in  Sta.  Catharina,  gekommenen  portugiesischen  Ansiedlem 
zuerst  einen  Ueberblick  über  das  Becken  des  Guahyba  gewährt  haben. 
Von  hier  aus  erschien  ihnen  der  TheO  des  Beckens  nordlich  von  Porto 
Alegre  als  der  Handteller  mit  den  vier  Flüssen  als  Fingern  daran, 
jedenfalls  ein  Grund  dafSr,  diese  als  Quellflüsse  des  Guahyba  anzu- 
sehen. 

Auf  allen  Karten  der  Provinz  findet  man  hier  eine  Menge  Inseln 
gezeichnet,  und  in  der  That  ist  jener  ganze  Theil  von  diesen  erfallt, 
die  zuweilen  eine  solche  Länge  haben,  daCs  das  Wasser  in  schmale 
Arme  getheilt  wird,  und  die  Inseln  den  Anschein  des  Festlandes  ge- 
währen.    Was  aber  die  Karten  hiervon  enthalten,   stimmt  nicht  im 
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Geringsten  mit  der  Nator  fiberein  und  kann  nnr  alB  Phantasie  ange- 
eehen  werden.  Ob  dieser  Theil  Oberhaupt  schon  eine  Aufnahme  er- 
fahren hat,  ist  mir  unbekaunt.  Auf  dem  Archiv  in  Porto  Alegre 
schien  Nichts  von  einer  solchen  vorhanden  zu  sein. 

Der  Cahy  entspringt  auf  den  Campos  des  östlichen  Theiles  der 
Serra  und  mundet  etwa  4  Legoas  von  Porto  Alegre  entfernt  in  den 
Guahyba.  In  seinem  unteren  Laufe  bis  zum  Porto  das  Larangeiraa 
kann  er  immer  von  Dampfschiffen  befahren  werden,  doch  hindern  bei 
niedrigem  Wasserstande  höher  hinauf  leicht  zu  beseitigende  Strom- 
schnellen die  Fahrt.  Als  wichtige  Nebenflusse  sind  rechts  der  Ma- 
rata,  links  der  Cad^a  zu  erwähnen.  Dieser  letztere  ist  berühmt  durch 
einen  Wasserfall,  in  dem  eine  bei  der  Regenzeit  ansehnliche  Wasser- 
masse mehr  als  350  FuTs  hoch  in  einem  Bogen  herabstürzt.  Der 
Bio  dos  Sinos  (Glockenflufs).,  welcher  im  Munidpinm  von  Concei^So 
do  Arroio  entspringt,  verdankt  seinen  Namen  den  zahllosen  Krüm- 
mungen seines  Laufes,  welche  ein  grofses  Erschwernüs  für  die  Schiff- 
ahrt sind,  und  zugleich  bewirken,  daJs  der  Wasserweg  von  Porto 
Alegre  nach  S.  Leopoldo  doppelt  so  lang  ist  wie  der  Landweg,  der  nur 
7  Legoas  beträgt.  Diese  untere  Strecke,  die  verkehrreichste  der  gan- 
zen Provinz,  kann  das  ganze  Jahr  hindurch  von  Dampfern  befahren 
werden,  während  zu  dem  weiter  oben  gelegenen  Mundo  novo  nur 
kleine  Flulsschiffe,  und  auch  diese  nur  bei  hohem  Wasserstande  ge- 
langen können.  Der  Gravatahj,  der  kleinste  und  unbedeutendste 
unter  den  Zuflüssen  des  Guahjba,  entspringt  auf  der  Cochilha  das 
Lombas  im  Municipium  von  Santo  Antonio  und  mündet  fast  eine  Le- 
goa  oberhalb  Porto  Alegre.  Obgleich  nur  schmal,  wurde  er  doch  in 
seinem  unteren  Laufe  tief  genug  sein,  um  grolse  FluTsdampfer  zu 
tragen. 

Das  Flufsthal  des  Jacuhj  erfreut  sich  sonut  einer  Anordnung 
seiner  Wasserläufe,  wie  sie  nicht  günstiger  gedacht  werden  kann.  Ein 
HauptfluJb  in  der  Richtung  von  W.  nach  O.,  der  in  ein  grofses  Wasser- 
becken mündet,  mehrere  schifTbare  Nebenflüsse,  von  N.  nach  S.  flie- 
Xsend,  die  so  eine  band-  oder  flScherförmige  Anordnung  zeigen,  ge- 
währen allen  Punkten  des  ganzen  Thaies  eine  bequeme  Verbindung 
mit  der  Hauptstadt,  die  ihrerseits  durch  die  Lagoa  und  den  Rio  Grande 
mit  dem  Ocean  communicirt.  Hier  hat  die  Natur  den  besten  Ort  für 
Ackerban-Colonien  geschaffen,  in  denen  deutscher  Fleifs  und  deutsche 
Arbeit  zur  Geltung  kommen  können.  Die  Natur  hat  das  Ihrige  ge- 
than.  Wären  Verwaltung  und  Regierung  auf  gleiche  Weise  durch 
verständiges  Erkennen  des  Bedürfnisses,  durch  Anlegung  von  Brücken 
nnd  Strafsen  ihrer  Pflicht  nachgekommen,   so  würden  wir  hier  ein 
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Paradies  sehen,  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  der  Bewohner  die  Hftnde  in 
den  SoboofB  legen  und  nar  geniefeen  darf,  sondern  wo  jede  Arbeit 
einen  reichlichen  Lohn  empfängt 

Der  ganze  Verkehr  des  Jacuhythales  and  des  gröfsten  Theiles 
der  Provinz  concentrirt  sich  in  der  Hauptstadt  Porto  Alegre.  Die 
ersten  Anf&nge  dieser  Stadt  datiren  ans  dem  Jahre  1742,  als  der 
Porto  dos  Casaes  (casal,  Liandhaas,  Meierei)  erst  ans  wenigen  Häusern 
bestand.  1772  wurde  die  nnbedentende  Ortschaft  zum  Kirchspiel  er- 
hohen, und  1808  bestätigte  ein  königliches  Patent  ihre  Ernennung  zur 
^YiUa^^  1823  erhielt  sie  den  Bang  einer  Stadt,  „Cidade^,  nachdem 
vorher  der  Sitz  der  Provinzialregierong  hierher  verlegt  worden  war. 
Seit  dieser  Zeit  ist  die  Stadt  in  best&ndigem  Wachsthum  geblieben, 
besonders  seit  1824  die  deutsche  Einwanderung  begonnen  und  dem 
Verkehr  einen  grofsen  Impuls  gegeben  hatte.  Die  Stadt  liegt  auf  dem 
östlichen  Ufer  des  Ouahyba  auf  einer  Halbinsel,  gegenüber  der  Mün- 
dnng  des  Rio  Jacuhy.  Vom  Hafen  aus  gesehen  gewährt  sie  einen 
freondlidien  doch  etwas  einförmigen  Anblick,  denn  die  auf  einem 
Hügel  gelegene  und  terrassenförmig  ansteigende  Häqßcrmasse  entbehrt 
der  Bäume,  und  auch  der  Hintergrund  wird  von  alleufernen,  baum- 
losen Bergen  gebildet  Der  Charakter  der  Stadt  ist  durchaus  portu- 
giesisch und  nur  wenn  man  den  Marktplatz  sieht  mit  den  hohen  Car- 
reten,  den  landesfiblichen  Fahrzeugen,  die  auf  zwei  Rädern  ruhen  und 
von  4  bis  5  Paar  Ochsen  gezogen  werden,  dann  wird  man  an  die 
Campos  Sudamerikas  erinnert.  Neger  sind  die  Arbeiter,  doch  findet 
man  deren  verhältnifsmäfsig  nicht  so  viele  wie  in  den  nördlicheren 
Gegenden  Brasiliens.  Man  giebt  die  Bevölkerung  der  Stadt  auf  20000 
Seelen  an,  ja  nach  Einigen  soll  sie  selbst  23000 — 24000  betragen, 
was  ohne  Zweifel  übertrieben  ist;  denn  wenn  auch  der  Brasilianer 
sich  von  der  Oeffentlichkeit  und  dem  Strafsenleben  fern  hält,  so  haben 
doch  die  Häuser  nur  wenige  Bewohner,  oft  blofs  eine  einzige  Familie, 
so  dafs  die  Zahl  der  Einwohner  der  ganzen  Stadt  zu  der  der  Häuser 
oder  zum  Flächeninhalt  der  Stadt  nicht  in  demselben  Verhältnüs  steht 
wie  in  Deutschland. 

Die  Zahl  der  Deutschen  schätzt  man  auf  2000  bis  3000,  ja  nach 
Andern  auf  5000  bis  6000.  Doch  mögen  diese  Zahlen  übertrieben 
sein  und  2000  kommt  vielleicht  der  Wahrheit  am  nächsten.  Immer- 
hin ist  diese  Zahl  grois  genug.  Doch  scheint,  wenn  man  die  Stadt 
zum  ersten  Male  betritt,  auch  sie  noch  zu  grofs  zu  sein,  denn  die 
Anwesenheit  der  Deutschen  fällt  im  Ganzen  wenig  in  die  Augen,  und 
erst  bei  längerem  Aufenthalte  erkennt  man,  wie  verbreitet  das  deut- 
sche Element  ist  Die  gröfsten  Geschäftshäuser  gehören  den  Deut- 
schen an,  auch  haben  diese  fast  alle  Handwerker  geliefert.     Theila 
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^*eBe  Yerscbiedenheit  in  den  Beetandtheilen  der  deutseben  Gesellschaft, 
tbeils  der  Gegensatz  zwischen  den  eingewanderten  nnd  den  im  Lande 
geborenen  Deutschen,  sind  die  Veranlassung  mehrerer  geselliger  Ver- 
eine unsrer  Landsleate,  unter  denen  die ,, Germania^  den  ersten  Rang 
einnimmt  Sie  vereinigt  Alles  unter  den  Deutschen,  was  auf  Bildung 
Anspruch  macht  und  zugleich  das  Bedfirfnifs  der  Unterhaltung  und 
Geselligkeit  fühlt  In  einem  eignen  Clublokal  besitzt  sie  ein  Lese- 
kabinet,  und  aufsei^  einigen  politischen  und  illustrirten  Zeitungen  sind 
auch  die  Münchner  fliegenden  Blätter  nnd  der  Kladderadatsch  yiel- 
begebrte  Gegenstände. 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  der  deutsche  Hilfsverein,  der  sich  die 
Verpflegung  und  UnterstGtznng  bedrängter  Landsleute  zur  Aufgabe 
gemacht  hat,  und  dessen  Wirksamkeit  bei  nicht  unbedeutenden  Geld- 
mitteln bereits  von  grofsem  Segen  gewesen  ist  und  viel  zur!  Erhal- 
tung und  Kräftigung  des  Deutschthums  beigetragen  hat  Dasselbe 
gilt  von  der  auf  Aktien  gegründeten  deutschen  Zeitung,  die  sich  stets 
als  die  Vorkämpferin  für  das  Recht  and  die  Wohlfahrt  unsrer  Lands- 
leute erwiesen  hat.  Leider  ist  die  Betheiligung  an  diesem  so  nütz- 
lichen Unternehmen  unter  den  Deutschen  aufserhalb  Porto  Alegre 
nicht  ao  allgemein,  wie  es  zu  wünschen  wäre,  denn  den  eingewander- 
ten deutschen  Colonisten  ist  von  Hause  aus  die  Tagesliteratur  noch 
kein  unumgängliches  Bedürfnifs. 

Obgleich  die   Lage  Porto  Alegre's  nicht  blofs  fflr  den  Verkehr 
innerhalb    der  Provinz   sondern    auch   in   strategischer  Beziehung  so 
äufserst  günstig  ist,  so  ist  doch  die  Stadt  vollständig  frei  und  schutz- 
los.    Wer  die  Bai  von  Rio  de  Janeiro  und  den  Hafen  von  Desterro 
gesehen  nnd  die  Vorliebe  der  Brasilianer  für  kostspielige,  wenn  auch 
durchaus  zwecklose  Befestigungen  kennen  gelernt  hat,  der  wird  mit 
Erstaunen  alle  Anlagen  vermissen,    die  zum  Schutze  Porto  Alegre's 
dienen  konnten.     An  der  äofsersten  Spitze  der  Halbinsel,   die  allein 
den  Zugang  zur  Stadt  vom  Rio  Jacuhj  wie  von  der  Lagoa  her  be- 
herrscht, steht  ein  Zuchthaus.     Die  Berge  und  Pässe  im  Rücken  der 
Stadt  vermehren  durch  ihre  preisgegebene  Lage  eher  die  Gefahr  für 
dit^ae,  als  dafs  sie  zu  ihrem  Schutze  dienen   sollten.     Die  Stadt  wie 
die  Provinz  sind   vollkommen   wehrlos,  und  wenige  Regimenter  dis- 
oplinirter  Truppen  wurden  sich  mit  Leichtigkeit  des  ganzen  Landes 
bemächtigen    können.      Zwar   erreicht  die  Zahl   der   dienstpflichtigen 
Nationalgarden  eine  bedeutende  Höhe  und  betrug  nach  einer  Angabe 
vom  Jahre  1^63   nicht  weniger  als  38805  Mann.     Allein  schwerlich 
wurde  es  bei   dem   unvermutheten  Ausbruche  eines  Krieges  gelingen, 
auch  nur  die  Hälfte  davon  zusammenzubringen,  und  auch  dieser  Theil 
würde  bei  der  Schwerfälligkeit  des  militärischen  Mechanismus  und  dem 
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Mangel  an  Kriegsbereitschaft  nicht  im  Stande  sein,  die  Fortschritte* 
einer  feindlichen  Invasion  europäischer  Truppen  aufzuhalten.  Der 
Mangel  an  Befestigungen  ist  wohl  der  Furcht  zuzuschreiben,  welche 
die  Regierung  vor  dem  revolutionären  Geiste  der  Provinz  hegt,  der 
sich  schon  bei  mehrfachen  Anlässen  bethätigt  hat,  so  dafs  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen  ist,  die  Waffe  der  Regierung  könne  einst 
gegen  diese  selbst  gekehrt  werden. 

Aufser  Porto  Alegre  hat  das  Jacuhythal  an^Stfidten  nur  noch 
Cachoeira,  Rio  Pardo  und  S.  Leopoldo  aufzuweisen.  Die  beiden 
ersteren  liegen  am  Jacuhy  und  zwar  nach  der  Krümmung  des  Flusses, 
38  resp.  26  Legoas  von  Porto  Alegre  entfernt.  In  neuerer  Zeit  hat 
Cachoeira  durch  den  Handel  mit  der  Campanha  bedeutend  zugenom- 
men und  wurde  wahrscheinlich  Rio  Pardo  noch  mehr  überflügelt 
haben,  wenn  nicht  die  Schififahrt  auf  dem  Jacuhy  von  Rio  Parda 
aufwärts  mit  vielfachen  Schwierigkeiten  verbunden  wäre.  S.  Leopoldo- 
mufs  in  Verbindung  mit  den  deutschen  Colonien  erwähnt  werden.. 

Die  deutschen  Colonien. 

Diese  sind  ohne  Zweifel  der  für  uns  wichtigste  Theil  der  Pro- 
vinz, und  da  in  Betreff  der  deutseben  Colonien  Brasiliens  vielfache 
Irrthümer  verbreitet  sind,  so  dürften  einige  Mittheilungen  über  jene 
Colonien  nicht  ungerechtfertigt  sein.  Wie  schon  aus  der  oben  ange- 
gebenen Beschaffenheit  der  Oberflächenverhältnisse  in  Rio  Grande  her- 
vorgeht, wird  der  Sitz  der  deutschen  Colonien  dieser  Provinz  vorzugs- 
weise in  jener  mit  Urwald  bedeckten  Terrasse  zu  suchen  sein,  die 
sich  zwischen  Tiefland  und  Hochland,  von  der  Küste  des  Atlantischen 
Oceans  bis  gegen  den  Uruguay  hinzieht.  Hier,  wo  der  zu  Tage  tre- 
tende Porphyrfels  durch  Verwitterung  in  einen  rothlichgelben  Lehm 
verwandelt  und  durch  den  lebhaften  Vegetationsprozefs  eines  undurch- 
dringlichen Urwaldes  mit  einer  dicken  Humusschicht  bedeckt  ist,  sind 
alle  Bedingungen  erfallt,  um  dem  Ackerbau  ein  günstiges  Prognosti- 
kon  zu  stellen.  Als  die  Einwanderung  deutscher  Colonisten  begann, 
wurden  zunächst  die  Porto  Alegre  benachbarten  Theile  des  Urwaldes 
vom  Rio  dos  Sinos  aus  colonisirt.  Später  dehnten  sich  theils  auf 
Regierungsland  theils  durch  Privät-Speculationen  die  deutschen  Nie- 
derlassungen immer  weiter  nach  Westen  aus,  bis  sie  gegenwärtig  schon 
den  oberen  Lauf  des  Rio  Jacuhy  unter  53*  westl.  L^.  v.  Gr.  erreicht 
haben.  Auch  jenseits  des  Flusses  nach  W.  zu  wohnen  viele  Deutsche; 
so  zählt  die  Stadt  Santa  Maria  da  Bocca  do  Monte  deren  gegenwär- 
tig 550,  doch  beginnt  die  Reihe  der  deutschen  Ackerbaucolonien  in 
der  Richtung  von  W.  nach  O.  erst  mit  dem  Jacuhy. 
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Daa  Verfahren,  welches  man  bei  Anlegung  der  Colonien  beob» 
achtet  hat,  ist  folgendes  gewesen.  Es  wurde  schon  oben  bemerkt^ 
dafs  die  Costa  da  Serra,  der  Anfang  des  gebirgigen  Urwaldes,  im 
Allgemeinen  eine  Richtung  von  O.  nach  W.  hat  Dadurch  war  also 
eine  Basis  gegeben,  von  der  aus  man  gegen  Norden  in  den  Wald 
eindringen  konnte.  Die  Lage  zn  den  St&dten  und  Verkehrsmitteln 
der  Provinz  ist  bei  der  Wahl  der  Gegend  das  Bestimmende  gewesen» 
Hatte  man  in  solcher  Gegend  eine  Richtungslinie  ermittelt,  welche 
nicht  durch  steile  Felswfinde  oder  tiefe  Schluchten  dem  Vordringen 
nach  Norden  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bereitete,  so  hieb  man 
zuerst  eine  gerade  von  den  Vermessern  abgesteckte  Linie  von  S&den 
nach  Norden  in  den  Wald,  deren  Länge  je  nach  Bedürfnifs  eine  ver- 
schiedene gewesen  ist,  und  bei  der  ältesten  der  Colonien  eine  Länge 
von  fast  4  Legoas  hat.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Linie,  welche  als 
Grundlinie  betrachtet  wurde,  mafs  man  die  einzelnen  Coloniestellen 
ab,  die  ihre  Front  an  jener  Linie  hatten,  und  in  den  ältesten  Colo- 
nien 100  Brassen  (1  Bra^a  =  22  Decimet.  =  7,oo964  preuTs.  Fuls) 
breit  und  1600  Brassen  tief  waren,  Ihr  Flächeninhalt  betrug  also 
ungefähr  302  Magdeburger  Morgen.  Auf  den  späteren  Regierungs- 
colonien  sind  sie  etwas  kleiner,  und  auf  Privatcolonien  messen  sie  ge- 
wohnlich nur  100000  Quadr.  Brassen.  Da  die  einzelnen  Colonien 
ohne  Rficksicht  auf  Terrainverhältnisse  vermessen  werden,  so  können 
de  nach  ihrer  Lage  einen  sehr  verschiedenen  Werth  haben.  Ein  Co- 
lonist  hat  sein  Land  im  Thale  liegen  und  kann  es  nach  hinreichender 
CultiviruDg  mit  dem  Pfluge  bearbeiten,  das  des  Nachbars  liegt  auf 
dem  Abhänge  des  nächsten  Berges  und  ist  so  felsig,  dafs  es  nur 
wenig  coltivirbaren  Boden  gewährt.  Dadurch  ist  bei  der  Vertheilung 
des  Landes  an  die  Colonisten  von  Seiten  der  Colonial-Directoren  Ge- 
legenheit zu  vielen  ünregelmäfsigkeiten  gegeben.  Die  Colonisten^ 
welche  anfänglich  das  Land  geschenkt  erhalten  hatten,  gingen  rüstig 
an's  Werk,  errichteten  sich  Nothhutten  und  fingen  an,  den  Urwald  zu 
fällen,  nm  so  bald  als  möglich  Land  zum  Ackerbau  und  zur  Aufstel- 
laog  eines  Wohnhauses  zu  gewinnen.  Dieses  Letztere  placirte  ein 
Jeder  auf  einem  geeigneten  Orte  seines  Grundstuckes  in  der  Nähe 
des  Trinkwassers,  wobei  es  Sitte  ist,  dafs  alle  Nachbarn  einander 
gegenseitig  helfen.  Inzwischen  hat  man  begonnen,  eine  passirbare 
Strafse,  d.  h.  einen  Reitweg,  anzulegen,  wobei  man  sich  nur  so  lange 
an  die  ursprungliche  Vermessungslinie  hält,  als  diese  auf  günstigem 
Terrain  verläuft.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  weicht  man  von  ihr  ab 
und  fuhrt  die  Strafse  an  geeigneten  Stellen  über  einzelne  Colonien. 
Daher  kommt  auf  den  alten  Niederlassungen  der  zuweilen  sehr  fühl- 
bare üebelstand,  dafs  die  Strafse  nicht  immer  auf  der  Grenze  der  zu 
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beiden  Seiten  gelegenen  Colonien- gebt,  nnd  dafs  ein  Wohnhaus  auf 
der  einen  Seite  der  Strafee  za  denen  der  andern  Seite  gehört  Will 
nun  der  Besitzer  sein  Land  einzfianen,  so  bringt  er  an  der  Strafise 
■wei  Tbore  an  und  bereitet  damit  den  Passirenden  nicht  selten  ün* 
annebmiichkeiten.  Eigentlich  ist  ein  solches  Verfahren  nicht  gestattet, 
allein  die  Passanten  sehen  die  Nothwendigkeit  des  Uebels,  namentlich 
bei  neugegrundeten  Niederlassungen  ein  und  fugen  sich  dem  Unver- 
meidlichen ohne  Klage  zu  erheben.  Bei  den  jüngeren  Colonien  hat 
man  daher  so  viel  als  möglich  gleich  von  Anfang  an  darauf  Rfick- 
sieht  genommen,  und  für  die  Vermessung  der  einseinen  GrundstScke 
gleich  die  projecdrte  Strafse  als  Basis  genommen,  so  dafs  diese  bdi 
Doppelcolonien  auf  der  Grenze  derselben  geht 

Zuweilen  lassen  mehrere  Nachbarn,  wenn  sie  einig  werden  kön- 
nen, was  leider  nicht  immer  möglich  ist,  einen  Theil  ihrer  Colonien 
SU  einem  gemeinschaftlichen  Weideplatz  oder  Aufenthaltsorte  (Potreiro) 
für  ihr  Vieh  liegen,  wobei  jedoch  all-  oder  mehrseitig  offene  StiUle 
und  Stallfiitterung  nicht  ausgeschlossen  sind.  Auf  den  älteren  Nieder- 
lassungen sind  die  ersten  meist  kleinen  und  leicht  gebauten  Wohn- 
häuser seit  langer  Zeit  darch  bessere  nicht  selten  geschmackyoll  ans 
Steinen  gebaute  ersetzt,  während  die  alten,  im  Falle  sie  noch  branch- 
bar sind,  als  Vorratbshfiuser*  oder  Stallungen  dienen.  Als  eine  allge- 
meine Regel  gilt,  nach  brasilianischem  Gebrauche  die  Euche  von  dem 
Wohnhause  zu  trennen,  so  dafs  die  Gefahr  einer  Feuersbrunst  wesent- 
lich vermindert  wird.  Der  Rauch  des  Kocbheerdes  mufs  sich  durch 
das  Schindeldach  einen  Ausweg  suchen,  und  auch  die  Wohnhäuser 
haben  keine  Schornsteine,  da  man  der  Oefen  nicht  bedarf.  Dodi 
haben  sich  in  neuerer  Zeit  viele  Colonisteu  namentlich  in  höher  ge- 
legenen und  darum  kälteren  Gegenden,  eiserne  Oefen  angeschafft, 
deren  wohlthätige  Wirkung  man  bei  kaltem  Wetter  sehr  wohl  sn 
schätzen  weifs. 

Die  ersten  Einwanderer,  welche  die  Colonien  von  S&o  Leopoldo 
gründeten,  stammten  vorzugsweise  aus  den  Rheingegenden,  und  haben 
jene  schmalen  anfönglich  in  den  Wald  gehauenen  Stege  mit  einem 
heimathlichen  Ausdrucke  „Schneifden** ')  oder  „Schneisen*^  genannt 
Dieser  Ausdruck  hat  sich  unter  ihren  Nachkommen  erhalten,  und  diese 
bezeichnen  jetzt  damit  die  ganze  Reihe  aller  zu  einander  gehörigen 


')  Nach  Adelang  werden  von  den  Jttgern  die  Sprengel  oder  Dohnen  in  einigen. 
Gegenden  gleichfalU  Schneiden,  Schneideln,  Schnaten,  und  mit  einer  gewöhnlichen 
VertaDHchung  de«  d,  t  und  s  Schneissen  genannt.  Daa  Geschneide  und  Geschnat 
iflt  aUdaim  eine  Reihe  oder  Menge  solcher  aufgestellten  Dohnen  oder  Sprenkel.  £• 
atammt  nicht  v««n  „schneiden'*  her,  aondern  von  Schnat,  ein  Beis,  weil  jene  ans 
biegsamen  Reisern  bestehen. 
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Coloniestellen.  Auf  den  neueren  Niederlassungen,  welefae  in  grd&erem 
Verkehr  mit  Brasilianern  stehen,  z.  B.  in  Sta.  Cru2,  bedient  man  aich 
hierbei  des  portugiesischen  Aasdrucks  „Pikade^  und  fast  durchgehend* 
aach  der  of&ciellen,  brasilianischen  Namen.  Auf  den  Colonien  toh 
&  Leopoldo  dagegen  haben  die  Deutschen  in  ihrer  anffinglicben  Iso* 
ärtfaeit,  statt  der  officiellen  brasilianischen  Namen  der  Pikaden,  eigen- 
thöiBÜcbe  deutsche  eingefiihrt,  die  oft  dem  ersten  Bewohner  der  Schneite 
oder  sonstigen  £igenthumlicbkeit  entlehnt  sind,  und  unter  den  Deut* 
sdsen  eine  so  allgemeine  Anwendung  erhalten  haben,  dafs  es  dem 
Fremden  oft  anmöglich  werden  würde,  sich  zu  orientiren,  wollte  er 
ateh  nur  der  brasilianischen  Namen  bedienen.  So  führt  c.  B.  die 
Xiteste  und  wichtigste  aller  Pikaden,  die  Picada  dos  dous  Irmäos  (die 
Pikade  der  zwei  Brüder,  da  an  ihrem  Eingange  zwei  gleich  hohe  Berg- 
gipfel stehen),  bei  den  Deutschen  den  Namen  „die  Baumschneüs^S 
weil  ihr  erster  Bewohner  Baum  hiefs. 

Gegenwärtig  enthalten  die  meisten,  namentlich  die  filteren  Pikadeo 
bei  weitem  mehr  Coloniestellen,  m  bei  der  ersten  Anlage  vermessen 
worden,  denn  sehr  viele  Grundstucke  sind  theils  durch  Verkauf  theils 
durch  Erbschaften  und  zwar  ihrer  Tiefe  nach  getheilt  worden,  so  dafo 
man  jetzt  sehr  selten  ganze  Colonien,  gewöhnlich  nur  Halbe-,  Viertel* 
selbst  Achtel-Colonien  antrifft,  die  immer  noch  grofs  genug  sind,  ihre 
Besitzer  bei  einigem  Fleifse  ausreichend  zu  ernfihren.  Ja  selbst  diese 
Aehtelcolonien  sind  noch  nirgends  vollstfindig  abgeholzt,  so  dafs  der 
Anbaa  noch  keineswegs  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat,  vielmehr  in 
stetigem  Fortschreiten  begriffen  ist  Da  die  Haupt-Pikaden  einander 
parallel  laufen  und  mit  den  Ruckseiten  ihrer  Colonien  an  einander 
stofeen,  so  beträgt  die  Entfernung  zweier  Pikaden  von  einander  im 
Allgemeinen  mehr  als  eine  Legoa,  und  da  nun  auf  jeder  einzelnen 
Colonie  die  Abholzung  von  der  Strafse  aus  oder  wenigstens  in  dem 
der  Strafse  nahen  Theile  stattfindet,  so  befindet  sich  gegenwärtig 
zwiachen  je  zwei  benachbarten  Pikaden  noch  ein  wenigstens  eiüe  halbe 
deutsche  Meile  breiter  Streifen  des  Urwaldes,  durch  den  auf  den  filte- 
ren Niederlassungen  hie  und  da  schmale  Pfade  fuhren,  welche  eine 
Communication  zwischen  den  beiden  Pikaden  gestatten.  Diese  Stege 
liegen  auf  Privatland  und  werden  nicht  selten  die  Ursache  zu  grofsen 
Strett%keiten,  da  nach  brasilianischem  Gesetz  ein  Privatweg  nach 
sehnjfihriger  Benutzung  öffentlich  wird.  Um  das  zu  vermeiden  hat 
man  ia  den  neueren  Colonien  gleich  bei  dem  Vermessen  dereelbeii 
zwischen  den  Hauptpikaden  Veii>indung8*  oder  Querpikaden  angelegt, 
diveh  welche  der  gegenseitige  Verkehr  nicht  unwesentlich  gefördert  wird. 

Soeben  wir  nns  nun  ein  Bild  von  einer  soldien  Pikade  oder 
Mneifii  xa  machen,  so  mtssen  wir  ans  dieselbe  ala  ein  oft  mehfera 
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Meilen  langes  Dorf  denken,  dessen  Strafse>  nach  dem  Tief  lande  za 
sum  Theile  fahrbar,  nach  dem  Hochlande  zu  nar  mit  Pferden  oder 
Maulthieren  passirbar,  sich  in  mancherlei  Biegungen  durch  Thäler 
und  über  Berge  hinzieht.  Die  Häuser  liegen  (bei  Doppelcolonien) 
SU  beiden  Seiten  bald  nahe  der  Strafse,  bald  in  gröfserer  Ferne  tief 
im  Thale,  oder  an  den  Seiten  eines  Berges.  Selbst  da,  wo  sie 
aof  kurzen  Strecken  dicht  an  der  Strafse  stehen,  fehlt  doch  der  Pikade 
wegen  der  Breite  der  einzelnen  Colonien  die  Physiognomie  unserer 
Dörfer.  Die  Wohnh&user  sind  zunächst  von  den  Potreiros  umgeben, 
und  daran  schliefst  sich  in  einer  von  der  Strafse  abgewandten  Rich- 
tung das  Ackerland,  die  Plantage  oder  Rosse  (ro^)  an,  nach  hinten 
BU  begrenzt  von  dem  noch  stehenden  Theile  des  Urwaldes.  Oft  tritt 
dieser  unmittelbar  an  die  Strafse,  so  dafs  dem  Ganzen  bei  seiner  Un- 
regelmäfsigkeit  der  Waldcharakter  gegenwärtig  noch  verblieben  ist, 
und  die  Pikade  als  eine  mehr  oder  minder  grofse  Lücke  im  Urwalde 
auftritt 

Zu  jedem  Gomplex  von  PikadeH  gehört  ein  sogenannter  am  Rande 
des  Urwaldes  oder  wenigstens  am  Anfange  der  Pikaden  gelegener 
Btadtplatz,  der  gewissermaafsen  das  Verwaltungs-  und  Handelscentmm 
derselben  bildet.  Die  Stadtplätze,  welche  sich  bei  fortschreitender 
Entwickelung  der  Colonien  zu  Städten  entwickeln  werden,  sind  meistens 
von  Handwerkern,  Beamten  oder  Geschäftsleuten  bewohnt,  und  stehen 
ihrer  Lage  wegen  durch  eine  fahrbare  Landstrafse  mit  irgend  einem 
Flufshafen  in  Verbindung  oder  besitzen  selbst  einen  solchen,  von  dem 
ans  die  Verschiffung  der  Golonialproducte  nach  der  Hauptstadt  erfol- 
gen kann. 

Da  die  Colonisirung  des  Urwaldes  zunächst  von  den  Flüssen  aus- 
gegangen ist,  so  kann  man  seine  Colonien  gegenwärtig  auch  noch 
nach  jenen  eintheilen  und  zwar: 

1)  Colonien  am  Jacuhj,  2)  am  Rio  Pardo,  3)  am  Rio  Pardinho, 
4)  am  Taquarj,  5)  am  Cahy,  6)  am  Rio  dos  Sinos,  7)  am  Rio  Santa 
Maria,  8)  am  Rio  Tres  Forquilhas,  9)  am  Mampituba. 

1.     Colonien  am  Jacuhy. 

Die  Reibe  der  Colonien  von  W.  nach  O.  beginnt  Santo  Angel o, 
der  äufserste  Vorposten  am  Jacuhy  mit  den  Pikaden  Jacuhy,  Morro 
Pellado  und  Teutonia.  Der  Deutschen  Zeitung  vom  24.  Juni  1865 
entnehmen  wir  folgende  Notizen  über  diese  Colonie.  Sie  erhielt  ihre 
ersten  Colonisten  im  Jahre  1857  und  liegt  12  Legoäa  hinter  der  $tadt 
Cachoeira.  Noch  besitzt  sie  keinen  besonderen  Stadtplatz,  dagegen 
mehrere  Häfen  am  Jacuhy  in  einer  Distanz  von  i  bis  3  Legoas.   Der 
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^»nze  Flficheninhalt  der  Golonie  beträgt  26,461342  Qoadratbrassen,  von 
^eneD  jedoch  zur  genannteii  Zeit  erst  3^827560  Qrd.  Br.  angebaut  waren. 
200  ColoDien  waren  bis  dahin  vermessen,  davon  183  besetzt  und  17  noch 
"vacant  Die  Colonie  z&hlte  144  hölzerne  und  39  provisorische  Hfiuser. 
Die  Produktion  betrug  im  Jahre  1864  14080  Alq.  •)  Mais,  2835  Alq. 
Bohnen,  704  Alq.  Reis,  52  Alq.  Erbsen,  91  Alq.  Weizen,  17  Alq. 
Roggen,  62  Alq.  Gerste,  6839  Alq.  Kartoffeln,  468  Bund  Zuckerrohr, 
13  Arroben')  präparirten  Tabak  und  813  Arrob.  Blättertabak.  Am 
Ende  desselben  Jahres  besafsen  die  Colonisten  291  Pferde,  8  Ochsen, 
318  Euhe,  4613  Schweine,  11  Schaafe,  18  Ziegen  und  7040  Stuck 
Geflügel.  Die  Golonie  importirte  für  circa  16  Contos  de  Reis  (1  Conto 
=  1000  Milreis  =  733  Thlr.  10  Sgr.  pr.  Cour.),  während  man  den 
Export  annäherungsweise  auf  mehr  als  18  Contos  schätzen  konnte. 
Am  Ende  des  Jahres  1864  zählte  Santo  Angelo  713  Seelen,  250  E:a- 
thoüken  und  463  Protestanten  mit  183  Wohnungen  ').  Es  befanden 
sich  aof  der  Colonie  3  MuUer,  1  Sattler,  1  Gerber,  2  Böttcher,  2 
Schmiede,  19  Zimmerlente,  5  Maurer,  6  Tischler,  3  Schuhmacher  und 
2  Schneider.  Die  Handelsgeschäfte  wurden  durch  2  Häuser  versehen. 
Für  Kirchen  und  Schulen  war  noch  Nichts  gethan.  Die  Mittheilung 
«ber  Santo  Angelo,  welcher  voranstehende  Notizen  entnommen  sind, 
verspricht  der  Colonie  eine  glänzende  Zukunft  Doch  kann  ich  diese 
Illnaionen  nicht  theilen.  Ich  habe  die  Colonie  nicht  selbst  besucht, 
was  ich  aber  darüber  in  Erfahrung  gebracht  habe,  ist  nicht  geeignet, 
die  Verhältnisse  der  Colonie  in  so  glänzendem  Lichte  erscheinen  zu 
lassen.  Ihre  Gründung  an  so  entlegener  Stelle  ist  ein  Mifsgriff,  wenn  * 
man  nicht  vorher  für  genugende  Verkehrsmittel  sorgt  Die  Verbin- 
dung mit  Cachoeira  auf  dem  Jacuhy  ist  ganz  ungenügend,  da  der 
FluTs  nicht  einmal  hinreichend  von  Baumstämmen  gereinigt  ist.  Da 
aber  der  Landweg  nach  Cachoeira,  wie  schon  gesagt,  12  Legoas  be- 
trägt, and  die  Colonisten  hier  ihren  Hauptabsatz  haben,  so  werden 
die  Preise  für  den  Export  schon  wegen  der  thenren  Fracht  zur  Achse 
bis  Cachoeira  so  herabgedrfickt,  dafs  für  den  Producenten  wenig  Vor^ 
theil  bleibt  Dagegen  steigen  durch  denselben  Umstand  wieder  die 
Preise  für  den  Import,  so  dafs  eine  so  ferne  und  nicht  hinreichend 
mit  Verkehrsmitteln  versehene  Colonie  nicht  erfolgreich  mit  denen 
eoncarriren  kann,  welche  näher  dem  Markte  und  an  günstigeren 
Strafoen  liegen,  und  der  Haoptmarkt  bleibt  immer  Porto  Alegre,  denn 


*)  1  Alqneira  ^0,75  prenfs.  SeheÜU. 
*)  1  AiTobe  SS  29,376  ZoUpftmd. 

*)  Nach  eüMT  n«nen  NAchricht  ans  dem  Jahn  1S66  batrlgt  dia  Einwohner- 
SSO. 
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wenn  anch  in  den  8tfidten  der  Campanha  die  Nachfrage  nach  MaSa 
und  Bohnen  immer  grofs  ist,  so  macht  sich  doch  aach  nach  dieser 
Richtung  hin  der  Maqgel  an  StraTsen  sehr  fühlbar.  Die  schwerfälli- 
gen Carreten  des  Landes  besitzen  eine  ca  geringe  Tragfähigkeit  in^ 
Verhfiltnifs  zur  Langsamkeit  ihrer  Bewegung. 

2.     Golonien  am  Rio  Pardo. 

Sie  werden  durch  einen  grofsen  Zwischenranm  nngelichteten  Ur- 
waldes von  Santo  Angelo  getrennt  and  liegen  za  beiden  Seiten  des 
Rio  Pardo  auf  Privati&ndereien,  indem  sie  diesen  Fli]^s  innerhalb  des 
Urwaldes  bis  zu  seinem  Austritt  ans  diesem  begleiten.  Auf  dem  lin- 
ken Ufer  befindet  sich  die  Privatkolouie  ^Riopardense^ ,  welche  in& 
Jahre  1865*)  (neuere  Angaben  li^en  mir  gegenw&rtig  nicht  TQrX 
18  Monate  nach  ihrer  Gründung  aus  den  Pikaden  do  FacSo,  do  8al 
und  do  Rio  mit  zusammen  70  vermessenen  Colonien  bestand,  derea 
32  bereits  bewohnt  waren.  Auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  befindet 
sich  als  südlichster  Ausläufer  des  Gebirges  die  Serra  de  Butucarafaj» 
welche  im  Butucarahj,  einem  hohen  isolirten  Vorberge,  endet.  Am 
Fufse  dieses  Berges,  da  wo  der  Camp  in  den  Wald  fibergeht.  Hegt 
die  Colonie  Germania  mit  dem  Stadtplatz  gleichen  Namens  am  Rio 
Pardo.  Diese  Colonien  liegen  an  der  grofsen  Handel sstrafse  (für  Last- 
thiere),  welche  von  den  St&dten  Rio  Pardo  und  Cachoeira  am  Passit 
sete  nach  der  Serra  fuhrt,  so  dafs  es  der  Gegend  an  Verkehr  nicht 
fehlt,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dals  sich  damals  innerhalb  einer 
.  Entfernung  von  wenig  mehr  als  einer  Legoa  acht  brasilianische  Han- 
delshäuser befanden. 

Die  Colonien  erfreuen  sich  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  aller  der  Vorzüge,  die  den  Colonien  des  Urwaldes  im  Allge- 
meinen zukommen,  dodi  sollen  die  unmittelbar^  am  Flu&e  gel^encn 
bei  hohem  Wasserstande  desselben  nicht  ganz  sicher  vor  Uebersehwem- 
mungen  sein.  Der  grofste  Uebelstand  ist  aber  der,  welcher  an  allen 
Colonien  der  Provinz,  ganz  besonders  aber  an  den  westlichen,  haftet^ 
der  Mangel  an  Strafsen,  die  für  Fuhrwerk  nach  earopäisehem  Stjl» 
fohrbar  sind,  wodurch  die  Verwerthung  der  Producta  sehr  ctsehwert 
wird.  Die  Entfernungen  nach  den  Städten  Rio  Pardo  und  Cachoeir» 
(9  Leg.)  sind  zu  grofs,  und  die  Strafsen  dahin  zu  schledit,  um  regel- 
mäfsige  und  billige  Frachtsendungen  zu  gestatten,  und  der  Rio  Fasrdo 
ist  nicht  schiffbar  genug,  um  eine  Verbindung  zu  Wasser  mit  der 
Stadt  gleichen  Namens  herzustellen.  Gewifs  wäre  es  nicht  unmogliiehy 
durch  eine  Regulirung  und  Aufräumung   des  Flufsbettes,   den  Flula 

')  Deutsche  Zeitung  etc.  vom  29.  April  1865. 
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wenigsfeas  IBr  einen  Theil  de«  Jahres  nnd  fSr  zweckentsprechend  ooa- 
etrairte  Fabrzenge  schiffhar  zu  machen,  allein  eine  Bewilligung  der 
Geldmittel  dazn  von  Seiten  der  Regierung  wurde  nicht  genügen,  wenn 
die  letzteren  nicht  auch  in  solche  Hfinde  gelangten,  von  denen  ein» 
nchere  Verwendung  derselben  inr  die  bestimmten  Zwecke  zu  erwar- 
ten wSre. 

3.     Golonien  am  Rio  Pardinho. 

Die  Regierungs-Colonie  Santa  Cruz  schon  im  Jahre  1847  pro- 
jectirt,  aber  erst  im  Dezember  1850  gegründet,  erfreut  sich  gegenwär- 
tig unter  allen  deutschen  Colonien  der  Provinz  der  besten  Verwal- 
tung. Sie  erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Rio  Pardinho,  eines 
linken  Nebenflusses  des  Rio  Pardo.  Der  gegenw&rtige  Director  der 
Golonie,  Herr  Mabilde,  dessen  Arbeiten  das  Meiste  dessen  zu  danken 
ist,  was  man  überhaupt  über  die  Provinz  weiTs,  hat  auch  auf  die  Sta- 
tistik der  Colonie  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet,  und  wir  entnehmen 
hierüber  der  Deutseben  Zeitung  von  Porto  Alegre  vom  25.  October 
1865  folgende  Daten.  Die  Colonie  Sta.  Cruz  hat  gegenwärtig  mit 
Inbegriff  der  östlicher  gelegenen  Colonie  Monte  Alverne  15  Pikadea 
mit  799  Colonieplätzen ,  nfimlich  die  Pikade  Santa  Cruz  (gewöhnlich 
die  ^alte  Pikade^  genannt)  mit  156  Colonien,  die  Pikade  Rio  ]^ar- 
diaho  (die  „neue  Pikade *^  genannt)  mit  116  Colonien,  die  Pikade  Si- 
nimbd  mit  95  Col.,  die  Pikade  San  Joäo  mit  44  Col.,  di^  Pikade  da 
Serra  oiit  50  Col.,  die  Pikade  TraveBsäo  de  Sta.  Cruz  mit  11  CoU 
der  Travess&o  de  Dona  Josepha  mit  9  Col.,  die  Pikade  Andreas  mit 
20  CoL,  die  Pikade  Bom  Jesus  mit  21  Col.,  die  Pikade  Villa  Thereza 
mit  14  CoL,  die  Pikade  Dona  Josepha  mit  103  Col.,  die  Pikade  Fer- 
raz  mit  54  Col.,  die  Pikade  Brasilia  mit  32  Col.,  die  Pikade  Anton 
mit  54  Col.  und  die  Pikade  S.  Felipe  Nery  mit  20  Colonien. 

In  diesen  15  Pikaden  leben  4398  Einwohner'),  und  zwar  2204 
Katholiken  und  2194  Protestanten,  in  811  Feuerstellen  oder  Wohnun- 
gen. Der  Beschfiftigung  nach  sind  unter  ihnen  1107  Ackerbauer,  19 
Viehtreiber,  12  Fuhrleute,  14  Müller,  5  Sattler,  11  Schmiede,  51  Zim- 
merleute,  41  Maurer,  47  Schuhmacher,  26  Schneider,  26  Handelsleute, 
4  Zi^elbrenner,  3  Klempner,  5  Gerber  nnd  5  Böttcher.  Die  Colonie 
s&hlt  753  Ackerbau-Etablissements,  11  Mühlen,  2  Fabriken  Hir  Man- 
diokamehl,  1 1  Brennereien,  5  Oehlmühlen,  5  Gerbereien,  3  Sattlereien 
2  Wagenfabriken,  11  Schmieden,  26  Detailgeschfifte ,  4  Schneider- 
werkstfttten,  5  Schustereien,  1  Ervamühle,  1  Seilerei,  1  Seifenfabril^ 
1  Lichtersieherei.     Vom  1.  Januar  1864  bis  zum  30.  Juni  1865  wor- 
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den  208  Knaben  und  178  Mädchen  geboren,  es  starben  43  Mfinner 
und  22  Fraaen,  so  dafs  die  Gesundbeitsverbältnisse  der  Colonie  als 
sehr  gunstig  betrachtet  werden  mfissen.  Im  Jahre  1864  producirte 
die  Colonie  70000  Alqueiras  Mais,  31000  Alq.  Bohnen,  56  Alq.  Reis, 
314  Alq.  Erbsen,  85  Alq.  Weizen,  277  Alq.  Gerste,  10  Alq.  Roggen, 
10120  Alq.  Kartoffeln,  878200  Gebande  Zuckerrohr,  15750  Arroben 
Tabak  und  22  Arr.  Baumwolle.  Die  Golonisten  besafsen  aulÜBer  zahl- 
reichen Schweinen  u.  s.  w.  2073  Pferde,  87  Ochsen,  1297  Kühe  und 
637  Maulthiere.  Der  Werth  der  Ausfuhr  betrug  in  dem  genannten 
Jahre  108145  Milreis.  Die  Colonie  besafs  folgende  Kirchen:  in  der 
Ortschaft  Santa  Cruz  1  katholische,  in  der  Pikade  Santa  Cruz  2  ka- 
thol.  und  1  protest,  in  der  Pikade  Rio  Pardinho  2  protest.,  in  der 
Pikade  Dona  Josepha  1  protest  Kirche;  im  Baa  befand  sich  eine, 
jetzt  wohl  schon  vollendete  protestantische  Kirche,  und  projectirt  waren 
1  katholische  und  2  protestantische  Kirchen.  Nicht  so  gunstig  sind 
die  Verhfiltnisse  des  Schulwesens,  denn  auf  der  ganzen  Colonie  be- 
fand sich  keine  einzige  Regierungsschule  und  nur  9  Privatschulen  mit 
107  Schülern  und  74  Schülerinnen;  drei  der  Schulen  besitzt  das  Kirch- 
«piel  Santa  Cruz,  nämlich  2  deutsche  Schulen  für  beide  Geschlechter 
mit  zusammen  51  Schülern  und  eine  brasilianische  Schule  für  Mfid- 
chen.  Die  Pikade  Santa  Cruz  hat  drei  deutsche  Schulen,  die  zusam- 
men von  einigen  50  Schülern  besucht  werden,  die  Pikade  Dona  Jo- 
sepha besitzt  zwei  Schulen  mit  25  Schülern,  die  Pikade  Rio  Pardinho 
eine  mit  16  Schülern  und  die  Pikade  Ferraz  eine  mit  6  Schülern. 
Von  den  neun  Schulen  sind  nur  zwei  von  der  Regierung  subvendonirt 
und  zwei  sollten  wegen  Mangel  an  Mitteln  zur  Bezahlung  eines  Lehrers 
geschlossen  werden,  und  eine  war  bereits  am  Anfange  des  Jahres  aus 
gleichem  Grunde  geschlossen  worden,  was  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  als  auf  der  Colonie  mehr  als  533  Kinder  in  schulpflichtigem  Alter 
existirten.  Die  Schulden  der  Colonie  betrugen  ungefähr  76  Contos 
de  Reis. 

Das  Territorium  der  Colonie  besitzt  eine  bedeutende  Ausdehnung 
und  stofst  im  Westen  schon  an  die  Colonie  am  Rio  Pardo,  im  Nor^ 
den  haben  die  letzten  Colonieplätze  bereits  die  Serra  erreicht,  so  dafs 
hier  eine  neue  Strafse  von  Rio  Pardo  nach  dem  Hochlande  gegeben 
ist  Nach  S.,  S.O.  und  O.  zu  schliefsen  sich  überall  Pikaden  mit 
Privatcolonien  an :  so  befinden  sich  z.  B.  in  südöstlicher  Richtung  nahe 
dem  südlichen  Rande  des  Urwaldes  noch  die  Pikaden,  welche  von 
ihren  Bewohnern  die  stolzen  Namen  ^die  Deutsche  Pikade^  und 
^Serra  alegre^  erhalten  haben,  von  allen  anderen  Colonisten  ab^ 
spottweise  als  ^ Rettungspikade ^  und  ^hungriger  Wolf  bezeichnet 
werden.    Da  die  obenanstehenden  statistischen  Notizen  offidellen  An- 
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gaben  entnommen  sind,  so  beziehen  sie  sich  ohne  Zweifel  andi  nur 
aaf  Regierangscolonien  nnd  sehliefsen  alle  Privatcolonien  ans,  die 
jedoch  alle  geographisch  nar  ein  einziges  Ganzes  bilden. 

Der  Stadtplatz,  unter  dem  Namen  Santa  Cruz,  S.  Joäo  oder  das 
Faxinal  (sp.  Faschinal  —  eine  mit  Hecken  bewachsene  Gegend)  be- 
kannt, liegt  6  Legoas  nordwestlich  von  der  Stadt  Rio  Pardo  nnd 
höchstens  1  Legoa  tief  im  Walde,  doch  ist  diese  Strecke  schon  sehr 
geb'chtet  und  Yon  kleinen  Campos  unterbrochen. 

Der  Deutschen  Zeitung  vom  11.  März  1866  entnehmen  wir  die 
folgenden  Angaben  aus  einer  officiellen  Arbeit  des  Directors  der  Co- 
lonie.  Im  Jahre  1852  kaufte  die  Regierung  das  Faxinal,  welches  eine 
Front  von  1 400  Brassen  und  eine  Tiefe  von  1 500  Brassen  hatte.  Ein 
Theil  dieser  Ländereien  wurde  zu  Colonieplätzen  vertheilt,  während 
man  einen  passenden  Ort  zum  Stadtplatz  reservirte.  Im  Jahr  1855 
wurde  derselbe  abgesteckt,  und  in  23  Quadras  (1  Quadra  ist  ein  Qua- 
drat, dessen  eine  Seite  60  Brassen  lang  ist)  zur  Erbauung  von  Häu- 
sern eingetheilt,  während  eine  Quadra  für  den  öffentlichen  Gebranch 
reservirt  wurde.  Diese  24  Quadras  sind  in  528  Hausplätze  vertheilt, 
deren  498  zum  Bau  von  Häosern,  8  für  Kirchen,  22  für  den  öffent* 
liehen  Gebrauch  reservirt  sind.  Im  Jahre  1858  wurde  Santa  Cruz 
zum  Kirchspiel  erhoben,  nachdem  man  schon  1857  den  Bau  einer 
katholischen  Kirche  auf  Staatskosten  begonnen  hatte,  die  1861  voll- 
endet wurde,  während  die  protestantische,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
noch  nicht  vollendet  ist.  Im  Jahre  1857  wurde  in  Santa  Cruz  die 
erste  öffentliche  Elementarschule  (Regierungsschule?)  gegründet,  die 
im  Jahre  1866  von  46  Knaben  und  7  Mädchen  besucht  wurde. 
Aniserdem  zählte  eine  brasilianische  Mädchenschule  29  Schulerinnen 
und  eine  deutsche  Privatschule  28  Schüler.  Die  Ortschaft  zählt  54 
Häuser,  und  hat  277  Einwohner,  und  zwar  161  Katholiken  und  116 
Protestanten.  Unter  ihnen  sind  eine  nicht  geringe  Zahl  Handwerker, 
von  denen  1  Bäcker,  1  Böttcher,  1  Klempner,  3  Schmiede,  2 
Tischler,  2  Schneider,  3  Schuster  etc.  zu  erwähnen  sind.  Aufserdem 
befinden  sich  7  Handelshäuser,  5  Cigarrenfabriken  und  1  Ziegelei 
am  Ort 

Das  Faxinal  liegt  am  Eingange  in  die  beiden  östlichen  Pikadeü 
Sta.  Graz  und  Rio  Pardinho$  da  aber  das  Territorium  aller  Pikaden 
sehr  ausgedehnt  und  etwa  6  Leg.  tief  und  4  Leg.  breit  ist,  so  hat 
«ich  bei  dem  Eingange  in  den  westlichen  Complex  ein  zweiter  Stadt- 
platz entwickelt,  die  Villa  Thereza,  der  jedoch  nicht  mehr  als  einige 
Oeechäftshänser  enthält  und  durch  die  Pikade  Bom  Jesus  mit  S.  Joäo 
verbanden  ist.  Diese  Pikade  wird  vom  Rio  Pardinbo  durchschmtten, 
der  in  der  trocknen  Jahreszeit  ein  unbedeutendes  FlSiachen   ist   and 
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aQgeachtet  seiner  hoben  Ufer  leicht  dorchritten,  ja  selbst  mit  Wagen 
passirt  werden  kann.  Durch  Regengüsse  schwillt  er  als  Oebirgsflofs 
schnell  an,  und  man  mofs  in  einer  Canoa  übersetzen,  während  das 
Pferd  hindorch  schwimmt.  Dafs  aaf  solche  Weise  der  Verkehr,  der 
«wischen  der  Villa  Thereza  über  S.  Jofto  mit  Rio  Pardo  stattfindet, 
nur  beeinträchtigt  werden  mafs,  liegt  anf  der  Hand,  doch  kann  man 
sich  zum  Baa  einer  Brficke  nicht  entschliefsen,  obgleich  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  noch  dichter  Urwald,  überhaupt  an  Baumaterial 
kein  Mangel  ist.  Die  Verbindang  zwischen  dem  Faxinal  von  St  Cruz 
und  der  Stadt  Rio  Pardo  wird  durch  eine  gute  Stralse  hergestellt, 
die  beste,  welche  mir  in  der  Provinz  Rio  Grande  aufgestofsen  ist, 
aber  nicht  als  ob  hier  eine  Ausnahme  gemacht  und  einem  dringenden 
Bedürfnifs  Rechnung  getragen  worden  wäre,  sondern  weil  die  Strafse 
zum  gröfsten  Tbeil  über  flaches  Land  und  festen  Boden  fuhrt,  der 
selbst  in  der  Regenzeit  nicht  viel  von  seiner  Härte  verliert.  Nur 
einige  wenige  Stellen  giebt  es  auf  der  ganzen  Strecke,  an  denen  die 
Natur  der  menschlichen  Thätigkeit  nicht  hat  vorgreifen  wollen,  und 
di«^  daher  auch  alle  Schrecknisse,  welche  man  im  Winter  von  einem 
6  Leg.  langen  Wege  erwarten  kann,  in  sich  vereinigt  zu  haben  schei- 
nen. Würde  die  Verwaltung  sich  zu  einer  Nachhilfe  an  diesen  Stel- 
len entschliefsen  können,  so  würde  die  Strafse  allen  billigen  Anfor- 
derungen vollkommen  entsprechen. 

In  dieser  Gegend,  in  welcher  man  oft  das  seltsame  Schauspiel 
erlebt,  dafs  die  fünfspännigen  und  auf  deutsche  Weise  geführten  Last- 
wagen der  Colonie  auf  einer  Strafse  dahin  ziehen,  an  welcher  der 
Straufs,  der  Repräsentant  der  Wildnifs,  graset,  sind  die  Deutschen 
nicht  allein  auf  den  Urwald  beschränkt,  sondern  haben  auch  in  nicht 
geringer  Anzahl  Privatcolonien  auf  dem  Camp  inne,  der  sich  von  Rio 
Pardo  bis  zum  Urwalds  hinzieht,  so  z.  B.  im  Rincfto  d*£l-Rei,  im 
Districto  do  Couto  u.  s.  w.  Der  Erstere,  gewöhnlich  blofs  Rincao 
(Winkel)  genannt,  befindet  sieb  nur  2  Leg.  von  Rio  Pardo  und  hat 
somit  sowohl  für  Export  wie  Import  eine  vortheilhafte  Lage,  doch 
bestehen  hier  die  Grundstücke  der  Colonisten  nur  zum  Theil  aus  Wald- 
land, zum  Theil  besitzen  diese  auch  etwas  Camp,«  wodurch  sie  mehr  vom 
Ackerbau  abgezogen  und  zur  müheloseren  Viehzucht  hingeführt  wer- 
den, ein  Wechsel,  der  ohne  ihnen  gröfsere  materielle  Vortheile  sa  ge- 
währen, nicht  ohne  nachtheiligen  Einflufs  auf  ihre  nationalen  Eigen- 
thimfichkeiten  bleiben  kann. 

4.    Die  Colonien  am  Taquarj. 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gsbabt,  die  Colonien  am  Taqnary 
selbst  zu  besuchen,  doch  seheiat  mir^  nadi  Allem,  was  ich  darüber  hi 
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Erfahrang  gebracht  habe,  diese  Position  einer  deatschen  Colonisatioii 
die  meisten  Erfolge  an  versprechen.  Aus  der  Gröfse  des  Flufses  und 
der  AasbreitoDg  seiner  Nebenflufse  Ififst  sich  rermuthen,  dafs  hier  die 
Abflachung  des  Hochlandes  gegen  das  Tiefland  hin  für  die  Anle- 
gung einer  fahrbaren  Strafse  die  wenigsten  Schwierigiseiten  bieten 
wird.  Aach  hat  die  Untersuchang  der  Terrasse  des  Urwaldes  diese 
Möglichkeit  auüser  Zweifel  gestellt.  Sollte  man  sich  entscbliefsen  k5n- 
nea,  den  Taqaarj  soweit  als  noöglich,  wenigstens  bis  zum  Rio  Castel- 
bano  fainaof  oder  bis  zur  Colonie  Estrella  anch  bei  kleinem  Wasser- 
stande schiflbar  zq  machen,  so  würde  eine  hier  angelegte  Stadt  dea 
Zwischenhandel  zwischen  Porto  Alegre  nnd  dem  gröfsten  Theile  der 
Serra  und  der  Missionen  an  sich  ziehen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  rer- 
wondem,  dafs  die  bisher  hier  gegründeten  Golonien  Privatonterneh- 
mangCT  sind  und  im  Ganzen  die  Aufmerksamkeit  der  Colonisten  wenig 
aaf  sich  gezogen  haben.  Das  statistische  Material,  welches  mir  gegen- 
wirtig  über  diese  Colonien  vorliegt,  ist  alt  und  unvollständig,  so  dafs 
es  keinen  Mafsstab  für  die  gegenwärtig  bestehenden  Verhältnisse  ab- 
gie)>t.  Nor  ist  anzuführen,  dafs  man  im  Jahre  1866>)  die  Zahl  der 
deatschen  Bewohner  auf  550  angab. 

Die  nördlichste  der  Golonien  ist  Gonyentos  zwischen  Arroio  dos 
Moinhos  und  A^r^  da  Forqueta,  nnd  als  solche  auch  am  ungünstigsten 
für  den  Absatz  ihrer  Producte  gelegen.  Aufserdem  scheint  sich  auch 
das  Verhältnifs  der  Colonisten  zu  den  Unternehmern  der  Golonisation 
nicht  sehr  frenndlich  gestaltet  zu  haben,  doch  würde  wohl  die  Her* 
Stellung  verbesserter  Verbindungsmittel  bald  einen  günstigeren  Zustand 
der  Colonie  herstellen.  Versuche,  eine  Gommunication  mit  der 'Gapelle 
Soledade  und  den  Gampos  do  meio  herzustellen,  sind  bereits  gemacht 
worden,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  Unterstützung  von  Seiten  der 
Regierung. 

Auf  derselben  Seite  des  Taquary  unterhalb  Gonventos  liegen  noch 
die  Pikade  Emil,  welche  durch  die  Golonie  Monte  Alverne  zu  einer  Ver- 
bindung mit  Santa  Gruz  dienen  wird,  und  die  Golonien  des  Gapt 
Mareante.  Letztere  befinden  sich  südlich  vom  Rio  Gastelhano  schon 
anfserhalb  des  Urwaldes. 

Auf  der  linken  Seite  des  Taquarj  befinden  sich  Ansiedlungen 
nächst  dem  Flufs,  an  den  Nebenflüssen  desselben,  Arr^  do  Ouro, 
Estrella  und  Boa  Vista.  Etwas  weiter  entfernt  ist  das  Territorium 
der  durch  deutsche  Unternehmer  vor  einigen  Jahren  ins  Leben  ge- 
rufenen Colonie  Teutonia.  Dieselbe  lie^t  5  Leg.  von  der  Villa  Tar> 
quary  und  3  Leg.  vom  Flnfse  desselben  Namens  entfernt.    Die  Ver- 
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bindaog  innerhalb  der  Colonie  ist  durch  eine  Hauptpikade  von  S. 
nach  N.  und  durch  mehrere  je  2000  Brassen  von  einander  entfernte 
Querpikaden  hergestellt.  Die  Terrain bildung  soll  die  Anlage  von 
Strafsen  sehr  begünstigen,  so  dafs,  wenn  diese  Lebensbedingung  er- 
füllt wird,  ein  Gedeihen  der  Colonien  zu  erwarten  steht.  Dafür  spricht 
auch  folgender  Fall.  Am  4.  April  1866  kamen  einige  Abgeordnete 
der  Schweizercolonie  San  Carlos  bei  Sta.  F^  im  Argentinischen  in 
Porto  Alegre  an,  mit  dem  Auftrage  von  Seiten  der  dortigen  Schwei- 
zercolonisten,  in  einer  der  beiden  südlichsten  Provinzen  Brasiliens  ein 
günstiges  Terrain  zur  Niederlassung  auszuwählen  und  mit  den  betref- 
fenden Behörden  Verträge  über  Land-  und  Uebersiedlungskosten  ab- 
zuschlieüsen,  da  sich  die  erwähnten  Golonisten  genothigt  sahen,  ihren 
bisherigen  Wohnort  zu  verlassen,  um  nicht  vollständig  zu  Grunde  ge- 
richtet zu  werden.  Die  endlosen  Ebenen  von  Sta.  F^  gewährten 
weder  Bau-  noch  Brennholz,  selbst  das  Wasser  fehlte,  und  das  einzige 
Product  ihres  Ackerbaus  war  Weizen,  dessen  Preis  so  niedrig  war, 
dafs  er  nicht  einmal  die  Arbeit  lohnte.  Aufserdem  waren  die  Bedin- 
gungen ihres  Vertrages  mit  der  Schweizer-Colonisations-GeseUschaft 
so  ungünstig  (ein  Drittel  der  Erndte  gehört  der  Verwaltung  der  Ck)- 
lonie,  und  ihre  Schulden  müssen  die  Golonisten  mit  18  pCt.  verzinsen), 
dals  die  Golonisten  nach  6  Jahren  ununterbrochener  Arbeit  noch  nicht 
im  Stande  waren,  nur  den  kleinsten  Theil  ihrer  Schulden  abzntri^n. 
Jene  Abgeordneten  erklärten  sich  nach  sorgflUtiger  Besichtigung  für 
die  Colonie  Teutonia.  Doch  ist  es  mir  bisher  nicht  bekannt  gewor- 
den, ob  und  wann  die  Uebersiedlung  stattgefunden  hat'). 

')  Bei  solchen  Verhältnissen  ist  das  Erstannen  begreiflich,  welches  die  deut- 
schen Colonisten  in  Bio  Grande  ergriff)  als  es  im  Mai  1866  bekannt  wnrde,  dafs 
mehreren  Familien  in  Pommern,  welche  Verwandte  auf  der  Colonie  Tentonia  hatten, 
und  von  diesen  brieflich  zur  Auswanderung  eingeladen  worden  waren,  der  Auswan- 
derungsconsens  verweigert  wurde,  weil  es,  wie  in  der  Verfligung  der  betreffenden 
Begiemngs-Abtheilung  angegeben  wird  „nach  den  beigefügten  Briefen  (ihrer  Ver^ 
wandten)  für  den  unbefangenen  Leser  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  die  Besitzer 
der  Colonie  Tentonia  die  Antragsteller  durch  deren  dort  bereits  lebende  Verwandte 
in  die  gleiche  Sklaverei  verlocken  wollen,  wozu  wir  nimmermehr  die  Hand  bieten 
können."  Offenbar  haben  zu  dieser  Motivirung  die  Kachrichten  Veranlassnng  ge- 
geben, welche  über  die  brasilianischen  Parceria-  oder  Halbpachtcolonien  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen  sind,  und  da  zugleich  die  Colonisations-Verbältnisse  in  der 
Provinz  Bio  Grande  do  Sul  bisher  in  Deutschland  im  Allgemeinen  sehr  unbekannt 
geblieben  waren,  so  konnte  wohl  eine  solche  Verwechslung  stattfinden.  —  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Vortheile  einer  Oolonisation  in  Sttd-Brasilien  näher  ein- 
zugehen und  die  Irrthümer  zu  widerlegen,  welche  darüber  noch  gegenwärtig  in 
Deutschland  bestehen,  nur  folgendes  Factum  spU  noch  als  charakteristisch  fttr  die 
dortigen  Verhältnisse  mitgetheilt  werden.  Gegen  Ende  des  Jahres  1868  verkauften 
mehrere  deutsche  Familien  (vielleicht  8 — 10)  ihre  wohl  eingerichteten  Colonien  im 
Bezirk  von  S.  Leopoldo  und  wanderten  (wie  man  sagt,  aus  religiösen  Gittnden) 
nach  den  Colonien  von  Sta.  F^  im  Argentinisehen  ans,  nm   dort  eine  ihnen  mehr 
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5.    Die  Golonien  am  Gahy. 

Je  weiter  man  nadi  Osten  vorschreitet,  um  so  schwerer  wird  es, 
die  einzelnen  Colonie-Grnppen  geographisch  za  sondern ,  da  in  den 
filteren  Niederlassungen  die  trennenden  Zwischenräume  immer  mehr 
der  Gultur  unterworfen  werden,  und  die  colonisirten  Territorien  schliefs- 
Hch  in  einander  übergehen.  Die  Colonien  am  Gahj  beginnen  am 
Stadtplatz  S.  Joäo  do  Monte  Negro,  eine  Legoa  oberhalb  des  Monte 
Negro,  an  einem  Hafen  des  Gaby,  dem  Porto  das  Larangeiras,  gele- 
gen, bis  wohin  dieser  Fiufs  das  ganze  Jahr  hindurch  für  Dampfer 
sdnfiTbar  ist.  Hier  nehmen  zugleich  die  Berge  des  Urwaldes  ihren 
Anfang.  Die  Golonien  sind  ursprünglich  alle  Privatcolonien  gewesen, 
doch  ist  in  neuerer  Zeit  eine  derselben,  Santa  Maria  da  Soledade,  der 
es  wegen  ihrer  isolirten  Lage  nicht  möglich  war,  vorwfirts  zu  kom- 
men, von  der  Regierung  übernommen  worden.  Auf  der  rechten  Seite 
des  Flnfses  liegen  die  Golonien  am  Marat^^  Parici,  S.  Benedicto,  S. 
Salvador,  Franeezes,  Forromeco,  Soledade  (oder  Montravel  genannt) 
and  Peliz.  Auf  der  linken  Seite  befinden  sich  die  Golonien  am  Es- 
cadinho  u.  s.  w.  Oberhalb  des  Porto  das  Larangeiras  vermitteln  noch 
mehrere  Häfen  z.  B.  Parici,  Porto  do  Guimaraes,  Porto  dos  Franze- 
ses,  die  Versendung  der  Golonial-Producte,  doch  tritt  hier  derselbe 
Fall  ein,  der  schon  bei  den  früher  genannten  Flüssen  beklagt  werden 
mufste:  in  der  trocknen  Jahreszeit  hindern  einzelne  Stromschnellen  die 
Schifffafart,  welche  jedoch  bei  einiger  Energie  zu  beseitigen  wären. 
Zum  Theil  fehlt  es  auch  an  Anregung  dazu,  denn  hier  gilt  allzu  sehr 
noch  die  Politik  der  personlichen  Interessen,  und  der  Partikularismus 
befindet  sich  in  schönster  Blüthe.  Die  Gegend  unterhalb  eines  Hin- 
dernisses der  Schifffahrt  freut  sich  desselben  und  hat  keinen  Grund 
dasselbe  zu  beseitigen,  denn  ihr  Hafen  wird  Stapelplatz  für  Aus-  und 
Einfuhr,  und  je  weiter  den  Flufs  hinauf,  um  so  ärmer  werden  die 
Bewolvier  und^  was  dasselbe  ist,  um  so  einflufsloser.  Am  übelsten 
ßituirt  sind  die  nördlichsten  Colonien  von  Soledade,  die  aus  einer  Zeit 
stammen,  in  der  man  hier  das  Golonisationsfieber  hatte,  wie  in  Nord- 
america  und  Australien  das  Goldfieber.  Indem  man  mit  mehr  Phan- 
tasie als  Sachkenntnifs  ans  Werk  ging,  mufste  man  bald  üble  Erfah-. 


nuigende  Heimath  zu  finden.  Doch  wurden  ilire  Erwartungen  sehr  getftnacht,  nnd 
im  Febmar  1864  kehrten  die  Meisten,  mit  Ananahme  der  Rädelsführer,  wieder  nach 
Porto  Alegre  zurück,  natürlich  nicht  ohne  einen  bedeutenden  Theil  ihres  Vermögens 
verloren  za  haben.  Ihre  Schilderungen  der  Colonien  von  Sta.  F4  stimmten  mit  dem 
oben  darüber  Mitgetheilten  ttberein.  Eine  Gegend,  in  der  man  die  Felder  ans  Man- 
gel an  Holz  mit  Zäunen  von  Eisendraht  gegen  die  weidenden  Yiehheerden  schützen 
mufs,  ist  nicht  für  den  deutschen  Ackerbauer  geeignet,  der  nicht  blofs  sein  Leben 
fristen,  sondern  auch  die  Annehmlichkeit  einer  behaglichen  Existenz  gemefsen  wilL 
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ruDgen  macbeo.  Schlechte  EhndteD  und  schlechte  Preise  bei  mangel- 
hafter Communication  bähen  grofse  Opfer  tod  Seiten  der  ünterneh- 
nier  gefordert,  so  dafs  beute  noch  die  Colonieten  tief  verscbaldet  sind, 
«in  Zustand,  der  jetzt  der  Nachsicht  der  Re^rong  gegenüber  weniger 
druckend  ist  Die  Colonisten  der  Felis  scheinen  sich  der  meisten 
Energie  zu  erfreuen,  da  von  hier  mehrfache  Yersoche  gemacht  worden 
sind,  Wege  nach  der  Serra  zu  bahnen.  Auch  die  Regierung  hat  sich 
diesen  Bemühungen  angeschlossen  und  eine  Strafse  nntersuchen  lassen, 
durch  welche  Porto  A legre  mit  der  Vaccaria  auf  der  Serra  in  Ver* 
bindnng  treten  soll.  Die  EntibmuageR  sind  folgende:  von  Porto  Ale- 
gre bis  S.  Joäo  do  Monte  Negro  zu  Wasser  14  Leg.  von  hier  eine 
Carretenstrafse  bis  zum  Beginn  der  Pikade  St*.  Catharina  am  Porto 
dos  Franzeses  5  Leg.,  von  bier  bis  zum  Pique  der  Theemacfaer  (Pi- 
cada  do  Herval)  1^  Leg.,  voo  hier  bis  zum  Po^  da  Anta  1{  Leg.; 
von  hier  bis  naoh  den  Campoe  da  Vaecaria  8  Leg.  ^).  Ob  die  Vor- 
theile»  welche  man  von  diesen  Strafsen  hofft,  sich  blofa  auf  die  Serra 
und  die  Gesch&ftsleute  am  Gaby  oder  auch  auf  die  dortigen  Colonisten 
erstrecken  werden,  mufe  die  21ukunft  entscheiden.  Es  giebt  vielleidit 
auch  ein  Serra-^Strafsenfiaber. 

^     Die  Colonien  ron  S.  Leopoldo  (Rio  dos  Sinos). 

Mit  diesen  Colonien  betreten  wir  den  ältesten,  am  besten  cuki- 
virten  und  am  gunstigsten  gelegenen  Tbeil  aller  colonisirten  Gegen* 
den  der  Provinz  Rio  Grande,  dessen  Centrum  wieder  die  Stadt  Sao 
Leopoldo  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  dos  Sinos  ist  Hier,  wo  bis 
zum  Jahre  .1824  dichter  Urwald  das  Land  bedeckte,  und  der  Indianer 
frei  hausen  konnte,  erhebt  sich  jetzt  eine  vollständig  deutsche  Stadt, 
welche  im  Jahre  1866  mit  dem  zu  ihr  gehörigen  Municipium  15,531 
deutsche  Bewohner  zählte. 

Diesseits  des  Flusses,  unmittelbar  an  der  Stadt  selbst,  liegt  daa 
Territorium  der  ältesten  deutschen  Niederlassungen,  die  Feitoria  velha 
(die  alte  Factorei)  und  Lomba  Grande,  über  die  vorläufig  keine  sta- 
tistischen Angaben  vorliegen.  Auf  der  rechten  Seite  des  Rio  dos 
Sinos  erbebt  sich  in  einer  Entfernung  von  2  Leg.  nach  Norden  auf 
einer  kleinen  Anhohe  und  an  der  Costa  da  Serra  gelegen  der  Stadt- 
platz oder  das  Städtchen,  die  Fregoezia  de  Sfto  Miguel  dos  dous  Ir^ 
mios,  nach  ihrer  Kirche  auch  die  Capella  da  Piedade,  bei  den  Deut- 


')  Die  Angaben  sind  einem  ofOciellen  Bericht  in  der  Deatschen  Zeitung  vom 
26.  Mai  1866  entnommen,  doch  mufs  ich  gestehen,  dal^  es  mir  nicht  möglich  ist, 
die  mitgetheHten  Entffinungen  mit  den  von  mir  copirten  Aufbahmen  der  genannten 
Gegend  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 
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sehen  ohne  Ananahme  in  Folge  früherer  nicht  rühmlicher  Besiehungen 
der  Hambarger  Berg  oder  aach  abgekürzt  ^der  Hamburg^  genannt 
Die  deutsche  Bezeichnung  ist  eine  so  allgemeine,  da(s  sie  sich  selbst 
zuweilen  in  officiellen  'Dokumenten ,  wenn  auch  nur  als  nfibere  Be- 
stimninng,  vorfindet,  und  dafs  der  nrspröngliche  brasilianische  Name 
selbst  vielen  Deutschen  der  Umgegend  unbekannt  sein  dürfte,  Ueber- 
haupt  befinden  wir  uns  jetzt  auf  einem  Gebiet,  welches  den  Vorzug 
geniefst,  deutsche  Sprache  und  Sitte  mehr  als  wo  anders  in  der  Pro- 
vinz bewahrt  zu  haben,  natürlich  nicht  an  der  Costa  da  Serra,  auf 
der  Sprachgrenze,  sondern  im  Innern  des  Waldes.  Daher  fuhren  hier 
auch  alle  Pikaden  aufser  ihrem  officiellen  Namen  nocfar  einen  speci* 
fisch  deutschen,  der  bei  den  Deutschen  der  Colonie  und  selbsjt  Porto 
Alegre's  allein  cursirt  Diese  Fortdauer  des  ursprünglichen  Deutsch- 
thums  ist,  abgesehen,  von  den  Bemühungen  einzelner  patriotisch  ge- 
sinnter Männer,  besonders  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daCs  die  Pi- 
kadea  eine  grofse  Tiefe  haben  und  einen  beträchtlichen  Baum  be- 
decken, so  dafs  ihre  Bewohner  ganz  unter  sich  leben  und  bei  dem 
Mangel  einer  Serrastralse  keine  Berührung  mit  Brasilianern  haben. 
Man  wird  überrascht,  im  Innern  der  Pikaden  die  Enkel  der  ersten 
Golonisten  anzutreffen,  die  gleich  ihren  Vätern  noch  kein  Wort  der 
Landessprache  verstehen  und  in  vielen  Fällen  den  unverfälschten 
Handsrücker  Dialect  ihrer  Vorfahren  bewahrt  haben. 

So  lange  die  alten  Pikaden  des  Municipinms  von  S.  Leopoldo  als 
Colonien  von  Directoren  verwaltet  wurden,  mudsten  die  Letzteren  für 
eine  Statistik  der  Niederlassungen  Sorge  tragen.  ^  Seitdem  aber  jenes 
Verhältnifs  aufgehört  hat,  ist  kein  statistisches  Material  in  Bezug  auf 
die  Colonien  gesammelt  worden.  Es  ist  daher  ein  sehr  dankenswer- 
thes  Unternehmen  gewesen,  dafs  Hr.  Dr.  Borchardt,  evangelischer 
Pfarrer  zu  S.  Leopoldo,  versucht  hat,  die  Arbeiten  der  früheren  Co- 
lonial-Directoren  in  Bezug  auf  Statistik  fortzusetzen.  Der  Genannte 
bat  mit  Unterstützung  der  von  ihm  in's  Leben  gerufenen  Lehrercon- 
lerenzen  sich  der  Mühe  unterzogen,  das  Verhältnifs  des  Ex-  und  Im- 
ports der  betreffenden  Colonien ,  ihrer  Bewohnerzahl  u.  s.  w.  zu  er- 
mitteln, leider  ohne  immer  die  Unterstützung  zu  'finden,  welche  einem 
so  wichtigen^  Unternehmen  gebührt  Wir  werden  in  Folgendem  das 
Wesentlichste  davon  mittheilen. 

Der  Hamburger  Berg  *)  umfafst  mit  seiner  nächsten  Umgebung 
einen  Flächenraum  von  ca.  1  Quadr.  Leg.,  auf  welcher  90  Familien 
mit  540  Seelen  wohnen.  Davon  geboren  68  Familien  mit  410  Seelen 
der  evangelischen,  und  22  Familien  mit  130  Seelen  der  katholischen 


')  Deutsche  Zeitung  vom  24.  Juni  1865. 
ZeltBchr.  d.  GeteUteh.  f.  Brdk.  Bd.  IL  ^"^ 
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Oonfession  an.  Von  183  Kindeni  besachen  50,  nnd  zwar  87  evan- 
gelische und  13  katholische  die  deutsche  Schule.  Geschfiftsleate 
nnd  Handwerker  sind  fast  die  alleinigen  Bewohner  des  Hambui^er 
Berges,  und  zwar  findet  man  daselbst  5  Kanfleute,  3  Gerber,  1 
Sattler,  3  Leimsieder,  5  Schuhmacher,  2  Schneider,  2  Tischler,  2 
Schmiede,  2  Klempner,  3  Schlächter,  4  Maurer  und  5  Müller.  Die 
Bewohner  der  Umgegend  sind  Colonisten,  welche  an  der  Costa  da 
Serra  aufser  den  gewöhnlichen  Fruchten  besonders  viel  Mandioka 
bauen.  Daher  befinden  sich  auch  in  der  Umgegend  der  Capelle  in 
einem  Umkreise  von  ^  Leg.  10  Farinhamfihlen,  welche  jährlich  wenig- 
stens 7000  Arroben  Mandiokamehl  liefern.  Durch  den  Hamburger 
Berg  passirt  der  ganze  Producten-Veiicehr  aller  benachbarten  Fikaden. 
Daher  erklärt  sich  die  nicht  unbedeutende  Zahl  der  Geschäftshäuser, 
obgleich  auch  die  einzelnen  Pikaden  deren  nicht  wenige  zählen.  Nur 
die  Colonisten  in  den  vorderen  Theilen  derselben  bringen  ihre  Pro- 
ducte  selbst  auf  den  Markt.  Tiefer  im  Walde  werden  sie  von  den 
Yendeleuten  ')  aufgekauft  und  auf  Maulthieren,  die  zu  diesem  Zweck 
in  Menge  gehalten  werden,  den  Geschäftsleuten  auf  dem  Hamburger 
Berge  zugef&hrt  und  von  diesen  zu  Wagen  nach  S.  Leopolde  ge- 
schafft, um  von  hier  zu  Schiffe  nach  Porto  Alegre  zu  gehen.  Nur  in 
den  vorderen  Theilen  der  Pikaden  bedient  sich  der  Zwischenhändler 
zum  Transport  auch  der  Wagen.  Aus  diesen  Schwierigkeiten  in  der 
Communication  erklärt  sich  auch  die  Differenz  in  dem  Werthe  der 
einzelnen  Grundstucke  in  einer  Pikade,  der  mit  jedem  Schritte  tiefer 
in  den  Wald  abnimmt,  denn  bei  den  hohen  Frachtsätzen  sinkt  der 
Preis  für  den  Export  und  steigt  der  für  den  Import  bei  jeder  nächsten 
Vende. 

An  den  Hamburger  Berg  schliefst  sich  zunächst  die  älteste  und 
cultivirteste  aller  Pikaden  an,  die  Baumschneifs  (Picada  dos  dous  Ir- 
mäos),  deren  deutscher  Name  sich  von  ihrem  ersten  Colonistefn,  Na- 
mens Baum,  herschreibt,  während  der  brasilianische  sich  auf  die  beiden 
an  ihrem  Eingange  gelegenen  Berggipfel  „die  beiden  Brüder^  bezieht 
Heute  noch  sind  die  Baumschneifser  stolz  auf  das  Alter  ihrer  Pikade 
und  wollen  sich  als  die  Tonangebenden  wenigstens  im  Municipinm 
von  S.  Leopoldo  angesehen  wissen,  und  wie  sie  in  Folge  des  dichten 
und  ungestörten  Zusammenlebens  noch  heute  am  meisten  vor  allen 
Pikaden  deutsche  Eigenthümlichkeiten  bewahrt  haben,  so  halten  sie 
auch  mit  Eifersucht   darauf,    dafs    bei   den   grofsen  Eirchweihfesten, 


')  Eine  Venda  entspricht  nnflern  Kramläden,  indem  sie  ohne  unterschied  alle 
jene  Artikel  fllhrt,  welche  den  Bedarf  des  ColoDisten  bilden,  diesen  aber  auch  mit 
Branntwein,  Bier  und  Wein  versieht,  ohne  jedoch  zugleich  ein  Wirthshaoa  in  nnse. 
rem  Sinne  vorzustellen. 
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welche  in  den  einzelnen  Schneiden  gefeiert  werden^  nirgends  die  Zahl 
der  geleerten  Weinflaschen  und  der  aosgetbeilten  Hiebe  gröfoer  sei 
als  in  ihrer  Pikade.  Statistische  Berichte  fiber  diese  Pikade  liegen 
nicht  Tor  mit  Ausnahme  einer  Angabe  über  die  Schfiierzahi  aas  dem 
Jahre  1865  ^),  darnach  besuchten  die  Terschiedenen  Schulen  193 
Knaben  and  122  Mfidchen.  Die  Lfinge  der  Pikade  beträgt  nach  einer 
offieiellen  Angabe  '),  der  auch  die  Längen  der  übrigen  Pikaden  ent* 
nonunen  sind,  4^  Legoa  ')  mit  281  Golonien,  die  natürlich  jetst  in 
eine  viel  grölsere  Anaahl  einzelner  Grundstücke  aufgelöst  sind. 

£&  wurde  schon  oben  das  Bild  einer  Pikade  im  Allgemeinen  ge- 
geben. Es  sei  daher  jetzt  erlaubt,  in  einer  mehr  ins  Einzelne  gehen- 
den Besehreibung  der  Baumschneiis  jenes  Bild  inspecielleren  Zügen 
daneaateUen.  Der  Anfang  der  Pikade  geht  über  die  dous  Irmäos  hin* 
weg,  da  jedoch  diese  Berge  verhältnifsm&fsig  steil  und  hoch  sind,  so 
hat  man  die  Stralse  aulserhalb  der  Pikade  um  den  Pufs  des  westlichen 
der  Berge  geführt  mit  so  geringen  Steigungen,  dalis  der  Weg  auch 
for  Wagen  wenigstens  zum  Gütertransporte  passirbar  ist.  Jenseits 
des  Beides  gelangt  man  in  eine  Querpikade,  die  sogenannte  Schwa- 
benschneiis,  welche  rechtwinklig  zur  Baumschneifs  verläuft  und  bald 
in  diese  mündet.  Gegen  ihr  Ende  stehen  die  Häuser  zur  Linken 
dicht  am  Wege  und  an  einander  gedrängt  wie  in  einem  Dorfe  Deutsch- 
lands. Ist  man  wieder  in  die  Baumschneifs  eingetreten,  so  wendet 
sich  die  Stralse  nach  Norden  immer  der  Pikade  folgend,  bald  anstei- 
gend bald  abwärts  führend,  mit  verhältniismäfisig  geringer  Niveauver- 
schiedenheit  Die  gröfstentheils  massiven  oder  ^  aus  Fachwerk  beste- 
henden Häuser  liegen  innerhalb  ihrer  Potreiros,  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Stralse  und  gewähren  das  Bild  der  Bebi^lichkeit  und 
des  Wohlstandes.  Eine  Besitzung  zur  Rechten  zeichnet  sich  durch 
ihre  zahllosen  in  Reihen  gepflanzten  Orangenbäume  aus,  deren  Früchte 
jedoch  nur  zur  Schweinemästung  verwendet  werden,  da  ein  Trans- 
port der  durch  ihre  Menge  werthlosen  Waare  nach  Porto  Alegre  nicht 
lohnen  wurde.  Ein  Instrument,  wie  ein  grofser  Rechen  gestaltet,  dient 
dazu,  die  Fruchte  auf  die  ungeduldig  grunzende  Heerde  herabzubar- 
ken.  Eine  stattliche  Vende  zur  Linken  zeugt  von  lebhaftem  Verkehr. 
Wieder  führt  der  Weg  in  eine  Einsenkung,  in  der  wir  „Hauptmanns 


1)  Deutsche  Zeitung  vom  16.  Jnni  1866. 

')  Selatorio  apreaentado  a  Affsemblea  provincial  de  S.  P.  do  B.  Grande  do  S. 
p«lo  CoDMliieiTO  J.  A.  F.  Lefto.     Porto  Alegre  1859,  p.  40. 

*)  Yergleicht  man  diese  Entfemimg  mit  den  auf  den  yersohiedenen  Karten  an- 
gegebenen, 80  Stellen  sich  bedeutende  Unterschiede  heraus,  so  a.  B.  beträgt  sie  bei 
W.  Schultz,  Karte  Nr.  12,  nur  8  Leg.  Ebenso  unrichtig  ist  hier  die  Entfernung 
dei  Hamburger  Berges  yon  S.  Leopoldo. 
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Bach*^  überschreiten,  am  hinter  der  nächsten  Erhöhung  auf  einer  ror^ 
trefflichen  Brücke  von  Stei  n  ein  Fiufschen,  den  Arroio  da  Feitoria, 
lu  passiren.  Bin  grofies  Mlhlen-Etabiissement  zur  Rechten  unmittel- 
bar an  der  Strafse  und  ein  ferner  gelegenes  zur  Linken  befnedigea 
das  Bedurfnifd  der  Colonisten  an  Mais-  und  anderem  Mehl  Bald  ge- 
langen wir,  vielleicht  eine  Legoa  vom  Eingang  entfernt,  an  den  be- 
lebtesten Theil  der  Pikade.  Die  gro&en  Häuser  treten  dichter  zu* 
eammen,  der  Zaun,  welcher  bisher  die  Stradse  zu  beiden  Seiten  be- 
gleitete, verschwindet,  um  einem  breiten  Anger  Platz  zu  machen. 
Eine  nicht  unbedeutende  katholische  Kirche  und  in  geringer  Entfer- 
nung dahinter  eine  protestantische,  verleihen  der  Umgebung  einen 
etwas  stfidtiscben  Charakter  dem  auch  ein  gröüserer  Verkehr  ent- 
spricht, daher  der  sich  geltend  machende  Volkswitz  die  Strecke  als 
,)Judengasse^  bezeichnet  Bis  hierher  kann  noch  der  Güterverkehr  zu 
Wagen  namentlich  in  der  trocknen  Jahreszeit  ohne  besondere  Mühe 
und  Gefahr  bewerkstelligt  werden.  Die  folgende  Legoa  bietet  nichts 
Besonderes.  Die  Strafse  befindet  sich  auf  einem  niedrigen  Kamm, 
der  auf  jeder  Seite  von  einem  schmalen  Thale  begleitet  wird,  daher 
die  meisten  der  H&user  von-  der  Strafse  entfernt  im  Grunde  der 
Thäler  liegen,  um  die  Yortheile  eines  Baches  genielsen  und  die  Ernte 
bequemer  heimbringen  zu  können.  Das  Stampfen  der  Oehlmühlen 
tönt  aus  der  Tiefe  herauf,  und  das  helle  Grün  des  Zuckerrohres  leuch- 
tet aus  den  Plantagen  herüber  zum  Zeichen,  dafs  selbst  die  Industrie 
ungeachtet  der  mangelnden  Begünstigung  von  Seiten  4er  Regierung 
unter  den  thfitigen  Colonisten  Platz  gegriffen  hat. 

Bald  scheint  eine  hohe  mit  Wald  bekleidete  Feisenmauer  den 
Weg  zu  schlieüsen,  doch  dieser  wendet  sich  an  ihrem  FuCse  nach 
links  und  fuhrt  an  einer  zugänglicheren  SteUe,  aber  doch  in  unbe- 
quemer Steigung,  hinauf  auf  ein  kleines  Plateau,  den  Rödersberg  (von 
den  Colonisten  in  ^^Reitersberg^  verwandelt),  nach  einem  seiner  ersten 
Bewohner  so  benannt.  Dieses  kleine  Plateau,  vielleicht  gegen  2000 
fufs  hoch,  ist  nur  an  seinem  Sudrande  offen,  und  von  hier  aus  ge- 
niefst  man  einen  Blick  auf  den  ganzen  bisher  in  der  Pikade  zurück- 
gelegten Weg.  In  der  Ferne  erhebt  sich  das  Zwillingspaar  der  dous 
Irmäos  und  westlich  an  ihnen  vorbei  erblickt  man  weit  au£»erhalb 
des  Waldes  die  weifsen  Gebäude  von  S.  Leopolde,  ja  bei  heiterem 
Wetter  taucht  selbst  Porto  Alegre  in  weiter  Ferne  am  Horizonte  auf. 
Man  bemerkt  den  glänzenden  Spiegel  des  Guahjba  und  vermag  unter 
günstigen  Umst&nden  mit  dem  Fernrohr  selbst  Pedras  brancas  als 
dunklen  Punkt  zu  unterscheiden.  Nach  Norden,  Osten  und  Westen 
wird  unser  Plateau  von  hohen  Berggipfeln  eingeschlossen,  die  von 
Porto  Alegre   aus  gesehen  in  undeutlichen  Umrissen  die  Firste  der 
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Sem  xn  bilden  sebeioen.  Der  ganze  Rodersberg  stellt  ein  einziges 
grofses  Potreiro  vor  mit  nar  zwei  Ansgüngen,  dem  steilen  Pfade,  der 
ons  berauffuhrte  and  dem  ebenso  beschwerlichen  >  der  nach  Norden 
zu  hinausfuhrt,  so  dafs  man  alles  Vieh  ohne  Sorge  und  ohne  beson- 
dere Yorsicbtsmafsregeln  weiden  lassen  kann,  denn  obschon  es  des 
Futters  wegen  alle  Abhänge  erklettert,  vermeidet  es  doch  gern  die 
die  Steilheit  der  StraCse.  Ein  kleine  Anzahl  Colonisten  hat  hier  ibren 
Wohnsitz  aufgeschlagen,  deren  Häuser  grofdtentheils  über  die  West- 
seite des  Potreiro  zerstreut  sind,  w&hrend  die  Ostseite  blofs  aus  Wald, 
Hecken  nnd  Sumpfen  besteht,  beide  sind  durch  die  Stralse  der  Pikade 
Ton  einander  getrennt. 

Ich  führe  diese  Specialitfiten  an,  weil  es  mir  vergönnt  war,  hier 
auf  dieser  etwas  isolirten  Strecke  der  Pikade  längere  Zeit  hindurch 
zu  verweilen  und  eine  grofse  Ausbeute  an  zoologischen  Objecten  zu 
machen.  In  dem  Hause  eines  Vendenwirthes  einquartirt  hatte  ich 
Gelegenheit  die  Wirbelthierfauna  des  Urwaldes  nicht  blofs  ziemlich 
vollständig  kennen  za  lernen,  sondern  auch  in  oft  zahlreichen  Exem- 
plaren zu  sammeln,  so  dals,  als  ich  später  die  Pikade  verliefs,  dreizehn 
Maulthiere  nöthig  waren,  um  die  gesammelten  Schätze  zu  transpor- 
tiren.  Nur  wer  den  dichten  Urwald  selbst  betreten  hat,  wird  die 
Schwierigkeiten  ermessen ,  mit  denen  der  Sammler  zu  kämpfen  hat, 
wo  das  thierische  Leben  durch  die  üppige  Vegetation  gefordert,  aber 
auch  zugleich  dem  Auge  des  Beobachters  entzogen  wird.  In  der  That 
wurde  es  mir  selbst  auch  durch  die  Thätfgkcit  meines  Europäischen 
Gehilfen* nicht  möglich  geworden  sein,  das  zoologische  Material  ii^ 
solcher  Vollständigkeit  zu  sammeln,  hätten  mich  nicht  die  geflüligen 
and  aneigennützigen  Bewohner  des  Rödersberges  nach  Kräften  untere 
stützt.  Unter  ihnen  befinden  sich  die  besten  Jäger  der  Pikade,  Leute 
die  hier  geboren  und  aufgewachsen  sind,  und  deren  Kinder  schon 
wieder  im  Stande  waren,  mir  hilfreichen  Beistand  zu  leisten.  Der 
auf  der  Colonie  geborene  Deutsche  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
tüchtiger  Jäger  und  kennt  den  Wald  und  alle  Winkel  desselben  auf 
seinem  Jagdterrain.  Als  Kind  schon  beobachtet  er  die  Thierwelt  und 
erreicht  endlich  eine  Kenntnüs  derselben  verbunden  mit  einer  Schärfe 
der  Sinne  und  der  Fähigkeit  sich  im  dichtesten  Walde  zu  orientiren, 
so  dais  er  hierin  dem  Indianer  Nichts  nachgicbt.  Aber  nicht  blols 
der  Zoologe,  auch  der  Botaniker  wird  hier  ein  ergiebiges  Terrain  für 
seine  Thätigkeit  finden.  Jedes  Jahr  pflegt  der  Golonist  seinem  schon 
caltivirten  Lande  ein  neues  Stück  hinzuzufügen.  Dann  fallen  die 
mächtigsten  Riesen  des  Urwaldes,  welche  eine  besondere  Schmarotzer- 
Flora  bedeckt»  der  sehr  oft  unerreichbare  Wunsch  des  Botanikers. 
£s  sei  daher  den  reisenden  Fachgenossen  zum  Zwecke  des  Sammeins 
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und  Beobacbtens  Rödersberg  wie  die  ganze  Colonie  bestens  empfohlen. 
•Der  Gebirgskamm,  welcher  in  einer  Richtung  von  W.  nach  O.  den 
RÖdersberg  nördlich  begrenzt,  hat  einen  kleinen  Einschnitt,  den  Schlund 
(von  Golonisten  „Schlunk^  genannt),  der  unter  günstigen  Umständen 
selbst  von  Porto  Aiegre  aus  nnterscheidbar  ist,  und  durch  den  die 
Strafse  über  den  Kamm  geführt  ist.  Hier  oben  auf  der  Hohe  des 
Schlundes  hat  man  zur  Linken  den  Antenberg,  dessen  Hohe  man  auf 
fast  3000  Fufs  schätzen  kann.  Hinter  dem  Kamme  beginnt  ein  neuer 
Abschnitt  der  Pikade,  ungefähr  eine  Legoa  lang  oder  etwas  kürzer, 
der  den  auffallenden  Namen  „die  Wallachei^  fuhrt,  doch  konnte  ich 
über  den  Grund  dieser  Benennung  nichts  Gewisses  erfahren.  Der 
Schlund  macht  in  mancher  Beziehung  eine  Grenze,  denn  bis  hierher, 
wo  auf  der  Höhe  eine  Vende  steht,  fährt  zuweilen  noch  ein  Wagen 
und  liefert  somit  den  Beweis,  dafs  die  Schwierigkeiten,  welche  bei 
Anlegung  einer  Fahrstrafse  zu  überwinden  wären,  nicht  sehr  grols 
sein  können.  Auch  das  Klima  erleidet  hier  eine  Aenderung,  denn 
diesseits  des  Schlundes  selbst  auf  Rödersberg  gedeihen  noch  Orangen 
vortrefflich,  jenseits  desselben  werden  sie  seltner,  ohne  jedoch  ganz 
aufzuhören.  Dieses  Yerhalten  ist  um  so  eigenthümlicher,  als  die  Wal- 
lache! sich  tief  hinabsenkt  und  an  ihrem  Ende,  an  dein  Ufer  des  Rio 
Gad^,  nicht  viel  höher  sein  kann,  als  die  tiefer  gelegenen  Theile  der 
Pikade  vor  dem  Rödersberg. 

Ueber  den  Rio  Cadea  ist  einst  eine  Brücke  gebaut  worden,  sie 
war  aber  so  schlecht,  dafs  sie  das  nächste  Hochwasser  nicht  ansge- 
halten  hat  Man  sieht  noch  einen  Pfeiler  in  der  Mitte  des  Flasses 
stehen.  Mit  diesem  beginnt  ein  neuer  Abschnitt  der  Pikade,  welche 
hier  über  einen  besonders  hohen  und  steilen  Berg  fuhrt,  der  sich  nur 
nach  Osten  zu  in  die  benachbarten  Kämme  fortsetzt,  sonst  aber  überall 
ganz  isolirt  ist.  Er  wird  „der  Bucher  Berg*'  genannt,  angeblich  da 
seine  ersten  Ansiedler  aus  dem  Dorfe  Buch  im  Regierungsbezirk  Cob- 
lenz,  Kreis  Simmern,  stammten,  deren  religiösen  Intoleranz  die^  isolirte 
Lage  des  Berges  gefiel.  Der  Ursprung  jenes  Namens  ist  von  der 
nachwachsenden  Generation  vergessen  worden,  die  aus  dem  Bucher 
Berge  einen  Bugre  Berg  gemacht  hat,  weil  der  Brasilianer  die  Indianer 
Bugres  nennt,  und  in  der  That  der  Berg  durch  seine  vorspringende 
Lage  in  den  Anfängen  der  Colonien  den  damals  zahlreichen  Indianern 
als  eine  Warte  gedient  haben  mag,  von  der  aus  sie  das  Treiben  der 
Ansiedler  unbemerkt  beobachten  konnten.  Als  später  die  Theile  der 
Pikade  hinter  dem  Bucher  Berge  bevölkert  wurden,  sah  man  sich  ge- 
nöthigt  einen  Weg  um  den  Fufs  des  Berges  an  seiner  westlichen  Seite 
herum  zu  legen,  der  ursprunglich  nur  ein  Privatweg  war,  jetzt  aber 
allgemein  benutzt  wird.      Eine  Mühle  steht  am'  Rio  Gad^a,    da  w» 
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man  ihn  passirt,  sonst  erblickt  man  an  dem  Wege  im  Tbale  diese« 
Flusses  nur  selten  ein  Haus,  denn  rechts  der  Berg  und  links  der  Fiub 
haben  wenig  Raum  übrig  gelassen.  Im  Jahre  1864  enthielt  die  Strecke 
groTstentheils  nur  Wald.  Hinter  dem  Berge  tritt  man  hinaus  in  ein  freie« 
Thal,  in  welchem  man  wieder  in  die  Pikade  einlenkt  Dieses  Thal, 
Ton  einem  Flulschen  durchströmt,  reich  bebaut  und  mit  Haosern  be* 
setzt,  denen  auch  eine  Kapelle  nicht  fehlt,  fuhrt  den  Namen  ^da« 
Jammerthal^.  Unwillkührlich  denken  wir  bei  diesem  ungluckverheifsen* 
den  Worte  an  die  Leiden  der  ersten  Ansiedler,  an  die  Noth  und  die 
Entbehrungen,  die  sie  hier  einst  erdulden  mnisten,  an  die  blutigen 
Kämpfe  mit  den  feindseligen  Indianern.  Von  allen  diesen  schreck- 
lichen Dingen  hat  sich  Nichts  ereignet  Der  Name  des  Thaies  schreibt 
sich  von  einem  Spottliede  der  Mainzer  Garnison  her,  welches  mit 
,0  Jammerthal^  anfing  und  einstens  hier  von  einem  ehemaligen  Sol- 
daten gesungen  wurde,  als  er  wahrscheinlich  in  sehr  angeheitertem 
Zustande  aus  der  Stadt  oder  der  vorderen  Pikade  nach  Hause  zurück- 
kehrte. 

Der  Nordrand  des  Thaies  ist  ungewöhnlich  steil  und  hoch,  und 
die  Pikade  fuhrt  im  Zickzack  hinauf.  Wir  betreten  hier  den  letzten 
Theil  der  Pikade,  der  gewöhnlich  pars  pro  toto,  Windhof,  genannt 
wird,  obgleich  dieser  Name  eigentlich  einem  einzelnen  Gehöfte  zu- 
kommt, das  nahe  dem  Thalrande  liegt,  und  dessen  Figenthümer 
mehrere  Colonien  vereint  besitzt  Dieser  ganze  letzte  Theil  der  Pi- 
kade liegt  auf  der  Höhe  eines  breiten  Ausläufers  der  Serra,  so  dafii 
von  hier  aus  die  Steigung  bis  auf  das  höchstens  3  Legoas  entfernte 
Plateau  der  Serra  nur  wenige  hundert  Fufs  beträgt  Wahrscheinlich 
beträgt  die  Höhe  des  Windbofes  mehr  als  3000  FuDs.  Daher  weht  hier 
auch  beständig  ein  kalter  Luftzug,  welcher  der  Gegend  ihren  Namen 
verschafft  hat  Auch  betritt  man  hier  zum  ersten  Male  den  Arauca- 
rienwald,  der  sich  von  hier  ohne  Unterbrechung  nach  der  Serra  hin- 
zieht Die  ganze  Strecke  vom  Jammerthale  an  bis  zum  Ende  der 
Pikade  mag  1|  Legoa  betragen,  wovon  ungefähr  1  Legoa  bebaut  ist 

Hat  man  diese  eine  Pikade  gesehen,  so  hat  man  sie  alle  gesehen. 
Eine  jede  besitzt,  wenn  sie  hinreichend  lang  ist,  einzelne  SteUen  oder 
Strecken,  denen  der  Yolksmund  besondere  Benennungen,  zuweilen 
Spottnamen,  beigelegt  hat,  squ.  findet  sich  irgendwo  ein  Narrenthal, 
weil  der  Thalkessel,  in  dem  sich  Ansiedler  angebaut  haben,  so  tief 
und  eng  ist,  dafs  man  einem  vernünftigen  Menschen  nicht  zumuthen 
kann,  hinunter  zusteigen.  Anderwärts  giebt  es  ein  Bohnenthal,  dab 
aber  Nichts  mit  Bohnen  zu  schaffen  hat,  sondern  nach  einem  Colo- 
nisten  Bohnenberg  so  genannt  wurde.  Da  viele  der  Einwanderer  ans 
den  gebirgigen  Südwest-Gegenden  Peutschlands  gekommen  sind,  sq 
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haben  sie  in  der  neaen  Heimath  so  manche  TerrainverhSltnisse  ge* 
fanden,  die  ihnen  als  Brinnerung  an  das  Vaterland  lieb  und  werth 
sind.  So  sah  ich  einst  eine  Plantage  mit  einem  Wohnhaus,  welches 
gleich  einem  Schwalbennest  an  der  Seite  eines  so  steilen  Berge» 
klebte,  dafs  ich  mich  nicht  enthalten  konnte,  mein  Mitleid  mit  dem 
nnglücklichen  Bewohner  des  Grundstuckes  auszusprechen,  den  nur  die 
grolste  Noth  auf  diese  Höhe  getrieben  haben  konnte.  Doch  hatte  ich 
mich  arg  getäuscht,  denn  wie  mir  berichtet  wurde,  so  hatte  der  jetzige 
Besitzer  der  bedenkenerregenden  Golonie,  ein  Mann  aus  der  Mosel- 
gegend, Tulg.  Moselschwabe,  früher  eine  viel  bessere  Colonie  besessen, 
beim  ersten  Anblick  der  jetzigen  aber  erklärt,  so  habe  er  es  zu  Hanse 
gehabt,  und  so  wolle  er  es  auch  hier  haben.  Er  habe  darauf  nicht 
eher  geruht,  als  bis  es  ihm  gegluckt  sei,  sein  altes  Grundstuck  gegen 
das  neue  zu  vertauschen,  von  dem  die  Nachbarn  spottweise  erzählen, 
man  müsse  bei  der  Feldarbeit  die  kleinen  Kinder  zu  Hanse  lassen, 
weil  sie  auf  dem  Acker  Gefahr  liefen,  den  Berg  hinunter  zu  rollen. 
Doch  haben  auch  die  Einwanderer  aus  dem  flachen  Lande,  z.  B.  die 
Pommern,  sich  bald  in  die  ungewohnten  Verhältnisse  gefunden,  wie 
es  überhaupt  leichter  fällt,  die  Ebene  mit  dem  Gebirge  zu  vertauschen, 
als  das  Umgekehrte. 

Mit  der  Baumsehneifs  gleichlaufend  sind,  und  zwar  zunächst  auf 
der  Westseite  der  Baumsehneifs,  folgende  Pikaden :  die  Kaffeeschneif» 
(Pikada  do  Cafe)  2}  Legoas  lang  mit  156  Golonien,  von  denen  78 
östlich  und  74  westlich  liegen.  Aasgeflihrt  werden  hauptsächlich  Mais, 
Bohnen,  Speck,  Schmalz,  Butter,  Hühner  und  Eier  >)•  Taback,  Hül- 
senfrüchte, Getreide,  Amendoim  (Arachis  hjpogaea)  und  Kartoffeln 
werden  nur  für  den  eignen  Bedarf  cultivirt,  doch  wird  auch  Einiges 
davon  ausgeführt.  Die  Pikade,  welche  fast  in  ihrer  Mitte  vom  Rio 
Cad^a  durchschnitten  wird,  ist  in  sechs  Quarteirons  eingetbeilt  und 
hatte  am  Schlüsse  des  Jahres  1865  1284  Bewohner,  unter  diesen  632 
Kinder  unter  13  Jahren  und  zwar  313  Knaben  und  319  Mädchen. 
Auiserdem  befinden  sich  in  der  Pikade  4  Bethäuser,  4  Schulen,  4 
Geschäftshäuser,  6  Mühlen,  5  Oelmühlen,  5  Brennereien,  3  Brauereien, 
4  Schmiede,  6  Stellmacher,  7  Zimmermeister,  2  Mühlenbauer,  3  Mau- 
rer, 4  Tischler,  2  Schneider,  3  Schuster  und  5  Weber.  Die  Kaffe- 
schneifs  beginnt  mit  dem  Rio  da  Feitoria.  Die  Pikade,  welche  als  ihre 
Fortsetzung  angesehen  werden  kann,  aber  diesseits  dieses  Flufses 
liegt,  ist  die  Berghahnschneifs ')  (Bom  Jardim),    1  Legoa  lan^ 


')  Deatsche  Zeitnng  von  10.  Febraar  1866. 

')  Der  deatsche  Name  dieser  Pikade,  den  sie  nach  einem  ihrer  ersten  Bewoh^ 
aer  erhalten  hat,  wird  vielfaeh  verändert.     Nach  dem,    was  ich  darüber  evfiüiraB 
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mil  56  Colonien.  Die  Nenschneifs  (Linha  nova)  H  Legoa  lang 
ood  78  Colonien,  l&aft  der  Kaffeeschneifs  parallel,  and  ist  aaf  der 
Karte  Nr.  12  von  Schulz  ganz  unrichtig  wiedergegeben  worden.  Mit 
ihr  hängt  eine  kleine  Pikade,  die  Capivarischneifs,  zusammen. 
Die  Portugieser  Schneifs  (Picada  do  Hortencio),  zunfichst  dem 
Cahy  gelegen,  ist  2j  Legoas  lang  und  hat  130  Colonien.  Es  wohnen 
daselbst  102  Familien  ')  und  zwar  42  evangelische  mit  85  Kindern 
und  60  katholische  mit  203  Kindern.  Die  Pikade  der  14  Colo* 
nien  (Picada  das  Quatorze  Colonias)  ist  eine  Querpikade  und  bat 
eine  Lfinge  von  ^  Legoa.  Die  Pikade  der  48  Colonien  (Picada 
dos  Quarenta  e  cito  C.)  ist  gleichfalls  eine  Querpikade  und  die  Zahl 
ihrer  Colonien  wird  durch  den  Namen  angedeutet  Sie  hat  eine  Lfinge 
von  1|  Legoa.  Ein  Theil  dieser  Pikade  hält  sich  zur  Berghahnscbneifs, 
in  dem  anderen  bilden  die  Protestanten  58  Familien  mit  146  Kin- 
dern •). 

Aof  der  Ostseite  der  Baumschneifs  liegen  mit  ihr  gleichlaufend: 
der  Theewald  (Picada  do  Horval)  1^  Legoa  lang  mit  44  Colonien. 
Er  fuhrt  seinen  Namen  von  dem  hier  häufigen  Paraguaytheebaum, 
llex  paraffuaiensis^  und  wurde  selbst  noch  von  manchen  der  ersten 
deutschen  Ansiedlern  der  Theegewinnung  wegen  besucht  Gegenwär- 
tig findet  man  es  mit  Recht  vortheilfaafcer,  Ackerbau  zu  treiben.  Hier 
findet  sich  auch  der  schon  oben  erwähnte  prachtvolle  Wasserfall  des 
Rio  Cadea  (nach  Mabilde  321  Fufs  hoch.)  Durch  den  Theeweg 
(Travessäo  do  Herval)  ist  diese  Pikade  mit  der  Baumschneifs  verbun- 
den. Dieser  Weg,  der  eine  Länge  von  1  Legoa  und  25  Colonien 
hat,  gehört  zu  den  sehenswerthen  Punkten  des  Urwaldes.  Er  beginnt 
an  dem  schon  erwähnten  Schlünde  in  der  Baumschneifs  und  fuhrt 
immer  auf  der  Höhe  des  Kammes  bis  zum  Theewald.  Oestlich  vom 
Theewalde,  ihm  parallel,  befindet  sich  die  Pikade  do  Padre  Eterno 
1|  Legoa  lang,  mit  150  Colonien,  deren  jedoch  nur  wenige  bewohnt 
sind,  da  der  Mangel  einer  Strafse  und  die  weite  Entfernung  den  An- 
bau des  Landes  nicht  lohnt,  das  auch  auCserdem,' wie  man  sagt,  nicht 
sehr  fruchtbar  sein  soll.  Die  sudlich  davon  gelegene  So  mm  er- 
sehn eifs  ')  ist  eine  Querpikade  und,  wenn  ich  nicht  irre,  eine  Privat- 
oolonie,  ebenso  die  sudlich  gelegene  ehemals  sogenannte  Fazenda 


konnte,  hetrst  die  Eahlreiche  Familie  Berghabn,  Andere  sagen  Berghammer  oder  Berg- 
beimer  oder  Bergheim.  Schnlts  sohreibt  sogar  anf  seiner  Karte  (Nr.  12}  „Berg 
an  der  Schneifs". 

*)  Deutsche  Zeitung  16.  Jnni  1S66. 

')  Ohne  Zweifel  ist  diese  Pikade  ebenfalk  nach  dem  Namen  eines  ihrer  ersten 
Bewohner  genannt  worden ,  die  Brasilianer  haben  jedoch  den  Namen  fibersetst  nnd 
PimmU  do  Verio  (vergL  Belatorio  etc.  lSi»9  p.  66). 
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io  Padre  Bternp  mit  der  Costa  do  Sapiranga,  woaelbst  aach,  und 
zwar  an  die  Rückseite  der  BaumschneÜBer  Colonien  anstoiseiid,  die 
Vier-Colonien  (Picada  das  Quarto  GoIod.)  liegen.  Den  Sfidnnd 
des  Urwaldes  und  zugleich  die  Umgegend  des  Hamburger  Berges  bil- 
den östlich  die  Colonien  des  Campo  Bom  und  westlich  die  der  oft 
genannten  Costa  da  Serra,  welche  gemeinschaftlich  die  verbfiltnüa- 
m&fsig  besten  und  theuersten  Colonien  der  ganzen  Provinz  vorstellen, 
da  keine  anderen  im  Urwalde  eine  so  gute  Verbindung  mit  SäoLeo- 
poldo  und  also  mit  Porto  Alegre  besitzen. 

Welche  Bedeutung  die  Colonien  des  Municipiums  von  S.  Leopoldo 
besitzen,  kann  man  am  besten  aus  einer  Statistik  der  Ausfuhr  des 
Hamburger  Berges  ermessen,  die  zwar  nur  privatim  ermittelt  warde, 
aber  wenigstens  ebenso  viel  Zutrauen  verdient,  wie  officielle  Berichte 
beanspruchen  könnten,  wobei  man  jedoch  nicht  übersehen  darf,  dalis 
über  den  Hamburger  Berg  nur  die  Producte  der  Baumschneife  and 
der  östlich  davon  gelegenen  Colonien  gehen,  während  die  westlich 
davon  gelegenen  Pikaden  entweder  direct  mit  S&o  Leopoldo  oder 
durch  den  Cahy  mit  Porto  Alegre  communiciren.  Im  Jahre  1865^) 
wurden  über  den  Hamburger  Berg  ausgeführt:  Bohnen  17000— 18000 
Alqueiras,  Mais  19000-20000  Alq.,  Kartoffeln  22000— 24000  (?)  Alq., 
Mehl  3000  Alq.,  Farinha  do  Mandioka  7000  Alq.,  Erbsen  100-120 
Alq.,  Linsen  40—50  Alq.,  Amendoim-Nüsse  1600—1800  Alq.  (da 
wohl  das  Meiste  davon  in  den  Pikaden  selbst  verarbeitet  wird),  Gerste 
400—500  Alq.,  Speck  200  Arrob.,  Branntwein  60—65  Pipen  (1  Pipe 
=  180  Mediden,  1  Med.  =  0,S85  preufs.  Eimer),  aufserdem  noch  Gel 
und  Schmalz  in  beträchtlicher  Quantität. 

Innerhalb  des  Municipiums  von  Säo  Leopoldo  ist  das  System  der 
Colonien  vonNeu-Petropolis  als  ein  selbstständiges  zu  betrachten. 
Sie  wurden  im  Jahre  1858  gegründet,  zunächst  zu  dem  Zweck,  eine 
neue  Strafse  für  den  Handel  zwischen  Porto  Alegre  und  der  Serra 
zu  erhalten;  dem  entspricht  auch  ihre  Lage  nördlich  von  den  vorhin 
besprochenen  Colonien  von  S.  Leopoldo  am  linken  Ufer  des  oberen 
Cahy.  Das  ganze  für  die  Colonie  bestimmte  Territorium  beträgt  14 
Quadr.  Leg.  »).  Da  die  einzelnen  Colonien  100000  Qaadratbrassen 
enthalten,  so  ergiebt  das  eine  Totalsumme  von  1260  Colonieplätzen, 
deren  270  ')  bis  jetzt  bewohnt  sind.  Die  Zahl  der  Einwohner  ist  916. 
Das  Territorium  der  Colonie  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  die  eine 
befindet  sich  auf  einem  Ausläufer  der  Serra  und  hat  nur  sehr  geringe 


*)  Deutsche  Zeitung  vom  16.  Juni  1866. 
*)  Deutsche  Zeitung  vom  17.  Febr.  1866. 
')  CoioDie-Zeitung  v.  9.  Febr.  1867  (avs  der  Deutschen  Zeitung  enUi9ipmd9)« 
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Steigmig»  nm  bis  cu  dem  Niveau  dieser  zu  geUngeu,  die  andere  liegt 
im  Floistbaie  des  Gaby  und  besitzt  den  frachtbareren  Boden.  Die 
erstere  besitzt  die  Piiuiden  Clinda,  die  sich  unmittelbar  an  die  Neu- 
scbneila  anscbiieist,  und  die  Fortsetzung  derselben  die  Pikade  Impe- 
rial, welche  bis  zur  Serra  fortgeführt  wird.  Zwischen  beiden  liegt 
der  Stadtplatz,  welcher  in  neuester  Zeit  eine  protestantische  Kirche 
erhalten  hat.  In  der  Tiefe,  d.  h.  am  Gaby,  liegen  die  Pikaden  Se- 
bastopol,  Ghristina,  Piraja  und  Riachuelo.  Aufserdem  wer- 
den noch  die  Namen  von  etwa  9  Pikaden  genannt,  die  jedoch  wabr- 
scheinlich  erst  projectirt  oder  nur  sehr  wenig  bevölkert  sind.  Auf  dem 
rechten  Ufer  des  Gaby,  gegenüber  den  Pikaden  im  FlaOsthale,  befin- 
den sich  Privatländereien  ').  Der  Hafen  dieser  Golonie  ist  Porto 
Gnimaräes  am  Gaby,  und  der  Markt  Porto  Alegre,  doch  bestehen 
auch  W^e  durch  die  Ka£feeschneifs  and  Neuschneifs  nach  S.  Leopoldo. 
Die  Ausfuhr  im  Jahre  1866 (?)  betrug:  Mais  30000  Alq.,  Bohnen 
6000  Alq.,  Reis  300  Alq.,  Erbsen  200  Alq.,  Amendoim-NGsse  1800 
Alq.,  Weizen  800  Alq.,  Gerste  1000  Alq.,  Roggen  7000  Alq.,  Lein- 
samen 850  Alq.,  Flachs  500  Arr.,  Tabak  600  Arr.,  50000  Su  Gigar- 
ren,  Schmalz  350  Arr.  und  50  Käse. ,  Die  theils  durch  Kauf  des  Lan- 
des, Transportkosten  und  Subsidien  entstandenen  Schulden  der  Golo- 
nie sind  sehr  bedeutend,  und  man  schlägt  ihre  Totalsumme  auf  100 
Contos  de  Reis  an.  Doch  mufs  man  die  grofse  Nachsicht  der  brasi- 
lianischen Regierung  gegen  ihre  Schuldner  rühmen,  welche  diesen 
gegenüber  noch  niemals  von  den  Zwangsmitteln  Gebrauch  gemacbt 
hat,  die  ihr  das  Gesetz  verstattet,  obgleich  Mancher  der  Golonisten 
sich  in  solchen  Vermogensverhältnissen  befindet,  dafs  er  seinen  Yer- 
pflichtnngen  gegen  die  Regierung  nachkommen  konnte. 

7.     Golonien  am  Rio  Santa  Maria. 

Diese  Golonien,  welche  noch  zum  Municipium  von  S.  Leopoldo 
geboren,  liegen  zum  Theil  an  dem  genannten  Nebenflusse  des  Rio 
dos  Sinos,  zum  Theil  an  diesem  selbst.  Der  ganze  District  ist  unter 
dem  Namen  Mundo  novo  bekannt  und  war  Privateigenthum,  daher 
auch  über  die  Golonien  selbst  kein  statistisches  Material  vorliegt  Am 
Rio  do  Sinos  liegt  der  Stadtplatz,  die  Taquara,  eine  kleine  freund- 
liche Ortschaft,  welche  ihre  Bedeutung  besonders  dem  Handel  nach 
der  Serra  verdankt  Die  Hauptmasse  der  deutschen  Golonien  liegt  zu 
beiden  Seiten  des  Rio  Santa  Maria  und  erstreckt  sich  mehrere  Legoaa 


■)  Neues  Material  flu-  eine  Karte  dieser  wichtigen  Colpnie  zu  erlangen,  war 
mir  nicht  möglich.  Ich  erhielt  wohl  bestimmte  Versprechungen,  aber  sie  warden 
iddit  gebalten.  Die  diesem  Anftats  beigefügte  Karte  hat  dsher  nur  die  alten  jetsi 
▼«altalan  Aagaban  repvodwcirt 
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tief  in  den  Urwald  hinein.  Auch  liegen  noch  westlich  von  diesen 
Golonien,  zwischen  diesen  nnd  der  Sommerschneils  einige  Ansiedelun- 
gen z.  B.  die  Harzpikade,  über  die  jedoch  weder  kartographisches 
noch  statistisches  Material  zu  erlangen  war.  Auf  der  beifolgenden 
Karte  ist  selbst  der  Bezirk  Ton  Mundo  novo  nur  nach  schon  bekann- 
ten und  veralte^n  Angaben  wiedergegeben.  Auch  über  die  hiesige 
Bevölkerung  waren  keine  speciellen  Daten  zu  erlangen. 

Zu  den  Colon  ien,  welche  auf  der  Ostseite  der  Urwalds-Terrasse 
gegründet  sind,  gehören 

8.  u.  9.    Die  Golonien  am  Rio  Tres  Forquilhas  und  Bio 

Mampituba. 

Die  Ersteren,  die  Golonien  von  Säo  Pedro  d'Alcantara  das 
Tres  Forquilhas,  liegen  am  Rio  gleichen  Namens  und  14  Legoas 
von  der  Villa  da  Gonceiyäo  do  Arroio  entfernt.  Sie  sind  Regierungs- 
colonien,  doch  gelang  es  mir  nicht,  neuere  Nachrichten  über  sie  zu 
erhalten.  Dasselbe  gilt  von  den  weiter  nördlich  an  der  Grenze  der 
Provinz  gelegenen  Golonien  von  Säo  Pedro  das  Torres.  Sie  be- 
finden sich  3  Legoas  von  der  Freguesie  S.  Domingos  das  Terres  in 
der  Nähe  des  schon  früher  genannten  Rio  Mampituba.  Ihre  Prodacte 
sind  die  der  übrigen  Golonien,  doch  wird  des  wärmeren  Ellimas  wegen 
viel  Zuckerrohr  zur  Branntweinbereitung  und  auch  Kaffee  gebaat 
Leider  fehlen  diesen  Golonien  alle  Absatzwege,  so  dafs  die  Goltnr  des 
Kaffees  sich  nur  auf  den  eignen  Bedarf  beschränkt. 

Zwischen  Tres  Forquilhas  und  der  Villa  Goncei9äo  do  Arroia 
liegt  die  neugegründete  Privatcolonie  Sinimbu,  deren  Boden  sich 
ebenfalls  zur  Zuckerrohr-Gultur  eignen  soll. 

Hiermit  schliefst  die  Reihe  der  Deutschen  Golonien,  welche  den 
Urwald-Oürtel  unterhalb  der  Serra  inne  haben.  Aufser  ihnen  enthält 
aber  die  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  noch  einige  andere  im  Süden 
des  Rio  Jacuhy,  welche  theils  Regierungs-  theils  Privatcolonien  sind» 
Zu  jenen  gehört  die,  projectirte  Golonie  Säo  Feliciano  an  dem 
schiffbaren  Rio  Gamaquam,  der  von  Westen  her  in  die  Lagoa  dos 
Patos  mündet.  Die  Golonie  erstreckt  sich  auf  der  Südseite  der  Serra 
do  Herval  zwischen  den  im  Winter  ebenfalls  schiffbaren  Zuflüssen 
desselben,  dem  Rio  Subtil,  Ladräo  und  Perdiz,  und  steht  mit  den 
Ortschaften  S.  Joäo  do  Duro  und  S.  Jos6  do  Gamaquam  in  naher 
Verbindung.  Hieran  schliefsen  sich  einige  gleichfaUs  am  Subtil  ge- 
legene und  eine  Legoa  vom  Gamaquam  entfernte  Privatcolonien. 
Alle  diese  Golonien  haben  ihren  Markt  in  der  Stadt  Rio  Grande,  da- 
gegen sind  die  auf  der  Nord-  und  Ostseite  der  Serra  do  Herval  be- 
findlichen Privatcolonien,   welche  theila  3  Legoas  von  der  Barra  do 
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Bibeiro  entfernt  sind,  theils  in  gröCserer  Entfernung  zwischen  den  Zu- 
fluseen  des  Arr^  dos  Ratos  (der  in  den  Jacuby  mündet)  liegen,  für 
den  Absatz  ihrer  Prodacte  auf  Porto  A legre  angewiesen. 

Die  ansehnlichste  unter  diesen  südlichen  Niederlassungen  ist  die 
Privatcolonie  Säo  Louren^o  im  Municipium  von  Pelotas.  Sie  liegt 
6 — 7  Legoas  sudlich  von  S.  Felicia no  in  der  Serra  dos  Taipes  am 
Arr**.  S.  Louren^o,  der  sich  in  geringer  Entfernung  von  der  Barre 
des  Camaquam  in  die  Lagoa  dos  Patos  ergiefät.  Die  Colonie,  welche 
im  Jahre  1858  gegründet  wurde,  umfalst  6  Quadrat-Legoas  *)  Land. 
Bewohnt  sind  bereits  336  Colonieplätze  von  1482  Einwohnern,  unter 
denen  85  in  Brasilien  Geborene,  1397  eingewanderte  Deutsche  sind. 
Der  Religion  nach  giebt  es  unter  ihnen  1124  Protestanten  und  358 
Katholiken.  Die  Zahl  der  Todesfälle  betrug  im  Jahre  1865  7,  die 
der  Geburten  22.  Die  Colonisten  ernteten  im  Jahre  1865  1200  Alq. 
Weizen,  900  Alq.  Roggen,  1600  Alq.  Gerste,  12000  Alq.  Mais,  3200 
Alq.  Bohnen,  14400  Alq.  Kartoffeln.  Der  Mais  (die  Alq.)  wurde  im 
Durchschnitt  zu  2,  die  Bohnen  zu  3,  die  Kartoffeln  zu  1  Milreis  ver- 
kauft. Aufserdem  producirte  die  Colonie  in  dem  genannten  Jahre 
240000  Stück  (?)  Holz,  5000  Hühner,  25000  Eier,  30  Arr.  Speck, 
4200  Pfd.  Butter.  Früher  exportirten  die  Colonisten  nach  dem  3  Le- 
goas entfernten  Hafen  im  Camaquam  und  von  hier  aus  nach  der 
Stadt  Rio  Grande.  Gegenwärtig,  nachdem  brauchbare  Strafsen  her- 
gestellt sind,  ziehen  sie  es  vor,  mit  eigenem  Fuhrwerk  nach  dem  12 
bis  13  Legoas  entfernten  Pelotas  zu  fahren,  wo  sie  in  der  auf  euro- 
päischem FuTse  eingerichteten  Stadt  immer  einen  guten  Markt  für  ihre 
Produkte  finden. 

lieber  die  von  der  Regierung  projectirte  Colonie  an  der  Mündung 
des  Jjuhj  Grande  in  den  Uruguay,  woselbst  sich  bereits  einige  Deut- 
sche befinden  sollen,  liegen  keine  weiteren  Nachrichten  *)  vor.  Das 
Land  soll  bereits  vermessen  sein  nnd  in  einer  dem  Ackerbau  sehr  gün- 
stigen Gegend  li^en. 


')  Deutsche  Zeitung  etc.  vom  17.  Januar  nnd  7.  Miln  1866. 
')  Deutsche  Zeitong  etc.  vom  8.  October  1864. 

(SchloTs  folgt) 
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Miscellen. 

Moriz  Wagner  über  Pfahlbauten. 

Wiedemm  sind  aaf  deutschem  Boden  Beste  nralter  Seeansiedelnngen  ent- 
deckt "worden.  Nachdem  Herr  Desor  bereits  im  Jahre  1864  die  Sporen  Ton 
Pfahlbauten  bei  der  Insel  Wörth  (jetzt  Roseninsel  genannt)  im  Wfirm-  oder 
Stambergersee  nachgewiesen  hatte,  gelang  es  den  gründlichen  Untersnchnngen 
des  Herrn  M.  Wagner,  jene  Pfahlbauten  auf  der  Süd>  und  Westseite  der  Insel 
Wörth  auf  einem  Areal  von  etwa  3000  QFufs  nachenweisen  (Sitzungsber.  d. 
K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1866.  H.  S.  430).  Grofse  Massen  gehaltener  Ibier- 
knochen ,  so  wie  Bruchstücke  von  rohgearbeiteten  Gefafsen  aus  nngeschlemmtem 
und  ungebranntem,  mit  Qnarzkörnem  gemischten  Thon  wurden  zu  Tage  geför- 
dert. Die  Thierknochen  gehören  dem  TorfschweiUi  der  Tprfkuh,  dem  EdeDurscli, 
wenige  dem  Pferde  an,  während  die  Beste  des  Ur,  Wisent  und  Elenn,  welche 
z.  B.  in  den  Pfahlbauten  von  Bobenhausen  vielfach  vorkommen,  in  den  Seean- 
siedelungen des  Würmsee  nicht  entdeckt  worden  sind ;  ebensowenig  hat  man  bis 
jetzt  Werkzeuge  hier  aufgefunden.  Spuren  einer  Zerstörung  der  Ansiedelung 
durch  Feuer  fehlen,  und  aus  dem  Umstände,  dafs  in  den  Kolturschichten  sich 
Holzkohlen  nicht  vorfinden,  vermuthet  der  Verf.,  dafs  die  Bewohner  ihre  Kfichen- 
heerde  auf  dem  festen  Lande  gehabt  haben.  —  Auch  im  Chiemsee,  Ammersee 
und  Alpsee  bei  Immenstadt  hat  man  in  neuester  Zeit  Pfahlbaureste  entdecict, 
während  im  Walchen-  und  Eochelsee  jegliche  Spuren  solcher  Bauten  fehlen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  zweite  Theil  der  Abhandlung,  in  welchem 
der  Verf.  auf  die  bisherigen  Hypothesen  über  Zweck  und  Alter  der  vorhistori- 
schen Seeansiedelungen  näher  eingeht.  Mit  vollem  Becht  hält  er  die  neuesten 
Hypothesen  (Pallmann*s) ,  welche  in  den  Pfahlbauten  entweder  phönicische  Han- 
delsstationen oder  irgend  einem  heidnische  Cultas  geweihte  Orte  erkennen  wol- 
len, für  bodenlos  und  eigentlich  keiner  ernsten  Widerlegung  werth,  und  wünsch- 
ten wir  nur,  dafs  dieser  archaeologische  Blödsinn,  welcher  bei  Laien  leider  Ein- 
gang findet,  durch  Herrn  Wagner's  Zurückweisung  für  immer  abgethan  wäre.  — 
Auch  der  Ansicht  vieler  Alterthumsforscher,  dafs  die  Seeansiedelnngen  zum  Schutz 
gegen  den  Ueberfall  von  Baubthieren  angelegt  seien,  tritt  Herr  M.  Wagner  ent- 
schieden entgegen,  indem  in  jenen  Zeiten  die  gewaltigen  Baubthiere  der  Diluvial- 
zeit,  der  Höhlenlöwe,  der  Höhlenbär,  der  Mammuth  und  das  Bhinoceros  schon 
längst  verschwunden  waren,  und  der  Fuchs,  Wolf  und  braune  Bär  die  einzigen 
Baubthiere  waren,  welche  damals  in  den  mitteleuropäischen  Wäldern  hausten. 
Dafs  aber  die  Furcht  vor  diesen  Thieren,  deren  Feigheit  allgemein  bekannt  ist, 
die  Menschen,  die  damals  bereits  künstlich  gearbeitete  Steinwaffen  zu  ihrer 
Yertheidigung  besafsen,  feste  Holzhütten  zu  bauen  verstanden  und  in  grofseren 
Gemeinden  bereits  zusammen  lebten,  zum  schwierigen  Bau  hölzerner  Seedörfer 
veranlafst  hätte,  ist  kaum  denkbar.  „Schutz  gegen  seines  Gleichen  alleiui  Schutz 
des  kleineren  Stanmies  und  der  schwächeren  Gemeinde  gegen  den  stärkeren  Nach, 
bam,  gegen  zahlreichere  und  mächtigere  Horden  sind  daher  wohl  in  den  meisten 
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CVÜen  mafig^bend  gewesen,  wenn  der  Mensch  mit  staancnswürdigem  Aufwand 
von  MOhe  solche  Seedörfer  erbaute,  nm  darin  den  besten  Theil  seiner  Habe,  vor 
allem  sdne  Waffen,  seine  Werkzeuge  und  Gerathschaften  zu  bergen  nnd  mit 
Sicherheit  gegen  nächtliche  Ueberfalle  auch  daselbst  zu  wohnen,  obwohl  die  Fei- 
der  am  Lande  dem  Raube  und  der  Verheerung  dadurch  noch  mehr  ausgesetzt 
blieben.  * 

Wenn  Herr  Wagner  annimmt,  dafs  die  Pfahlbauten  yorzugsweise  als  Vor- 
rsthsh&naer  und  Zeughäuser  (woftir  u.  a.  das  Beisammenliegen  einer  grofsen  An- 
lahl  Ton  Sehwerdtem,  Bronzekelten  und  selbst  von  Steinwaffen  spricht),  so  wie 
als  sicherer  Schutz  für  die  beste  Habe  gedient  hätten,  und  dafs  das  den  Seekolonien 
gegeafiberliegende  Land  gleichzeitig  von  Kolonisten  bewohnt  gewesen  sei,  so  möch- 
ten wir  diese  Annahme,  was  die  Niederlassung  auf  dem  festen  Lande  betrifft,  be- 
zwttfeln.  Denn  wenn  sich  auch,  wie  der  Verf.  sagt,  das  Fehlen  jeglicher  Spuren 
jener  UrberÖlkernng  auf  dem  festen  Lande  leicht  daraus  erklären  läfst,  dafs  die 
Bodenknhor  der  späteren  Perioden,  sowie  der  Zutritt  der  Luft  dieselben  Yollstän- 
dig  Teraichtet  hat,  während  sie  unter  dem  Wasser  sich  Jahrtausende  hindurch 
za  erbalten  vermochten,  endlieh  dafs  bei  der  Neaheit  dieser  Untersuchungen  Über- 
haupt es  noch  nicht  möglich  war,  den  Boden  der  Uferplätze  einer  genaueren  Durch- 
forschung zu  unterwerfen,  so  glauben  wir  das  Fehlen  von  Spuren  alter  Niederlas- 
sungen am  Seenfer  vielmehr  daraus  zu  erklären,  dafs  bei  Stämmen  oder  Gemein- 
den, welche  ihre  Wanderungen  an  jene  Seen  fahrten  und  die  zu  ihrem  persön- 
lieben  Schulz  Seeansiedelnngen  anlegten,  ein  eigentliches  Wohnen,  also  die  An- 
lage von  Hüttin  mit  ihrem  ganzen  Bedarf  von  Feuerstellen,  Geschirren,  Web- 
stfihlen  etc.  auf  dem  festen  Lande  gar  nicht  stattfand.  Die  dichten  Waldungen, 
vddie  die  Seenfer  bedeckten ,  lieferten  das  Material  für  die  Pfähle ,  Faschinen 
and  Planken,  ans  welchen  die  Seedörfer  erbaut  wurden,  und  das  so  geklärte 
Ufer  diente  nun  zur  Anlage  von  Aeckern  und  Weiden.  Zur  Bestellung  des 
Ackers,  zum  Schlachten  der  Thiere  und  zur  Jagd  begaben  sich  die  Dorfbewoh- 
ner tagKch  ans  Land  und  zogen  sich  allabendlich  in  ihre  geschützten  Seewoh- 
wohnungen  zurück,  indem  sie  zur  Beaufsichtigung  ihrer  Felder  und  Heerden  viel- 
leielit  einige  Hüter  zurückliefsen.  Felder  und  Heerden  waren  freilich  somit  den 
feindlichen  Ueberfallen  biosgestellt,  es  war  aber  bei  der  geringen  Entfernung  der 
Seedörfer  vom  Ufer  leicht  möglich,  bei  drohender  Gefahr  einen  Theil  der  Heerde 
in  die  SeedÖrfer  hinüber  zu  schaffen  oder  auch  zuqi  Schutz  derselben  auf  das 
Ufer  hinüber  zu  eilen.  Die  Seedörfer  waren  mithin  wahrscheinlich  die  eigent- 
lichen Wohnplätze,  und  nur  hier,  nicht  aber  am  Ufer  können  sich  Ueberreste 
jener  Perioden  Torfinden. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  aber  auch,  dafs  bei  der  Gründung  von  Seean- 
siedelnngen der  Fischfang  eine  Hauptrolle  gespielt  hat.  Waren  schon  die  Seen 
in  jener  Zeit  überhaupt  fischreicher  als  gegenwärtig,  so  wurden  gerade  die  Stel- 
len, an  denen  sich  die  Pfahlbauten  erhoben,  die  Sammelplätze  für  die  Fische, 
welehe  dnreh  die  Beste  der  aus  den  Pfahlhütten  in  das  Wasser  geworfenen  or- 
ganischen Körper  herbei  gelockt  wurden.  Noch  jetzt  sind  merkwürdigerweise 
die  meisten  SteOen  in  den  Seen  der  Schweiz  und  Bayern,  an  denen  sich  Spuren 
alter  P&hlreste  zeigen,  besonders  fischreich.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  wür- 
den sich  mithin  die  Pfahlbauton  als  grolle  Znchtanstalton  für  die  Fischerei  be- 
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trachten  lassen,  durch  welche  den  Bewohnern  eines  der  wichtigsten  Nehntast- 
mittel  vermehrt  and  gesichert  wnrde.  Sacknetse  und  Angeln,  welche  sie  durch 
Oeffnungen  im  Boden  der  Pfablhütten  hinabsenkten,  lieferten  den  Bewohnern 
reiche  Erträge  an  Fischen,  und  gerade  aos  der  Ergiebigkeit  dieser  Art  der  Jagd 
läfst  sich  wohl  theilweise  die  anffallend  grofse  Zahl  der  Seeansiedelnngen  und 
ihr  Bestehen  selbst  noch  während  der  Zeiten  erklären,  „wo  der  Besitz  metalle- 
ner Werkzeuge  und  Waffen  ihnen  mit  dem  Bau  befestigter  Wohnungen  am 
Lande  gröfseren  Ertrag  der  Jagd,  die  Sicherheit  und  Vermehrung  des  Viehstan- 
standes und  durch  verbesserte  Kultur  des  Bodens  auch  bessere  QetreideemteR 
gewährte.** 

Chronologische  Berechnungen  der  wahrscheinlichen  Daner  der  Stein-  nnd 
Bronzezeit,  wie  solche  von  Troyon  und  Gilleron  versucht  wurden,  haben  sich 
als  unhaltbar  erwiesen,  und  ebenso  hat  der  von  Morlot  angestellte  Versuch,  die 
Daner  der  Pfahlbauten  aus  dem  Alluvium  des  Baches  la  Tini^re  bei  Villeneare 
am  Genfersee,  wo  drei  deutliche  Kulturschichten  über  einander  von  ihm  beob- 
achtet wurden,  zu  berechnen,  nach  Herrn  Wagners  eigenen  Untersuchungen  sieh 
nicht  bewährt;  Morlofs  Hypothese,  welche  zur  Zeit  viel  Aufsehn  erregte,  erweist 
sich  sowohl  vom  geologischen  wie  archäologischen  Standpunkt  aus  als  -dnrchans 
unzuverlässig.  «Alle  Versuche",  sagt  Wagner,  ^den  Anfang  und  die  Dauer  der 
beiden  ältesten  Perioden  jener  Seeansiedelungen  chronologisch  festzustellen,  sind 
bis  jetzt  als  völlig  mifslungen  zu  betrachten.  Es  bleibt  uns  nur  übrig,  ans  den 
Lagemngsverhältnissen  der  Kulturschichten  und  aus  dem  Material  ond  der  Form 
der  Artefakte  das  relative  Alter  dieser  Niederlassungen  zu  bestimmte.  Entere  Be- 
stimmung ist  nur  durch  das  in  geologischen  Untersuchungen  übliche  Verfahren  er- 
reichbar.** Ebenso  nämlich  wie  in  der  Geologie  nicht  die  Bestimmung  des  Alters 
einer  Schicht  in  Frage  tritt,  sondern  ob  dieselbe  vor,  nach  oder  zu  gleicher  Zeit  mit 
anderen  Schichten  entstanden  sei,  darf  man  auch  bei  den  Artefakten  jener  vortüsto- 
rischen  Perioden  nur  aus  der  Vergleich nng  des  Materials  und  ihrer  Formen  einen 
Bchlufs  auf  ihr  relatives  Alter  ziehen.  Die  Annahme,  dafs  zwei  Stämme,  welche 
in  ein  und  demselben  See  oder  in  benachbarten  Seen  Niederlassungen  gegründet 
hatten,  nicht  auch  gleichzeitig  sich  desselben  Materials  zur  Herstellung  ihrer 
Geräthe  bedient  hätten,  dafs  also  die  Bewohner  des  einen  Dorfes  bereits  im  Be- 
sitz von  Metallwerkzeugen  gewesen  seien,  während  ihre  Nachbarn  sich  noch  der 
Steinwerkzeuge  bedienten,  widerspricht  den  ethnographischen  Beobachtungen  bei 
allen  Naturvölkern.  Pfahlbauten,  in  denen  nur  Werkzeuge  ans  Knochen  oder 
Stein  sich  vorfinden,  müssen  nothwendig  einer  älteren  Perioden  angehören  als 
diejenigen,  in  welchen  Werkzeuge  aus  jenen  Materialien  gleichzeitig  mit  Metall- 
gegenständen aufgefunden  werden;  desgleichen  gehören  Seedörfer,  welche  nur 
Bronze-Artefakte  liefern,  unstreitig  einer  späteren  Epoche  an,  als  solche,  in  wel- 
chen Stein-  und  Bronze-Geräthe  gleichzeitig  vorkommen;  solche  Niederlassnsgen 
endlich,  in  welchen  überwiegend  eiserne  Werkzeuge  vorkommen,  müssen  einer 
noch  jüngeren  Periode  zugeschrieben  werden.  »Der  Stofi^  der  vorkommenden 
Artefakte  scheint  für  die  Bestimmung  des  relativen  Alters  der  verschiedenen 
Perioden  ein  ebenso  sicherer  Maafsstab,  als  die  Lagerungsverhältnisse  in  einem 
Torfmoor  wie  Robenbausen  für  die  Bestimmung  des  relativen  Alters  selbst  der 
aufeinanderfolgenden  Ansiedelungen  innerhalb  derselben  Periode  gelten  müssen.* 
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Mor  ffitft  Bbenxdf  Ilfst  ricih  äimShemd  i^fig  besfimmen,  iräirend  dfe  Sdiäteuag 
«BT  Anfinge  und  Dsoer  der  SMin^  tind  Bfoiuteperfoden  sBÜser  den  Bereich  def 
MSg^hkdt  Hegt.  Mit  der  rSmfisclien  ^befang  der  »ehwdc  e^efaeik  die  See^ 
dOrftr  iftre  Bedeutung  rerloren  m  haben  tmd  verlassen  wordte  sti  »efo,  Tielleioht 
dif«  eine  Anzahl  derselben  bei  der  Eroberung  ein  Banb  der  EVannen  «rardew 
Der  fiberiegenen  römischen  Kriegefknnst  g^nilber  konnten  sie  dem  Bewohner 
kelUen  Schutz  mehr  gewlhren,  nnd  ihr  oben  angedenteter  Kntzes  für  den  Elseh» 
teff  konhfe  woU  für  die  Berölkerong  nicht  mehr  bestimmend  sein,  dieselben 
M  eriitniten,  seitdem  der  Besits  ron  Eisenwerkzengen  behnfs  der  Anerodnng  det 
WUder  nnd  der  Bestellmig  des  Bodens  ihre  Existenz  gesicliert  hatte,  nnd  sie 
t«n  den  römischen  Kolonisten  gelemt  hatte,  auf  dem  Lande  sofidere  Befestignag 
oBzaiegetta  -«*  y» 


Die  Nordpolarfahrt  des  Dr.  J.  J.  Hayes. 

Die  Briebnitse  der  Nordpolarreise  de»  Dr.  Hayes,  welcher,  wie  wir  bereitB 
In  der  .Zdtschr.  f.  allgem.  Erdkunde«,  N.  F.  X.  18€1.  p.  240  beriditeten,  im 
Jvli  f 800  seine  Reise  angetreten  hatte  nnd  nach  |j«hriger  Alywesenheit  im 
Oetober  1861  znrQckgekehrt  war,  sind  t^  wenigen  Monaten  nnter  dem  Titel 
^ne  Open  Paiar  Sea.  A  Narrtxthe  of  a  Voyage  of  Discovery  iowetrdi  the  North 
JM.  London  18417^  Teröffenilieht  woi-den.  In  Nachstehendem  soll  eine  kurze 
Znsammenstellung  der  Hauptmomente  dieser  Reise  gegeben  werden. 

Am  0.  Juli  1860  verliefs  der  fttr  die  Nordpolarfiünrt  bestimmte  Schooner 
«Viiced  Btates**  mit  einer  Bemannung  von  15  Personen  Boston.  Das  n&chste 
ZM  war  der  grönlftndtsdie  Hafen  Frören,  niar  häer  die  für  dle^  SehHttenezcuiw 
stonen  ndthigen  Hunde  anzukaufen.  Da  aber  daselbst  in  Folge  einer  schon  seit 
Sngeier  Zeit  unter  den  Hunden  wütiienden  Seuche  nur  wenige  ThSere  zu  be- 
«ebaffeii  waren,  so  wandte  man  sich  nach  Upematik,  wo  es  gelang,  die  noch 
MIenden  Gespanne  zu  ergiaaen;  g^iehzeitig  wurden  hier  drei  £sq[uimo-Jager, 
swei  ^biisehe  Matrosen  und  ein  der  Eequimo-Sprache  Inin&ger  Däne  als  Dol* 
an  Bord  genommen.  In  der  BafBngsbai  begegneten  dem  Schiffe  bereits 
Bisberge,  zwischen  denen  die  Fahrt  nur  mit  gröfiiter  Vorsicht  fortgesetzt 
trerdeü  konnte.  Am  28.  August  stiefl»  man  kurz  vor  der  Bfehrille-Bai  auf  die 
etncen  ElsMder,  -fhnd  jedoch  die  Bai  selbst  fast  eiaftei,  nnd  erst  in  der  NSha 
des  Gsp  York  hatte  das  Schiff  eine  etwa  15  engl.  Meilen  breite  Masse  von 
ioekerem  Packeis  zu  dnrclisegeb.  Am  Oap  York  wurde  gelandet,  um  den  Es» 
^ttimo  Hans,  welcher  die  Kane'sche  Expedition  wfthrend  zwei  Jahren  begleitet, 
^lieselbe  aber  aus  Liebe  zu  einer  Schonen  seines  Stammes  später  heimlich  ver- 
lasaen  hatte,  aufzusuchen  und  als  kundigen  FQhrer  mit  an  Bord  zu  nehmen. 
mrklidi  traf  man  den  Gesuchten  am  Cap  York  unter  seinen  Stammesgenosseui' 
md  leicht  wurde  er  Ton  Hayes  überredet,  mit  Frau  nnd  Kind  die  Gefehren  der 
Base  zu  theüen. 

Li  N.W.  Richtung  längs  der  WestkSste  Gr5nlands  (Ar  welchen  Theil  Peter* 
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numii  den  Namen  der  Hayes-Helbinsel  in  Vondilag  bringt) 'lnnsegQlad^«6crekiite 
man  die  ßinfithrt  in  den  Smith-Sund  ond  nmfnhr  einen  Packeisgürtel  in  datticher 
ftichtong,  welcher  in  der  Breite  des  Cap  Sanmarea^  sich  ausdehnte.  Zwisehen 
.den  Vorgebirgen  Alezander  und  Isabella  jedoch  schienen  dicht  rasaauaenge- 
jAiüngte  Massen  von  Packeis  dem  weiteren  Vordringen  ein  Ziel  zu  setaen;  sn- 
•dem  machte  «ein  gleichaeitig  eintretender  Stnnn,  sowie  das  Drängen  der  Eis- 
aussen  nach^  der  Westseite  des  Sundes  hin,  wo  man  an  der  Küste  von  Grixmell- 
J4md  eineii  schfitsenden  Hafen  zu  erreichen  hofiie,  der  als  Ausgangspunkt  der 
SchliUenreise  gegen  Norden  dienen  sollte,  das  Vordringen  in  dieser  Richtung  n^ 
mö^ich.  Von  ^Eisfeldern  rings  umschlossen,  blieb  am  1.  September  nur  ein 
kleiner  von  Stunde  zu  Stande  durch  die  andr&ngenden  Bismassen  mehr  und  m^r 
sich  verengender  eisfreier  Raum.  Zuletzt  verschwand  auch  dieser,  und  die  im 
Zusammenstofs  sich  kammartig  gegeneinander  aufrichtenden  Eismassen  hoben 
schliefslich  das  Schiff  langsam  in  die  Höhe.  Olücklicherweise  befreite  der  um- 
springende Wind,  der  die  Eismassen  theilte,  den  Schooner  aus  seiner  gefahr- 
ToUen  Lage,  welcher  sich  nun  eben  so  langsam,  wie  er  gehoben  war,  in  das  offene 
Wasser  herabsenkte.  So  gelang  es,  nur  mit  geringem  Schaden,  Hie  an  der  Nord- 
seite des  Vorgebirges  Alexander  gelegene  £[artsteene-Bucht  zu  erreichen.  Ein 
Versuch,  von  hier  aus  an  die  Westseite  des  Smithsund  zu  gelangen,  um.  dort  zu 
ftberwintem,  erwies  sich  aber  wiederum  als  unausführbar,  da  die  Bildung  jnngsr 
Eismassen  und  die  rasche  Temperaturabnahme  jedes  Vordringen  hinderten.  So 
sah  sichHajes  genothigt,  in  einem  Hafen  der  .Hartsteene-Bai,  den  erPortFonlke 
nannte,  zu  überwintern.  Derselbe  liegt  unter  78'  18'  nordl.  Br.,  4}-  Meilen  in 
gerader  Richtung  und  18  Meilen,  wenn  man  den  Krümmungen  der  Küste  folgt, 
südlicher  als  der  Rensserlaer  Hafen,  in  dem  Kane  bekanntlich  überwinterte.  Die 
geschützte  Lage  des  Port  Foulke  liels  darauf  hoffen»  dafs  die  See  hier  im.  Früh- 
jahr zeitig  eisfrei  werden  würde;  zudem  bot  der  reiche  Wüdstand  an  Benntfiieren, 
Füchsen  und  Hasen  der  Mannschaft,  hinreichend  Gelegenheit,  sich  stete  mit 
frischem  Fleisch  zu  versehen. 

Nachdem  man  die  Einrichtong  für  den  Winter  getroffen,  und  ein  kleines 
Observatorium  für  Mr.  Sonntag,  welcher  die  Expedition  .als  FhjrBlker  begleitete, 
am  Ufer  errichtet  war,  in  welchem  die  Beobachtungsinstrumente  aufgestellt  wur- 
den, begann  man  zunächst  mit  der  genauen  Vermessung  und  Sondirung  des  Port 
Foulke,  so  wie  mit  der  astronomischen  Bestimmung  der  v<m  diesem  Punkte  aas 
sichtbaren  Höhen.  Da  der  Schooner  bereits  zu  Anfang  Ootober  eingefroren  war» 
und  eine  feste  Eisdecke  die  BJorde  bedeckte,  so  konnte  man  mit  Leichti^eit 
Becognoscirungstonren  in  das  unbekannte  Innere  des  Landes  unternehmen.  Die 
«nte  Excnrsion  wurde  über  daa  Eis  des  etwa  6  engl.  Meilen  in  das  Land  ein- 
schneidenden Foulke -Ejord  zu  dem  von  Kane  j,Hj  Brother  John's  Glacier*  ge- 
nannten CUetsdier  unternommen.  Dieser  gewaltige  Gletscher,  im  BSntergrunde 
des  von  hohen  Felswanden  umschlossenen  Ijord  gelegen,  und  von  diesem  durch 
eine  Grasfläche,  in  deren  Mitte  der  von  dem  Gletscherwasser  gespeiste  Alida- 
See  gebettet  ist,  getrennt,  endet  als  eine  vielfach  zerklüftete,  eine  engl.  Meile 
breite  und  gegen  100  Fnfs  hohe  Eiswand  und  geht  erst  höher  hinauf  mit  sanf- 
terer Steigung  in  das  Mer  de  glace  über,  welches  das  Festland  Gronltnds  be- 
deckt   Der  Zweck  dieser  ersten,   nur  über  den  Fufs  des  Gletschers  sich  ans- 
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MuModen  Bscimioii  var  der,  dioeh  Befestigang  toü  Stangen  an  ▼eischiedenen 
Paukten  die  Schnelligkeit  der  Förtbew^gong  des  Gletsehers  zu  megsen;  vie 
idkt  Monate  tpiter  beolwclilet  wurde,  hatte  sich  derselbe  wUirend  dieser  Zeit  mn 
•6  e^sL  BWb  totibewegt  ^  Die  iweite  Gletscherfishrt,  za  der  man  sich,  da  sie 
landeiaiiiits  nMigUehst  anagedefant  werden  sollte,  mit  Schlitten,  Proviant  nnd 
einen  Zelte  versehen  hatte,  wnrde  am  22.  October  angetreten.  Nachdem  die 
Beisenden  die  erste  Naoht  am  Waüß  des  Gletschers  bei  —  19®R.  sngebracHt 
hatteas,  entlegen  sie  am  folgenden  Tage  auf  höchst  geiUwollen  Wegen  das  Glet* 
sehei^tean,  welches  jedoch,  je  mehr  man  sieh  der  Bütte  niherte,  nm  sq  leich- 
ter passirbar  wnrde.  Wie  anf  der  ersten  Expedition  1fr.  Sonntag  bei  dnem 
StBTB  in  eine  Qletseherspalte  nur  dem  glücklichen  Znfall  seine  Rettung  verdankte, 
dafr  aieh  das  Barometer,  welches  er  trag,  qner  in  die  Spalte  einzwängte  nnd  so 
dem  Siakeaden  einen  Halt  gewahrte,  ebenso  entging  anch  diesmal  Hr.  Hayes  bei 
eiaeaa  Störs  in  eine  Spalte  dnreh  seinen  in  ähnlicher  Weise  sich  qner  fiber  die 
Oefirang  legenden  Beisestab  dem  Tode.  Nach  Znrfteklegong  eines  W^ges  Ton 
5  eagL  Meilen  wnrde  auf  der  Mitte  des  Gletschers  die  zweite  Nacht  zugebracht, 
and  am  23*  and  24.  Oetober  drangen  die  unerschrockenen  Beisenden  noch  55 
«agt  Meilen  weiter  vor.  Die  Steigung,  welche  an&ngs  6*  betrag,  hatte  sich 
aUmiiig  auf  2<*  rennindert  Statt  über  nackte  Eisflächen  ilihrte  jetzt  der  Weg 
ä>er  mehrere  Fnfs  tiefe  Schneefelder,  deren  Oberfläche  zwar  mit  einer  starken 
Kraate  bedeckt  war,  in  welche  aber  die  Beisenden  bei  jedem  Schritt  einbrachen, 
wodurch  das  Vorwärtsschreiten  im  höchsten  Grade  beschwerlich  wurde.  Wohl 
worden  die  Waaderer  diese  Strapazen  noch  länger  ansgehalten  haben,  wenn  sich 
mcbt  bei  einer  Kälte  von  —  27*  B.  ein  so  furchtbarer  Sturmwind  erhoben  hätte, 
dala  nnr  eine  scfalennige  Bflckkehr  die  Beisenden  vor  dem  Tode  des  Erfrierens 
retten  konnte.  70  engl.  Meilen  weit  von  der  Edsfe  war  man  bis  zu  einer  Höhe 
von  5000  Fnis  fiber  dem  Meeresspiegel  auf  dem  Gletscher  Torgedrangen,  nnd  nun 
gin^  ee  am  26.  October  in  sehleaniger  Flucht  rflckwärts.  Noch  einmal  wurde,  in 
einer  Höhe  von  3000  Fu£b  fiberaachtet  und  am  27.  October  Abends  das. Schiff 
wieder  erreicht. 

Bereits  za  An&ng  des  Novembers  zeigte  sich  die  Sonnenscheibe  nur  noch 
am  änlserBtea  Horizont;  mit  dem  Ende  dieses  Monats  verschwand  aber  auch  der 
letzte  Dämmovchein  des  Lichtes,  so  daft  die  Beschältigangen  im  IVeien  nur 
noch  bei  Mondschein  voigenommen  werden  konnten,  welcher  nach  Hayes  Beob- 
aelKtnag  jenseits  des  Polarkreises  ein  bei  weitem  intensiveres  Licht  verbreiten  soll, 
ate  in  sfidlicher  gelegenen  Zonen.  Nordlichter  erschienen  im  Port  Foulke  nur 
höchst  selten,  etwas  häufiger  im  Bensselaer  Hafen;  die  eigentliche  Zone  der 
Nordlichter  liegt  überhaupt  10  bis  20  Breitengrade  sfidlicher,  in  der,  wie  natfir- 
Udi,  die  Nordlichter  am  westlichen  Himmel  sich  zeigen,  da  der  nördliche  Mag- 
net-Pol westlich  von  der  grönfiindischen  Kfiste  liegt. 

L^der  brach  im  December*  unter  den  Hunden  eine  Seuche  aus,  der  in  weni- 
gen Tagen  von  den  36  aus  Upernavik  mitgebrachten  27  erlagen.  Da  man  es 
aber  mit  den  wenigen  noch  fibriggebliebenen  Hunden  nicht  wagen  durfte,  die  noch 
bevorstehenden  größeren  SehUttenreisen  gegen  Norden  anszuffihren,  so  mnfste 
Tnan  dacanf  bedacht  sein,  aus  den  nächstgelegenen  Bsquimo-Niederlassangen  eine 
Anzahl  Hnnde  zu  kaufen.    Zu  dem  Zwecke  trat  Sonntag  in  Begleitung  des  Bs- 

18* 
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gi^mo  Hans  am  31.  Deotmiber  n^  des  noeh  gemmdoB  Handan  «tue  SeUHtea- 
ttSae  nach  dem  8üdUdkeii  Ufer  des  WImIb  Haiiil  an,  in  der  Boftmng  ▼on  den  ia 
Beplft  angesMelAen  Baqoimoa  die  noAwendigeB  Oeepaime  zn  «rinlten.  Bereili 
iMIte  Sonntag  da«  Oap  Alemuider  gMeUieki  «nfaliren  uid  nllMite  eidi  dem  ZW 
4eteer  Beise,  als  er,  nn  alcli  ra  erwiimen,  den  Mililleii  vtaitte^  imd  aaf  eiaw 
mlft  dfinnem  Eise  bedeeklen  Slaüe  eiMbraeh.  Zwar  nwde  er  ymt  Him  angf«». 
UiekHoh  beranageeogen,  doeh  kotiete  Ulm  die  ObvwdelttIgiBeit,  dai^  er  ridi  irieltt 
sofort  seiner  nasse»  KMdmigsstileke  eadedig^  das  Leben.  fieveHs  ersisni  kan 
SOttBtag  in  der  Teilaasenen  Niederiassmig  sa  Sorfalik  an,  wo  er  trota  der  Be- 
■dihsngen  des  treven  Bsqnimo  am  fslgenden  lisvgeD  Tersdtfed.  Die  Leicfts 
wvxä»  im  Mars  nach  Port  Fonlke  gebraohl  nnd  denrt  besCadtet«  —  Nadt  dem  TM« 
ftonntags  war  Eäau  naoh  der  STiedeHassmlg  in  ItepUk  geelt»,  and  sehiea  B^ 
dBttivngen  gelang  es,  eine  Amafa!  seiner  Stammgenossen  an  bewegen,  nit  ihm 
naoh  Fort  Fo«lke  an  gehen,  Wo  er  imF^braar  eintraf  und  ITfHschoRiaide  der 
Bspedition  aar  VerlBgmig  stellen  konnte. 

Nhohdem  am  39.  Jaimar  1811  die  erste  Tagesdlmmewmg  siA  wieder  ge* 
neigt  haete»  mud  am  18.  Vebraar  naeh  12»  Tagen  der  Hand  der  Soonenidieiiw 
amn  ersten  IdUe  wieder  über  den  Horisont  sichtbar  geworden  war,  trai  Hayef 
^m  16k  Blim  seine  erste  Bohttttonezearsion  nordwüns  nach  dem  Bensselaev  Haf« 
asii  nm  den  Znatand  des  Bises  an  der  Westkttsie  von  GrSnlltiid  an  antenachea. 
IH»  Theimometer  sank  in  der  ersten  Naeht  bis  zu  — 40*  R.,  hi  der  folgeadea 
bis  -^Aif^*  B.,  doch  worden  bei  der  dnidians  roUgen  Lnft  diese  hohen  Külie- 
grade  den  Beisenden  keinesweges  besehworlleh.  Das  KOstenela  Jedoch,  welehee 
aar  Zeit  der  Kane^sohen  Expedition  als  efaie  glatte,  1 0*^90^  engl.  Meilen  breite, 
leieht  passiibare  Fliehe  sich  daorgosteüt  hatte,  hatte  im  Jahre  1961  vonkevveB 
seinen  Charakter  veiliiidert.  WUd  übereinander  hatten  die  Bianassett  eiek  ge- 
Ikiimt,  fiberail  hohe  Kanten  nnd  Bücken  bHdend,  über  welche  dio  Schlitten  vsr 
mit  der  gitfisten  Emftanstrengnng  hhifiber  gebtaeht  werden  konnten,  wihrend  die 
Beisenden  meistenäieib  an  Fafs  die  Gespanne  leiten  mofsten.  4Bfllbst  da,  «o 
eine  ebenere  Eisbahn  sich  aeigte,  war  der  Schnee  dnrch  die  Kalte  so  kiMg  ge* 
worden,  dals  die  Bsqnimos  die  ans  Knochen  rerfertigten  Leisten  an  den  Scfafit- 
tengesteUen  mit  Üirem  Speichel  bestreichen  moTsten,  nm  dureh  die  in  solcher 
Weise  gebildete  dttnne  Etekmste  das  leichtere  Foitgleiten  der  Schütten  es  e^ 
mSg^chen.  Vom  Benssdaer  Biafen  kehrte  Heyes  anrftck,  da  er  die  UnmSgSeb- 
keit  einsah,  an  der  Westküste  Grönlands  weiter  Torsodrfngen,  nnd  besoblofs  des 
Versuch  an  machen,  fiber  den  Sund  naeh  Giinneil*Land  tn  gehen,  mn  auf  diesem 
Wege  sein  Ziel  an  erreichen.  Eine  Bpnr  des  von  Kane  In  der  Benssdaer-Bei 
snidckgelassenen  Sdiiffm  „AdTonee^  fand  sich  merkwürdiger  Weise  nl^  vor. 
(Kane  war  bekanntlich  im  Angnst  1863  mit  sebiem  Schiffs  bis  an  dieser  Bti  vor- 
gedrungen, brachte  daselbst  awoi  Winter  an  nnd  rettete  sich  am  17.  Mai  1855  mit 
seitten  noch  fibrig  gebliebenen  Geflhrten  nach  den  d&nisdien  Ansiedlangen). 

Der  Anfbmch  an  dieser  nenen  Expedition  fand  am  3.  Aprü  statt  Dit 
Beisegesellschaft  bestand  diesmal  ans  12  Mann  mit  zwei  Hnndeschlitten.  ^- 
nächst  wandte  man  sich  nach  Caim» Point,  wohin  man  schon  yorfaer  das  meiste 
Gepäck  transportirt  hatte,  da  von  hier  ans  die  BeSso  über  den  l^md  bewerkstel- 
ligt werden  sollte.    Bot  nnn  andi  anihngs  das  üebersohniten  des  Snndes  ssr 
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a»  Midta  iMi  iedod^  je  mehr  mmm  neh  dar  Oatkiate  y^a 
QriamtOrUaA  aiheifft,  die  Sekreekifiaae  eiMr  NordpoladUvt  in  tedktbanler 
W«ia«k  Kitiem  aiii  liäd  doreh  «iaender  gervrorftnen  Vilaen  ecmUten  GebirgatW 
vam^aiefabar,  bedeektan  vle«^  JBSaUdeke,  welcbe  äch  oft  naaeimrtig  bia  ra  100 
Jtafii  BIttM  ■wawiiwmfigethiBBt  hatten,  die  EisflSohe;  nur  in  SehlangenwhidnBgea, 
Mar  -die  Biableeke  ia  irtilen  Begen  aasBhend»  dort  avf  dem  achon  eimnal  g»- 
■lachteo  Wag  sorfiekkehrend  nnd  «inen  anderen  beqnamerai  «ntoBheBd,  koaoiB 
JMB  ToadfinfaB,  «ad  du  m»  dio  £Mteken  ihrer  Steilheia  wegen  niefat  »i  über^ 
Uattvra  waaem  mnAae  die  Haeke  eine  Bahn  dmohbrechen«  Und  iraren  die  Bto- 
dbeeUemmaa  «nd  hoAen  die  von  den  gewnltigen  Amstreagaigen  ExauH- 
m  den  aoit  Sehnee  hedeafcten  MoMen  zwiachon  den  EiibaigeB  anf  Erholmag» 
«o  braoh  die  dünne  Schneelaraate  nnter  Ihren  Ffiften  amaniinen.  Kar  mit  der 
jrofirten  Voiaiehl  konnte  der  Zag  eich  £iittbevegen;  selten  betrag  der  Tagaa- 
mehr  «b*!  engl«  Haila»  nnd  nach  26  Tagen  war  man  erat  bia  cur  Bfitib 

80  oagL  If  eilen  brauen  Snndea  totgedrangen.    Doreh  diese  teohibaren 
mit  «mlehen  die  Beiaenden  anf  dieser  knrsen  Streoke  eu  kämpfen  g»* 
ktkf$  hntlaa,  war  der  Mnth»  waren  die  Kififte  der  Meisten  gebrochen.    Nnr  der 
dea  Pfihiera  gelang  ea,  am  23*  Apdk  drei  der  Entschlossensien  seiner 

aar  Weileireiae  an  bewegen»  wUirend  die  aeht  anderen  xnrüdcblieben 
med  Sfiiter  awa  Schiffs  anr{iokkelurte&*     Mit  diesen  wenigen  Genossen  erreiehla 
fi^as  nach  vienehntilgigem  Marsch  die  Süste.     Man  hatte  31  Tage  gebraaebt^ 
jnr  Uebenelwaitnng  dea  Sandes  von  Cahm*Point  bia  aom  Oap  Hnwka. 

Von  dieasm  Pankt  ana  besdüolSs  nnn  Hajos,  eine  Eacognoscinrngsfidirt  aord- 
iHUta  lings  derKfiste  von  Grinnell-Land  an  nntemehmea;  deraalben  aoUte  dann, 
wem  ea  geUtage,  daa  Schiff  im  Sonaner  nach  der  Wcsdciate  dea  Smith-Snndea 
hiaSbea  an  bcfai^aii  ^ae  gr^ere  Beise  in  daa  PetarbedBaa  fUgan.  Zndam  geaial- 
taae  der  MBagtü  an  Hoadefaitery  von  dem  nar  noch  300  PAmd  toihanden  wann 
.and  moa  dem  noch  ein  Theil  in  Teiacldedene  Depoto  Ar  den  Ball  der  Moth  tar- 
i  mnfatey  nnr  eine  I>aaar  TOa  höchstens  12  Tagen  fir  diese  Beeognosel- 
Die  K&sle^  an  deren  Saom  die  Schlittenreise  tot  sieh  ging,  seigte 
Bicli  ala  aleile  l\ilswand,  die,  aas  Sand-  nnd  Kalkstein  der  oberen  sikriachen  For- 
aaitfioo  bestehend»  darch  Winterfxöate  nnd  Anfthanen  des  Sisea  stark  verwittctt 
war.  Hinter  diesen  Künden  erhob  sieh  daa  Land  an  mächsigea  mit  Schnee  bo- 
deekton  Beigkotten,  dea  "Victoria-  and  Albert-Moantains,  die  jedoch,  im  Oegen- 
aato  an  der  an  Oletschetn  reichen  GrdnliMidisohen  Kfiste,  keine  Spur  von  Olea- 
stern laigtan.  Ueberelostimmend  jedoch  mit  der  Kaste  Oronlands  beobachtete 
ajBS  in  der  aaf  Grinnett-Land  gelegenen  Gonld-Bai  (80*  nötdl.  Br.)  nnd  Carl 
Bittei^Bai  (80*)  daa  bis  120  nnd  160  Fnfs  hohe  terraasenartige  Ansteigen  dar 
XSfle  über  dea  Meeresspiegel,  was  ihn  an  dem  SchloTs  berechtigte,  dafs  beide 
Kosten  wiederholt  sich  gehoben  hätten.  —  IKeaelbe  Anhöhe  bei  Gap  EVaaar 
(79*  42,0  nördL  Br.  ond  71*  30'  westl.  Lg.  t.  Gr.),  hk  sa'wekher  H^res  im 
Jahre  1854  beiaita  vorgedrangen  war,  warde  wiederam  von  ihm  erstiegen,  ahd 
von  hier  aaa  eroHiiete  skh  ihm  eine  50-— 00  engt  Meilen  weito  Femsichi  fihar 
4en  Keimedj*  Channel,  die  nördliehe  aifischen  GdnneU-  nnd  Washingtoa-LMd 
.Cd^gene  Vetliagerang  des  Kane-Beckens.  Von  der  gegenfibeitiagebden  KMifi 
^^lOande  konnte  er  jedoch  troot  der  klaren  Laft  nichts  entdaekeiL    Daa 
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wta  m£t  mit  dfljmem  und  morschem  Eise  bedeekt,  in  welohem  eieh  faier  imd  dt 
offene  Stellen  zeigten,  and  der  donkle  wolkige  Himmel  (Wasserhimmel,  Waler- 
sky)  im. Nordosten  schienen  darauf  hin  en  deuten,  dafs  in  dieeer  Biohtang  sich 
ein  offenes  Polarbecken  (wohl  richtiger:  offene  Stellen  im  Bise)  befinden  modite. 
Diese  Erscheinungen  mehrten  sich,  Je  weiter  die  Reisenden  nordwlrts  ▼Ordnun- 
gen. Die  auffallend  milde  Temperatur  von  —  5^  83^  R.  gestattete  sogar  det 
Reisenden,  unter  freiem  Himmel  su  übernachten. 

Nachdem  Hajes  am  16.  Mai  zwei  seiner  erkrankten  Oelilirtea  zartckgdss* 
sen  hatte,  setzte  er,  nur  von  O.  F.  Enorr  begleitet,  seine  Reise  ISngs  der  Küsto 
fort,  bis  die  etwa  20  engL  Mdlen  in  das  Land  einschneidende  Lady  EtenkMn-Bii 
seinem  Vordringen  ein  Ziel  setzte.  Hier  horte  das  alte  JGis  plötzlich  auf  und 
frisches  Wintereis  bedeckte  die  Bucht,  in  deren  Mitte  sich  eine  breite  Binne 
offenen  Wassers  zeigte,  die  sich  ostwärts  deltaartig  in  viele  Arme  ausbreitete. 
Da  die  vorsichtigen  Hunde  sich  weigerten,  diese  dfinne  Bisfl&che  zu  betreten  und 
es  zudem  an  hinreichendem  Futter  fehlte,  so  kehrte  Hayes  hier  um,  nachdem  er 
auf  einer  800  Fofs  hohen  Klippe  (Church  Monument)  unter  Sl*  85'  ndrdl.  %. 
und  70®  3'  westl.  Lg.  v.  Gr.  das  Banner  der  Union  aufgepflanzt  hatte.  Bayes 
war  somit  um  !{  Breitengrade  nördlicher  vorgedrungen,  als  der  Matrose  Morton 
von  der  Kane'schen  Expedition,  welcher  am  25.  Juni  im  Jahre  1854  den  Kesp 
mädy  Kanal  als  eisfreies  Meer  gesehen  haben  will,  wShrend  Hayes,  aflerdingi 
fünf  Wochen  früher,  am  18.  Mai  des  Jahres  1861  nur  moraches  Eis,  hier  nnd 
da  mit  offenen  Wasseninnen,  zu  entdecken  im  Stande  war,  was  aber  noch  keiues- 
weges  auf  ein  völliges  Aufgehen  des  Eises  im  Sonuner,  oder  auf  ein  eisfreiei 
Polarbecken  sehUeften  liUst. 

Bei  weitem  schneller,  als  die  Hinreise,  wurde  die  Rüokfahrt  bewerkstelligt, 
-und  das  Schiff  am  3.  Juni  wieder  erreicht  Am  12.  Juli  wurde  der  Schooner  nach 
lOmonatUeher  Geüuigenschaft  eisfrei;  die  Temperatur  war  bis  auf  mehrere  Grade 
Über  den  Gefrierpunkt  gestiegen,  an  den  Ufern  sprofsten  mit  unglanblieher  Schnd- 
ligkeit  Moose,  Saxifragen,  Cochlearien  und  mannigfische  andere  Pflanzen,  und  die 
Klippen  belebten  sich  mit  Schaaren  von  Eider^sen,  Alken,  Möven,  Enten  und 
Sperlingen.  So  sehr  aber  auch  diese  plötzliche  Veränderung  in  der  Scenerie  und 
die  glücklich  fiberstandenen  GeiSahren  in  Hayes  den  Wunsch  erweckten,  mit  dem 
Schiffe  durch  den  nun  theilweise  eisfreien  oder  nur  mit  morschem  Bise  bedeck- 
ten Smithsund  nordwürts  bis  zu  dem  vermeintlichen  offenen  Polarbeeken  vomi- 
dringen,  so  mulste  er  doch  von  diesem  Vorhaben  abstehen,  da  eine  genaue  Be- 
nichtigung  des  durch  den  Anprall  der  Eismassen  schadhaft  gewordenen  Schiff» 
ergab,  dafs  dasselbe  fOr  eine  solche  Fahrt  vollkonunen  untGchtig  sei.  Haye« 
entschlofs  sich  deshalb  zur  Rückkehr  nach  Halifax,  um  im  folgenden  Jahre  mit 
einem  Dampfschiffe  den  Versuch  zu  erneuern.  Der  inzwischen  ausgebrocbene 
Bürgerkrieg  schob  aber  das  neue  unternehmen  in  ungewisse  Feme  hinaus. 

Die  Entdeckung  eines  offenen  Polarbeckens  ist  somit  nicht  gelungen,  nnd 
ebensowenig  die  Möglichkeit  gefunden,  auf  diesem  Wege  zu  Schifl^  den  Nordpol 
an  erreichen,  wenn  auch  das  morsche  Eis  und  die  Binnen  offenen  Wassers,  welche 
sich  im  Kennedy-Kanal  fanden,  bei  besonders  günstiger  Jahreszeit  das  Vordrin- 
gen eines  Dampfers  Über  den  Rensselaer  Hafen  hinaus  vielleicht  zuliefsen.  Heyes 
Anseht,  dafs  sich  nur  auf  geschlossenen  Buchten,   nicht ^  aber  anl  hoher  See 
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davernd  Eis  bilden  könne  und  daTs  das  Eis  nirgends  weiter  als  10 — ^20  Meilen 
weit  vom  Lande  in  die  See  hineinreiche ,  ist  durch  seine  Fahrt  keines weges  be- 
wiesen. Wohl  aber  verdanken  wir  der  Expedition  genauere  Aufnahmen  und 
Messungen  der  Küsten,  durch  welche  Inglefield's  nnd  Kane's  Karten  in  vielen 
Pmklen  reetificirt  werden.  Dies  gut  namentlich  in  Beiqg  anf  die  Küste  von. 
Grinnell-Lead.  Während  anf  der  Inglefield'schen  nnd  Kane'schen  Karte  Elles- 
mere-Land  und  Grinnell-Land  als  ein  Land  dargestellt  sind,  hat  sich  durch 
Hajes'  Untersuchungen  ergeben,  dals  zwischen  beiden  ein  tiefer  Sund,  dei^ 
United  States -Sound,  sich  westwärts  erstreckt,  an  dessen  Eingange  die  beiden 
Inseln  Henry  und  Bache,  welche  beide  auf  früheren  Karten  nur  als  Vorgebirge 
geseichnet  sind,  liegen.  Freilich  ist  dadurch  noch  nicht  bewiesen,  dals  Qrinnell-. 
Land  eine  Insel  ist,  da  die  Ausdehnung  des  United  States -Sound  landeinwärts 
noch  nicht  ermittelt  ist  Femer  scheint  sich  die  Annahme  scn  rechtfertigen,  dafs 
Grönland  etwa  unter  dem  81'  nordl.  Er.  n^t  dem  Cap  Independence  abgrenzt, 
da  Hs^es  nicht  im  Stande  war,  von  den  gegenüberliegenden  Höhen  anf  der  Küste 
▼on  Gimneli-Land,  trotz  des  klaren  Wetters,  die  Küste  Grönlands  zu  entdecken.. 
Der  E^edition  auf  dem  grofsen  Gletscher  ist  bereits  oben  Erwähnung  gesche- 
hen, nnd  fugen  wir  nur  noch  hinzu,  dals  Hajes  für  Botanik  und  Zoologie,  reiche 
Sanuninngen  heimgebracht  hat  An  Pflanzen  sind  53  Species  aufgezeichnet, 
welche  meistentheils  in  der  Umgegend  von  Port  Foulke  gesammelt  worden  sind» 
an  wiibolloBen  Seethieren  69  Species,  welche  von  Dr.  Simpson  in  den :  Proceedingti 
rf  the  Acaden^  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia  1863,  p.  138  ff.  beschrieben 
worden  sind.  — r. 


Die  NegerbevölkeruHg  in  New  York. 

Nach  dem  neuesten  statistischen  Ausweis  zählt  New  York  gegenwärtig 
circa  10,000  Neger  unter  seinen  Bewohnern  (vor  17  Jahren  noch  16,000). 
Sie  gehören  zu  den  friedlichsten  Bürgern  und  stehen  in  dieser  Beziehung 
hoch  über  den  dort  lebenden  Irländem.  Unter  ihnen  befinden  sich  20  Geist- 
liche, 20  Aerzte  nnd  Apotheker,  2  Notare,  1  Advocat,  50  SchuUehrer,  2  Grofs-. 
h'indler,  6  gewerbsmäfsige  Redner,  25  Musiker,  20  Schuhmacher,  50  Schneider, 
500  Kutscher,  90  Schankwtrthe,  2300  Kellner  nnd  Köche,  400  Anstreicher,  500 
Wäscherinnen,  100  Ammen,  20  Wahrsager  nnd  250  Diebe.  Zwei  Zeitungen 
werden  von  Farbigen  herausgegeben;  es  existiren  5  Negerschulen,  und  13  Schwarze 
sind  im  Besitze  eines  Vermögens  von  mehr  als  40,000  £.  Man  zählt  82  Ehen 
zwischen  Schwarzen  und  Weifsen,  und  obwohl  die  Irländer  am  lautesten  ihre, 
Feindschaft  gegen  die  Neger  an  den  Tag  legen,  ist  doch  der  eine  Theil  in  fast 
allen  Mischehen  irischer  Abstammung:    . 


wo 


Gegenwartige  Eintheilang  und  Bevölkerung  des  König, 
reichs  Griechenland  nach  amtlicher  Publication. 


Nomen. 


Bparchien. 


nemen» 


BttrOkenag 

(1861). 


Attikft  und  BoaoCift 


AttUuk  •  . 
Aegina  •  • 
M  egaris  .    • 


Thebae  . 
Lebadia . 


8 
2 

4 

(danmfetr  die  inMl 

SaUmii) 

7 

6 


Snmma 


27 


63,726 

5807 

11,651 


17,735 
16,005 


114,924 


Euboea  • 


Chalkis  .  .  .  • 
Xerochorion  •  • 
Kacystia*    »        • 


Skopelos 


S 

2 

8 

(darunter  die  Insel 

Skyros) 

4 

(mnftmend  die  InMla 

Skopelos,     Sklathos, 

Chelidromia) 


19 


24,658 

9803 

28,600 


9237 


72,298 


Akamania  und  Ae- 
lolia 


Mesolongion  .  • 
Tricboni^  .  •  . 
Baitos  (spr.  Valtos) 
Enrjtania  •  •  • 
Naupaktia  ,  •  • 
Vonitsa  •    .    •    . 


5 

4 
4 
7 
3 
5 


dunma 


6 


28 


18,134 
16,958 
12,945 
26,492 
20,743 
18,319 


106,191 


Phthiotifl  und  Phokis 


Phthiotis 
FiamaMit 
Dorit  • 
Lokris    . 


10 
7 

4 
8 


29 


41,557 
25,512 
18,922 
18,290 


104,281 


Aehaia  und  Elis 


Pätrae  . 
Aigialea . 
Kidavryta 
Elis   .    . 


Smnma 


25 


41,489 
14,054 
38,566 
46,140 


140,249 
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t      Jtparchiat 


BevSlkervng 
(1861). 


Midia. 


•     •    • 


Mantiiiea  • 
KpmxiA  « 
QorlTnia  • 
Megalopolis 


9 

11 

3 


32 


37,302 
20,739 
39,155 
14,543 


111,739 


LaktdBemon  .  • 
Ojlfaion .... 
Oe<j]<M  (yitylDB).. 
EpidAums-I^era 


13 

5 
5 
5 


DtUMnft 


28 


41,522 
13,121 

25,788 
15,148 


95,554 


Katamae 


Pyüa  . 
Triphylia 
Olympia. 


5 
7 

4 
7 
6 


Snmtna 


27 


20,751 
30,044 
14,875 
25,984 
23,526 


115,180 


Ai|KoIi»iuidEoriathia< 


Nanplia  .  .  •  • 
Argos  .  •  •  • 
Eorintbia  .  •  . 
Petsa  Q.  Hernrfone 
Hydra  o.  IVoezene 


4 
6 
11 
3 
4 


RniHim^. 


28 


15,537 
20,724 
37,409 
19,579 
19,661 


112,910 


EjUaden   •    •    •    \ 


Sjra  .    .    . 
Zea  (Keos) 


Aftdroa  • 

Tenot  . 
Naxos  • 
Thera     • 


Melos     • 


3 
(«nto  denen  die  Ut- 
tfykonos) 
4 
(a»t«r  denen  die  In- 
seln Kythnos  nnd 
deriphde) 
8 
4 


(onter  denen  die  In- 
seln loe, 

nnd  AnapKft) 
6 

(nnter  denen  die  In- 
Beln  Kimoloe,  Pho- 
legandroB,  SU^ioos 

nnd  Siphnos) 


38 


27,784 


10,080 


18,378 
10,718 
19,757 
22,255 


11,065 


120,032 


28t 


Nomen. 

DemedL 

BevSlkemng 
(1861). 

Kerkyra  (Corfu)        l 

Kerkyra.    .     .     . 
Mese      .... 
Orot       .... 
Pazos     •    .    .    • 

8 

•      8 

10 

2 

27,028 

24,537 

21,608 

5321 

otUDDia 

4 

23 

78,494 

Kepkalenia.    .    .     | 

Kranü    .... 
Same      .... 
Pale 

11 

4 
5 

44,207 
19,024 
23,261 

Summa 

3 

20 

86,492 

Zakynthoa  (Zante) 

Zakynthos  .    .    . 
Kythera  (Ccrigo). 

10 
3 

44,760     ■ 
14,490 

Summa 

2 

13 

59,250 

Lenkadia     (Santa     ) 
Manra)             | 

Lenkas  .... 
Ithaka    .... 

8 

4 

18,908 
11,910 

Sanama 

2 

12 

30,818 

Gesammt-      . . 
Summe        ** 

59 

351 

1,348,412 

Geistliche  Brüderschaften  in  Japan. 

(Nach  J.  L.  C.  Pompe  ran  Meerdervoort,    Vtjfjaren  m  Jc^an,   1857—68. 
D.  I.    Leiden  1867.    S.  176  ff.) 

Es  giebt  in  Japan  eine  Anzahl  geistlicher  Orden,  tou  welchen  eintehie  in 
ihren  Klöstern  und  Abteien  sehr  strengen  Ordensregeln  unterworfen  sind,  die 
gröfsere  Anzahl  jedoch  eine  sehr  laxe  Obsenranz  angenommen  hat.  Zar  letir 
teren  Classe  gehört  der  Orden  der  Bergpriester  (Jamabos)  ^) ,  der  ausgebreiteite 
und  zahlreichste.  Gestiftet  wurde  derselbe  durch  Ouno  Giossa,  welcher  das  Insel- 
reich  in  allen  Bichtungen  durchreiste  und  seine  Beobachtungen  niederschrieb; 
dieses  geographische  Werk,  welches  er  der  Regierung  schenkte,  wurde  die  Btnpfi- 
quelle,  nach  welcher  die  japanesischen  Karten  Terbessert  wurden.     Die  Haapfi- 


^)  Man  vergl.:  Die  Prenftisehe  Expedition  nach  Ostasien.  Bd.  H.,  an  welcher 
Stelle  aber  diesen,  so  wie  aber  den  Orden  der  Blinden  efaiige  Bemerkungen  mitge* 
theilt  werden;  hier  wird  abrigens  der  Orden  der  BergmSnche  „Tamambo**  genannt' 
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Kgel  Beiner  Sataranc^  bestand  darin,  das  Weltliche  dem  Geistliolien  nntennord- 
nen;  alles  Walffiche  nnd  damit  Znsammenhangende  sei  verderbt,  und  habe  man 
sich  deslialb  mit  aller  Kraft  dem  Qeistlichen  inznwenden.  Gegenw&rtig  ist  aber 
dieser  Orden  sehr  in  Veifall  gerethen;  seine  Mitglieder  fahren  ein  sehr  nnge- 
bandeaes  Leben,  weshslb  er  nnr  noch  eine  geringe  Achtung  geniefst  'Wlihrend 
in  frfihttpea  Zeiten  die  Ordensbrflder  sich  mit  medidnischen  Studien  beschäftig- 
ten  msd  so  einen  giofiien  BiBBnTs  gefvrannen,  treiben  sie  sich  jetzt  als  Qaacfe> 
selber,  BesehvÖrer  nnd  Zauberer  nmher.  Die  Candidaten  müssen,  bevor  sie  In 
die  Brnderschaft  aufgenommen  werden,  eine  schwere  Prufseit  durchmachen,  in 
welcher  sie  vielfachen  Poltemngen  ausgesetzt  sind;  auch  fungiren  die  Novizen 
lange  Zeit  als  Diener  der  bereits  ordinirten  Priester.  Im  Allgemeinen  erweckt 
das  Klosfedeben  der  Jamabos  wenig  Vertrauen,  da,  nach  der  Versicherung  der 
Japanesen,  nicht  selten  Verbrecher  in  den  Orden  treten,  um  sich  der  Strafe  des 
weltlichen  Richters  zu  entziehen;  einmal  Jamabos  geworden,  hat  der  Richter 
keine  Macht  mehr  Gber  den  Verbrecher.  Ebenso  sollen  liederliche  Frauen,  an 
denen  Japan  bekanntlich  einen  grofsen  Ueberflufs  besitzt,  bei  herannahendem 
Alter  in  den  Klöstern  der  Jamabos  eine  Zufluchtsstätte  finden.  Nach  einer  Be- 
obachtung des  Verf.  geht  kein  Japanese,  sei  er  hoch  oder  gering,  einem  Jamabos 
aus  dem  Wege,  ein  Zeichen,  in  welcher  Mifsachtnng  der  Orden  in  diesem  Lande 
steht. 

Ein  anderer,  nicht  minder  grofser  Orden  ist  der  der  Blinden,  welcher,  ob- 
gleich eigentlich  keine  geistliche  Bruderschaft,  dennoch  gewohnlich  dazu  gerech- 
net wird.  In  diese  Brüderschaft  werden  alle  Blinden  ohne  Unterschied  aufge- 
nommen und  verpflegt  Sie  zerfällt  in  zwei  Sekten,  die  der  Bu-Setzn-Sato  nni| 
und  der  Feki-Sato.  Erstere  ist  die  ältere  und  noch  am  meisten  priesterliche; 
sie  wurde  von  Senimaru,  dem  Sohn  eines  Mikado,  welcher  in  Folge  des  Ver: 
Instes  seiner  Geliebten  sich  blind  weinte,  gestiftet  und  steht  unter  dem  besonde- 
ren Schutz  des  DairL  ' —  Die  jüngere  Secte,  die  der  Feki,  hat  ihren  Namen  von 
einem  Anführer  der  Parthei  der  Feki,  welche  während  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  mit  der  Parthei  der  Gendzi  in  langjähriger  und  blutiger  Fehde 
Isg  *).  Zu  Aniang  dieses  Krieges  stand  der  Dairi  auf  Seiten  der  Feki,  nnd  die 
Gegenparthei  war  damals  so  gut  wie  vernichtet;  als  aber  der  Dairi  zur  Par^ 
thei  der  Gendzi  übertiat,  gelang  es  derselben,  die  Feki  in  der  Schlacht  bei  Si- 
monoaeki  in  der  Provinz  Tsjoo-Soo  (A.  1185)  gänzlich  zu  vernichten.  Ei9 
Hauptanfubrer  der  Feki,  Kakekigo  genannt,  entfloh  jedoch  dem  Blutbad^ 
wurde  aber  von  dem  Joritomo,  dem  Anführer  der  Gendzi,  gefangen  genommen 
nnd  von  diesem  in  der  ehrenvollsten  Weise  behandelt.  Alle  Anerbieten  die  dem 
Gefangenen  gemacht  wurden,  um  zur  Parthei  der  Gendzi  überzutreten,  scheiterr 
ten  jedoch  an  seiner  Hartnäckigkeit;  ja,  er  rifs  sich,  um  nicht  durch  den  steten 
Anblick  seines  Feindes  demselben  zu  Dank  verpflichtet  zu  werden,  beide  Augen 
aus  nnd  übergab  sie  dem  Joritomo.  Kakekigo  wurde  unmittelbar  darauf  seiner 
Gefangenschaft  entlassen  und  stiftete  in  der  Provinz  Fiugo  eine  neue  filinden- 
Genossenschaft  JegUdier  Blinde,  gleichviel  wessen  Standes,  wikd  in  diesen 
Orden  aufgenommen,  muls  sich,  aber  dazu  den  Kopf  kahl  scheeren  lassen.    $lo- 


>)  Veigi  IMe  Pieaa.  Eoipedltlon  nach  OstasiSB.    Bd.  L  p.  $4. 
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gnwirtig  ist  dieser  Orden  bei  wdiem  «ntgefareltefer  nad  nlilreieher  als  der  dar 
Bofßetfca.  Jedes  Mitg^ed  ist  verpflidhtel,  snm  Betttheii  der  Biidersebeft  da 
6eiBife  beinikiage&;  viele  ders^ben  sind  Mnsikeri  wnd  di^eBigen,  welche  siok 
besonders  im  Sinei  von  Instmuenten  ansaeichnent  «efiden  an  HofidaasikaaleR 
Mm  Mikado,  SJngnn  oder  bei  den  Dalmios  ernannt  SiaAnsteitt  ans  dem  Oi^ 
4en  ist  nickt  gestattet  Das  Oberfaanpt  der  Brfidiarsehaft  msidiit  in  KioSo»  tfahrt 
4Mt  Kamen  Oaiokfn  nnd  bezieht  ein  ansehnlichss  Jahrgabslt  Tona  Daiii.  Unte». 
fftfilst  Ton  einem  Bath»  zwei  Seerettdren  nnd  einigen  BedüsgelahrSBn»  stehl  flm 
das  Becht  Gber  Leben  and  Tod  der  BlltgUeder  der  Bridettehaft  an.  Gegenwftrw 
Mg  ist  diese  Brflderschaft  so  zahlreich,  daTs  der  Osioklh  £sit  in  jeder  Prorina 
neine  Statthalter  hat,  welche  in  seinem  Namen  die  Angelegenheiton  des  Oidans 
in  den  einzelnen  Provinzen  verwalten,  nnd  fiir  ihce  Handlnni^an  dem  Oberiumpt 
in  Kioto  verontwortiich  sind.  Der.Begiening  steht  fibdgena  nicht  dasBe^S  c% 
«ich  in  die  Angelegeohetten  dieser  Brüderschalt  eintiimischen,  —  r. 


BevOlkerungsstalistik  von  Frankreich. 

(Zfihlang  vom  28.  März  1866.) 
(Ans  dem  Jowmai  tht  Aconommtes,  1867.  p.  886.) 

Die  Bevölkerung  Frankreichs  betrag  im  Jahre  1861:  37,386,161  Einwohner, 
%ßh.  der  Z&hlnng  vom  28.  Miirz  1866:  38,067,094;  dieselbe  hat  sich  mJAin  bl 
diesem  Zeitranm  nm  680,933  E.  vermehrt  Ansgeschlossen  ans  dieser  Zahl  ist 
tut  ^Hi&rbev51kemng,  welche  nach  der  am  15.  Mai  1866  in  Algier,  Born,  Mexico, 
in  den  Coloniennnd  Seestationen  voigenommenen  Z&hlong  125,000  Seelen  betrog. — 
IMe  männliche  BevSlkemng  betrag  19,014,109,  die  weibliche  19,052,985  Seelen; 
58  Departements  ergaben  eine  Gesammt-Vermehrang  von  787,392  E.,  31  Dej»arte- 
)(nents  eine  Gesammt-Verminderang  von  106,459  E.,  wfihrend  im  Jahre  1861  sich  in 
Vt  Departements  eine  Vermehrnng  nnd  28  Departements  eine  Vermindening  an 
Einwohnern  ergaben.  Die  Abnahme  der  Bevölkerung  in  letzteren  hat  vonmgsweise 
ihren  Grund  in  der  Auswanderung  der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Centren 
der  Industrie.  So  haben  sich  Marseille  um  39,221  E.,  Brest  um  12,014  E.,  Tou* 
louse  um  13,707  B.,  Bordeaux  um  31,491  E.,  Lille  um  22,922  E.,  Boubaiz  nm 
15,817  E.,  Mfihlhansen  um  12,886  E.,  Le  Maus  um  8021  E.,  Paris  um  129,133  E. 
vermehrt  In  45  Sl£dten  von  mehr  als  30,000  Efnw.  hat  überhaupt  eine  Zu- 
Imhme  von  311,912  Seelen  stattgefunden,  oder  von  45  pCt  Vergleichen  wir 
hiermit  die  Yolkszunahme  in  den  alten  Provinzen  Preufsenst 


Prenfren  5103,97  QM. 
1818:  17,739,913  Einwohner 
I86d:  19,255,139 

'Cuiahi&e  1,515,226  Einwelmer. 


FnuOueeieh  9850,47  QM. 
1861:  37,386,lil  BiBWdawr 
1866:  88,^87,094 

Zunahme    680,934  Einwohner. 


Wir  lassen  hie^aof  die  Barolfcennig  der  eittBefaien  Oepartettients  folgen: 


BeroIkeniiigsstitiMflc  t6ii  Frankreich. 


MS 


BeTfilkemiig, 


DeputementB. 


Bevölkerung. 


Aln.    ,     •     •    « 

Aüne  .  .  ^  « 
Allicr  .... 
Alpes  (B«MM-). 

Alpee*MaiiluBM 
Ardeche  .  .  • 
Ardeimes  •  •  . 
Ari^.  .  .  • 
Aob«   .... 


ATeTTon  •  •  «  • 
Boaches-da-Bhdne  • 
Cahadof  .... 
Ctntal 

ChtTBIItB    «      •      .      • 

Ciureiue-Inf^eiixe 

Cher 

Conlze  .... 
Coiswft  •  •  •  • 
Cdto^'Or  •  «  • 
C6tef-d».lSoTd  .  * 
Crense  .  •  •  • 
Dordogne      •  '  •    • 

DonlM 

Dröne      •     •     •    » 

Eon 

Enre-etnLoit  •  •  • 
Knist^    .    •     .    • 

(Wd 

Gerönne  (Havte-)  • 

Gen 

Gironde  .  .  «  • 
H^ranlt  .... 
me-et-Vilaine  •  . 
Indre  <  •  •  •  • 
Indre-ei^-Loire  «  . 
hkn  .  .  .  .  . 
Jnrs  .  •  •  .  • 
Landes  •  •  •  • 
Loir-et-Cher .  •  • 
Loire  .  •  •  •  • 
Loire  (Haafts*)  .  . 
Loire-Inü^eiure  •  • 
Loiret .  •  •  •  • 
Lot.  .  ,  .  .  . 
Lot-et-Garonne  •    . 


371,643 
565,025 
S7e,184 

122417 

198,818 
387,174 
326,864 
250,436 
261,951 
289,626 
400,070 
547,903 
474,909 
237,994 
378^218 
479,559 
336,613 
310,843 
259,861 
382,762 
641,210 
274,057 
502,673 
298,072 
324,231 
394,467 
290,753 
662,485 
429,747 
493,777 
295,692 
701,855 
427,245 
592,609 
277,860 
325,193 
681,386 
298,477 
306,693 
275,757 
537,108 
312,661 
598,598 
357,110 
288,919 
327,962 


X40c^e      •    • 
Maine-et-Loire 
Manche     .     . 
Mieme .     .     . 
Manie  (Haute-) 
Blayenne  .    . 
Meoithe    .    • 
Mense  .    •    » 
Morhifaan .     • 
Moeelle     .    . 
Nftvce      .    . 
Nord    .    .    . 
Oiae     •    .    . 
Ome    .    .    . 
Pe0-de4;:!alai8 
Pny-de-Ddme 
Pjrdn^es  (Basees-) 
Fyr^n^es  (Hantes-) 
I^^n^es    (Orientales-) 
Rhin  (Bas-)  . 
Rhin  (Haut-) 
Bb6ne.    .    . 
Sadne  (Hante-) 
Sa6ne-et-Loire 
Sarthe  .    .     . 
SaToie .    .    . 
Savoi»  (Hante-) 
Seine   .     .    . 
Seine-Inf^rienre 
Seine-et-Mame 
Seine-eVOise. 
S^vree  (Denz-) 
Somme     .    . 
Tarn    .     .     . 
Tam-et-Qaronne 
Var      .     .    . 
Vandnse  .    . 
Vend^     .    . 
Vienne      .    . 
Vienne  (Hante-) 
Vosges      .    . 
Tonne .    .    . 


137;26d^ 
532,325 
573,899 
890,809 
259,09« 
367,855 
428,387 
301,653 
501,084 
452,f67 
342,138 

1,392,041 
401,274 
414,618 
749,777 
571,690 
435,486 
240,252 
189,490 
588,970 
530,285 
678,648 
317,706 
600,006 
463,619 
271,663 
273,768 

2,159,916 
792,768 
354,400 
533,727 
333,155 
572,640 
355,513 
228,969 
308,550 
266,091 
404,473 
324,527 
326,037 
418,998 
372,589 


DnouDa 


38,067,094 


Tertheilt  in  373  Arrondissements, 
2941  Cantons  nnd  37,548  Commanen« 


—  r. 
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Indianeraufstände  in  Amerika. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  gegenwärtig  gleichzeitig  in  Süd-»  Mittel-  nnd  Nord- 
amerika massenweise  Erhebongen  der  Indianer  gegen  die  Weifsen  stattfinden. 
So  berichtet  die  Colonie- Zeitung  (Anzeiger  tux  Dona  B^rancteca  und  Blumenaa) 
18^7.  Kr.  6,  dafs  in  der  brasilianischen  ProTinz  Mannhon  in  Folge  einer  Be- 
leidigung, welche  ein  gewisser  Fernando  Beierra  den  Indianern  von  Meaiim 
zugefügt  hatte,  sich  gegen  3000  indianische  Krieger  in  den  Wildem  am  oberen 
Pindar^  gesammelt  und  einen  Vemichtungskampf  gegen  die  Weifsen  begonnen 
haben.  Der  Ort  Itampaua  wurde  zuerst  überfallen;  13  Pö^onen  wurden  ge- 
todtet,  die  H'aüser  und  Pflanzungen  niedergebrannt  und  das  Vieh  weggetrieben. 
Znm«Qlück  hatten  die  meisten  Bewohner  Gelegenheit  gefunden»  sich  durch  die 
Elueht  zu  retten.  Am  9.  November  um  5  Uhr  Morgens  überfielen  sie  den  Ort 
Sapucaia  und  enchlugen  51  Personen ;  zwar  leisteten  die  Übrigen  Bewohner  und 
die  daselbst  befindlichen  Soldaten  Widerstand»  aber  sie  vermochten  nichts  gegen 
den  ungestümen  Angriff  der  Indianer.  Das  Quartier  der  Soldaten  wurde  ge- 
stürmt, und  12  derselben  fielen;  die  Mumtion  und  alles  Handwerkzeug,  das  zum 
Bau  einer  neuen  Strafse  zwischen  Mon9io  und  Santa  Theresa  vorhanden  war, 
fiel  in  die  Hände  der  Indianer,  die  darauf  noch  weitere  61  Personen  todteten. 
Nur  drei  Männer  entrannen  dem  Blatbade,  von  denen,  da  einer  beim  Uebersetzen 
über  den  nahen  Flnfs  ertrank,  zwei  die  Scbreckensbotschafi  nach  Mon^So  brach- 
ten. Von  Sapucaia  zogen  die  Indianer  nach  Burity  pncu,  zündeten  andi  diesen 
Ort  an  und  todteten  die  wenigen  Bewohner,  die  sie  noch  antrafen.  Die  Meisten 
hatten  sich  schon  nach  Monfao  gerettet.  Das  Schicksal  der  Ortschaft  Bocaba* 
tiua,  wo  etwa  hundert  Personen  wohnen  und  welcher  Ort  als  Mittelpunkt  der 
Strafse  zwischen  Sapucaia  und  Sta.  Theresa  einen  lebhaften  Handel  treibt,  ebenso 
das  des  von  etwa  60  Personen  bewohnten  Dorfes  Cnnuinho  ist  noch  unbekannt. 
Nach  einigen  Nachrichten  sind  sämmtliche  Bewohner  niedergemetzelt  worden, 
nach  anderen  haben  sie  sich  gerettet  In  grofser  Qefahr  stehen  die  Ortschaften 
Cam  oder  Januaria,  S.  Pedro,  Villa  Velha  und  Camacoaca,  ja  selbst  die  Städte 
Mon^ao  und  Vianna,  da  es  überall  an  Waffen  fehlt  —  Ebenso  wird  ans  der 
Provinz  Amazonas  berichtet,  dafs  eine  Militärabtheilung,  welche  dich  am  Orte 
Curiuau  befand,  von  den  Indianern  des  Flusses  Jauapacy  angegriffen  wurde  und 
und  nur  mit  Mühe  sich  retten  konnte.  Ein  Ueberfiül  des  Militärpostens  in  Moura 
unterblieb,  da  die  Bewohner  frühzeitig  Kunde  von  der  Annäherung  der  Indianer 
erhalten  hatten. 

Aus  Honduras  bringt  der  „Jamaika  Gleaner**  vom  24.  April  gleichfalls  die 
Nachricht  von  einer  bedeutenden  Erhebung  der  Indianer.  Die  Truppen  waren 
nicht  im  Stande,  mit  Erfolg  gegen  sie  aufzutreten;  die  Indianer  hatten  die  An- 
siedelungen im  Innern  geplündert,  verbrannt,  das  Vieh  hinweggetrieben  und  zahl- 
reiche Gefangene  gemacht  Augenblicklich  befand  man  sidh  In  Belfze  in  g;rofser 
Veriegenheit,  denn  einige  befreundete  Indianerstamme,  welche  mit  den  andern 
im  Kriege  sind,  hatten  die  Europäer  um  Schiefspulver  gebeten;  jedoch  bean- 
standete man  die  Gewährung  dieser  Bitte,  da  man  einerseits  fürchtete,  dafs  die 
Indianer,  sobald  sie  mit  Munition  versorgt  wären,  dieselbe  gegen  die  Colonie 
gebrauchen  könnten,  andererseits,   dafs  die  Verweigerung  der  Mumtion  die  be- 
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tenndeten  Stimme, sam  AhiUl  niüax  wfirde.  Sollte  ein  vereiiilgter  Angriff  dler 
iDdiner  «of  Belise  atattfinden,  $o  diixfte  diese  Colonie  nur  durch  schlennige  Ab. 
eeadnog  von  evK^Sisdien  Trappe«  doidün  %u  retten  sein. 

Ana.  dem  fernen  Westen  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  endlich 
hringen  die  Zeitungen  grauenhafte  Berichte  fiber  die  Ueberf&lle  der  Indianer  auf 
die  Andedelnngen  swiachen  demMisaoori  nnd  den  Rocky  Moantaina.  So  Worde 
in  dem  atarkbefeatigten  Milit&ipoaten  am  Yello-Stone  Flufa  die  80^90  Mann 
Stacke  Beaatanng  maaaacrirt,  nachdem  achon  vor  mehreren  Monaten  die  gleich 
atarke  Beaatnmg  dea  Fort  Eeamey  niedergemetselt  worden  war.  — r. 


Die  französische  Expedition  auf  dem  Cambodia-FlaTs. 

Anf  S.  89  dea  II.  Bds.  dieser  Zeitschrift  1867  erwähnten  wir  der  von  der 
franzoaichen  Begienmg  ansgesandten  Expedition  znr  Erforschjing  des  Cambodia- 
oder  Mekong-FIoTses.  Nach  einer  Mitiheilnng  des  H.  Chasselonp-Lanbat  in  der 
Srtznng  der  geographischen  Gesellschaft  zn  Paris,  war  die  Expedition,  welche 
am  13.  «Tnli  abgegangen  war,  den  Mekong  bis  zum  Einflnfs  des  Semam  in  diesen 
Fhila  hinanfgefahren  nnd  war  anf  dem  Semam  stromaufwärts  am  6.  Jannar  1 867 
bis  übon,  der  Hauptstadt  eines  n engegründeten  Laos-Staates,  yorgedrnngen.  Der 
Befehlshaber  der  Expedition  beabsichtigte  von  dort  nach  Remaret  am  Mekong 
tmd  dann  nach  Lnang  Prabang  weiter  zn  gehen.  — r. 


Statistisches  über  den  Betrieb  des  Walfischfanges. 

Wie  sehr  der  Betrieb  dea  Walfiachiangea  aeitena  der  Vereinigten  Staaten 
▼on  Nordamerika  aeit  den  letaten  20  Jahren  abgenommen  bat»  dafür  legt  die 
^Whalenen's  shippmg  Lüt"  (vgl.  Revue  mariu  et  colon.  XIX.  1867.  S.  930) 
Zengnila  ab.  Während  noch  im  Jahre  1846  678  Barken,  30  Briggs  nnd  22  Go^ 
letten  (zusammen  233,189  Tonnen)  anf  den  Walfischfang  auszogen,  hat  sich  nack 
dner  Zahlung  vom  1.  Januar  1867  die  Zahl  der  Schifia  bis  auf  222  Barken^ 
18  Briggs  nnd  80  Goeletten  (75,342  Tonnen  Gehalt)  vermindert  Die  geringste 
Zahl  von  Fahrzeugen  lief  im  Jahre  1866  aus,  nämlich  nur  199  Barken,  8  Briggs« 
56  Goeletten  (zusammen  zu  68,536  Tonnen).  Von  den  Hafen,  ana  denen  Wal- 
fiachfinger  gegenwärtig  ausgelaufen  sind,  hat  New  Bedford  die  meisten  Fahrzeuge^ 
nSmlich  181  (zn  53,798  Tonnen),  ansgesandt,  während  beispielsweise  vonNewTork 
nur  eine  Barke  ausgelaufen  ist.  Selbst  der  Betrieb  dea  Walfiachfanges  im  Stilte 
Ocean,  der  doch  noch  der  eigiebigate  war,  hat,  wie  ana  den  statiatiachen  Tabellen 
hervorgeht,  bedeutend  nachgelaaaen.  Im  Jahre  1852  wandten  von  den  320  Schi£* 
fen,  welche  anf  den  WalfiachÜBag  auazogen,  aieh  278  nadi  dem  Stillen  Ocean 
nnd  kehrten  mit  einem  Gewinn  von  373,450  Baril's  Trahn  zurück.  Im  Jahr» 
1862  wandten  sich  nur  32  Fahrzeuge  jenen  Meeren  zn,  nnd  betrug  ihr  Gtowinn 


40^5t6  BinVs  TxÜau  Mt  1862  hat  iriMif  4«  ftettlib  M  IfUSüehfinigei  fai 
AHlen  Meeto  progMsiiv  ^ed«r  »igwionaMii,  lud«»  Im  Mire  i8S0  42  8ddinip 
1864  68  Schiffe,  1865.  59  Saliifib  nd  IBM  9t  Bidiltfb  «of  dmtM»«!»  mraogeii. 


Die  Rußsen  in  der  Mandjurei. 

Nachdem  die  Bossen  seit  dem  letzten  Frieden  mit  China  ihr  Gebiet  bis 
Tnmen  aasgedehnt  haben,  sind  sie  die  GreDsnadibaren  des  bis  jetzt  noch  wenig 
bekannten  Korea's  geworden.  Um  diese  Grenzl&nder  nSher  zn  durchforschen  and 
die  VerkehrsverhSltnisse  zwischen  der  Man^^nrei  und  dem  Reiche  Korea  n$her 
zu  ennittelff,  wurden  Ton  der  rüssisdiett  Regierung  die  beiden  Oeneralstabsofll« 
dere  Hehnersen  und  Timrot  nsAh  det  Mandjnrei  geaaodfa  lüach  dem  Berichte 
des  H.  Helmersen  besteht  der  gröAte  Theil  der  GrenzbeTÖlkemng  axu  ehiaesi* 
sehen  Flfichtlingeni  welche  sich  Torzugsveise  mit  Fischfang  bescbaftigeD.  In 
yüifang  des  Frühlings  ziehen  sie  auf  mehr  als  1000  Boote»  zum  Fang  ron  BCoi» 
lusken,  Seekrebsen  und  Holothurien  ins  Meer  hinaus,  während  die  Monate  Juli 
and  August  für  das  Einsammeln  des  Varech  (fiicus)  bestimmt  sind,  welcher  m 
den  benachbarten  KSsten  der  Mandjurei  und  namentlich  in  der  Bai  Peter  des 
Grotsen  sich  in  grofiier  Menge  vorfindet.  Die  j&hrliche  Snidte  des  Varedi,  welch« 
man  auf  74-  Million  russ.  Pfunde  berechnet,  wird  nach  dem  Hafen  Posaiet  ge» 
bradit  und  geht  tou  hier  ttber  Girin,  im  Innem  der  Mandschurei,  in  die 
Provinzen  der  chinesischen  Reichs.  Durch  die  neuesten  Unruhen  im  Noidea 
CShinas  ist  jedoch  diese  alte  Handelsstrafse  unterbrochen  worden,  und  man  hat 
bereits  den  Versuch  gemaeht,  den  Varech  auf  dem  Seewege  Ton  dem  Hafen  Pos- 
siet  ans  nach  dem  Hafen  toA  TAihl^Ai  fi*i  Meerbusen  ton  PMsehf*B  za  tnms* 
porturen.  Unstreitig  ¥rird  diese  neue  Verkehrsstrafse  flir  die  russischen  Handels- 
pttm  anf  der  SiMlktMe  der  Man^wei  Ton  gOttstigem  BinfloA  sein.  —  Ein 
anderer,  Ton  der  russisehen  Regierung  ansgesandter  Officier,  Herr  Buditsehew, 
hat  wahrend  eines  Zeitraums  ron  10  Jahren  die  Gegenden  zwischen  dem  japa« 
nkehen  Meer  und  dem  Ussuri  Torzfigiich  in  Bezug  anf  Fbrstcultur  durchforscht 
«Dd  die  wiehtigen  Resnitate  seiner  Untersuchungen  der  Sibirischen  Abtheilung  der 
kaiserL  russischen  Geographischen  Gesellschaft  mitgeteilt. 

Besonders  wichtiges  Material  ftir  die  Kenntnifs  der  inneren  TheÜe  der  Maad- 
jnei  haben  aber  die  beiden  im  Jahre  1664  ausgesandten  Expeditionen  liebs- 
gebracht  Die  erstere  dieser  Bspeditienen  beftihr  den  SongarifluA  auf  einer 
Stsedce  yon  1100  Werst,  tou  seiner  Mündung  in  den  Amar  bis  Girin,  dem  be- 
volkertsten  Handelsplatz  der  inneren  Man^urei.  €Hrin,  sowie  die  Städte  San-Shi 
«ad  Tune  waren  bis  dahin  nur  aas  den  Berichten  der  Chinesen  and  denen  einiger 
katholischen  Missionare  bekannt,  und  obgleich  die  chinesiscfaen  Behörden  sich 
aberall  der  Landung  der  Blilglieder  der  Expedition  widersetzten,  so  gelang  es 
doch,  die  Lage  der  Stftdte  am  Songari,  fttmer  Ae  Mündungen  seiner  Nebenflilsse 
za  bestimmen,  sowie  Untersuchungen  fiber  die  geelogisdie  Formafion  der  FInisafbr 
and  Thermometer-  and  Barometer- Beobachtungen  anzustellen.     Dardi  Baro« 


Die  Bnaten  in  der  Haa^jivnii»  r-  Nachrichten  ut  ChilL 

llieMilQebiMilitmigffii  ^w^i^  ,*9  l^g«^  d<^  pofhB  MXM,^  8«i%on9Tt^7  sn  810 
«IVl.  ^Hfr  fiiMc  4em  |C«ei^i«pi^  WsstimW;  cUe  9tMt  SAH^ai^  sn  434  Fafs;  ein 
13  'SVm^ nnterhrt>>  de^Doi^ ^«cheifr^aA-QMisi  gelegener .Mtrpoojpnisch  bestimm- 
ter Punkt  sn  615  Fnfs;  die  Stadt  Pe-tnne  sn  630  Fnfs  nnd  die  Stadt  Girin  sn 
€88  J^^fa.  Ei|i  y^igLeieh  dieser  .B^hfunm^ben  mit  denen  ycm  J4^  %  das 
4aB  UiflirirThal  Terö^ppntli^ten  ei^^^it,  dafs  jdaa  Thal  des  ^Songairi  ihofier  ^eg^ 
tfB  ^  dm  Ussnxi,  n^d  dalt  (üe  $tadt  Ginn  fm  R^nde  der  ^^hirgiULnder,  in 
weiff^iein  die  Quellen  dea  Songad  sich  befinden,  gel^gep  i«t 

Piß  sweite  n^chc  minder  interes^nte  -Expedition  wnrde  gleichfalls  im  Jahre 
1864  4f(^  nordves^ichefi  Xheil  der  Man^orei  ?om  Fürsten  {trajpotkine  mit  einer 
Ueinen  J^anddl^caimw^upie  .«^sgeluhxt  Oiieielbe  ging  snnlchst  dnrch  die  südiprest- 
Jiche  Ifandjnrei  nach  Tsnmkhaitniersk  am  Argon  nnd  Ton  dort  sn  den  chineii- 
eehen  Stftdten  Mer^n  und  Aignn.  Da  die  Camwane  während  ihrer  Reise  fort- 
danend  Ton  einer  chinesischen  Escorte  begleitet  war,  so  konnten  die  Bossen 
ihre  Beobaehtnngen  p^  i^i  Qf Irein^n  «n^^U<ni;  «rot^d^p  gelang  es,  eine  Karte 
im  M^Gutab  Ton  5  Werqt  anf  .einen  Zo)l  Ton  der  Roqte  hersostellen,  sowie  denn 
die  Resultate  der  JEL^tae  i^  die  KemitniTs  dieser  Gegenden  Ton  gröftter  Wiclu 
tigkeit  sind.  JDie  Li^dsclf^t  Mergbeo  war  früher  noch  niemals  von  einem  En- 
xopäer  betretMi  worden,  und  ist  auf  den  Karten  der  Jesuiten  nur  nach  sehr  un- 
4cheren  Angaben  gezeichnet  In  der  Kihe  dieser  Stadt,  In  einer  geraden  finl^ 
fecnuag  ron  900  Werst  tom  Meere  liegt  eine  vidcattisdie  Gegend,  weikAe  <bei 
^en  Oknnmtm  mit  dem  Namen  Ulnn-Kholdonghi  bezeiclinet  wird.  Ueber  diese 
Oerttiehkeit  Terdanken  wir.  die  ersten  Noiisen  dem  fiünolgg^n  Wassilicpr,  ^er  die- 
selben ehtneeischen  Qnetten  enlaommen  hat  Die  ol|i:^eai|»e|ien  Sehi||y[btf|Ier  be- 
edmiben  ^e  im  Torigen  Jahiboiidert  in  diesen  Gegpn^en  stattgefnndeqfa  ;yuloa> 
idschen  E^acheinnngen  so  aoMMich,  dafs  es  keiniMii  Zweifel  nnterl^gl^  dala 
sich  ein  damals  nocb  thitiger  \(Qlcan  daselbst  beffui^en  habe.  Der  l^i;^t  Kra* 
potkine  hat  freilich  den  Heerd  der  Tulcanischen  Emptioiyn  nicht  besucht»  h|^t  aber 
auf  aeiner  Reise  eine  Ansahl  durch  ihre  konische  JP^rm  sehr  charaktenatische 
Sagel  xwm^.9f^mM;rf^fßnL  gfl^^ben  .^uff^  Stacke  ron  |i»wen  und  BaBaltfn . 


Nachrichten  aus  Chili  über  die  Expedition  nach  verschie- 
denen Nebenflüssen  des  Amazonas,  unter  dem  Schutze  der 
Regierungen  von  Peru  und  Ecuador. 

Entnommen  der  Zeitung  „El  Siglo*  yon  HonteTideo,  den  6.  April  1867. 

']  '  '  ' 

JCüOidf^  ^jll9XßprMor<imi  Nipo  undPutumfiyo  T^liefsen  Iquit^  ai|(2.No- 
Tember,  mid  die.  beiden  Zetsteren  erreichten  Mayro  .am  I.Januar;  der  ,ltforona 
blieb  2  hitgoBs  toa  hier  .entfecii^  da  er  bei  seinem  Gehalt  von  600  Tonnen  und 
150  F£e«dOkrail  .eine  doft  den  FM>  ▼erq>errende  Bfmk  nieht  ,pa8|iiren  ko^ite. 

QlMdurch  also  iat  das  groCie  Problem  der  DampischififTahrt  der  wichtigen 
Hebenatröme  des  Amasonas,  nämlich  dea  Ucayali,  Pachitea  nnd  Palcaao  gelöst,  und 
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zwar  auf  einer  Strecke  ron  1227  engl.  Metten  Ton  der  Mfindnng  dei ! 
bis  Majro,  welchen  Punkt  die  Expedition  wieder  TeriaMen  hat  und  ihre  Raek- 
fahrt  antreten  wird»  so  bald  die  nothwendigsten  Lebensmittel  wieder  enelit  sein 
werden. 

Die  wilden  Menscheitfleisch  fressenden  Cahiros,  welche  die  diditen  "Wlldsr 
der  ffiste  bewohnen,  seigten  sich  den  Entdeckern  sehr  feindtelig;  es  kam  ni' 
einem  heftigen  Kampfe,  in  dem  die  Cahiros  25  Todte  yerioren;  unter  dieND- 
sollen  sich,  nach  Aussage  einiger  Gefangenen,  yerschiedene  ron  eben  densdbor 
Kannibalen  befunden  haben,  welche  im  August  1866  an  dem  Festmahle  TheQ 
nahmen,  wo  die  Körper  der  beiden  peruanischen  Offldere  des  Putnmajo,  die  Her* 
ren  Jos^  Antonio  Tarara  und  Albert  West,  verzehrt  wurden.        r.  Conring. 


Temperatur  einiger  Alpenseen. 

(Naoh  einer  Arbeit  H.  v.  Schlagintweit-SakOnlttnski's  in  den:  „Sitsungsber.  der  K. 
bayer.  Akad.  der  Wiss.    1867.    I.    S.  805  ff.) 


Königssee. 
(Hohe  2070  Ujr.  Fnfs  «    604.2  M. 
(eobachtangen  t.  19«Angust  bis  2.  Sep- 
tember 1862.) 


liefe 

Temperatur 

0    M. 

14.6--15.2«  C. 

-22.6 

7.89 

26;8 

6.«1 

87.8 

6.58 

67.2 

6.00 

«5.5 

5.83 

i04;3 

5.81 

153.3 

5.88 

163.2 

5.50 

168.0 

5.44 

204.1 

5.52 

216.5  041.7  b.  F.) 

5.84 

Obersee. 
(Beobacht  am  20.  Sept.  1862.) 

Tiefe  Temperatur 

0     M.  15.1*a 

27.1  7.55 

31.4  6.12 

«2.3  (213.5  b.  F.)    6.59 


Walchensee. 

(Höhe  2717.8  bayer.  F.    Beobacht  nt 

12.  u.  13.  Oct  1862.) 


Tiefe 

Ten^enttv 

0     M. 

15*  0. 

98^ 

0.76 

97.6 

6.07 

107.0 

$Ai 

248.8  (852  b.  F.) 

5.17 

Ciiiemaee. 
1704  bajrer.  Fnft.   B«>Mhii 
17.  Sept.  1866.). 

Tiefe  Temperatur 

0  •  M.  15.9—16.9*  C. 

79.8  (273  b.  F.)  7.1 


Starnbergersee. 

(Höhe  1983  ba/er.  Fu/s.    Beobacht. 

am  23.-26.  Juni  1866.) 

Tiefe  Temperatur 

29.2  IL  (100  b.  F.)    14.6*  C. 
5a4  •   (200  -    .) 
87.«  -  (800   .   .) 
118.5   -  (406    -   O 


10^ 
6J 
8.45 

—fr 
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Natarereignisse,  vorgekommen  in  Sftd- Australien  im  . 
Jahre  186& 

In  der  anitraliflchen  Kolonie  Sud-Anstralien  )iaben  im  Yergangenen  Jahre 
1866  folgende  Natnrereigniase  stattgefunden. 

Am  7.  Juni  wurden  in  Nnriootp«  zwei  schwache  Erdstdfse  vernommen.  Wind 
K.O.  und  das  Wetter  sehr  drohend,  Barometer  nm  0  Ühr  a.  m.  29.  570  engt 
imd  mn  6  Uhr  p.  m.  29.  721.  Ein  gewaltiger  Orkan  wfiihete  an  demselben  Tage 
in  King  Qeorge's  Sonnd. 

Am  24.  Angnst  wnrde  am  nordlichen  Himmel  nm  10  Uhr  16  Minuten  Abends 
•in  glinaendes  Meteor  gesehen,  das  von  einem  lauten  Knalle  und  einer  dttem«* 
den  Bewegnng,  gleich  der  eines  Erdbebens,  begleitet  war. 

Am  3.  December  wurde  in  Ketchowla  und  Umgegend  (Far  North)  um  6  Uhr 
10  Minuten  Moigens  ein  ademlich  starker  ErdstoA  verspQrt  Starker  S.O.  Wind, 
Baramster  29.  817. 

Am  26.  December  Nachmittags  4  Uhr  wurden  in  Black  Springs  in  Far  North 
svei  firdstolse  wahrgenonunen,  und  folgte  jedem  Stoise  ein  eigenthümlicher  ^fujf 
»f  air%  wie  ein  Berichterstatter  von  dort  meldet.  Das  Barometer  stand  29.  828, 
die  Luft  war  heiter,  keine  Wolken  sichtbar,  Wind  S.W. 

Am  30.  December  endlich  vernahm  man  abermals  in  Black  Springs  zwischen 
^  und  8  Uhr  Abends  13  sehr  bestinunte  Erdstofse,  einige  derselben  folgten  in 
dem  Zwischennrame  von  wenigen  Sekunden,  andere  in  längeren  Pausen  von  15 
—20  Minuten.  Die  Bewegung  dabei  ging  von  O.  nach  W.,  und  das  dumpfe  Ge- 
töse ifich  dem  eines  schwer  beladenen  Wagens,  der  rasch  fiber  eine  Brficke  fahrt. 
Wmd  S.O.,  Wetter  heiter,  aber  sehr  warm  (100*  Fküurenheit  im  Schatten),  Ba- 
29.  828.  H.  Qreffrath. 


Zu  der  Bemerkung"  des  Herrn  Dr.  A.  F.  Baron  Sass 

anf  8.  176  im  2.  Bde.  1867  dieser  Zeitichrift 
Von  Geh.  Bath  Ph>f.  Dr.  Phoebus. 
Weddell*s  Ansicht  ist  nicht  richtig  wiedergegeben,  denn  W.  sagt  a.  a.  O.: 
nBOBs  devons  conchire  que  la  quinine  a  de  pr€f6rence  son  si^  dans  le  liber, 
OD,  pour  parier  plus  ezactement,  dans  le  tissu  cellnlaire  interpos^  aus  fibres  du 
fiber,  et  que  la  dnchonine  occnpe  plus  particuli^rement  celui  qui  constitne  la 
toaiqne  on  enveloppe  cellnlaire  proprement  dite"  [d.  L  die  Mittehrinde  deutscher 
Botaniker]. 

Schacht  erkKrt  es  a.  a.  O.  nur  „f&r  wahrseheinlioh,  dafii  alle  Alka- 
i^e  Prodnete  der  BastseUen  sind,  und  dals  auch  das  Chinin  und  CSnchonin  liur 
in  den  Bastsellen  der  Chinarinde  vorkommen'\  Seine  Ansicht  hat  hier  wenig 
Gewicht,  da  sie,  wie  die  Vorrede  seines  citirten  Werkes  ausweist,  sch<«  von 
1856  dstirt,  die  Untersnchnngen  Wigand's  aber,  welche  zugleich  spedeller  nad 
der  in  Beda  stehenden  Chinarinden-Frage  gelten,  erst  von  1862. 


292  Heuere  liüerstor: 

Die  eitirten  Untersachungen  Ton  Carl  Müller  nnd  die  nngef&hr  eben  lo 
neuen  ron  nückinger  (^^weizer  Wochenschr.  f.  Phamuicie.  1866.  No.  47)  ipi«. 
ehen,  gegen  Wigand,  defar,  daf«  nioht  in  den  Bastfasern  (=Bastzenen),  son- 
dem  in  dem  sie  umgebenden  gemeinen  Parenchjm  Torzngsweise  der  Sits  der  AI- 
Icaloide  sei.  Die  Billigkeit  erheischt  wohl,  Wigand  ein  Gegen  wort  gegen  diese 
Darstellung  noch  einige  Zeit  hindurch  vorzubehalten.  Auch  ist  die  Zahl  der  g«. 
flammten  üher  den  Gegenstand  bisher  yorgenommenen  Untersuchungen  und  ihre 
Autdehnnng  auf  yersehiedene  Cinchonen  noch  so  relativ  gering,  dafs  die 
Möglichkeit  eines  verschiedenen,  ja  entgegengesetzten  Verhaltens  in  verschiedenen 
FiUen  nicht  ausgeschlossen  ist  und  es  noch  nicht  zu  billigen  w&re,  wollte  msn 
^  ein  Besultat  als  bereits  fiir  die  ganze  Gattung  Cinchona  geltend  aussprechen. 
^e  aber  hier  auch  schliefslich  das  Resultat  ausfalle,  so  berührt  es  meinen,  dorch 
Hm.  B.  V.  Schlagintweit  a.  a.  O.  wiedergegebenen  Satz,  »dafs  der  Bast  im  All- 
gemeinen am  gehaltreichsten,  die  mehr  nach  aufsen  liegenden  Theile*  (der  Rin- 
den: dies  mufs  nach  den  znnüchst  vorangegangenen  Zeilen  offtBnbar  snppliit  wer- 
den; also:  die  Mittelrinde,  der  Kork,  n. s.w.)  «aber  meist  von  wenigem Werthe 
sind*,  nicht;  denn  ich  stelle  den  Bast  (und  zwar  den  ganzen,  aus  Bastfwen 
«nd  gemeinem  Parenchym  bestehenden)  den  mehr  nach  anfsen  liegenden  Hieilen 
der  Binden  gegenüber,  "Wigand,  C.  Müller  und  Clückiger  dagegen  die  Bastfasern 
dem  sie  umgebenden  gemeinen  Parenchym  (V^gand  und  Müller  sagen  nur  hii- 
ireilen  der  Kürze  halber  „Bast"  statt  «Bastzellen*).  Es  bleibt  mithin  mein  lo 
eben  citirter  Satz  (der  keineswegs  blols  auf  Wigand*s  Untersuchungen  beioht) 
Aoeh  heute  noch  vollkommen  gültig. 

Eine  etwaige  weitere  Erörterung  des  (Hgenstandes  acheint  neue  Üntem- 
drnngen  in  erfordem  und  dürfte  sich  nur  ffii  eine  botanische  ZeitBchtift 
i8n« 

QiellMn,  2.  April  1867. 


Neuere  literatnr. 

C.  O.  Bflcker,  Qenend-Karte  der  mit  Baftland  veninigieii  dmimibm  Oit- 
see-Provinsen  Liv-,  £hst-  nnd  Kurland.  Vier  Bll.  nebaft  Uebesris^ 
JS:arte  der  Dampfschiff- Fahrt  in  der  Oattee.  3.  .nmgearb*  Aufl.  'Beul 
(F.  Kluge)  1867.    FoL 


Diese  im  Mafsstabe  von  1 :  600,000  oder  '14|  Went  auf  einen  Z(>I1  ^mAiNl^ 
(oder  en^ch)  ausgeführte  Karte  soll  zunächst  praktischen  Zwecken  dienen  md 
mMhi  deshalb  in  nianoher  Beziebnng  von  der  sonst  fibliehen  Aufrassnog  erheh- 
dlch  «b.  Oir  urspfünglicher  Hanptsweck  war,  eine  allgemeine  üebersieht  der  3 
baMscfaen  Provinaen  au  Uefem  ohne  au  aehr  ins  Detail  an  gehen.  Ocnz  spo- 
eielle  Bücksioht  ist  dabei  ^anf  die  Verkehrsverhültnisse  genommen,  b 
•inem  Lande,  das  rar  Zeit  erat  eine  einsige  Bisenbahn  besitzt,  haben  die  Mr- 
wege  nodi  ibie  alte  Bedeatung.     Sie  wufden  simmtUoh  angenommen  und  ftn 
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ia  lAr-»  Shi^  «sd  KiirlMid  übliAhs»  4  Cüaraen:  «CbMMMe,  Po«t-,  I«a€UlnUa«%. 
und  ComniuilcatiMisweg«''  sorgililtig  mteneUedM«  Anfiwr  den  Pos^ 
finde!  nui  eämmtliolie  als  Rnbepnnkto  (Ür  die  niehfc  mit  dei  Poet  Bei<^ 
und  fttr  den  Prodocten-  und  Wearen-Tnui^^ort  «iehllcea  Krüge  eng»» 
SeUo.  mcht  ninder  roUetäadig  nad  lUTerlfteiig  erweiet  sie  sich  in  Beeng  aaf 
die  Oite«ngaben.  Sehen  die  erste  Anflage  Tom  J.  1846  enthielt  «nTser  den 
Städten  nnd  Flecken  alle  Pfarr-,  Pilialkirchen»  Kapelien,  Pastorate,  Hanpt-»  BeiM 
güer  (Hoflagen)  and  Lenchtthüeme.  Die  Aufnahme  der  Dörfer  nnd  Geeinde- 
blieb  aaegescfalossen,  weil  sn  einer  soleben  der  Mafsstab  cn  klein  war  und  si» 
n  den  Aufgaben  der  Specialkarten  gehört.  Anfserdem  nöthigten  dasn  anekr  die 
Ton  den  gegenwärtigen  in  Deutschland  noch  nemlieh  Tersehledenen  social-poUti* 
B^en  VerhÜtniMe  der  baltischen  Provinzen«  Bisher  bildet  in  ihnen,  bei  streng- 
ster Qeeehlossenheit  des  Grundbesitaes,  jedes  Gnt  ffir  sich  eine  politische  Einheit^ 
welebe  anleer  den  Gutsgebäoden  auch  die  Dörfer,  anfser  dem  Hofs-  auch  daa 
Baneriend  nüt  nmialst  und  einem  Besitzer,  dem  Qutshem  gehört  Auf  dem 
Banedende  lebt  in  verhaltniienuUsig  zahlreichen,  meist  ganz  kleinen  Dörfern  toa 
geringer  Einwohnerzahl  oder  in  vereinzeinten  Gesinden  die  Landbevölkerung,  und 
zwar  dia  Eheten  in  einem  noch  höhern  Grade  der  Isolimng,  als  die  Letten.  Dia^ 
Bcnen  waren  besitzlos  und  mulsten  die  von  ihnen  bewohnten  EUluser  und  den 
BaneiUuid  vom  Gutsherrn  gegen  Frohne  und  bisweilen  gegen  damit  verbundene 
Natualabgzben  pachten.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  die  Geldpacht  allgemein 
aingefftbrt  und  ein  Anfang  mit  dem  Verkauf  des  Bauerlandes  gemacht  worden* 
HBemBS  eigiebt  sich  ftir  Liv-,  Ebst,  und  Kurland,  ganz  im  Gegensatze  zu  Deutseh-, 
hmd,  dafs  die  Bedeutung  der  Güter  eine  ungleich  gröfsere  ist,  als  die  der  Dörfinv 
und  ee  folgt  daraas  eine  anfange  befremdende,  von  der  gewöhnlichen  abweip 
ebenda  Darstellung  der  Etfte.  Den  Hauptanhalt  fßr  die  Lege  der  Ortschaften 
IJetfenm  die  vom  Astronomen  Struve  geleitete  mssisdie  Gradmessung  und  nichst* 
doni  die  vevisMiscben  Landesvezmesenngen  der  3  Gouvernements.  Die  vorzfi|^ 
liefaste  hatte  im  Auftrage  der  livländisohen  gemeinnützigen  nnd  ökonomisehan 
Societat  Bilcker  selbst  für  Livland  ausgeführt  nnd  20  Jahre  unansgesetzt  an  ihs 
geerbeitet.  Die  gewonnenen  Resultate  veröffentlichte  er  1839  in  seiner  «Spesialc 
karte  vob  Livbmd  in  6  Blättern**,  die  aaf  Kosten  und  als  Eigenthnm  genanntem 
8oeietät  im  feopograpbisefaen  Depot  des  kaiserlich  meeischen  Genereistabes  in 
Knpfer  gestochen  wurden.  Auch  für  Kurland  gab  es  gates  Material,  und  wurde 
deseeihe  Ton  dem  dortigen  Gonvemements-Bevisor  C.  Nenmann  in  seiner  «Karte 
vea  Kodend.  ilitan,  1 833  **  verarbeitet  Der  Gouvernements-Revisor  J.  H.  Sdimidt 
lintie  eine  •Qenemlkarte  von  Ehstland  in  2  (grofsen)  Blättern.  Revel,  1844'  heiv 
nnsgegeben;  doch  standen  ihm  dabei  fast  nur  veraltete  Aufitiahmen  zu  Gebotei; 
die  Ia  St.  Petersbnrg  gefertigte  Lithographie  fiel  schlecht  und  fehlerhaft  ans.  Auf 
diesen  Grundlagen  entstand  RScker's  Generalkarte  von  Liv-,  Ehst-  und  Kurland* 
Ana  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  Liv-  und  Kurland  in  den  Angaben  weit 
nebtiger  und  vollständiger  waren,  als  Ehstland,  dessen  Darstellung  theilweise  auf 
beinahe  200  Jahr  alten  Karten  aus  den  Zeiten  der  schwedischen  Heirsehaft  be« 
nbfte.  Von  der  politischen  Eintheilung  enthielt  die  Karte  die  Grenzen  der  Kreisei^ 
ia  Xatlaad  Oberhauptmannscbaften  genannt,  und  der  Kircbepiele.  Was  die  %* 
dnivmphie  betrift,  so  waren  die  Flflsse  wohl  richtig  und  vollstindig  veneidmel^ 
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Meerbusen,  Meerengen,  HalbittMln  nnd  Ineebi  feUten  die  Namen«  Die  Oro- 
grapbie,  über  welche  es  damals  für  die  OstseeproTinsen  noch  wenig  Forschangss 
gab,  blieb  ganz  nnber&cksicfatigt.  —  Bei  der  2.  Auflage  1854  fand  die  phyiikt- 
lische  Geographie  etwas  mehr  Beachtung,  d.  h.  es  worden  nach  der  in  Beval 
1B52  erschienenen  trefflichen  „Skizze  der  orographischen  nnd  hydrographiBehoa 
Verhältnissen  von  Liv-,  Ehst-  nnd  Koriand  des  Dr.  E.  Rathlef  **  einige  Namea 
imd  Bergspitsen  hinzagefUgt  Im  Uebrigen  erfahr  die  Karte,  welehe  sich  im  Pn- 
bfienm  eines  nngetheüten  Beifalls  erfreute,  keine  wesentlichen  Aendemngen. 

Dafor  war  der  zn  Beginn  dieses  Jahres  herausgekommenen  3.  Auflage  nielit 
nur  eine  bedeutende  Vervollständigung  und  Berichtigung,  sondern  auch  in  vieler 
Ansicht  eine  gänzliche  Umarbeitung  vorbehalten.  Hierzu  veranlafste  den  Ver^ 
kger  der  Wunsch,  eine  Karte  zu  liefern,  welche  den  gegenwärtigen  Anforde* 
rangen  der  Wissenschaft  entspräche,  ohne  dabei  ihren  nächsten  Zwedl  ans  dea 
Augen  zu  verlieren.  Es  galt  einerseits  die  bereits  erwähnten  Mängel  zu  besei- 
ligen  und  andererseits  den  inzwischen  eingetretenen  zahlreichen  Veränderoni^ 
Rechnung  zu  tragen.  Um  beide  Absichten  zu  erreichen  worden  die  sogleich 
näher  zu  bezeichnenden  Arbeiten  durch  3  Kartenzeichner  und  Fachleute  sasgs- 
fthrt.  Mit  Hülfe  der  bewährten  oro- hydrographischen  Skizae  von  Ptof.  BaAlef 
nnd  anderer  Quellen  geschah  zunächst  eine  wissenschaftliche  Durcharbei» 
tung  des  Ganzen.  In  der  Hydrographie  wurde  eine  Menge  fehlender  Nsmea 
nachgetragen,  indem  Flfisse,  welche  deren  oft  6  und  mehr  je  nach  den  verMhie- 
denen,  von  ihnen  durchströmten  Gegenden  führten,  mit  den  veibreitetsten  too 
der  Quelle  bis  zur  Mündung  bezeichnet  wurden.  Dies  war  nothwendig,  am  die 
besonders  in  Ehstland  auf  die  Spitze  getriebene  Verwirrung  in  der  NomeDclator 
der  Flfisse  zu  beseitigen,  um  so  mehr,  als  es  doch  unmögUoh  gewesen  wire 
flure  sämmüichen  Namen  anzugeben.  In  Bezug  auf  die  Orographie  konnte  we- 
niger gethan  werden.  Es  vnurden  viele  Vorgebirge  und  Landspitaen  mit  Ksmen 
fersehen,  alle  noch  fehlenden  Berg-Gipfel  und  Bftcken  von  Kriieblichkeit  aufge- 
nommen und  ihnen  sowie  den  bereits  Aüher  vorhandenen,  wenn  sie  gemesses 
waren,  die  Höhenangaben  beigefügt  Eine  detaillirte  Terrainzeichnvng  liels  sieh 
aber,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  zu  einer  solchen  noch  manche  Vorarbettn 
fehlen,  nicht  vornehmen,  weil  sie  die  Uebersichtlickeit,  z.  B.  der  Wege,  sehr  ge- 
stört hätte.  Sie  ist  übrigens  für  die  baltischen  Provinzen,  welehe  bei  PUtess- 
bUdung  sich  durchachnittfich  nur  200—400  Fnfs  über  den  Meeresspiegel  erheben, 
siemlich  entbehrlich.  Auch  die  politische  Eintheilung  wurde  vervoilstfa- 
digt  durch  die  Grenzen  und  Namen  der  hakenrichterliehen  Distriete  in  Efastlsnd, 
der  Kreise  in  lavland,  der  Oberhanptmannschaften  und  Hauptmannschaften  in 
Kurland,  sowie  der  Weichbilder  von  Riga  und  Beval.  Im  Laufe  von  20  Jahren 
hatte  das  Wachsen  der  Bevölkerung  eine  intensivere  Cultnr  des  Landes  und  die 
Anlage  vieler  neuer  Ortschaften,  Ansiedelungen  und  Wege  veranlagt,  während 
dnige  ältere  von  ihrer  früheren  Bedeutung  verloren  oder  gar  gänslich  eingittgen. 
Eine  völlige  Umgestaltung  der  von  ihnen  berührten  Landschaften  erzeugte  dar 
Bau  von  Schienenwegen.  Die  Biga-Dünaburger,  Dünaburg-Witepiker 
und  Petersburg-Warschauer  Eisenbahn  wurden  mit  ihren  Slationea, 
Haltestellen  und  den  durch  sie  verursaehten,  tiefgreifenden  Aendertmgen  mf^ 
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soweit'  <U»  iUrte  reidit  DasMlbe  geschah  k  LiTliuid.  ond  Knri^ 
«nl  den  neneaMaadenen  und  desjenigen  Hoflag^,  welche  in  Folge  eine«  bes- 
jHMa  md  «oagedehnteren  Anhauea  an  Gutem  erhoben  worden  waren.  AehnÜ- 
4ahaa  itt  yoa  den  nengebahntan  oder  in  eine  andere  Classe  Tenetston  Wegen  und 
In  Basng  auf  die  Gründung,  Verlegang  und  Aufhebung  vonPostotation^  nnd 
Krügen  lu  erwähnen.  Die  Hafenplätse  an  den  EüBten»  die  Ober-,  Unterforsteien 
wnd  Fabriken  fimden  sunt  ersten  Male  Berflcksichtigung;  desgleichen  ein  Paar 
-4«r  bekanntesten  nnd  gefährlichsten  Untiefen. 

Für  Khstland   konnte  aus  obigen  Gründen  eine  blolse  Vervollständigung 
vnd  Berichtigung  nicht  genügen,  sondern  es  muTste  ganz  von  Neuem  gezeichnet 
werden«     Hierzu  lieferten  die  in  den  letzten  Jahren  beendigte  revisorische  Ver- 
messung dieses  Gouvernements  und  die  anter  Ldtung  des  Admirals  W.  von  Wran- 
gell  aoagefuhrten  Küstenaufnahmen  eine  sichere  Basis.    Nachdem  aller  vorhandene 
Stoff  bis  auf  die  Gutskarten  herab  somit  Tcrarbeitet  worden  ist,  kann  Ehstland 
in  dar  GeneraUuute  der  Ostseeprovinzen  in  Bezug  auf  Bichtigkeit  und  Grenauig- 
^ett  der  Situationen  Liv-  nnd  Kurland  ebenbürtig  au  die  Seite  gestellt  werden. 
Wenn  daher  sowohl  in  manchen  Haup^unkten,   z.  B.  den  Küsten  der  Wiek, 
des  Peipnasees,  der  Inseln  Odensholen,  Wonns  n«s.  w.,  als  auch  fast  durch- 
gängig   im  Detail    die   üebereinstimmang  mit    den  beiden    frühern   Auflagen 
und  mit  andern  Karten  Termifst  wird,  so  ist  das  ganz  natürlich,  indem  Ehst- 
Jand  «nf  der  3.  Auflage  der  Generalkarte  überhaupt  zum  ersten  Male  in  sei- 
ner wirkliehen  Gestalt  erscheint  —  Eine  Umarbeitung  geschah  auch  für  jenen 
Xandatrich,  der  sich  in  Form  eines  Dreiecks  zwischen  Livland  und  das  kurische 
Oberlaiid  hineinschiebt  nnd  unter  der  Benennung  «Polnisch-Livland**  bekannt 
ist  —  (Bis  sam  Jahre  1562  gehörte  er  zum  deutsch -livlandischen  Ordensstaate» 
kam  darauf  als  ein  Theil  der  Provinz  Livland  an  Polen,  bei  welchem  er  im  Alt- 
raarker  Waffenstillstand  1629  und  den  beiden  Friedensschlüssen  von  Stuhmsdorf 
1635    und    Oliva    1660   verblieb,    da   die   Eroberungen   Gustav   Adolph's    sich 
•nur  bis  anr  Ewst  erstreckt  hatten.     In  der  ersten  Theilnng  Polens  1772  fiel  er 
an  Bolsbuid,  das  bereits  1710  das  jetaige  Livland  nnd  Ehstland  seiner  Herrschaft 
oaterworfen  hatte.    Obgleich  Polnisch-Livland  geographisch  als  Verbindungsglied 
mit  Kniland 9  ethnographisch  wegen  seiner  rein  lettischen  Bevölkerung,  —  den 
Süden  nehmen  Litthaner,  den  Osten  Bussen  ein,  —  und  historisch  durch  seine 
mehr  denn  400  Jahr  alte  gennaaische  Entwicklang,  einen  integrirenden  Bestand* 
iheE  Idvlands  ansmacht,  so  vereil^gte  die  rassische  Eegiemng  es  doch  nicht  mit 
diesem,  sondern  mit  dem  Gonvemement  Witepsk,  dessen  4  westlichen  Kreise 
Dfinabug,  Rzezysa  (livländisch  Bositten),  Lncyn  (livL  Ludsen)  nnd  Drissa  es 
heute  bildet    Aber  abgesehen  von  der  Vergangenheit  erforderte  auch  die  Ge- 
genwart .eine  gröXsere  Berücksichtignng  dieser,  als  der  übrigen  den  Ostseepnn 
yinsan  beaaclAarten  Landschaften.    Ein  grofser  Theü  des  livlandischen  und  ku> 
landia^en  Inidigenatsadels  besitzt  in  ihr  Güter,  der  dort  ansäfsige  Adel  stamm! 
beinahe  durefagäagig  aus  Livland  her  und,  obgleich  meist  polonisirt,  hat  er  doch 
in  manchen  Familien  seine  ursprungliche,  deutsche  Nationalität  bewahrt.  Neuer- 
dinga  -tragen  die  genannten  3  in  Dünaburg  zusammentreffenden  Eisenbahnen  und 
die  desnit  veriuiüpffeen  materiellen  Interessen  viel  zur  Annäherung  des  Pohlischen 
an  4aa  #bctga  Livland  bei.  -—  Die  frühere  duieh  und  dnieh  fehleifaafie  Darstel- 
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unter  Benutzniig  dtos  wenigen,  eh  diesem  Zweelke  brftnehlmreü  lirtcMftto,  betonilarfc 
dek*  Bisenbähnfcai^tett.  Ldder  irar  es  toiHlnlig  immdglid) ,  bei  A^«er  üatddh 
iinng  die  ^wfinscbfe  VollMI&ndlgkeit  «t  erkieten,  Wem'  smü  lilelit  ntfc  anficüeni 
Angaben  blofb  fttlleii  wollte.  -^t. 


Hej'l  nnd  Berlepscb,  Nenestos  Reisehandbach  für  West-Deatschlanl 
(Meyer's  BeiBebücher.  IX).  Blttstrirte  Ausg.  mit  28  Karten,  14  Fläneiii 
8  Panoramen,  52  Ansichten.  Hildborghaasen  (Bibl.  Instit.)  1867.  Vm^ 
977  S.   8.     (24  Thlr.). 

Wer  in  diesem  Jahre  das  im  J.  1896  dnrch  Krieg  nnd  Pestilenz  VerÄinnte 
nachholen  will,  wer  den  Gennrs  an  der  herrlichen  Natnr  unsere^  HeimatiUaildei 
dem  sinnTerwirrenden  Treiben  der  Pariser  Weltansstellnng  Vorsieht,  dem  empfeUen 
wir  mit  bestem  Gewissen  das  so  eben  erschienene  Reisehandbuch  darch  Wett- 
dentschland,  dessen  einer  Verfasser  wenigstens,  Herr  Berlepsch,  auf  diesem  Ge- 
biet der  Literatur  dnrch  seine  ausgezeichneten  Arbeiten  über  die  SchweÜE  in  der 
Tortheilhaftesten  Weise  bekannt  ist.  Nicht  blos  der  I^ein  mit  seinen  Städieir, 
Ruinen  nnd  romantischen  6eitenth&lem,  für  welchen  ja  auch  andere  ähnliche  fieise- 
iiandbücher  genügendes  Material  bieten,  sondern  auch  alte  jene  herrlfeben  Plar- 
thien  des  Schwarcwaldes ,  Odenwaldes,  de«  Taunus,  der  Haardt,  der  Elfel  ttCt 
welche  oft,  seitab  von  den  grofsen  Verkehrsadern,  nur  für  rfistige  Fufsginger  er- 
reichbar sind,  werden  uns  hier  vorgeführt.  Mit  der  grofsten  Genauigkeit  sind  aüe 
diese  mannigfachen  Touren  beschrieben,  geschichtliehe,  statistische  dndgeograpbfscbe 
l^otizen  überall  hinzngeffigt  und,  was  für  den  Reisenden  von  besonderem  Interesse 
ist,  unpartheiische,  auf  vieljährige  Beobachtungen  gegründete  Winke  in  Bezog  tof 
Gasthöfe,  Führer  und  Fuhrwerke  hinzugefügt  Wer  daher  mit  Vorthefl  reisen 
nnd  den  exorbitanten  Anforderungen,  welche  in  unseren  Rheinlanden  leider  hSnfig 
an  die  Reisenden  gestellt  werden,  entgehen  will,  der  wafTene  sich  mit  diesem 
Reisehandbuch;  haben  doch  dergleichen  rothe  Büchlein  schon  oft  genug  Wun- 
der gewirkt  gegen  die  Unversch&mtheit  von  Wittfaen,  Pfihremf  und  Kutscbem, 
SehliefsUeh  möchten  wir  noch  auf  die  zahlreiehen  niustnitionen  anftoeriusm  ms- 
chen,  welche  in  ihrer  sauberen  Ausführung  dem  Buche  ztfr  Zierde  gereichen; 
ebenso  lobend  müssen  wir  uns  über  die  KSrtchen  aussprechen,  auf  welchen 
die  in  früheren  Reisehandbüchern  desselben  Verlages  gerügte  Undeutlichkeit  der 
Terraindarstellung  vermieden  ist;  nur  wünschten  wir  im  Interesse  der  Reisenden, 
daC»  die  Karten  und  Pläne  auf  Falze  eingeheftet  werden  möchten,  da  bei  der  jetd- 
Ktä  Art,  wie  dieselben  eingebunden  sind,  d^r  mittlere  Theif  der  Karte  für  den 
Öenntzer  völlig  unbraochbar  wird.  —t 


Karl  Bahl,  CaUfornieiu  Ueber  deaswi  Berölkening  und  n^neUschafUichen  Za-» 
«linde,  politUche,  religiöse  und  Schal -Verhältnisse,  Handel,  Indostrier 
Minen,  Aekerban  n.  s.  w.  Mit  Berücksichtigung  der  Minen -Regionen  dei 
benachbarten  Staaten  nnd  Territorien.  New-Tork  (£.  Steiger)  1867.  VIII. 
283  8.    gr.  8. 

I>tr  Terf.  bat  et  in  toiBegendeni  Weilce  nntenioiikniM,  ü»  eodelen  nnd  9/^ 
IWilMlhm  ZtaüSMe  CaKfiMiiiens,  welebes  ilun  dareh  einen  ewdlQihfigen  A«f«HK 
hak  ditelbet  nr  «weiten  HeInMCh  geworden,  in  sehildern.  Bigene  AnsehmMf 
nad  fleiiUge  Benntiing  dee  in  amtfiehen  Poblieationen,  fagesU&ttern  n.  s.  w.  ilm 
gebotenen  Materials  haben  ihn  in  Stand  gesetzt,  die  Verhaltniese  dieses  ersteM 
SldorAdo'e  onsers  Jahrhunderts  genau  sn  prüfen  und  die  Licht-  und  SehatleiiH 
sdten  dieses  unter  den  wunderbarsten  Verhtitnissen  •  entstandenen  Staates  einet 
«nparfheüsdien  Prfifting  zu  unterwerfen.  —  Nach  einer  kunen  Etnieilung  tibef 
die  ^Mi  den  Beisenden  gewühnlioh  bennlKftett  Beuten  nach  CaUfornien,  glebt  def 
Verl  hl  wenigen  ZQgen  die  Geschieiiie  des  Landes,  in  welehe»  Abschnitte  die 
ehrottologisehe  Zusammenstelknig  der  GrOndung  der  Mietkmen  der  DominikaMr 
«nd  grandscaner  w&farend  der  J.  17a9  — 1622  —  dieselben  Mgten  b^kanndloli 
den  Jesniten-Missionen  —  als  ebenso  dankenswerdie  Beigabe  ersdfaeint,  wi»  in 
den  dsMnf  folgenden  Absehaitc  die  ZuMnftmensielhnig  der  49  Oemtiee  nanh  den 
Miren  ihrer  Organisirung.  Im  4.  OaiK  spricht  sich  der  Verf.  Aber  die  MmH» 
Beurtheünng  CMifoMiens  inr  Auslande  aus,  welche  dnv^  Zeitungen,  mandttehe 
Dantellnngen  und  Briefe  verbreitet  m  werden  pflegt  Will  man  derartige  Be^ 
richte»  weMie  entweder  ans  der  Feder  8<Mier  herrühren,  gieren  Hoffnungen  in  C*« 
Kfentien  gescheitert  sind,  oder  Jener  Zeitungsschreiber,  welche  dsipin  sich  gefUlen, 
Verbredien  gegen  die  menscAiIfehe  Cksellscfasrfi  möglichst  anslübrlich  und  piklmt 
sn  sdüldem,  oder  die  gar  ron  gemeinen  Specolaaten  in  ihrem  eigenen  In* 
teresee  gedissentlieh  verbreMet  werden,  als  Mafsstnb  an  die  gegenwSrtigen  2«^ 
Bünde  in  CMifomien  anlegen,  so  würde  daraus  ein  Zerrbfld  entstehen,  weldiei 
der  'mrklichkeH  keinesweges  entspricht.  FteOich  ist  dds  erste  Deoenniwm,  Wd 
das  €ioldfleber  Schaaren  Ton  Abendieurem  aHer  NaÜenen  nach  den  fernen  Wested 
loekte,  wo  Berolrer  und  Bowiemesser  die  Stelle  der  Qesetse  rertralen,  reich  nn 
Handknigen  roher  Gewalt.  In  ktkrzester  SVIst  reich  sn  werden  und  mit  SchUeeii 
beiadeii  mdgHchst  rasch  heimmkehren,  dns  war  die  Losung  für  die  Meisten,  wfih» 
rend  sie  anderen  Hfilteqnellen  dieses  Landes  unbeachtet  blieben,  und  die  weniged 
Ansiedler,  weldie  ^n  fBr  Oidnung  und  Becht  mitbrachten,  der  Alles  überflntbeA* 
dtn  Siriknung  schlechter  Elemente  keinen  Widerstand  su  leisten  TOrmecihten.  BH 
war  dSto  eben  nur  der  Kampf  der  BntvricMung,  wie  solchen  unter  ihnHellM 
▼erhaiBiseen  viele  andere  Staaten  g^eidlMB  durehgekimpft  haben,  und  giSM 
Irefibid  hai  deshnlb  der  Verf.  Aesen  Abtfehditt,  in  welchem  diese  Üebergadg»' 
periOdd  Von  dw  ronen  \2iewfl9l  su  gsr^ievteivn  Anstanden  gescBWoert  wnNi,  am 
die  ,Vlegti|{afare*  beeelehnet.  -^  Die  folgenden  Capitel  verbreHen  eich  m  äs*» 
ft!iili<Aerer  Weise,  ds  es  wohl  sonst  lu  geschehen  pflegt,  dber  die  Haiupcstlidt  mH 
fbtem  Hefeuj  ftre  Lage,  Slfafsen,  Baullehkeiten  u.  s.  w.  im  JidHre  1S47,  ris  dtt  Um* 
Kere  Hmhen  der  8tad^  Terba  Buena^  in  San  EVandsoo  umgeSndert  wurde,  n«r  «nr 
W  Bnser  heMehend,  rtMte  die  Stadt  Im  August  i8«5  hereüs  iM^B 


Ton  denen  12268  aiu  Holi,  3260  atu  Stein  erbmrt  waren,  mit  efaier  eefthaften  BeröW 
kerangTon  c.  110,000  nnd  einer  flnctairenden  von  c.  9000  Seelen;  cnveriieiige  Zfth- 
Inngen  fehlen  leider  bis  jetzt  noch.  Von  besonderem  Interesse  ist  namendich  das- 
jenige, was  der  Verf.  über  den  Werth  des  Qmndeigenthmns,  sowie  fiber  die  Besitictitel 
des  Qmndeigenthnms  mittheilt.  Der  Besitz,  welcher  zur  Zeit,  als  noch  mezikaniache 
Gesetze  hier  galten,  erworben  war,  mnfste,  ab  Califomien  an  die  Vereinigten  Staaten 
fibetging,  «beh  doroh  die  amerikanischen  iieriehte  fosIgesteUt  wtBvden.  Betifigereifiii 
imd  lUschnngen  sahUeeer  Art  in  Beng  anf  die  BeeiCatiM  gaben  an  einer  M^abm 
Ton  HonstEe-Processen  vor' dem  Snprenie-Coart  Vecaalafsnngy  welche  bis  jetat  «laft 
anr  Hälfte  erledigt  sind.  Für  San  Francisco  wenigstens  sind  jetzt  die  Bigen- 
thmnsrechte  in  den  westlichen  Theilen  der  Stadt  festgestelfc,  während  in  vielen 
anderen  Theilen  Califomiens,  z.  B.  im  Gebiet  der  Stadt  SaGramento»  die  Besits- 
titel  noch  fortdanernd  Gegenstand  von  Processen  sind.  —  Nachdem  hieranf  die 
Umgegend  der  Hauptstadt,  namentlich  die  mit  Eisenbahnen,  Oampfboolen  «ad 
Omnibus  leiaht  za  erreichenden,  romanlieeh  gelctgenea  Orte  Oaklaad,  A.iamoda, 
Cliff-House  u.  a^  welohe  als  Vergafigongsorte  und  Sommerfrischen  für  die  Ein- 
wohner Ton  San  Francisco  dienen,  beschrieben  sind,  geht  der  Verf.  zu  einer  Ch*- 
lakteristik  der  catifoinisehen  Bevölkerung  über.  Das  araerikaniaohe  Element, 
wekfaes  überall  das  vorwiegende  ist,  tritt  hier  den  fremden  Nationalitälen  nicht 
•o  schroff  gegenüber  wie  in  vielen  anderen  llieilen  der  Verwugten  Staaten;  doch 
emtreokt  sich  dieses  gute  Verhältnifs  nur  auf  diejenigen  Nationalitaten,  v^eloiie 
darch  Bildnag  und  Streben  befähigt  sind,  mit  den  Amerikanern  anf  dasselbe  Ziel 
hiozuarbeitea.  Die  den  amerikanischen  Charakter  bezehshnende  Eneigie,  BAck- 
sicktslosigkeit,  sowie  der  groisartige  Unterndunung^eist  fanden  nnd  finden  gerade 
in  den  eigenthOmlichen  Verhältnissen,  anter  denen  Califomien  sieh  entwickelt 
hall  ein  reiches  Feld,  nnd  die  ans  Bnsopa  eingewanderte  Bevölkerang  wnide 
gleichsam  von  diesem  rastioeea  Stieben  mit  ergriffen.  Nur  die  Bevölkerang  spsb- 
lüscher  Abkunft  huldigt  diesem  Fortsehritt  nicht.  Ihr  geringer  Bildungsgrad,  ihr 
dureh  die  Piiesterherrschaft  stets  genährter  Mangel  an  Enevgie,  ihre  Unsellfest- 
ständigkeit  machen  sie  unfähig,  an  den  Vortheilen  Theil  zu  nehmen,  weldie  die 
Civilisation  hervorgebracht  hat.  Zwar  stellten  Mexicaaer  und  Chilenen  in  den 
Ifin»,  so  lange  das  Gold  noch  ohne  Mähe  zu  gewinnen  war,  einen  nicht  unbe- 
deutenden Contingent  von  Arbeitern,  aber  das  so  leicht  Gewonnene  wurde 
leichtsinnig  wieder  amfi^ieltisch  vergeudet,  und  es  ist  faetisch,  dafs  die 
in  jener  Zeit  verübten  Verbrechen  von  der  spanischen  Ba^e  ausgeübt  wurden« 
Die  Selbsifaülfe  der  Minenbevölkerung  gegen  diese  Verbrecher  war  mithin  bei 
den  geeeSalosen  Zuständen  gewissermafaen  gerechtfertigt,  wenn  auch  häufig  U»> 
ashnldige  mit  den  Schuldigen  der  Baohsuchi  zum  Opfer  fielen.  Haben  nun  noch 
die  Ba9enveE£i>lgnngen  seit  der  Einfuhrung  gesetzUeher  Zustände  anfgehort,  eo 
besteht  doch  zwischen  den  Mexicanem  und  Amerikanern  ein  gleichsam  im  Blnt 
liegendes  MUstranen,  welches  auszugleichen  die  gegenseitige  Milsaditnng  nicht 
salfifst.  Nächst  den  Amerikanern  wiriien,  wie  der  Verf.  sagt»  die  Deutschen  am 
meisten  umgestaltend  auf  die  califomischen  Veciiällnisse.  £s  fohlt  ihnen  aana 
und  gar  derüiiteb  za  FUbnstier-Untemehmungen,  und  feiedUdie  Blntwiofcehmg  ist 
Teil ugs weise  ihrer  Natur  angamespen.  Dia  Gelegenheit i  materiell  vnrväitt  an 
tümnen,  wird  von  ihnen  anis  Beste  benatat^  and  sie  bilden  «iek  «aech  an  alUa- 


fidm  mtiJiadeiB  d«r  ui«rilEfHiiielM(ii  GtofeUf chalk  «u.  Dnrek  ikre  Solidillt  km 
Bandely  m  dar  ladnatrie  asd  im  Acker^a«  haben  sie  sich  ein«  aditlMn«  SteUnaC 
emmgeii,  welche  ihoen  selbet  die  Know  Nothing'a  einiinmen  müsaen.  Waa  die 
öbngea  Nationalitaten  betrifft,  welche  hier  aaUreicfa  yertieten  aiad,  ao  giebl  vna 
der  Verl  eine  beaondera  treffsnde  Skizze  aber  die  Chinesen.  Ob  diese  Coloni* 
ssticn  Ton  Asien  her,  welche  Ton  jeher  aehr  wqMpnlar  geweaen  und  gegeft> 
ivirtii;  bereits  auf  otehr  als  58,000  Seelen  angewachaen  ist,  dem  Lande  tob  b«* 
aoaderem  Nntsen  geweaen,  durfte  aehr  fin^^ch  aein.  Eigenen  aich  anch  die  Chi* 
nesen  für  die  aehwereren  Arbeiten  dea  Ackerbanea,  aind  aie  auch  so  genftguun, 
dali  sie  sich  zor  Bearbeitnng  der  schlechtesten,  von  den  BcropSam  anfgegebenea 
Minen  hergeben,  so  steht  doch  ihre  Moral  auf  einer  so  tiefen  Stufe,  namentUoh 
die  des  weiblichen  Geschlechts,  daiä  ea  wohl  wünachenawerth  wäre,  wenn  der 
jttit  sich  conaolidirende  Staat  von  Califomien  zn  seinem  eigenen  Besten  eine 
fernere  Kinwandemng  ans  Asien  her  wenigstens  verhinderte,  wenn  auch  angen- 
blicklich,  wo  die  oalifomiache  Berölkemng  noch  hinlänglichen  Banm  hat,  nm 
sieh  aamdehnen,  es  im  national-ökonomischen  Interesse  liegen  möchte,  der  Br- 
ginzoiig  der  chinesisdien  Arbeitskräfte  nicht  feindlich  entgegen  zn  treten. 

*Becht  interessant  ist  der  13.  Abschnitt,  in  welchem  uns  nnter  der  Ueberscfarift 
«Ans  der  Qesellsehaft*  das  gesellige  liCben,  wie  es  sich  in  den  Spiel-,  l'dnk*  nnd 
Tanz-Localen,  anf  Bällen  und  Picknicks,  im  Theater,  in  Concerten  nnd  mnaikali- 
achen  Geaellachaften  offenbart,  geachildert  wird,  worfiber  wohl^nnr  denjenigen 
eis  Uitheil  znateht,  der  Uiagere  Zeit  in  den  Teraduedemen  Paukten  dea  Landea 
gelebt  hat  Hieran  reihen  sich  in  §  14  allgemeine  statiatiacbe  Notizen  ttbev  dea 
Handel,  in  §  15  eine  kurze  ZnaammenateHimg  aber  die  califomiaehen  fiiaenbahneii, 
ober  welche  wir  bereita  früher  in  dieser  Zeitsehrift  berichtet  haben,  nnd  in  1 16 
bif  18  Mittiieilangen  über  die  Landesindnstrie,  wobei  wir  einmal  anf  die  fikr  Ana- 
müderer  praktischen  Notizen  fiber  dieienigen  Handwerke,  die  aich  im  fernen 
Westen  ala  rentabel  erweisen,  dann  aber  anf  die  wohl  zn  beherzigenden  Worte 
des  Verf.  ftbez  die  ao  häufig  gemülsbraachte  Bedenaart  „Sein  Glttck  machen*  anf- 
neiksam  machen  wollen.  Nachdem  hierauf  in  §  19-*<24  eine  Reihe  höchst  dan- 
kensverther  MitÜieUnngen  Ober  Politik,  Staata-Anafeüten  ( Staate -Znohtimna  in 
St  Qnentin,  Staata-Beformaehole  in  MaryaTille,  Staate -Ineaanaialt  in  Stodcton» 
Staals-MUiz),  femer  über  den  ZnalMud  der  kirehliehen-  nnd  Lehr-»Anatalten,  über 
wissenachaftliche  Geaellaehaften,  BiUiodieken  nnd  Zeitnegaweaen  gegeben  wird, 
wendet  aich  der  Verf.  zn  emer  Beachreibung  der  Hanp^lätze  im  Innern,  nimliGh 
smichst  der  Städte  Sacmnento,  ]iar78Ti|le>  Stockton,  Mave  laland  nnd  Benicia. 
Der  Besehreibnng  der  Hinenplätse  ist  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  und 
alles  hieriier  einschlagende  Material:  die  Kntdeekmig  des  Goldes,  das  Leben  der 
Miner,  die  Minengeseize,  die  Art  nnd  Weise  der  Bearbeitang  der  Qold->  Silber-, 
Kapfer-  und  Qnecksilberminn,  ihr  Vetkanf  nnd  ihre  Beatenerang,  der  Handel 
nad  Schwindel  mit  Actieo,  ist  mit  mög^iehater  VoUatändifi^t  gegeben.  Fftgan 
vir  noeh  hiasn,  dala  der  Verf:  die  Anfmerkaamkeit  dea  Leae»,  aniaer  anf  die 
aaieiirdiaclien  Bodenschätze,  auch  auf  die  atterdangi  noch  in  der  Entwicketaag 
hegendem  Apieuteunrcrhältaisae  hialeiael,.  welshe  aich  für  den  Einwanderer,  der 
Vit  der.ntionetten  Bearbeüong  dea  Bodena  voransit  iat^  dmcdUMa  gfinatig  geafat 
te  dfiiAen.    Jedeaihtts  hat  Calüsniint  «Mb  in  Bes^^  auf  laadwinhaehafllMa 


SMMttmi;  dei  Üotf«iM  nn^ '^cAcueht  dbe  gfthiltige  Ziikttnft  T<nr  ilch,  tber  em 
Mm ,  «oMd  die  TftiMetide,  ireldi«  ibre  KrUfto  so  htnüg  erfblglds  in  dian  Ifinei 
l^lPgMden,  Ar  die  Bodeftkeltar  gewonnea  sind,  dmif  man  hoffen,  dftfs  Aek«^ 
btta  und  Vlehenelit  andi  hier  eine  HfQfiqvelle  des  Wohlstandes  bilden  werden. 
Hittentlieh  aber  ist  es  der  Weinbau,  fUr  welchen  Califbmien  das  gftnstigste  Te^ 
nlla  darbietely  nnd  schon  Jetzi  stellt  sich  der  Ertrag  der  Wehi-CaltQr  als  ein 
hOebst  gfinstiger  dar.  --  Indem  wir  sehliefsifeh  nns  noch  einmal  lobend  ttber  den 
Reifs  ansspreehen,  mit  welchem  der  Verf.  das  reSche  Material  gesammelt  nad  Te^ 
arbeitet  hat,  fBgen  wir  den  Wnnsch  hhnn,  dafli  ftlr  eine  sweite  Anflage  dieici 
Boehes  eine  bessere  Karte  s9t  das  Torilegoade  Cokonsche  IVibiihat  angefwligt 
Werden  möchte.  —  r. 


Sitzung  der  geographischea  Gesellschaft  zu  Berlin 
▼om  19.  April  1867. 

Zlinftdut  worden  dneh  Hein  t.  Prittwits,  als  YorsitsandeB,  die  eisfs- 
geogenen  Goscheiilce  Toigelegt. 

Demniehst  tbeüte  Herr  Koner  mit,  daA  nm  dem  ameräanisehen  Ceonl 
itt  Zaaaibar  Naehricht  über  de«  Tod  ^m  Dr.  Laringatone  eiqgelanfen  seL  Der 
Bfliaende  ward«  im  den  26.  Oktober  t.  J.  in  der  Gegend  westlich  vom  N^ump 
See  von  Eingeborenen  tberiaUen  and  mh  euMBi  Beile,  welches  ihm  den  Hals 
dnrchschnitt,  getödtet. 

Herr  Kieper«  rerheifst  Mittheilnttgen  über  Bosnieii  fUr  die  Zeitschrift  der 
Qeaellsehaft  wid  macht  Anceige  yon  dem  in  Paris  erfolgten  Tode  des  awwv- 
tigen  Mitgliedes  Herrn  Viqoosnel,  dessen  Verdienste  als  Geolog  nnd  Erfoitdicr 
der  europäischen  Türiiei  er  hervorhebt  Aniser  einer  Schrift,  betitelt  »Dtfopm 
ffnmoneiB  sw  la  tombe  <b  M.  AugwU  Vi^titmul  U  11  Femtr  1867*  Paris  1607 
besprach  nsd  üheisab  er  mehrere  von  ihm  angefertigte  Völker-  nnd  ^nasli- 
Kartea  Denttchlands  und  Oeslerreichs. 

Herr  Fritsch  berichtet  über  seine  dreijihfigen  Bfliien  in  Sfid-Afrfta,  «skks 
ihn  vom  Cap  nadi  dem  Oiange.PlnXs,  weiter  bis  22^  Grad  südL  Bi-,  daaa  nsdi 
Matal  aad  wieder  nach  dem  Cap  sartckführlen*  Er  staute  ethaelogisdis  m& 
•oologuche  Forschnngen  an,  machte  meteorologische  Beobachtnngco  ^^^  **"^ 
malte  Schftdel  aad  Skelette.  Zar  Festslollaag  der  ^ewonaeaen  Besultale  bedicsM 
er  sieh  besonders  der  Photographie  and  fertigte  sahlrciehe  Abbiidnngea  dtfBia* 
9Sborenca  von  vom  nnd  von  der  Seite  an,  namenüich  am  die  Kopfl>iM"iS  " 
aalgfen,  and  legte  dieselbea,  in  Form  von  Portrait-Albams  sasmamengestalHr  ^ 
Gesellsehaft  vor.  Waa  den  heatigeii  Zastaad  der  Bingeboreaea  aabelrilftr  *> 
sianntlicha  Stimme,  yasiagpvalsa  aber  die  der  Hotesntatten,  eh)^  ^ 
I,  weü  sie  aiehl  h»  Slanda  aiad,  die  Civilüi<i«  ü 


fljtimihfiifa'ht  ite  fi«rUajBX  ii  D^ai  iiii in ii <  iii  fliillMili ■  JTl  Ml# 

nicht  melir  TorliMiaeB,  «nd  4m  B««#ai  dipn^;««  mmnif  .^wtar  fj^r.  JMe.Auwif? 
oiimoir  sind  >öe  wild.e  Tbi^ff»  yerfotet  ,ihu1  jGwI  süi»slifiil  »mgeww»f<  /wof4«% 
Anfterdem  tragen  blatige  Kriege  unter  den  ^wg^W^HBn  ft^tm^d  Maflge  J^M^i* 
sQge  so  ihrer  Vemiehtnng  beL 

«  Herr  Joeeph  Lehmann  legte  vier  Abhendlongen  des  Dr.  Julias  Oppert 
m  Paris  fiber  das  eile  Babylon  und  seine  Bewohner  vor  und  hielt  mit  Zngmnde- 
kgnng  derselben  einen  Vortrag  über  die  merkwürdige  Stadt  and  ihre  wieder 
sa^fondenen  Beste.  Ueber  diese  Reste  berichtet  Herr  Oppert  ans  eigener  Aa- 
iehammg,  da  er  der  Ton  der  fransösischen  Begiernng  im  Jahre  1852  "nach  Me- 
sopomnieii  ansgesenielsnr  Expedilion  boiges^t  war,  was  ihn  sogleich  in  den 
8tSDd  setste,  sieh  an  der  Enteifmag  4|^  Keilaehrifien  sa  betheiligen.  Mit  Naoh- 
dniek  ferweilte  der  Vortrag  bei  der  merkwiirdigen,  Ton  Herrn  Oppert  in  toU- 
staadiger  Uebersetsnng  gegebenen  Inschrift,  welche  in  Babyton  gefmiden  and 
m  610  ZeOtn  Imiehepd,  dMi  Wmg  y^AaJsngsor  ^Js  ^te  »uidetheiSiteUer 
4tf  ^«loMiilep&  B^awmkfl  joner  Windeütodft  >teAeniliehfe> 

Ab  Geschenken  gingen  ein; 

i)  3tatia«isehe  Ifaebiiehten  von  den  Fnnlinaohen  BssedMhiM.  iBearbefiM 
▼sa  de»  techirfsghen  JSiaeaho^a  i-iBro-ea»  4tt»ifeiistsKinma.  Bd.XlIL  BeffUn.d8Mu 
^  2)  BeitriMie  zur  Stalislit  MiMMim^  Vlom  CfawiihMPOgL  alaüstiseheik  fite* 
tm  an  Siahvari».  ^d.  V.  :B^  1.  2.  fSahwenn  I8«7.  -^  3)  fihi^e,  Dia 
Lands  ||raqii«eh«Ml«  «aiM  flannöTtit  S^Uei  eanaoiir«r  1M6.  -^  A)  fl^iitfhtar, 
Barisbt  Aber  mdioimsffh»  Mete%nDlogie  mld  EUnatologie.  (Aas  «chmidfs  «ied&- 
m  M^^  '^  Jd  i^  .püUHqm  ab  Aiäl  .ev. la  /srmBtmrB  dm  Jkmm»  ««a  p^ 
M<>4>,femrlare.<<ia  tJ^tMw^  Pautlf  IM7.  -rrr  .6)  Iroinhiardi,  mmmU  .M 
$m8nfiß>x$m«ri^  ilfepaK  IfiMu  tr-  t)  Le^jnlb*t><H,  JMXm  makxttia  dtMa  ti«s 
4mmmmL  HapoH  IMI.  -^  «>  lAom^andi,  JS  iwolo,  »imw  «mMm  .jMpaiMiC 
Ibpell  iSM.  ^  9)  SMacMft  lAsr  ;€h»aeilsrfiBft  nir.Bfdkande  «n  ^«lin.  Bd^JX. 
W^2.  3ir)ifi  naiiT.  -^  lA)  FaacBMM'atifittUikMgen.  dM9.  HeftHI.  IT.  tellai. 
-  11}  J»«iM»i  .da  ia  Soaai  da  iSSo^wapU».  W^Mr.  T.  Xlfi.  iMatiar  et  ilttn 
ljB|7.  iFMa.  •*•  i2)  AvttafiNpa  «^  lk§  Befol  lOiotr^Uai  >ßotim^.  FoLSi. 
JIswl.  toibiQfi  lr067*  -«^  lä)  >£bdiVll^  dk  Odbgraphie  dt  OmOoi.  M^imrm  U 
B^tm.  'T«£V.  laPfi.!;«.  «ttriare  iM4/e&.  -^14)  Xs  i0&t5s,  ^«ma^ ^ib^Mi- 
JlAifM.  ^Irpaas  de  ila  JßookU  de  ^MyraftdUa  <la  i<9araiM  povr  aas  Mäaöite»  M 
.Mktm.  IMI.  €toi^e'f80a.  ^«fr>JlamieiMiirili8H.ä<«elMala;  T.^^ra^ 
ifli7.  Bini*  ^  M)  .4i*toa»  A  'kt  i€hmad$mm  mimiißfm ^dm  mutiir».  TJBL 
ttv.:5»  eaaa  Mft».  ^  19)  iZeitsefarift  üev  KimigL  Bredbi^chen  «tatistlacfaMrAi- 
num.  Mtutg^Jm,  Hi7..  No.  1^^;  Besifai.  — 48)  J«liidiiaab  <kr  K.  K.  9»- 
i^iBeidisanttalt  Mtag.  iSM;  aBd;£VE  .So;>4.  Wien.  ^  !•)> 
aa  Verems  .Ar  ^Vttmkmsäkf  m^Ti^hm^.  /Jahfg..>VHL]X.^ 
•<«^  }fia)^fl6ilMl9lft  m  «N^Beiig-,  fiftHHii-  'ind  MInemaaen  ^  Jifu 
^teafs.  ttute.  Bd.  XBV;  ^lAal  3i  Berlbi  iffia«.  ^  £1)  tPniiftisdbad  HaaMa- 
«rdBr.  180f.  tSo.r9m^tt;  Bedhi.  -«^  ^W  itsras^  d»  oiwn  acH|iCiM^«'<'»^'<'o 
Anuavstiafe  iMran^er.  >I86I».  4iOi)19>^>H^  «aiia.    -**    «#  €oloäle>AHiBi«. 


Bttlitt  1867.  —  X)  Xi«pert,  TSIker-  und  Spraeh- Karte  Ton  DeatsehUmd  und 
aen  KackbarnMeni  im  Jahre  iWt.  M.  1 : 3,000,000.  Berlin  1867.  —  26)  Kie- 
pert, VMker-  und  Sprach -Karte  von  Oetterreich  und  den  Ünter-Donan-Llo. 
M.  i  i  3,660,000.    Berlin  1867. 


Sitzung  der  geographischen  GeBellsohaft  zu  Berlb 
am  4.  Mai  1867. 

Vodraitiender  Herr  v^  Pittwits. 

Naeh  Begrütang  und  Vonteüuiig  der  nea  eingettetenen  Mitglieder  legt  der 
Vonitsende  die  eingegangenen  Oefcheake  vor  andüheüt  den  weaenfüehen  Ihlalk 
denelben  mit 

Hieraaf  hUt  HerrKny  einen  Vortrag  über  die  Flora  oceanischer  In» 
nein.  Die  daieh  weile  StredLon  des  Weltmeeres  isolirten  Vegetationsgebiete  der 
insefai  beanspruchen  nach  vieten  Seiten  das  grOüite  Interesse  der  Pliaasengeogn- 
phen.  Die  £iniachheit  and  Oleidmi&Aigkeit  des  oeeaaisehen  KBnias,  an  wd- 
chem  sie  Antheil  ndunen,  spiegelt  sich  iVr  Jede  einselne  derselben  in  der  sehsr- 
üBn  Abgtenanng  ihrer  übereinander  folgenden  Vegetatfonseonen  ab»  IVoti  der 
grofiea  Mannigfaltigkeit  in  Foim,  relativer  Lage  ea  den  nüehsten  ContiDenten 
and  physikalischen  Bedingongen,  sind  den  Floren  aller  oceanisdien  Lueln  ge- 
wisse Charaktenüge  gemeinsam.  Vor  Allem  die  Armnth  an  einheimischen 
Arten»  die  snr  Entfernung  der  ineel  vom  nSchstgelcgenen  Continent  in  gendem 
Verhältaila  sa  stehen  scheint  und  in  den  l^open  und  der  sttdUehen  Hemisphir» 
besonders  hervortritt.  Ferner  ihr  Beichthum  an  specifisch  eigenthfim- 
Üehen  Formen,  wdche  oft  den  Hauptbestaadtlieil  der  ganzen  Hora  ansmacheB. 
Weiter  die  Besiehung  derletxteren  cur  Vegetation  der  n&chstgelegenen 
Festlünder,  durch  die  generische  Verwandtschaft  ihrer  Arten  fut  überall  den^ 
Kch  ausgesprochen.  Besonders  anftaUend  ist  die  duxehgingig  starke  Vertretung 
der  nie  deren  Pflanien  und  phanerogamen  Süfswassergewüehse,  lowie 
die  Thatsaehe,  daft  Familien,  welche  sonst  fut  nur  kiantartige  GewIchse  tnt- 
haltea,  auf.  oceanischen  Inseln  durch  baumartige  Formen  reprisentixt  sind. 
Alle  diese  Bfjgenthfimliehkeiten  wurden  dnreh  saUreiche,  aus  den  yervehiedeDftai 
Zonen  gewählte  Beispiele  erlSatert,  wobei  der  Vortragende  seine  auf  Madeira  gt- 
SMChlen  Beobaditnngen  besonders  hervorhob.  —  Um  die  beseichnetea  Cfauak- 
tsnige  der  Inselflora  zu  erkttren,  inode  zwischen  solchen  Inseln  unterschieden, 
wdehe  Beste  geannkener  Contiaante  danteUen  und  denen,  die,  vulkaaischea  0^ 
•prangs,  als  nackter  Fels  über  den  Meeresspiegel  emporgestiegen  sind.  Im  er- 
ateran  Falle  geht  ein  Theil  der  Xloia  durch  die  Aeaderung  der  iafteren  U* 
beasbedingungen  und  die  Vemiehttuig  bestimmter  Stand8artliciikdten  direkt  m 
Orande;  eine  grofiie  Zahl  anderer  Spedes,  besonders  seheaere  und  von  refn  loka- 
lem Vartroannen»  findaa  in  dma  anter  gdMertcn  VeriiMtnisBea  nea  • 


das  Kampf  iim's  Datem  ihrMi  Untergang,  wUirend  die  veibi^tttlerai  ArtM  aidi 
vonmsnditilcli  erhalten  vnd  einsefaie  unter  ihnen  afch  so  neuen  Arten  nmgeftalten 
««rden.  Die  Vegetation  TnllLaniBclier  hiaeln  maekt  den  entgegengeaeMen 
Entwiekelnngaprooeft  dnrcli.  Ihre  Colonialnnig  erfolgt  Ton  Mfaen  her,  indefen 
Smen  nnd  Sporen  anf  matanicfafkche  Weite  den  KBsten  sogeftthrt  werden.  Der 
nudofen  Thitigkeit  der  Winde  iat  unzweifelhaft  £e  weite  Verbreltiing  der  CkTp» 
logamen  hnoptsachlich  nuntehreiben.  Meeresitrömnngen  werden  entweder  direkt 
sBffl  Transportmittel  fBr  Samen,  wobei  deren  Keimkraft  nieht  immer  eriudten 
bleibt;  oder  aie  Termitteln  ihre  Beförderung  dureh  Eisberge  und  schwimmende 
VogeUeiehen.  Am  wirksamsten  sind  die  cuftOligen  und  periodlsdien  Wanderun- 
gen lebender  Vogel.  Obwohl  anf  diesen  rersiddedenen  Wegen  die  OolonJshrttnf 
oeeaniseher  Inseln  seit  Jahrtausenden  betrieben  wird,  ist  das  Landen  und  'die 
idbeMindige  Bntwickdong  der  neuen  Ankömmlinge  doeh  nodi  vom  Zusammen^ 
tteffi»  vieler  c^ftckBehen  ümstinde  abhingig.  Die  Vegetation  besitst  daher  stnti 
den  ChataktBr  der  ZoftUigkeft  und  Unbestlndigkeit  Whr  sehen  di^s  an  der 
Leichtii^eit,  mit  der  viele  durch  den-Mebsdien  efngefHkrte  Fflanien  umeieh  gnll* 
fen  rad  einheimische  Arten  surttckdr&ngen,  ja  oft  gans  Temichten.  Da  bei  dem 
Fertachreiten  dieses  NiTeUirungsprocesses,  su  welchem  der  lebhafte  Schiflsrerkehr 
ünmer  neuen  Anstofs  giebt,  tu  b^fürehten  steht,  dais  die  eharakteristlschen  Eigen- 
thonlichkeiten  der  Inselfloren  immer  mehr  schwinden  werden,  ist  im  Interesse 
der  T^ssenschaft  zu  wflnschen ,  dafii  sieh  naturwissenschaftliche  Beisende  mehr 
Boch,  als  bisher,  den  oceanisehen  Inseln  zuwenden,  um  von  ihrem  ursprBng- 
liehen  Vegetationsbilde  so  viel  als  noch  mös^eh  der  Vergessenheit  zu  entreüken. 

Herr  Stamm  sprach  über  die  Wichtigkeit  der  Geographie  ftr  die  Cholera- 
Fonchungen  und  ging  hierbei  ron  der  Betrachtang  aus,  dafs  die  Bekanntschaft 
Bdt  den  geogrq»hischen  VeiUtttnissen  überhaupt  flir  die  ErkenntniTs  epidemischer 
Knakheiten  nothwendig  sei.  Beispielsweise  werde  die  Cholera  von  Mekka  aus 
nie  fiber  die  Wilste  Tcrschleppt,  auch  gebe  es  kein  Meer,  weiches  eine  Lager- 
«titte  ftlr  das  Choleragift  gewesen  wSre.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Cholera  an 
Tenchiedenen  Orten  auf  dem  Terschiedensten  Boden  und  bei  dem  verschieden- 
iten  Stande  des  Qnmdwassers  aufgetreten.  Die  Cholera,  ftOut  der  Vortragende 
fort,  geht  immer  mit  dem  Menschen;  niemals  hat  sie  sich  rascher  verbreitel 
als  der  Land-  nnd  Schifisverkehr.  Hinsichtlich  ihres  Ursprunges  wird  man  immer 
anf  Ost- Indien  zurftck  verwiesen.  Schon  1817  war  die  Epidemie  in  Bengalen 
ausgebrochen,  von  wo  aie  sich  nach  und  nach  bis  Astrachan  verbreitete;  das- 
selbe geschah  im  Jahre  1826.  Als  hanptsfiehliche  Ursachen  dieser  Seuchen  hebt 
der  Fcftmeende  Hunger  und  Noth  hervor,  was  sieh  namentlioh  an  der  Epidemie 
vom  Jahre  1866  erkennen  lasse. 

Herr  Kiepert  besprach  die  Construetion  der  Beuten  in  der  eurepüschea 
Tinkei,  welche  sich  aus  Barth's  hinterlassenen  TagebOchem  ergeben.  Die  g«^ 
gnqihiachen  Notizen  und  Ortsbeschreibungen  dieses  Beisenden  sind  um  so  schita- 
barer,  als  aeit  Pouqueville's  und  Lenke's  Beisen  die  Erforschung  dieser  Linder, 
iubesondere  Albaniens,  wenig  Fortschritte  gemacht  hat  Manches  Neue  Ist  hinin« 
gekommen,  die  scUbrfere  Bestimmung  der  etimognq^hisehen  und 
hierdurch  ennögUeht.  Herr  Kiepert  hat  die  gewonnenen  Besultate  in  einer  1 


ftA4  flu*— — >.— imAp^u*  Ay  Biiriiaar  oioflBnliiafiheii  lliinTlinhift 


4ya  |9ein)iMii}i9»  gk««ii  efn; 

1)  Frt  HCl«),  Pifi  Grlindp^g  pi:«ppi(iutch-d«ift0!el)«r  Colonen  im  üdUchen  ge^ 
fßtßi  Occaa.  Berlia  1867.  —  Z)  Vivien  de  SAln^Martiii,  L'tam^e  g^ra^ 
jfhigu^  V*  »90^  0S^6).  Paris  1867.  •*-  .3)  Viviea  de  Snint-Mikrtüi,  üb 
^k^trß  <U  ffifßraphie  orimtaU  au  .nw^ftn-^ägg  du  VII*  au  XV  sUeU^  {Atmalm 
4>  Vvjfo^es,  UMi7^  •«-  4)  Oppert,  /iMfnjpd'o»  «Ef  jy«|6iidMMi«ior  mr  2»  sw- 
fHifh»  dB  Bai^Um.  Bein»  1866«  *—  6)  Oppert,  Oh  iraiU  fro^y^ofM»  m 
j^f^fSHf.  F|ur»s  1866»  -^  6)  Oppejrt,  Zef  «^Mrjyaitipne  eawmßrdal^  em  ettrßeikii 
«pMi^^^ffMf«  Pede  1866.  ^  7)  Qppexl^  .B«2|yi0ii«  «t  h$  BaligUmienM.  (EntyeL 
dk  ^Xm^9k,y  —  8}  JRmmß  maritimf  ti  cQlqm^.  1867.  Avnl.  Parii.  --  S)  w^ 
lmil#nng«a  henm^gegelyeii  vom  natarwimfiie^liefljicbeii  Vcireiii  cn  9reilM9^  Bd.  L 
0rft  .2.  »awm  1867.  —  10)  Pren&iicbep  PiMidelinn^F.  1867.  No.  13—16. 
RevUii.  --  11}  Qmh.  Jubig.  HL  Pieft  3.  £;qIil  iM  Leipzig  1866.  -^  1;^)  J^m 
4t$jcour9  UMrair^  4b  Iß  Fraw»  et  de  r^trqfigßr  lß67.  )S^<>.  ;M)^?2.  *^  13)  C<>- 
telMe^Z^ti^lftg,   11867.  X^o.  3—6.  JopiiviUe.  rw   14}  JuIvI^ih^  4^  !(:.  ^K.  geoU»- 
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Die  Wege  des  Landhandels  zwischen  Rufsland 
und  China. 

Ans  dem  Rnssischen  von  Dr.  F.  Marthe. 


Vor  einiger  Zeit  taachte  in  Rulsland  die  Frage  auf,  ob  nicht  fSr 
den  Theehandel  mit  China  eine  kürzere  Verbindungsstrafse  sich  auf- 
finden lasse,  als  die  so  weite  Umwege  beschreibende  über  Kiachta 
and  Sibirien.  Angeregt  war  diese  Frage  durch  die  im  Sommer  1864 
ausgeführte  Beise  des  Kapit£n  Printz  nach  der  unfern  des  Ike-Aral- 
Nor  liegenden  Stadt  Eobdo,  über  welche  der  Reisende  in  der  Sitzung 
der  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  vom  7/19.  October  1864  Bericht  *}  ei^ 
stattete.  Printz  glaubte  in  Eobdo  den  Punkt  gefunden  zu  haben, 
der  in  Zukunft  am  besten  und  vortheilhaftesten  die  Yermittelung 
zwischen  den  Theebezirken  Chinas  und  dem  Haupt-Theemarkt  Ruib- 
lands,  Nischni-Nowgorod,  werde  übernehmen  können.  Seine  Ansicht 
stiefs  sofort  auf  Wiederspruch  und  gab  Veranlassung,  dafs  einer  der 
competentesten  Kenner  der  hier  einschlagenden  Verhältnisse,  der 
Wirkl.  Geh.  Staatsrath  N.  K.  Krit,  die  aufgeworfene  Frage  in  einem 
eingehenderen  Aufsatze  behandelte,  der  im  2.  Heft  der  „Iswestija  der 
R.  G.  6.^  1865,  S.  17—37  zu  finden  ist  Diese  vielfach  interessante 
Arbeit  ist  im  Folgenden  meistens  wortlich  wiedergegeben. 

Der  Hauptartikel  der  russischen  Einfuhr  aus  China  und  das  ein- 
zige chinesische  Product,  welches  bis  zu  den  Plätzen  des  europäischen 
Rafslands  vordringt,  ist  der  Thee.  Der  Werth  der  übrigen,  über  die 
rassischen  Grenzen  eingeführten  chinesischen  Waaren  ist  im  Verhalt- 
niÜB  zum  Thee  unbedeutend  und  beträgt  höchstens  67  der  ganzen  Ein- 
fahr.    Diese  Waaren    gehen    in    den   Consum  der   Grenzbevölkerung 


')  Abgedruckt  In  den  »Iswestija  der  Kaiserl.  Russ.  geogr.  G^s.   1866«  p.  1 — 16« 
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dber  nnd  bestehen  haaptsfichlich  aas  Zocker,  Kandis,  Vieh  und  ver- 
schiedenen chinesischen  Manafactorerzengnissen  —  in  Eiachta,  aas 
Vieh  and  Rauchwaaren  —  in  Tschagatschak  und  Euldscha.  Daram 
handelt  es  sich  bei  der  Frage  des  russischen  Einfahrhandels  aus  China 
▼or  allem  um  den  Thee. 

Dieser  wichtigste  Gegenstand  des  russisch-chinesischen' Handels 
kommt  auf  dem  Landwege  auf  folgenden  drei  Punkten  über  die  ras- 
sische Grenze:  Eiachta,  Tschagatschak  und  Euldscha. 

Ueber  Eiachta  wurden  in  den  Jahren  1862  und  1863  durch- 
schnittlich 17,400,000  Pfd.  Thee  >)  in  das  Innere  des  rassischen  Reiches 
expedirt.  Aufserdem  verbraucht  die  Provinz  Transbaikalien,  die  jetzt 
das  ISietht  dfto  zöllfteten  Handels  besitzt,  ufngeftfar  4,060,000  Pfund  *) 
jährlich,  sodafs  der  Gesammtbeitrag  des  über  Eiachta  eingeführten 
Thees  sich  auf  21 — 22  Millionen  Pfund  erhebt,  und  der  Umsatz  in 
Eliachta  einen  Werth  von  17 — 19  Millionen  Silberrubel  reprSsentirt 

In  Tschugutschak  wurden  nach  den  Angaben  für  1861  und 
1862  jährlich  im  Durchschnitt  230,000  Pfd.  Thee  ')  ausgetauscht,  bei 
einem  tnittlereta  Umsatz  von  etWns  über  350,000  Bub.;  in  Euldscha 
35,000  Pfii.  Thee  «),  während  der  knittlere  Umsatz  dieses  Max<kt^s 
sich  ha  Darchs^bnitt  auf  beinahe  125,000  R.  belief.  Dazu  kommt 
eine  nicht  nnbedeatende  Quantität  Thee,  die  über  die  Grenze  dto 
wesüichen  Sibiriens  und  des  Orenburger  Gebiets  eingefShrt  and  voh 
den  rudsischen  Eanfleuten  bei  velrschiedenen  Steppenvölkem  eingekauft 
\nrd,  welche  letzteren  ihn  vdn  den  Chinesen  eintauschet!.  Auf  diesem 
Wege  ivurden  in  den  Jahren  1861  und  1862  durchschnittlich  etwa 
'^«9,000  Pf»,  eingeführt  (Baichu-  and  Ziegelthee  1861:  254,566  Pfd., 
1862:  484,555  Pfd.),  so  dafs  im  Ganzen  aus  dem  westlichen  China  atki 
500—700,000  Pfd.  lliee  nach  RafelÄnd  kommen. 


*)  Sogttnaiifttor  Hvndeltthee 10,608,860  PM. 

Grüaer  ond  gelber  Blathenthee  .       1,181,620     - 

Ziegelthee 5,648,540     - 

17,878,620  Pfd. 

*)      Zi^lthee 8.600,000  Pfd. 

BAichn-Hiie      ....  500,000     - 

4,000,000  Pfd. 

»)                                                              1861  tS«2 

Baicbn 211,080  Pfd.  208,818  Pfd. 

Ziegelthee  und  fthnlicher       86,594     -  10,589     - 

247,674  Pfd.  814,852  Pfd. 

*)       Baichu 25,040  Pfd.  6640  Pfd. 

Ziegelthee   and   Uinlicher       11,920     - 6788     - 

86,060  Pfd.  18,878  Pfd. 
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BeTOT  w^  nun  zu  einer  Vergleichung  der  a«s  den  Theedietricten 

Mongole.  Kobdo  gespr.)  nach  Nischni-Nowgorod  führend^  sIZ 
schrmen,  vnrd  es  nöthjg  »ein,  soweit  ansre  QueUen  es  errul^rr 
««geben,  «welchen  Gegenden  Ghina's  der  Thee  hanpteächlich  L 
Wonnen  wu^d  besonders  aber  die  Sorten  des  schwarzen  und  ßjfiti^ 
thees  «u  bezeichnen,  die  ron  dort  nachEdsland  gehen  »nd  Si 

„„H  St.'  ^«^*!»*""^  ^^^^*  bekanntUch  am  besten  «wischen  dem  31. 
«Jd  23.  nörfl.  Br.  in  China,  d.  h.  hauptsächlich  in  dem  Gebiete,  wd- 
^  un  Norden  vom  Jan-tse-kiang,  im  S.  vom  Lnng-kiang  be^Iit 

»J^h  ^.  r  r^^'^"''  ^•^^°  ^''  ^«^'««'^  Kuangsi  und  Kanton 
machen  die  Cultur  des  Ileestrauchs  aufserhalb  derSchneten  Gren" 

S-  ftiü*!'  '^?«^'*-  ^»"»r  *««h  innerhalh  des  beschriebenen  Gür- 
t^  ftUt  der  Thee  sehr  verschieden  aas.  Der  gröfete  Theü  schwär- 
»en  Thees  wn^  aaf  den  Pflanzungen  der  Provinzen  Hupe  und  Hunan 
gewonnen  und  unter  dem  Namen  oopak  und  oonam  verkauft;  4n  Eu- 
ropa .st  dieser  Thee  unter  der  allgemeinen  Benennung  Kongu  bekannt, 
und  der  weitaus  bedeutendste  Theil  des  aus  China  ausgeführten  schwär^ 
«en  Thees  gehört  zu  dieser  Sorte. 

Zar  Gattung  Kongu  gehört  auch  der  Moning,  eine  4er  besten 
borten  schwarzen  Thees,  die  auf  den  Pflanzangen  des  nordöstlichen 
rhed«  der  Provinz  Kiang-si,  in  dem  Bezirk  üianing  gebogen  wii^. 
Wer  Kongn-Thee  wird  hauptsächlich  auf  den  Märkten  des  Jantaekian« 
namentlich  in  Hang-kao  verkauft, 

Auf  die  Provinzen"  Hupe  und  Hunan  folgt  nach  der  Quantität  der 
TMproduction  zunächst  die  Provinz  Fu-Kian,  welche  die  unter  der 
aUgememen  Benennung  Souchong  bekannten  Sorten  des  echwar;i«n 
^ees  und  den  Pekoe  (Blnthenthee)  liefert  Für  die  Unterarten  dieser 
Theesorten  sowohl  wie  des  Kongo  existiren  eine  Menge  bes<«ader^ 
Benennungen.  Der  Hauptmarkt  für  den  Souchong  und  Pekoe  jflt  Fu- 
twjheu-fn.  von  wo  auch  eine  beträchtliche  Quantität  Kongn  Terkr 
den  wird. 

Der  Oolung  genannte  Thee  wird  in  dem  District  von  Ning-jan 
in  der  Provinz  Kiang-si  prodncirt  und  fiber  Amoy  (Samyn)  wd  Fu- 
tscheu-fu  hauptsächlich  nach  Amerika  exportirt. 

Der  schwarze  Thee  der  Provinz  Kuiton  gehört  meistentheils  zu 
den  duftenden  Sorten  (scented  orange  pekoe,  scented  caper),  die  ihren 
Absatz  in  Kanton  finden,  wo  übrigens  auch  bedeutende  Partjeen  Kongu 
versandt  werden. 

20» 
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Der  Gesammtertrag  der  jährlichen  Theeproduction  Chinas  IfiDit 
sich  mit  Genauigkeit  nicht  angeben.  Wenn  europäische  Eaufleute  die 
ganze  Menge  des  in  China  selbst  consumirten  und  über  die  Grenzen 
ezportirten  Thees  auf  10  Milliarden  Pfund  veranschlagen,  so  ist  dies 
eben  nur  eine  muthmafsliche,  auf  den  allgemeinen  Theeverbrauch  in 
China  und  die  Zahl  seiner  Bevölkerung  gestutzte  Ziffer.  Ebenso  wenig 
lassen  sich  sichere  Angaben  über  den  gesammten  Theeumsatz  auf  den 
greisen  Theem&rkten  machen,  an  welchen  der  europäische  Handel  be- 
theiligt ist,  man  kann  die  Bedeutung  dieser  Plätze  nur  nach  der  Quan- 
tität des  von  ihnen  exportirten  Thees  abmessen. 

Von  den  176  Mill.  Pfd.  Thee  (genau  175,934,909  Pfd.  im  Werthe 
von  10,030,355  Lstr.),  die  im  Jahre  1863  aus  China  exportirt  wurden, 
fielen  auf  die  drei  am  Jantsekiang  liegendeh  Häfen  etwas  über  68^ 
MilL  Pfd.,  wovon  40^  Mill.  allein  in  Hang-kao  verhandelt  waren  '}. 

Aus  Fu-tscheu-fu  wurden  über  42  Millionen  Pfd.  verladen  (genau 
42,274,829  Pfd.)  und  aus  Kanton  nahe  an  24^  Mill.  Im  Ganzen 
gingen  aus  den  fünf  bezeichneten  Plätzen  135,289,117  Pfd. 

Die  übrigen  401  Mill.  Pfd.  nahmen  ihren  Weg  aus  China  über 
Amoy,  Ning-po,  Schanghai  und  Swa-tu  (Tscho-tscho)  •). 

Aus  dieser  Uebersicht  ergiebt  sich,  dafs  die  Häfen  am  Jantse- 
kiang, vor  allen  Hang-kao,  in  hervorragender  Weise  am  Theeexport 
betheiligt  sind.  Wenn  die  Ausfuhr  des  letzgenannten  Platzes  etwa 
um  1y  MilL  Pfd.  hinter  der  von  Fu-tscheu-fu  im  Jahre  1863  zurück- 
stand, so  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dafs  Hangkao  erst  seit  dem 
Sotnmer  1861  dem  europäischen  Handel  erschlossen  ist,  während  Fu- 
tschen-fu  seit  dem  Vertrage  von  Nanking,  also  seit  1842,  europäische 
Handelscomptoire  in  seinen  Mauern,  und  festgewordene  HandeLsvei*- 
bindungen  mit  dem  Innern  hat  Hang-kao  hatte  aufserdem  zwei  Mal 
(in  den  J:  1853  und  1857)  das  Schicksal,  den  Taiping  in  die  Hände 
zti  fkllen,  was  die  dort  ansässigen  chinesischen  Grofshändler  nicht 
geriide  ^ririuthigte,  grofse  Vorräthe  zu  halten,  überhaupt  den  Kapital- 
besitz  und  den  Handel  der  Stadt  arg  zerrüttete.  Unter  solchen  Um- 
ständen erscheint  die  Ziffer  der  Ausfuhr  von  Hang-kao  als  eine  höchst 
bedeutsame  und  erlaubt  fast  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dafs  dieser 
Platz  bald  sich  zum  ersten  im  Theeexport  China's  aufschwingen  wird. 


^)      In  fifangkao      ....     40,684,188  Pfd. 

-  Kiu-Kiang  ....     26,449,758     - 

-  TachUBwg    ,,     .     ..      1,316,667     - 

68,560,663  Pfd. 

,f)       Nach  England  gingen  im  Ganzen  ....     126,068,220  Pfd. 
In  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika       21,667,684     . 
Nach  anderen  Ländern     .* 28,209,005     - 
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Der  gröfste  Theil  des  exportirten  schwarzen  and  Blüihenthees 
geht  nach  dem  westlichen  Europa  nnd  Bofsland ;  nar  die  Sorte  (schwar- 
zen Thees)  Oolang  nnd  eine  wenig  beträchtliche  Partie  ebenfalls 
schwarzen  Thees,  onkoi  Sonchong,  die  in  der  Provinz  Ngan-hoei  ge- 
wonnen und  über  Amoy  verführt  wird,  kommt  nach  Amerika.  Der 
grüne  Thee,  der  in  Budsland  nicht  getranken  wird  und  dar^m  für  den 
rassischen  Handel  nicht  in  Betracht  kommt,  findet  seinen  Absatz 
hauptsSchlich  nach  Nordamerika  und  Australien.  Am  Ziegelthee  er- 
götzen sich  die  Nomadenvölker  von  Mittelasien,  der  Mongolei,  Bacha- 
rei,  Turkestans,  auch  die  Bewohner  von  Tibet;  auf  russischem  Gebiet 
ist  der  Ziegelthee  besonders  bei  den  Buräten  und  Tataren  beliebt. 
In  China  selbst  wird  theils  schwarzer,  theils  grüner  Thee  getrunken. 

Der  gröfsere  Theil  des  nach  Bufsland  gehenden  Earawanenthees 
besteht  aus  Hun-tscha,  rothem  Thee  (oonom  und  oopak)  oder  dem 
Kongu  der  Westeuropäer,  ein  geringerer  aus  Souchong,  dem  Thee  der 
Provinz  Fu-Eian.  Den  ersteren  finden  die  chinesischen  und  russi- 
schen Händler  hauptsächlich  auf  den  Märkten  des  Jantse-kiang,  den 
letztem  in  Fu-tscheu-fu  und  in  dem  Flecken  Ssiu-ssun-kiai  in  der  Pro- 
vinz Fu-Eian,  auf  den  Bohea-Hügeln.  Der  nach  Rufsland  gebrachte 
Ziegelthee  wird  meistentheils  in  den  Fabriken  der  Provinzen  Hunan 
und  Hupe  zubereitet,  ein  Theil  auch  in  der  Provinz  Sy-tschuan;  ge- 
kauft wird  er  in  der  Begel  ebenfalls  auf  den  Märkten  des  Jantse- 
kiang,  besonders  in  Hang-kao  und  Wutschang-fu. 

Einen  Theil  seiner  Theevorräthe  bezieht  Bu Island  auch  auf  dem 
Seewege  über  England.  Es  ist  dies  der  sogenannte  Eantonsche  Han- 
delsthee,  der,  wie  der  Earawanenthee ,  gröfsten theils  zu  der  Gattung 
Eongu  gehört,  im  Geschmack  aber  von  dem  letztern  verschieden  ist. 
Dies  kommt  theils  daher,  weil  die  Chinesen,  die  nach  Eiachta  han- 
deln, mit  den  Gewohnheiten  der  russischen  Verbraucher  vertraut,  zur 
Herstellung  der  Theefamilien  die  Gewächse  verschiedener  Pflanzungen 
in  einem  bestimmten  Verhältnifs  mischen,  während  über  See  der  Thee 
unvermischt  ausgeführt  wird,  theils  auch,  weil  der  Thee  zum  Seetrans- 
port stärker  gedorrt  wird,  als  zum  Landtransport  und  dadurch  einen 
Theil  seines  ätherischen  Gels,  seines  Aromas  verliert. 

Ueber  die  Handelsstrafsen  im  innern  China,  besonders  in  seinen 
nördlichen  und  westlichen  Theilen,  sprechen  chinesische  und  europäi- 
sche Berichte  sich  wenig  erbaulich  aus.  Gute  Landwege  scheinen  fast 
nicht  zu  existiren;  man  sucht  so  viel  als  möglich  Wasserstrafsen, 
namentlich  den  Jantse-kiang  und  seine  Zuflüsse  zu  benutzen.  Dieser 
Strom,  der  die  productivsten  Provinzen  Chinas  durcheilt,  trägt  den 
grofsartigen  Verkehr  aus  dem  Südwesten  nach  dem  Osten  Chiqas  und 
umgekehrt     Russische  und  englische  Eriegsschiffe   konnten   ihn  175 
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M^'fleb'  (*fO^  Seemeileo)  üdnaufraliren,  docb  ist  die  Schii&hrt  auf  ihm 
tätM  üböraü  gefahrlos',  in  der  Provinz  Sy-tschuan  setzen  ihr  Strom- 
sli^nellen  und  Felsbfinke  bedeutende  Hindernisse  entgegen.  Von  den 
ZnflüBfiren  des  Jantse^kiang  ist  iiir  den  Handel  besonders  der  Hang, 
ä}&  dessen  MQndung  Häng-kao  liegt,  von  Bedeutung. 

Der  andre  grojfee  Strom  China's,  der  Hoangho,  ist  wegen  der 
Sebneßigkeit  seiner  Strömung,  der  häufigen,  in  ihm  auftretenden  Sand- 
bänke und  der  öfteren  Veränderung  seines  Bettes  ein  wenig  geeigne- 
ter Handelsweg  und  mehr  durch  seine  Üeberschwemmungen  und  Ver- 
heerungen berühmt;  er  fliefst  in  einem  sehr  erhöhten  Bett,  und  auf 
seinem  Unterlaufe  können  seine  Gewässer  nur  durch  hohe  Dämme  in 
ihrem  Rinnsal  erhalten  werden.  Bekanntlich  durchbrach  er  vor  mehre- 
ren Jahren  einen  Theil  seiner  Ketten,  die  nördlichen  Dämme  und  er- 
giefst  sich  jetzt,  statt  in  das  Gelbe  Meer,  in  den  Busen  von  Petscbeli. 
Aus  den  productiven  Gebieten  des  südlichen  und  mittleren  China 
führen  in  das  nördliche  zwei  Strafsensysteme :  das  Nankingsche 
öder  östliche  und  das  Huguangsche  oder  westliche.  Zum  N'anking- 
system  gehören  drei  Strafsen:  die  Kantonsche,  die  Uferstralse  und 
die  Fu-Eian-Strafse. 

Alle  diese  Strafsen  münden  in  Peking,  und  die  bequemste  war 
ehemals  die  Nankingsche  Wasserstrasse  auf  dem  Eaiserkanal,  der  den 
Jantsekiang  mit  dem  Pei-ho  verbindet  Vor  der  Versandung  des  Ka- 
nals gingen  auf  diesem  Wege  von  Süden  nach  Norden  die  Gegen- 
srCfinde  erster  Nothwendigkeit,  namentlich  Getreide,  darunter  das  als 
Naturalabgabe  entrichtete,  und  Ziegelthee,  der  dann  vom  Nordende 
des  Kanals  in  die  Mongolei  und  Mandschurei  weiterbefordert  wurde. 
Alle  Strafsen  des  Hugnang-Systemes  fuhren  über  die  am  Jantse- 
kiang dicht  bei  einander  liegenden  Städte  Wutschang-fu  und  Hang- 
kao,  in  denen  die  Hauptwege  aus  allen  Theilen  Chinas  zusammen- 
laufen. 

Zu  diesem  System  gehören  die  aus  den  südlichen  und  südöstlichen 
Provinzen:  Jünnan,  Kuangsi  und  Sy-tschuan  auf  Hangkao  fuhrenden 
Strafsen.  Von  hier  gehen  sie  nordwärts  in  zwei  Richtungen  ausein- 
ander, in  der  einen  auf  Peking,  in  der  andern  nordwestlich  über 
Singan-fu  (Ptovinz  Schänsi)  nach  Hun-tschan-fu  in  der  Provinz 
Kanfii.  Aus  den  Magazinen  des  letztern  versorgen  sich  einerseits 
Tibet  •)  über  den  Kuku-Nor,  andrerseits  Turkestan  und  die  Dsunga- 
rei  über  Liang-tscheu  und  Su-tscheu. 

Der   üebergang   von   dem    einen   grofsen    Wegesystem   auf  das 


*)  Nach  Tibet  führen  noch   zwei  andere   Strafsen,   die  eine   ans  der  Provin» 
Sy-tschdAn,  die  andere  aas  der  Provinz  Jttnnan. 
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ftodAve  vird  mq  beqneiqflteD  auf  ton  Jaots^kaaBg  b«w«JuteUigt,  dn^ 
j^,  alLd  vorhin  beseicJtin^le  Strabea  dordwckneideii. 

N^h.  den  Aussage  der  Chw^flkeA  aelbsl  aiad  aU»  dies«  innen» 
Wege,  besonders  im  nördlichen  ChioA,  mit  grofsen  Unbequemlicbkeiten 
verknüpft  Die  FluBse  sind  hier  nur  im  Sommer  und  Herbst  fahrbar, 
da  aie  im  Winter  zufrieren;  wegen  ihrer  raachen  Strömling  iat  die 
Schifffahrt  aufwärts  sehr  besebwerlich;  dnrob  da&  sdbr  gewundeasB 
Lauf  der  meisten  wird  sie  in  die  lifiage  gesogen  und  hat  dabei  mit 
Wirbehi  und  Untiefen  zu  kftmpfen.  Besondere  Schwierigkeiten  maeht 
die  Ueberfährung  der  Waaren  von  einem  Flufs  zuni  andern,  wobei 
oft  schwere  Lasten  auf  kaum  gangbaren  Bergwegen'  mit  unsfiglichev 
Hübe  auf  menschlichen  Schultern  hijaübergeschafiii  werden  müssen. 
Ein  andres  Henunnil]»  der  Waarenbewegimg  auf  dem  Landwege  ist 
die  Unzulänglichkeit  der  Transportmittel  in  China,  da  die  Viehzacht 
wenig  entwickelt  ist,  und  überidl  ein  bei  der  Grölae  der  Bevölkerni^ 
und  der  Lebhaftigkeit  des  Waarenaustausches  stark  hervortreteadev 
Mangel  an  Zugvieh  sich  fohlbajr  macht. 

Bei  solchen  Verh&hnissen  machte  sieh  die  Nothwendigkeit  einiger 
centralen  NiederlagspUtze,  aus  denen  die  Waaren  zu  der  für  den 
Transport  günstigsten  Zeit  auf  die  ihren  Verbrauohsst&tten  nahe  ge- 
legenen Markte  gebracht  werden  köni^teii,  von  selbst  g^t^nd.  Als 
die  bedeutendsten  StapelpUtze  nun  im  mittlem  China,  aus  denen  der 
I^orden  des  Landes  sich  mit  aUea  Erzeugnissen  des  Südens  versorgt, 
nan^entlich  mit  Thee,  erscheinen  Hang-kao,  Wutschang-fu  und 
B^a^jan.  Diese  drei  Orte,  von  denen  Hang-kao  („das  Thor  des 
Handels^)  und  Wutschang-fu  auf  dem  einen,  Han-jan  beiden  gegen* 
über  auf  dem  andern  Ufer  des  Jantse-kuing  liegen,  bilden  zusammen 
eine  und  jedenfalls  die  grobte  Stadt  der  Welt  Der  französische 
Mission&r  Huc  schätzte  im  Jahre  1846  ihre  Einwohnerzahl  auf  8  MiUio* 
Qen,  Ein  Mitglied  der  englischen  Gesandtschaft  in  Peking,  welches 
Hang-kao  später,  aber  doch  vor  der  Erschli^fsung  des  Jantse-kiaag 
för  die  Europäer,  besuchte,  vergleicht  die  rastlose  Handelsbewegung 
dieses  Marktes  mit  dem  Treiben  auf  der  Messe  zu  Nischni*Nowgorod, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafe  sie  in  Hang-kao  nicht,  wie  in  Nischni, 
nur  zwei  Wochen,  sondern  das  gaaoe  Jahr  hindurch  anhält 

Die  grofisten  Stapelplätse  des  nordöstliohea  China  sind  die  Städte 
Wei-hai-fu  (Prov.  Honan)  und  Thai-juan-fu  (in  der  Prov.  Schansi). 
Aus  den  Niederlagen  der  letzteren  beoiehen  namentlich  Kaigan  und 
Kiaqhta  fhren  Bedarf.  Für  das  nordwestliehe  China  und  die  west- 
lichen Aufsenlfoder  Chinas  in  Mittelasien  haben  die  Städte  Singan-fu 
und  Hun-tschan-fu  dieselbe  Bedeutung. 

Die  Naiehiichtea  über  die  HandelsverhindaBgen  zwischen  Thai- 
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jaan-fa  and  Kkchta  lassen  annehmen,  dafs  ein  grofser  Theil  der  Thee- 
laduDgen,  die  auf  dem  Landwege  nach  Eiachta  befördert  werden^  aof 
dem  Huguangschen  StrafsensTStem  dorthin  gelangen.  Aber  es  ist  dies 
nicht  der  einzige  Weg,  auf  welchem  die  nach  Kiachta*  bestimmten 
Theesendangen  Ealgan  erreichen,  ein  Theil  von  ihnen  geht  selbst  über 
See,  n&mlich  von  der  Mündung  des  Jantse-kiang  und  von  Fu-tscfaeu-fn 
ans  nach  Tien-tsin,  von  hier  den  Peiho  aufw&rts  bis  Tung-tscheu 
nnd  sodann  auf  einer  Strecke  von  etwa  36  Meilen  zu  Lande  weiter 
bis  Kaigan.  Nach  Ueberwältigung  der  Seeräuber  im  Gelben  Meere 
und  besonders  seit  dem  Ende  der  fünfziger  Jahre  kommt  ein  höchst 
betrachtlicher  Theil  der  nach  Eiachta  bestimmten  Theesorten,  unge- 
£Bhr  f  alles  von  dort  nach  Rulsland  eingeführten  Baicha-Thees  auf 
diesem  Wege  nach  Ealgan.  Ob  eine  Theeiadung  den  beschriebenen 
Wasserweg  oder  ausschliefslich  zu  Lande  gegangen  ist,  ist  leicht  an 
dem  Zustande  ihrer  Verpackung  zu  entdecken ;  im  ersteren  Falle  kom- 
men die  Rohrkörbe,  welche  die  Theekistchen  von  anfsen  umgeben,  in 
der  Regel  ganz  unbeschädigt  an,  beim  Landtransport  erleiden  oft  nicht 
nur  die  Eörbe,  sondern  auch  die  hölzernen  Eisten,  in  welche  der 
Thee  geschüttet  ist,  mehr  oder  weniger  Schaden. 

Bisher  wurden  nur  die  Schwierigkeiten  erwähnt,  welche  der  Waa- 
renbewegnng  in  China  aus  dem  schlechten  Zustande  seiner  Yerkehrs- 
strafsen  entgegenstehen  und  theils  der  gebirgigen  Natur  des  Landes, 
theils  der  Nachlässigkeit  seiner  Regierung  zuzuschreiben  sind.  Es 
existiren  aber  noch  Hindernisse  andrer  Art,  die  der  vollen  Entwicke- 
Inng  des  Handels  nicht  weniger  im  Wege  stehen  und  für  die  Eauf- 
lente  oft  geradezu  vernichtend  werden  können.  Diese  entspringen 
einzig  und  allein  aus  der  Altersschwäche  und  Verkommenheit  der 
chinesischen  Regierung,  insofern  diese  den  Mifsbräuchen  ihrer  Organe, 
der  Beamten,  nicht  nur  nicht  einen  Hemmschuh  anlegt,  sondern  diese 
durch  das  hergebrachte  System  der' Verwaltung  geradezu  hervorruft 
und  veranla£st 

Bekanntlich  ist  die  Finanz  Verwaltung  in  China  im  höchsten  Grade 
deoentralisirt;  jede  Provinz  hat  ihr  besonderes  Finanzsystem,  und  der 
Generalgouvemeur  bestimmt  nach  seinem  Ermessen  die  Höhe  der 
Steuern,  der  directen  wie  indirecten,  und  verwendet  sie  nach  Gut- 
dünken zu  den  Ausgaben  der  ihm  untergebenen  Provinzen  '). 

Den  Haupt-Einnahmeposten  bilden  die  Zollgebühren  von  den 
durch  die  Provinz  gehenden  Waaren,  und  darum  sind  die  Wege,  auf 
denen  die  letzteren  passiren  müssen,  mit  Schlagbäumen  und  Zollstätten 
reichlich  gesegnet     Die  Anlegung  neuer  Zollhäuser  steht  ganz  in  dem 


')  Aafser  den  Gonyemeiir«ii  ftuagiren   fttr  die   unten  bezeichneten  Provinsen 
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Beüeben  der  Oeneralgoaverneure ,  wenn  dieaen  eine  Erhöbong  der 
Einnahmen  für  die  Provinz  wfinschenswerih  scheint. 

Das  System  der  Zolierhebang  ist  femer  in  den  innern  chinesi- 
schen Provinzen  ein  ganz  willkührliches.  Der  Zoll  wird  in  der  Regel 
nicht  nach  einem  gleichmfifeig  ein  far  alle  Mal  festgesetzten  Tarif  er- 
hoben, sondern  das  Verfahren  ist  einfach  folgendes.  Der  General- 
gouvemear  bestimmt  im  Voraus,  wieviel  Ertrag  jede  Zollstfitte  liefern 
mufs  und  überlfi&t  die  Art  und  Weise,  diesen  Ertrag  herauszuschla- 
gen, der  Ellugheit  und  Willkür  der  2^11beamten;  nur  wenn  diese  die 
festgesetzte  Summe  nicht  in  die  Provinzialkasse  liefern,  werden  sie 
mit  Absetzung  und  Confiscation  ihres  Vermögens  bestraft. 

Man  kann  sidi  vorstellen,  welche  schreienden  Uebelstände  eine 
solche  Verwaltungsweise  zur  Folge  hat,  zumal  da  das  Oehalt  chine- 
sischer Beamten  so  unbedeutend  zu  sein  pflegt,  dafs  es  nicht  einmal 
zur  Deckung  der  einfachsten  Lebensbedurfnisse  ausreicht;  in  der  Re- 
gel beschränkt  es  sich  auf  einige  Säcke  Reis,  und  trotzdem  verstehen 
die  chinesischen  Beamten  standesgemäls  zu  leben  und  —  Kapital  für 
das  Alter  zu  sammeln.  • 

Zwei  Beispiele  mögen  das  Gesagte  beleuchten.  Das  Gehalt  des 
Reichskanzlers,  des  Hun-sin-wan,  beträgt  die  erstaunliche  Sunmie  von 
600  Dollars  jährlich  I  Ferner  der  Dsargutschei  von  Maimatsdiin  ist 
salarirt  mit  einigen  Säcken  Reis  jährlich,  die  er  sich  freilich  nicht  die 
Mühe  nimmt  abholen  zu  lassen,  weil  sein  Jahreseinkommen  100,000 
Rubel  übersteigt  und  weil  auTserdem  sein  ganzer  aus  20  Mensehen 
bestehender  Hausstand  von  der  Kaufmannschaft  unterhalten  wird.  Für 
die  Erlangung  dieses  einträglichen  Postens  bezahlte  der  Vorgänger 
des  jetzigen  Inhabers  dem  höhern  Beamten,  von  dem  die  Ernennung 
zu  diesem  Amte  abhing,  etwa  60,000  Silberrubel  I  Bei  solchen  Zu- 
ständen werden  die  Aufstände  der  jüngsten  Zeiten  begreiflicher.  In 
China  besteht  der  Grundsatz,  da£s  das  Volk  für  die  Beamten  da  sei, 
nicht  umgekehrt,  in  voller  praktischer  Anwendung. 

Wenden   wir   uns  zu  den  Reiseschicksalen  chinesischer  Waaren 


Generalgooverneure.   Wo  die  Gouvemeare  einem  Generalgouverenr  nicht  untergeordnet 
Bind,  besitzen  sie  die  Gewalt  der  letsteren. 


TschilL 
Schansi. 
Schfinsi 


Kansn     I  General- Gouverneur. 


Satscbuan. 
Jttnnan. 

Illin**"'*"   }  Q«ier«l-Qoivem«aT. 
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Knang-Bi,        i     Qene,ai.QoQvemeur. 
Kuang-tung,  ) 

J^\.  . ,  {    General- Gouverneur. 

Tschi. klang    ) 

N  "^-Hoei  1  Gen^ral-Go'iv«™««'- 
Kiang-si. 

onan   |  Qg^eral  -  Gouverneur. 
Hupe     ) 
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UjOd  HSiMUer  EurQek.  Niebt  wsir  in  den  ZoUh&aMni  und  asi  den  ua^ 
z&hligen  innern  Scblagbfiumen,  sondem  ftueh  überall  in  den  iSaadttlB-^ 
Städten  druckt  der  chinesiaebe  Beamte  nacb  Möglichkeit  auf  den  Kanf- 
ipann;  die  Eintragung  der  HandelsBcbeine  (einer  Art  Frachtsettel), 
die  Beifügung  der  Stempel,  welche  bezeugen,  dab  die  Waaren  die 
oder  die  Strafse  pasairt  haben,  alles  dient  dem  Beamten  als  Gelegen-« 
beit,  dem  Kaufmann  Mittel  zum  Leben  abzuringen,  deren  Betrag  er 
ni^  seinen  Bedürfnissen  oder  Begierden  bestimmt 

Hiernach  lälst  sich  ermessen,  wie  theuer  den  Chinesen  der  Traasr 
port  der  Waaren  vom  Süden  nacb  dem  Norden  im  Innern  des  Lan- 
des zu  stehen  kommt,  und  warum  die  nach  Eaachta  liefernden  Eaof< 
Leute  den  innern  Stralsen  den  bequemern,  billigem  und  sicheren!  Weg 
von  der  Mündung  des  Jantse-kiang  und  von  Fu-tscheu-fu  nach  Tien- 
tßiu  vorziehen.  Von  Ealgan  gehen  die  Waaren  nach  Eaachta  bekannt- 
lich über  Urga. 

Die  Karawanen,  die  nach  Kuldscha  und  Tschugutschak  bestimmt 
sind,  nehmen  ihren  Weg  von  Su-tscheu  nach  Hami;  von  hier 
schreiten  sie  über  das  östliche  Ende  des  Thian-Schan  bei  der  Stadt 
Barakul  (chines.  Tschin-si-fu)  und  ziehen  nun  am  Nordabhange  des 
Gebirges  weiter  nach  Rutschen,  Urumtschi  und  Kurkara-ussu. 
Am  letzteren  Punkte  scheiden  sieh  die  Wege;  nach  Kuldscha  geht  es 
in  der  früheren  Richtung  nach  West  weiter,  die  StraXse  nach  Tschu- 
gutschak biegt  nach  Nordwest  ab. 

Von  Hami  führt  noch  ein  andrer  Weg  am  Südfufse  des  Thiaa- 
Schan  nach  Urumtschi  über  Turf  an.  Diese  Strafee  geht  über  meh- 
rere Auslaufer  des  Himmelsgebirges  hinweg.  Zuerst  stöfst  sie  zwischen 
den  Bergen  von  Baurschin  (72  Meilen  von  Urumtschi  und  25  Meilen 
von  Hami  entfernt)  und  Schotai  (2l|  Ml.  von  Baurschin),  die  beide 
auf  den  Karten  nicht  angegeben  sind,  auf  einen  Bergrücken  unbe- 
kannten Namens,  durch  welchen  der  Flufs  Zagan  Burgassu  fiiefist; 
weiterhin  fuhrt  die  Strafse  zwischen  den  Bergen  von  Schotai  und  Tui> 
£an  über  das  Waldgebirge  Schotai;  zwischen  der  Stadt  Schotai  und 
Chora-Burgassatu  wird  der  Weg  wieder  iurclx  ein  hohes  Wald- 
gebirge unbekannten  Namens  gesperrt  und  geht  endb'ch  zwischen  der 
oben  bezeichneten  Station  (Chora-Burgassatu?)  und  Tutai  über  das 
Gebirge  Burgassu^).  Diese  Strafse  gehört  zu  den  Kronstraisen,  auf 
welchen  nur  chinesische  Beamte  und  Couriere  reisen  dürfen. 

Nach  Kobdo  führt  ein  Weg  von  dem  Centralmarkt  Chinas,  Hang- 
kao»  auf  der  beschriebenen  KarawanenstraXse  über  Barakul  bis  Hut- 


')  Die  Beschreibung  dieser  wichtigen,    bis  jetzt  nicht  bekannten   Strafte  ist 
leider  im  Original  so  kurz  and  dunkel  wie  möglich. 
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«"chetr,  -wö  er  nach  dem  Norden  bin  abbiegt.  Die  Stpafee  von  hier 
afyer  bis  BTobdo  wird  nach  Angabe  der  Mongolen  nnr  Ton-  Beamten 
benutirt;  die  Bef5Tderting  geschiefat  hier  m  Pferde,  do<^  ist  es  nicht 
möglich,  aaf  den  Stationen  mehr  als  5  Pferde  zu  bekommen,  Last- 
kameele  existiren  auf  dieaer  Linie  nicht  Zwischen  zwei  Stationen 
derselben,  Dsabchun  und  Chara-Borgassn,  faeifet  es  jedoch,  kom- 
men wilde  Pferde  (mongol.  Dserlik)  und  einhöckerige  Eameele  vor. 

Eine  andre  Strafse  von  Hang-kao  nach  Kobdo  folgt  bis  Ealgan 
dem  Huguangschen  Tractus  und  wendet  sich  von  hier  nach  To cht o- 
choto,  Naryngol  und  Uliassu-tai.  Ueber  diese  Strafse  liegen 
glaubwürdige  Berichte  nicht  vor,  doch  seheint  sie  nach  Aussage  der 
Mongolen  wenig  besucht  zu  sein  und  zur  unmittelbaren  Verbindung 
Kobdos  mit  China  nicht  zu  dienen. 

Ein  dritter  Weg  nach  Eobdo,  der  nördlichste,  geht  über  Kaigan, 
Urga  und  üliassu-tai. 

Die  beiden  letzgenannten  StSdte  sind  durch  zwei  Strafsen  vei^ 
banden:  die  der  kleinen  und  die  der  grofsen  Stationen.  Von 
Uliassu-tai  weiter  nach  Eobdo  fßhrt  eine  Strafse,  deren  letzter  Zweig 
mit  dem  nach  Euldscha  und  Tschugutschak  gehenden  Wege  zusanf- 
mentrifft.  Diese  Linie  führt  von  Uliassu-tai  über  Bukai-Dschurke 
nach  der  Stadt  Rutschen,  ans  weldier  jährlich  auf  dieser  Strafse  eine 
bedeutende  Earawane,  im  Durchschnitt  von  1200  Eameelen,  nach  Urga 
abgeht,  um  die  Producte  des  Landes  dorthin  zu  bringen,  namentlich 
Fadennudeln  aas  Weizenmehl,  Taback,  getrocknete  Frfichte,  weifee 
und  rotfae  Filze.  Fadennudeln,  getrocknete  Fruchte  und  Taback  wei^ 
den  zam  gröfsern  Theil  von  Urga  über  Ealgan  nach  China  weiter 
verkauft.  Die  Händler  aus  Rutschen  tauschen  in  Urga  meistens  Zie- 
geltfaee  ein,^  mit  dem  sie  die  westliche  Mongolei,  theilweise  wahrschein- 
lich auch  Euldscha  und  Tschugutschak  versorgen. 

Ueber  die  so  oft  genannte  Stadt  Rutschen  werden  einige  in  Urga 
gesammelte  Angaben  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Rutschen  oder  Rui-chue-tschen,  mongolisch  Zontschi  ge- 
nannt, liegt  etwa  100  Werst  (14 — 15  Ml.)  östlich  von  der  Stadt  Urumt- 
schi.  Sie  ist  nach  den  Aussagen  der  in  Urga  eintreffenden  Earawa- 
nenhändler  ein  sehr  bedeutender  Platz,  der  nicht  nur  durch  seinen 
Handel,  sondern  auch  durch  eine  gewisse  industrielle  Production  einen 
hohem  Rang  einnimmt.  Es  werden  hier  z.  B.  fabricirt  eine  Art 
Lustrin  (Seidenzeug,  mongolisch  Durdan  Jan-tscheu),  Dabe,  Baum- 
wollenzeuge,  Teppiche  und  rother  Filz.  Die  Bevölkerung  um  Rutschen 
ist  eine  sehr  dichte,  der  Ackerbau  steht  in  Blüthe,  cultivirt  werden 
Reis,  Weizen,  Hirse  und  Gerste,  aufserdem  liefert  die  Gegend,  wie 
bemerkt,  Taback  und  getrocknete  Früchte.     Bei  Rutschen  liegen  eine 


316  F-  Marthe: 

grofse  Zahl  SUuUsl&ndereien,  aus  deren  Erträgen  die  Trappen  in  Eobdo^ 
Ulia88a-tai  and  zum  Theil  auch  im  Bi-Oebiet  yerproviantirt  werden» 
Obwohl  nor  ein  Dsargutschei  seinen  Sitz  in  Hatscfaen  hat  and  der 
Amban  (Goavernenr) ,  dem  Hatschen,  wie  auch  Hami  untergeordnet 
sind,  in  Urumtschi  residirt,  so  erklären  die  Eingeborenen  doch  Kut- 
schen für  bedeutender,  als  das  letztere;  sie  behaupten,  dafs  ersteres 
stärker  bevölkert  ist  als  dieses  und  rechnen  auf  Hutschen  ungefähr 
1000,  auf  Urumtschi  800,  auf  Hami  700  Häuser.  Diese  Zahlen  haben 
an  sich  schwerlich  irgend  einen  statistischen  Werth,  sie  zeigen  nur 
die  relative  Bedeutung  an,  welche  die  bezeichneten  Städte  in  den 
Augen  der  Eingeborenen  (von  Hutschen?)  haben.  Die  commercielle 
Bedeutung  von  Hutschen  wird  aber  andrerseits  dadurch  bestätigt,  daCs 
die  jährlich  aus  diesen  Gegenden  nach  Urga  gelangende  Karawane 
nach  Hutschen  oder  Zontschi  benannt  wird,  nicht  nach  Urumtschi. 
Wenn  letzteres  in  commercielier  Beziehung  höher  als  ersteres  stände, 
so  würde  diese  Karawane  wahrscheinlich  die  Karawane  von  Urumt-  * 
schi  heilsen,  zumal  da  beide  Orte  nur  100  Werst  von  einander  ent- 
fernt sind.  Diese  aus  verschiedenen  Quellen  geschöpften  Angaben 
(fugt  der  russische  Autor  hinzu)  sind  von  Zyzin  Chan,  dem  mongoli- 
schen Amban  von  Urga,  der  ehemals  Amban  von  Kutscha  and  also 
den  genannten  Städten  nahe  genug  war,  bestätigt  worden. 

AUerdings  lauten  die  in  Tschngutschak  gesammelten  Nachrichten 
über  die  Bedeutung  von  Urumtschi  anders,  als  die  in  Urga,  und  auüser- 
dem  ist  im  Westen  nichts  bekannt  von  einem  andern  Centram  com- 
mercielier, industrieller  und  agricoler  Thätigkeit  —  von  Hutschen. 

Diese  Stadt  (wahrscheinlich  das  Kutschun  Ritters)  erschien  zum 
ersten  Mal  auf  der  Karte  von  Mittelasien,  die  im  J.  1863  von  dem 
russ.  Militär-Topographischen  Depot  herausgegeben  wurde;  Urumtschi 
findet  man  auf  den  Special-  wie  Generalkarten  von  Asien. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Hauptzweck  dieser  Bemerkungen. 

Der  im  Eingang  derselben  genannte  Kapitän  Printz  hatte  be- 
hauptet, dafs  die  gerade  Linie  von  den  Theedistricten  Chinas  auf 
Nischni-Nowgorod  ungefähr  Kobdo  berühren  würde,  und  dafs  die 
jetzige  Strafse  des  Theehandels  über  Kaigan,  Urga,  Kiachta,  Irkutsk, 
Tomsk,  Tjumen,  Perm  und  Kasan  zu  dieser  Linie  sich  etwa  wie  die 
Katheten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  zur  Hypotenuse  verhalte.  Die 
Sache  hat,  geometrisch  betrachtet,  ihre  Richtigkeit,  aber  wenn  wir  auf 
der  Hypotenuse  unübersteigliche  Hindemisse  finden,  zuerst  in  den 
Gebirgen  des  nordwestlichen  Chinas,  dann  in  den  Sandsteppen  der 
Hochebenen  von  Turkestan  und  der  westlichen  Mongolei,  endlich  in 
dem  Berglande  der  Dsungarei,   so  stellt  sich  schliefslich  heraus,  dafs 
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^6  gerade  Linie*  bedeutend  verlfingert  wird  und  daCs  die  Hypotenuse 
trots  aller  Theorie  hier  grofser  ist  als  ihre  beiden  Katheten. 

Die  Entfernungen  von  Hangkao  nach  Nischni-Nowgorod  sind  fol- 
gende: über  Kiachta  etwa  7800  Werst  s  1^5  Meilen  *\  über  Tschu- 
gutschak  7900  Werst  »  1130  Meilen*),  über  Kuldscha  (und  Tscha- 
gutscbak)  etwa  8301  W.  =  1186  MI.'),  über  Rutschen,  Kobdo,  Biisk 
und  Tomsk  mehr  als  8650  W.^)  aber  Ui^a  und  Uliassutai  auf  der 


>)      Von  Hangkao  nach  Peking    .     .     . 

1819  Werst  »  dK«  189  HeUen. 

Von  dort  nach  Kalgin      .... 

216       .«     -        81       - 

Von  dort  nach  Kiachta      .... 

1286       -      =      -      184       - 

Von  Kiachta  nach  Nischni-Nowgorod 

6183       -      =      -      788       - 

7962  Werst  ^  circa  1187  Heilen. 
Die  directe  Entfbmang  von  Thai-jnan-fti  nach  Kaigan  hetrikgt  nngefthr  160 — 200 
Weist  (22 — 29  Meilen)  weniger  als  aber  Peking,   die  ganze  Entfemnng  Ton  Hang- 
kao bis  Nischni-Nowgorod  stellt  sich  also   etwa  auf  7752  —  7800  Werst  =1108 
bis  1116  Meilen. 


•) 


Von  Hang-kao  nach  Su-tscheu  . 
Von  Sn-tschea  nach  Hami  .  .  . 
Von  Hami  nach  Urnnitschi  .  .  . 
Von  Urumtschi  nach  Kar-kara-nssa 
Von  Kur-kara-nssu  nach  Tschn- 
gatschak 


2190  Werst  S3  circa 
792       -      «•     - 
769       -      s      - 
282       -      =s      . 

870       -      «s      . 


818  Meilen. 
118       • 
110       - 
40       - 

68       - 


Von  Hang-kao    bis  Tsehngntschak  4408  Werst  ^  circa  629  MeUen. 

Von  Tschugutschak    bis    Ssergiopol       260       .      ^      .  87 

Von  dort  bis  Ssemipalatinsk      .     .       272       -      es      -  89 

Von  dort  bis  Tjamen 1827       -      as      -  190       - 

Von  dort  bis  Nischni-Nowgorod     .  1638       -      g=     ^  234 


*)       Von  Hang-kao  bis  Su-tscheu 
Von  dort  bis  Kur-kara-ossa 
Von  dort  bis  Koldscha     .     . 
Von  Hang-kao  bis  Knldscha 

Von  Knldscha  bis  snm  Kanal 
Von  dort  bis  Ssemipalatinsk 
Von  dort  bis  Nischni-Nowgorod 


foro 

d    7900  Werst  a=  circa 

.     2190  Werst  ss  circa 
.     1848       -      CS      - 
408       -      SS      - 

1129  Meüen. 

818  Meflen. 
268       - 
68       - 

d 

.     4441  Werst  ss  circa 

.       260       .      =      - 
.       635       -      =      - 
.     2965       -      »      - 

634  MeUen. 

87       . 

91       - 

424       - 

Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod    8801  Werst  s=s  circa  1186  Meilen. 


♦) 


Von  Hang-kao  bis  Hutschen 
Von  dort  bis  Kobdo    .     .     . 


8651  Werst 
618       - 


622  Meilen. 
78       - 


Von  Hang-kao  bis  Kobdo  .  .  .  4164  Werst  =  circa  695  Meilen. 
Bei  dieser  Berechnung  ist  aber,  weil  wir  die  Entfernungen  des  Karawanenweges  von 
Hutschen  über  Bukni-Dschurke  nach  Kobdo  nicht  kennen,  die  Kronstrafse  von 
Hutschen  nach  Kobdo  zu  Grunde  gelegt,  diese  ist  jedoch,  wie  die  Karte  zeigt 
einige  hundert  Werst  kfirzer  als  jene,  und  aufserdem,  wie  frflher  bemerkt,  für  Kara-. 
wanen  nicht  brauchbar.  Die  Entfernung  von  der  Stadt  Biisk  bis  zu  dem  von  Printx 
besuchten  Tauschplatze  betrügt  nach  seiner  Angabe  etwa  600  Werst;  von  hier  bis 
Kobdo  ist  die  Distanz  nicht  bekannt,  kann  aber  nach  den  Karten  in  gerader  Linie 
nicht  unter  200  Werst  sein  [in   der  That  giebt  die  Marschroute   des  Cap.  Prints, 
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gßdmn  BtraJbe,  feroier  EoMe,  Biisk  imd  Towk  reichlich  9500  W,  ^ 
1359  Ml.  *)?  ^^  ^^  kleinea  Strafse  (von  Urga  imch  Ulinasutai)  relch- 
lidi  9000  .W.  »  1^6  Ml.  *)  Folglich  a8t  von  den  Stpa&en  ans  den 
obinesischen  Thee^osiricen  zu  den  AmsBiscfaen  Theem&rkten  am  kürze- 
Bten  die  über  Kiachta,  dacanf  folgt  die  nber  Tschi^tschak,  dann  jdie 
fiber  Eittldseha,  endlioh  die  ;abw  .Kobdo. 

Aber  sdbat  wenn  die  Strafeen  über -Knldscha,  Tsohugiiteohaky 
Kobdo  kürzer  wfiren  als  die,  welche  über  Kiachta  geht,  so  würde  der 
Handel  acb/werlkh  diegeUDea  der  letztem  vorziehen.  Bekanntlicb  wShlt 
der  Waarenverk^r  nicht  sowohl  die  kürzesten,  als  vielmehr  die  be- 
quemsten und  billigsten  Wege,  und  in  dieser  Beziehung  kennen  sich 
die  bezeichneten  Strafeen,  die  über  die  theils  gebirgigen,  theils  sandi- 
gen und  menschenleeren  Steppen  der  westlichen  Mongolei  und  Tur- 
kestans,  femer  durch  die  Berglandschaften  der  Dsungarei  hinfSfaren, 
nicht  messen  mit  dem  Wege  über  Tien-tsin,  Kiachta  und  durch  Sibi- 
rien, in  welchem  der  Sommer  die  Möglichkeit  bietet,  ein  fast  ununter- 
brochenes Netz  von  Flüssen  zu  benutzen,  der  Winter  aber  den  schön- 
sten ScbHttenweg  pflastert. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  bedeutenderen  Entwickelnng 
des  Handels  in  der  westlichen  Mongolei,  in  Turkestan  und  der  Dsun- 
garei entgegenstehen,  sind  theils  in  der  Natur  dieser  Lfinder,  theils 
in  dem  Mangel  bn  Beförderungsmitteln  zu  suchen. 

Wasser-  und  Futtermangel  hemmen  hier  den  Waarenverkehr 
aufserordenü^h.     Von  Brunnen  zu  Brunnen,  von  Bach  zu  Bach  geht 

abgedruckt:   Iswestija,  1865,  p.  16,  sogar  260  WerBt  yon  der  Grenze  bis  Kobdo]. 

im  Ganzen  wttren  also: 

Von  Hang-kao  bis  Kobdo   .     .     .  .4164  Weist  as  circa     695  Meilen. 

Von  Kobdo  bis  Biiflk 800       -      «      .        114       - 

Von  dort  bis  Tomsk 589       -      ==      -  77       - 

Von  dort  bis  Nischni- Nowgorod     .  8148       .      g=      -        460 

Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod  8651  Werst  =  circa  1286  Meilen. 

1)       Von  Hang-kao  bis  Kaigan  .     .     .  1684  Werst  ss  circa     219  Meilen. 

Von  dort  bis  Urga 960       -      ss      -        187 

Von   dort  bis  Uliassa-tai    auf  der 

grofsen  Strafse 1884       -      =     -       '262 

Von  dort  bis  Kobdo    .     .     .     .     .  720       -es     -       108 

Von  Hang-kao  bis  Kdbdo    .     .     .  6048  Werst  r«  circa  "721  Meilen.  ' 

Von  dort  bis  Nischni -Nowgorod    .  4487       -      =      -        641       - 

Von  Hane»-kao  bis  Nisehni-Nowgorod  9686  Werst  ss  circa  1862  Hellen. 

>)       Von  Hang-kao  bis  Urga      .     .     .  2494  Werst  «=»  ciica     866  Meilen. 
Von  dort  bis  Uliassu-tai  anf  der 

kleinen  Strafse 1820       -es     -        189 

Von  dort  bis  Kobdo 720       -      as      -        108       - 

Von  dort  bis  Niaehni- Nowgorod    .  4487      -      «a     -       641       - 

Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod  9021  Werst  ^  circa  1289  Meilen. 
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^dtetB^(W€gang^  und  der  Weg  wird  dadvch  s^n-  in  «Km  Länge  gezegett, 
«^asa  koinmen  die  Bergfibersteig1Ulgec^  die  bei  dem  sehledhten  Zitttande 
^r  Stralaeii  und  bei  der  WaareBbefördenmg  auf  Kameelen  nur  B<!Aili^r 
"iiiid  langsatai  von  Statten  gehen. 

In  der  Mongolei  überhaupt,  tmd  in  der  westKchen  besonders, 
^f^^eiden  alle  Lasten  auf  Kameelsrucken  fortgesoiafft  Der  Transp^t 
zu  Wiegen,  die,  wie  in  der  Büdrussischen  Steppe,  mit  Ochsen  bespannt 
wären,  18t  iimndglich,  weil  Odhsen  in  Sandsteppen,  wo  sie  mehrere 
Tage  ohne  Wasser  aushalten  müfsten,  nicht  zu  braudien  sind«  Nor 
auf  dekn  Striche  von  Ealgan  na«^  Eiachta  verkehren  zuweüen  hn 
1  Sommer  auch  Wagentransporte  mit  Ochsenbespannung.  Eine  ¥er- 
•besserung  der  Wege,  und  die  Anlage  künstlicher  Yerbindangsstrdifeen 
ist  onmöglieh  (?),  und  die  Beförd^ung  der  Waaren  wird  auch  künftig 
so,  wie  bisher,  geschehen  müssen  —  mittelst  Kameele. 

Die  mongolischen  !Kameele  sind  zum  Transport  nur  vom  SiBptem- 

i>er  bis  Ende  Mai  zu  verwenden,  weil  sie  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni 

-die  Wolle  Torlieren  und  dann  i>is  etwa  Mitte  Sept€imber  man  Last- 

'"tragen  imbranchbar  sind.     Da  nun  aber  die  Beise  von  Liang-t8<^heu 

nach  Kuldscha  und  Tschugutsehak^  und  wahrscheinlich  auch  Kobdo, 

<^:^wa  2  Monate  Zeit  erfordei^t,  so  kömien  die  ensten  Tfaeelransporte, 

-die  um  die  Mitte  September  nach  den  bezeichneten  Plätzen  ^cpedirt 

werden,  vor  Mitte  November  nicht  ankommen,  und  die  letzten  müssen 

spätestens  Mitte  oder  Ende  März  von  Liang-*tscheu  abgehen.  *  Die  Ab- 

^sendoDg  von  Theekarawanen  aus  Liang^tscfaeu  kann  also  nur  ^  Mo- 

•aate  hindurch  im  Jahre  stattfinden. 

Zur  Reise  von  Kalgwn  nach  Kiadita  gdbrauehen  die  Karawanen 
'etwa  30  Tage,  folglich  kann  Eaacbta  durch  Kameele  sich  7  Monate 
<im  Jahre  mit  -Thee  versorgen,  abgesehen  davon,  dafs  hier  auch,  wie 
bemeriLt,  der  Thee  zu  Wagen  geliefert  werden  kann. 

Wenn  man  die  Zeit  bedenkt,  die  einereeits  zum  Karawanemnarsche 
nach  Tschugutschak,  Kuldscha,  Kobdo,  andrerseits  nach  Kiachta  er- 
'iotdeillieh  ist,  so  ergiebt  sich,  dafs  dieselbe  Zahl  Kameele,  welche  den 
Vi^eg  zwischen  Kaigan  und  Kiachta  sieben  Mal  zurückzulegen  im 
Stande  ist,  von  Liang-tscheu  nur  drei  Reisen  an  die  Tauschplätze  der 
westlichen  Grenzt  China's  machen  kann,  folglieh  bedarf  es  zum  Trans- 
port einer  und  derselben  Waarenmenge  einer  mehr  als  doppelt  so 
groljBen  Zahl  Beförderungsmittel  auf  dem  zweiten  Wege  als  auf  dem 
ersten  *).     Wenn  also  der  Handel  von  Kiachta  nach  Tschogutechak 


')  Dm  €^wioht  der  Toarischcn  and  chinesiecfaen  Waaren,  die  jihrUah  ttber 
KiachU  gehen,  beträgt  nngefthr  700,000  Pud,  ein  Kameel  trSgt  im  Dorcbaolinitt 
etwa  70  Pud,  folglich  sind,   wenn  die  Expeditionen  nnnnterbrochen  fortgehen,  anr 
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oder  Eobdo  hinübergeleitet  würde,  so  wfirde  sich  der  Frachtpreis 
wenigstens  doppelt  so  theaer  steilen,  als  jetzt  auf  dem  Wege  von 
Kaigan  nach  Kiachta.  Auch  jetzt  geht  der  Frachtpreis  zwischen  den 
letztgenannten  beiden  Punkten  zuweilen  betrfichtlich  in  die  Hohe,  wenn 
die  Menge  der  zu  ezpedirenden  Waaren  in  einem  Müsverhältniis  steht 
zu  der  Zahl  der  in  Eäachta  oder  Kaigan  gerade  vorhandenen  Kameele, 
ein  Fall,  der  besonders  dann  eintritt,  wenn  Eilfirachten  vorliegen. 

Frintz  wollte  die  Waaren  von  Kobdo  nach  Nischni-Nowgorod 
auf  der  Tschuja  und  über  die  Stfidte  Biisk  und  Tomsk  befördert 
wissen.  Aber  er  selbst  gesteht,  dafs  die  Wege,  welche  Kobdo  mit 
Biisk  verbinden,  sehr  beschwerlich  sind,  und  da(s  die  Communicationen 
nur  auf  Bergpfaden  hergestellt  werden;  solche  Wege  wird  ein  so  be- 
deutender Handelsverkehr,  wie  der  zwischen  China  und  Ruisland, 
schwerlich  sich  auswählen  und  vertragen  können. 

Ueberhaupt  wenn  man  von  den  Handelsbeziehungen  Ruislands 
mit  China  redet,  so  ist  das  eigentliche  China  von  den  ihm  im  Westen 
unterworfenen  Ländern  Mittelasiens  wohl  zu  unterscheiden.  Die  öst- 
liche Mongolei  versorgt  sich  mit  russischen  Waaren  in  Uiga,  wohin 
sie  auf  dem  Wege  über  Kiachte  gelangen;  Tschugutschak  und  Kuld- 
scha,  namentlich  der  letztere  Marktort,  haben  ihre  Bedeutung  für  den 
russischen  Handel  mit  der  Dsungarei,  kleinen  Bucharei  und  Turke- 
stan,  nicht  aber  mit  dem  eigentlichen  China.  Man  sieht  dies  daraus, 
dais  die*  grö&ere  Hälfte  der  im  westlichen  China  ausgetauschten  Waar 
ren  zu  den  localen  Producten  dieser  Gegenden  gehört,  während  der 
Thee  hier  eine  geringere  Rolle  spielt  In  Bezug  auf  diese  Art  Han- 
del kann  allerdings  auch  Kobdo  von  einiger  Bedeutung  sein'). 

Bekanntlich  lälst  sich  aus  dem  Preise  einer  und  derselben  Waare, 
die  von  demselben  Productionsorte  auf  verschiedenen  Wegen  nach 
einem  oder  mehreren  Plätzen  geliefert  wird,  ein  Schluls  ziehen  auf 
die  Billigkeit  oder  Thenerung  oder  eigentlich  auf  die  gröfsere  oder 


BefSrdenuig  dieser  Waaren  10,000  Kameele  nöthig.  Die  Yersendnog  derselben  Last 
über  Tschogntocbak,  Kuldscba  oder  Kobdo  wOrde  dagegen  mindestens  etwa  28,090 
Kameele  in  Ansprucb  nehmen. 

')  Ueber  Tschugutschak  und  Kuldscha  wnrden  im  Jahre  1862,   ttber  Kobdo 
(nach  Printz)  im  Jahre  1868  überhaupt  chinesische  Waaren  eingeführt: 

ttber  Tachuga tschak  Kuldscha  Kobdo 

mr     180,408  Rubel         61,148  Rubel         100,000  RnbeL 
Davon  Thee  ungefthr  ftir     143,000      -  6922      -  4000      - 

Localproducte    ....       87,408      -  64,226      -  96,000      - 

Im  Ganzen  also  wurden  an  diesen  Punkten  chinesische  Waaren  und  Localproducte 
umgesetzt  für  841,551  Rubel,  davon  Thee  ungefthr  ftlr  158,922  R.,  Localproducte 
fllr  187,629  R.  In  KiachU  dagegen  betrug  der  Werth  der  eingefthrten  mongoli- 
schen Producte  (228,000  R.)  im  Jahre  1862  kaum  2|  pCt.  vom  Werth  des  Theei 
and  der  übrigen  chinesischen  Waaren  (9,800,000  R.). 
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geringere  Bequemlichkeit,  welche  diese  Wege  für  den  Waarentraas- 
port  darbieten.  Darum  kann  schliefislich,  um  die  aufgestellten  Be- 
hauptungen über  die  Schwierigkeiten  der  Strafsen  aus  den  Theedistrik* 
ten  nach  Tschugutschak  und  Kobdo  zu  bekräftigen,  eine  Yergleichung 
der  Theepreise  auf  den  genannten  Märkten  mit  den  in  Eiachta  ge- 
zahlten nicht  umgangen  werden.  Euldscha  übergehen  wir  hierbei, 
weil  dieser  Tauschplatz  von  den  russischen  Theemfirkten  zu  entfernt 
liegt,  und  der  Theeumsatz  hier  überhaupt  zu  wenig  in's  Gewicht  f&Ut 

Der  Vergleich  muts  auf  die  Preise  des  gewöhnlichen  Ziegelthees 
um  so  mehr  basirt  werden,  da  der  Kaufpreis  desselben  in  Kobdo  ans 
den  Mittheilungen  des  Herrn  Printz  bekannt  ist  Die  Preise  des 
Baichu-Thees  können  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden,  weil  dieser  Thee 
zu  Kiachta  in  einer  zahllosen  Menge  von  Sorten  erscheint,  überdies 
der  relative  Werth  der  in  Kiachta  und  Tschugutschak  verhandeiten 
Sorten  zu  wenig  bekannt  ist.  Das  Pfund  gewöhnlichen  Ziegelthees 
kostete : 

in  Tschagutschak       Mittelpreis  in  Kiachta         Mittelpreis 

im  J.  1862    33—44  Kopeken    38^  Kop.     16—20  Kop.     18  Kop. 
im  J.  1863    41—52        „  46*     „         18-20     ^         19     „ 

Nach  den  Angaben  von  Printz  kostete  in  Kobdo  ein  Theeziegel  von 
4i  Pfund  Gewicht  2  Rubel  Silber,  also  1  Pfund  44*  Kop. 

Der  Frachtpreis  von  Kiachta  nach  Nischni-Nowgorod  stellt  sieb 
für  120  Pfund  Nettogewicht  gewöhnlichen  Ziegelthees  im  Durchschnitt 
auf  12  Rub.  Silber,  folglich  kostete  ein  Pfund  dieses  .Thees  in  Nischni- 
Nowgorod  nach  dem  Preise  von  1862  etwa  28  Kop.,  im  J.  1863 
29  Kop.  d.  h.  billiger  als  in  Tschugutschak  im  J.  1862  um  10*^  Kop., 
im  J.  1863  um  17*  Kop.,  billiger  als  in  Kobdo  um  15*  Kopekenl 

Unter  den  Ursachen,  welche  die  Yertheuerung  des  Thees  in  Tschu- 
gutschak erklären,  mufs  aulser  den  bisher  schon  angeführten  noch 
eine  besonders  erwähnt  werden.  Es  ist  die  Seltenheit  chinesischer 
Kapitalien  dort  an  der  Westgrenze  des  himmlischen  Reiches  und  der 
damit  zusammenhängende  Mangel  an  baarem  Gelde.  Das  chinesische 
Kapital  ist  hauptsächlich  im*  südöstlichen  Theile  des  Reiches  aufge- 
häuft, wie  sich  herausstellt,  wenn  man  den  Gourspreis  des  weifsen 
Lan  an  verschiedenen  Punkten  vergleicht  In  Schanghai  geht  er  bis 
2  Rub.  10  Kop. 'X  in  Kiachta  bis  auf  2  Rub.  28  Kop.,  in  Tschugut- 
schak bis  3  Rub.,  in  Kobdo  aber,  dessen  bezügliche  Verhältnisse  nicht 
bekannt  sind,  wird  er  schwerlich  niedriger  stehen  als  in  Tschugutschak. 

Der  hohe  Cours  des  chinesischen  Lan  verlockt  zur  Ausfuhr  russi- 


')  Der  Coon  des  Lan  oder  Tael  wechselt  hier  von  6  Schillifig  bis  6  SohlUiog 
9  Pence,  d.  h.  auf  Babel  reducbt,  von  1  Rub.  S9  Kop.  bis  2  Rub.  10  Kop.' 

ZeiUehr.  d.  Oesellaeh.  t  Brdk.Bd.  n.  21 
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BCilier  Manee  nach  dem  westlichen  China  ^).  In  der  That  finden  wif; 
dafe  die  Ausfuhr  rassischer  Waaren  nach  Tschugutschak  und  Kuldscbd 
der  Münsausfahr  gegenüber  nicht  bedeutend  ist  Als  Beispiel  mag 
das  Jahr  1862  dienen,  aus  dem  positive  Angaben  rorliegeti.  Ih  die- 
sem Jahre  wurden  nach  Tschugutschak  und  Kuldscha  für  129,71^ 
Rubel  russische  Waaren  und  111,862  Rubel  in  kliugendet*  Mänze  aus- 
geführt. Aufserdem  wird  der  ganze  Thee,  den  die  Steppenvolker  hier 
für  Ra&land  einhandeln,  gegen  baare  Münze  gekauft,  und  da  nun  der 
von  den  Letzteren  im  Jahre  1862  bei  den  rusBischen  Zollämtern  de- 
clarirte  Thee  nach  den  Preisen  von  Tschugutschak  und  Kuldscha  einien 
Oeeamintwerth  von  annfthemd  364,700  Ruh.  reprfisentirt,  so  steigt  die 
Gesammtsumme  des  nach  Westchina  ausgeführten  russischen  haaren 
Geldes  auf  ungef&hr  476,000  Rubel.  Der  Werth  des  ganzen  von  dort 
über  die  russische  Grenze  eingeführten  Theequantums  beträgt  515,000 
Rubel,  und^  der  Gesammtwerth  aller  im  westlichen  China  eingetausch- 
ten und  gekauften  Waaren  beläuft  sich  auf  606,251  Rubel. 

Sowohl  die  von  Tschugutschak  als  die  von  Eiachta  nach  dem 
europäischen  Rufsland  gelieferten  Waaren  gehen  über  Tjumen  und 
verfolgen  von  dort  aus  weiter  denselben  Weg.  Wenn  man  die  Spe- 
ditionskosten von  Kiachta  und  Tschugutschak  nach  Tjumen  mit  ein- 
ander vergleicht,  so  ei^ebt  sich,  dafs  das  Frachtgeld  vom  ersteren 
Orte  relativ  um  46-g-  billiger  steht  als  vom  letzteren*).  Wahrschein- 
lich kommt  dies  daher,  weil  auf  dem  Wege  von  Tjumen  nach  Kiachta, 
auf  welchem  auch  die  Waaren  für  den  innern  O^nsum*  Sibiriens  pas- 
siren,  mehr  Beförderungsmittel  im  Verhältnifs  zu  den  zu  befördernden 
Waaren  zu  Gebote  stehen,  als  auf  dem  Wege  von  Tjumen  nach  Tschu- 
gutschak; wenn  also  der  Waaren  verkehr  zwischen  Tschugutschak 
und  Tjumen  noch  zunehmen  sollte,  so  wird  nothwendig  (?)  der  Fracht- 
preis noch  steigen.  Was  den  Weg  von  Kobdo  nach  Tomsk  (1339 
Werst)  betrifft,  so  würden  unstreitig  bei  einer  bedeutenden  Waaren- 
versendung  die  Frachtkosten  wegen  des  schlechten  Zustandes  der  Wege 


^)  Der  Rubel  enthält  etwa  4}  Solotnik  reines  Silber,  mit  den  Transportkosten 
stallt  sich  sein  Handelswerth  in  Tschugutschak  und  Kuldscha  ungefUhr  auf  1  Rub. 
20  Kop.,  d.  h.  1  Solotnik  attf  28|  Kop.  Im  Lan  sind  8)  Solotnik  Silber  nebst 
einer  unbedeutenden  Legimng;  wenn  nun  der  Lan  zum  Wertbe  von  8  Rab.  be» 
rechnet  wird,  so  gilt  1  Solotnik  Silber  34 j-  Kop.,  folglich  wirft  der  Austausch  ron 
Stlberrubefai  nngef&hr  20  J  pCt  Gewinn  ab. 

')  Von  Kiachta  bis  Tjutnen  sind  8496  Werst,  das  Frachtgeld  vom  Pud  betrug 
von  1860^-186^  durchschnittlich  8  R.  80  K.  Von  Tschugutschak  nach  Tjumen 
sind  es  1869  Werst;  die  Spesen  vom  Pud  varilren  auf  der  Strecke  von  Tschngat- 
schak  bis  Ssemipalatinsk  zwischen  70  Kop.  bis  1  Ruh.,  von  hier  bis  Tjumen  be- 
tragen sie  1  Rub.  60  Kop.  —  Durchschnittlich  von  Tschugutschak  bis  Tjumen 
2  Rub.  95  Kop. 
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und  d^  geringen  Bevölkerang  dieses  Striches  noch  höher  zn  stBhm 
kommen  als  zwischen  Tschugntschak  and  Tjumen.  Die  HersteUang 
künstlicher  Wasserverbindongen  aber  für  die  Handelswege  nach  Tschu'- 
gutscbak  und  Eobdo  gehört  ffir  jetzt  noch  in  das  Reich  unerfQllbaK'et' 
Träume.  Solche  Anlagen  existiren  noch  nicht  einmal  vollst&Ddig  in 
Sibirien,  obwohl  es  den  Vorzug  eines  tre£Flicb  dazu  geeigneten  Flals^ 
netzes  geniefet,  und  obwohl  hier  die  Waarenbewegnng,  wenn  man  di^ 
für  den  Innern  Verbrauch  bestimmten  und  die  nach  und  von  Eiachta 
gelieferten  zusammen  rechnet,  auf  etwa  2,000,000  Pud  zu  schätzen 
ist,  eine  solche  Unternehmung  also  gewifs  hier  einen  sicherem  Gewinn 
abwerfen  würde,  als  eine  Wasserverbindung  ffir  den  Specialhandel  von 
Tschugntschak  und  Eobdo. 

Fassen  wir  die  Gründe,  die  den  Vorzug  der  Strafse  über  Eiachta 
vor  denen  über  Tschugntschak  und  Euldscha  für  den  chinesisch-russi- 
schen Handel  erklären,  noch  einmal  zusammen. 

Die  gröfsten  chinesischen  Märkte,  auf  denen  der  über  die  asiati- 
sche Grenze  nach  Rufsland  gebrachte  Thee  erstanden  wird,  liegen 
am  Jantse-kiang  (Hang-kao)  und  am  Stillen  Ocean  (Fu-tscheu-fu). 
Hier  auch  ist  die  Hauptsumme  des  chinesischen  Eapitals  aufgehäuft; 
daher  finden  die  chinesischen  Eanfleute  einen  gröfseren  Vortheil  da- 
bei, wenn  sie  zur  Lieferung  des  Tbees  nach  Rulsland  den  billigen 
imd  jetzt  gefahrloseren  Seeweg  von  den  grofsen  Theemärkten  nach 
Tien-tsin  benutzen,  als  wenn  sie  die  Transporte  auf  den  schlechten 
Wegen  im  länern  Cbina*s  bewerkstelligen,  wo  sie  überdies  nicht  nur 
der  Zahlung  der  Innenzölle,  sondern  a«ich  ruinirenden  Ausgaben  znr 
Befriedigung  hungriger  Beamten  ausgesetzt  sind.  Wenn  es  nun  aber 
im  Vortheil  des  Handels  liegt,  die  Theeladungen  auf  Tien-tsin  zu 
spediren,  so  können  sie  eben  von  hier  ans  nur  über  Eiachta  und  Si- 
birien nach  Rufsland  gelangen,  auf  einem  Wege,  der  in  der  That  zu- 
gleich der  nächste  und  biUigste  von  allen  ist,  die  aus  den  Theepro- 
vinzen  China's  nach  Rulsland  weisen. 

Wenn  der  Thee  von  Eiachta  an  dem  sogenannten  Eantonthee, 
der  über  die  westliche,  europäische  Grenze  nach  Rufsland  kommt, 
einen  starken  Concnrrenten  zu  fürchten  hat,  so  kann  das  Mittel  des 
Widerstandes  nur  in  einer  Verminderung  der  Frachtkosten  gefiind^ 
%^rden.  Vtn  diese  herbeiznfBU^en,  wird  es  auDser  andern  Maßregeln 
nöthig  sein,  zu  dem  Mheren  Wasserw^  von  Eiachta  auf  der  80- 
lenga,  dem  Baikalsee,  der  Angara,  dem  Eet,  Obi,  Irtj^ch,  Tora  bia 
Tjumen  zurückzukehren.  Auf  einigen  Strecken  dieses  Weges  werd^ 
die  Theelasten  schon  jetzt  mit  Dampfern  befordert;  von  Tomsk  bis 
Tjumen  sind  zehn  Dampfer  in  Thätigkeit,  auf  dem  Baikalsee  bi^Mftr 
ifwei,  zu  denen  ein  dritter  jetzt  hinzugetreten  sein  wird.    An  Vor- 

21» 
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schlagen  über  die  Aasnutzung  der  Selenga,  Angara  und  des  Ket  und 
die  noch  erforderlichen  künstlichen  Verbindungen  derselben  fehlt  es 
üicht.  Vor  allem  mufs  die  Untersuchung  der  Angara  und  des  Ret 
von  competenten  Kräften  ernstlich  in  Angriff  genommen  werden,  da 
die  Verhältnisse  der  Selenga  schon  genügend  erforscht  sind.  Es  han- 
delt sich  hier  um  eine  Lebensfrage  nicht  nur  für  den  Landhandel 
Bablands  mit  China,  sondern  für  das  östliche  Sibirien  überhaupt 


xn. 

lieber   den  Patagonischen  Küstenstrich   zwischen 

dem  Rio  Colorado  und  Rio  Chubut,  mit  Beziehung 

auf  die  Aussichten,  die  derselbe  einer  Europäischen 

Einwanderung  bietet. 

Von  den  Herren  Heasser  und  Claraz. 
(Hiena  eine  Karte,  Taf.  IV.) 


Die  fragliche  Küstenstrecke  liegt  zwischen  39^  50'  (Mundung  des 
Rio  Colorado)  und  43^  15'  (Mündung  des  Rio  Chubut)  südlicher  Breite. 
Gröfsere  Ansiedlungen  christlicher  BeFölkerung  finden  sich  auf  der 
ganzen  Strecke  blofs  im  Flufsthal  des  Rio  Negro  und  an  der  Mündung 
des  Flusses  Chubut.  Die  ganze  übrige  Gegend  ist  mit  Ausnahme 
eines  Fortin  (Beobachtungsbauses)  am  Rio  Colorado  und  einer  Estaocia 
in  der  Bahia  de  San  Blas,  die  wir  noch  näher  kennen  lernen  werden, 
ganz  unbewohnt.  Nicht  einmal  jene  leicht  beweglichen  und  vorüber- 
gehenden Niederlassungen  Hiesiger  finden  sich  hier,  welche  zum  Zwedc 
haben,  Rindvieh  in  einigen  Monaten  fett  zu  machen,  oder  aber  da- 
durch, dafs  man  ein  Stück  Land  einige  Zeit  poblirt,  d.  h.  mit  Rind- 
vieh oder  Schafen  besetzt  hält,  sich  die  Benutzung  dieses  Landes  zu 
sichern,  so  lange  als  der  Staat  dasselbe  nicht  verkauft,  and  das  Vor- 
recht des  Ankaufs,  wenn  erst  der  Staat  dasselbe  verkauft,  wie  dies 
so  häufig  an  der  nördlichen  und  westlichen  Grenze  der  Provinz  Buenos 
Aires  der  Fall  ist 

In  einer  so  grolsen  Ausdehnung  giebt  es  natürlich  verschiedene 
bessere  und  schlechtere  Strecken  Landes,  aber  im  Allgemeinen  mag 
wohl  diese  vollständige  Nichtbevölkerung  mehr  der  wenig  versprechen- 
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den  NatQr  des  Landes  als  der  Indianer- Gefahr  oder  grofsen  Entfer« 
nnng  zuzuschreiben  sein.  Doch  bevor  wir  zur  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Eüstentheile  übergehen,  wollen  wir  erst  Einiges  über  das  pata^ 
gonische  Hochland  im  Allgemeinen  und  im  Vergleich  mit  der  Pampas- 
Region  mittbeilen. 

Das  patagonische  Hochland  stellt  sich  Allgemeinen  als  eine,  wenn 
auch  nicht  so  annähernd  mathematische,  aber  viel  hoher  gelegene  Ebene, 
als  die  Pampas-Formation  dar.  Diese  Thatsache  springt  dem  Reisenden 
gleich  in  die  Augen  durch  die  vielfachen  tiefen  bajos  (Thäler,  Verliefun- 
gen), welche  die  patagonische  Formation  durchziehen,  und  es  scheint  da- 
her für  das  Plateau  derselben  der  Name  „Hochebene*'  oder  „Hochland^ 
ganz  geeignet.  Die  Tiefen  bilden  aber  im  Verhfiltnifs  zum  Hochland 
doch  nur  einen  verhältnifsmafsig.  sehr  kleinen  Theil  der  Oberfläche; 
somit  wäre  bei  einer  auch  noch  so  spärlichen  Bevölkerung  die  Mehr- 
zahl der  Ansiedler  immerhin  gezwungen,  auf  dem  Hochlande  sich  mit 
Wasser  zu  versehen.  Permanentes  Wasser  giebt  es  aber  auf  diesem 
Hochland  gar  nicht,  sondern  die  Ansiedler  wären  genöthigt,  nach 
Wasser  zu  graben,  und  hätten  die  Aussicht  es  nur  in  bedeutender 
Tiefe  zu  finden;  das  gefundene  Wasser  wäre  aber  in  der  Regel  nicht 
einmal  süfses  Wasser,  und  es  wäre  wohl  eine  zu  günstige  Annahme, 
dafs  von  je  zwei  gegrabenen  Brunnen  je  der  zweite  immer  süfses 
Wasser  liefern  wurde:  somit  haben  wir  durch  den  Mangel  an  perma- 
nentem süfsen  Wasser  in  dieser  Gegend  eine  grofse  Schwierigkeit  für 
jede  Ansiedlung.  Je  weiter  wir  von  Buenos  Aires  aus  südlich  oder 
westlich  gehen,  um  so  trockner  wird  das  E^lima,  um  so  weniger  Re- 
gen fällt.  Wenn  daher  schon  in  der  ganzen  Pampas-Formation  nicht 
Einer  der  sogenannten  Seen  (lagunas)  oder  muldenförmigen  Ansamm- 
lungen von  Regenwasser  permanent  ist,  so  ist  dies  noch  viel  weniger 
bei  der  patagonischen  Formation  der  Fall.  Schon  die  patagonische 
Vegetation  trägt  den  Typus  des  trocknen  Klimas.  Nur  diejenigen 
Stellen,  die  durch  ihre  niedrige  Lage  fruchtbar  sind,  die  schon  er- 
wähnten bajos,  zeigen  einen  eigentlichen  Rasen,  und  überhaupt  eine 
Vegetation,  die  an  die  Pampas  erinnert.  Es  sind  Glumaceen,  unter 
welchen  die  cortadera  (Gyneritim  argenteum\  die  carizo  (JPhalaris)  und 
die  toiora  {Typha)  sich  auszeichnen  nebst  einigen  reinen  Grasarten. 
Die  Arten,  obwohl  specifisch  verschieden,  sind  doch  den  meisten  der 
mitteleuropäischen  Thäler  entsprechend,  gehören  zu  denselben  Gattun- 
gen und  Familien.  Im  Thal  des  Rio  Negro  kommt  die  südamerika- 
nische Weide  {Salix  Uumboldtiand)  längs  des  Flusses  in  schmalen 
Saumwäldem  vor  und  wird  als  Bauholz  benutzt.  Unter  Dach  hält 
sich  dies  Holz  ausgezeichnet,  aber 'auch  im  Freien  und  im  Boden 
hält  es  7  bis  8  Jahre  aus  in  dem  trocknen  Elima.     Ein  Schafthalm 
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(Egmieiam)^  der  aberall  l&ngB  des  FlnsBes  wfichat,  und  einige  seltene 
lioose  und  Fleobten,  von  denen  die  ersten  meist  nur  im  Winter  sieh 
aeigen,  sind  die  einzigen  Bepräsentanten  der  eryptogamischen  6e- 
wäofase.  Dies  giebt  einen  ungefähren  Begriff  des  feuchten  und  niedri- 
gen Alluvial-Bodens,  wo  derselbe  keine  salzigen  Stellen  zeigt  In  den 
Tiefen  finden  aicti  aber  h&nfig  auch  Salinen,  d.  h.  wirkliche  Salzlager, 
von  denen  Darwin  eine  Beschreibang  gegeben,  und  die  nahe  am  Rio 
Negro  vielfach  ausgebeutet  werden,  oder  auch  Salitrale,  d.  h.  blofse 
salzige  Auswitterungen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Vegetation  der  Nie- 
den^ngen  eine  rein  salzige:  Salicornien,  hier  juine  genannt,  deren 
sodahaltige  Aschen  näher  an  Buenos  Aires  zur  Seifensiederei  gebraucht 
werden,  und  eine  holzige  Synantheree  (matorro  genannt)  sind  die  typi- 
schen Pflanzen  solcher  Stellen. 

Ganz  verschieden  von  der  Flora  des  feuchten  AUuvial-Bodens  ist 
diejenige  des  Hochlandes,  welches  geologisch  aus  der  sogenannten 
patagonischen  Tertiär -Formation  besteht  Schon  Darwin  macht  dar- 
auf aufmerksam,  daÜB  die  letztere  ähnb'ch  ist  der  Vegetation  von  Men- 
doza,  aber  wesentlich  verschieden  von  der  der  eigentlichen  Pampas. 
Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dals,  während  diese  reine  Gras- 
floren  sind,  und  nur  hier  und  da  ausnahmsweise  einzelne  Baumgmp- 
pen  zeigen,  jene  (die  patagonische)  dagegen  aus  einem  Gemisch  von 
k&autartigen  und  holzigen,  gestrüppartigen  Gewächsen  besteht;  und 
zwar  herrscht  bald  die  eine,  bald  die  andere  vor,  bald  stehen  beide 
ziemlich  im  Gleichgewicht  Was  die  krautartige  Vegetation  betrifft, 
so  ist  sie  hauptsächlich  durch  die  Gramineen  gebildet;  erst  in  zweiter 
Lonie  kommen  die  Synanthereen;  ein  Rasen  existirt  nirgends;  überall 
sieht  man  den  kahlen  Boden  zwischen  den  Grasbüscheln,  die  nie  dicht 
beisammen  stehen.  Im  Winter  werden  diese  Zwischenstellen  meistens 
durch  die  grünen  Blätter  einer  einjährigen  Pflanze  eingenommen,  die 
hier  alfUerillo  genannt  wird  {Erodium)^  und  ein  vortreffliches  Futter, 
namentlich  für  Schafe,  ist.  Diese  Pflanze  treibt  nach  jedem  Regen. 
and  breitet  eich  immer  mehr  aus,  je  mehr  Rindvieh  oder  Schafe  auf 
dem  Boden  weiden.  —  Die  bolzartige  Vegetation  besteht  aus  Ge- 
strüppen, die  Mannes-  bis  Reitershöhe  erreichen;  beinahe  alle  diese 
Gestrüppe  sind  domig,  krummästig,  und  zeichnen  sich  durch  die  Ver- 
kümmerung oder  geringe  Entwicklung  der  Blätter  aus;  hie  und  da 
feblen  letztere  ganz.  Der  chakar  und  die  ihm  verwandte  tnui  de  gato, 
die  algoroba  oder  algorobiUa  (Frosopis)^  die  nuUa  de  encensio  oder 
moUe  (Duvand),  der  piquilHn^  mata  negra^  nuUo  caeaUo  und  JariUo 
sind  die  häufigsten  Arten,  und  machen  nebst  einigen  holzigen  Sjman- 
thereen  den  grofsten  Tbeil  der  bolzigen  Vegetation  aus.  Diese  sämmt- 
liohen  Arten  liefern  mehr  oder  weniger  gutes  Brennholz,  der  piffdlkn 
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das  beste;  acifsfsrdem  4ie  mata  neg^ra^  ein  ^im*««  das  beim  Verbreiuien 
^inen  sehr  unangenehmen  Geruch  entwickelt,  der  sich  sogar  dem  da- 
mit gekochten  o^er  gebratenen  Fleißcb  mittheilt,  während^ dagegen  der 
encensio  ein  Harz  liefert,  das  beim  Verbrennen  einen  Weihrauch  ähn- 
lichen Gferuc):!  verbreitet,  daher  aucjb  der  Name  eucenHo:  Weihrauch. 
Noch  ist  ein  Gestraach  ^u  erwähnen,  das  die  Jbdianer  ehui  nennen. 
Seine  Ripde  ist  wachsreich  und  steift  sich  als  wachsardge  Hülle  ab. 
Die  Indianer  brennen  seine  Zweige,  sie  in  der  Hand  über  eine 
Wasserscbüssel  b^ltepd,  um  das  abtropfepde  harzige  Wachs  im  Wasser 
erstarren  s;^  lassen  und  nachher  zu  kauep.  Erwähnen  wir  schlielslich 
eine  Menge  verschiedener  THuas-  (Cacius)  Arten,  die  zom  Theil  über 
zwei  Zoll  lange  und  eisenharte  Dornen  haben,  und  die  dieser  Gegend 
ungewohnten  Pferde  furchtbar  verwunden,  als  ganz  charakteristiach 
für  das  patagonische  Hochlftnd,  so  ist  damit  wohl  das  Wesentliche 
und  für  den  gegenwärtigen  Zweck  Hinreichende  über  die  Flora  des- 
selben gesagt. 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,  dafs  der  feuchte  niedrige 
AUuvial-Boden  für  europäische  Einwanderung  ungleich  mehr  verspricht, 
als  das  patagonische  Hochland.  Während  man  vom  letzteren  wohl 
ohne  Unterschätzung  ^agen  J^ann,  dafs  es  blofs  für  reine  Viehzucht, 
für  eine  Art  Alpen wirthschaft  sich  eignep  würde,  so  kann  man  von 
jenem  ohne  Uebertreibung  sagen,  dafe  es  ist,  was  der  arme*  e^ropäi- 
scbe  Auswanderer  meist  in  ApieirilKa  sucht,  ein  Land  für  Ack^-  und 
Weinbau.  Alle  europäischen  ßelareide-  und  Obstarten,  sowie  Wein  ge- 
deihen im  Thal  des  Bio  Negro,  ^ohl  der  einzigen  der  besprochenen 
Niederungen,  wo  biß  j.etzt  ein  Versuch  gemacht  worden,  vortrefflich. 
Der  Weizen  von  Patagones  ist  auf  dem  Markt  von  Buenos  Aires  s^ir 
geschätzt ^  europäisdbe  Obstsorten,  ^ie  Aepfel,  Birnen  und  Kirschen, 
sind,  wenn  sie  auch  nicht  die  S^hmackhaftigkeit  wie  in  E)m)pa  er- 
reichen, jedenfalls  besser,  i^s  irgepdwo  am  La  Plata,  Montevideo  nicht 
^psgenommen,  und  ^er  W^ip  kann  wohl  geringem  Mosel-  oder  Bhein- 
wein  an  die  Seite  gesetzt  werden,  trotzdem,  dafs  bis  jetzt  anf  die 
^ultur  desselben  auch  nich^  die  geringste  Mühe  verwendet  worden  ist 
Auch  wächst  aUer  Weiti,  dßr  bisher  iu' Patagones  gemacht  worden, 
in  der  niedrigen  Thalspble  selbst,  die  ßog/ur  mannigfachen  üeber^ 
schwemmungen  des  Flusses  ausgesetzt  ist.  Bekanntlich  liebt  aber  die 
Weinrebe  trocknen  Boden  und  Halden  oder  Abhänge,  und  4ies  hat 
sich  auch  in  Patagones  bewährt:  das  Städtchen  Carmen  de  Pati^ones, 
das  am  Abhang  des  patagonischen  Hochlandes  nach  dem  Fluls  l^n 
erbaut  ist,  hat  in  sein^em  oberen  TheUe  im  Pofe  der  Häuser  einige 
Reben  aufzuweisen,  deren  Tranben  viel  stärker  and  schmackhafter 
sind,  als  die  Trauben  der  Niederung.    Im  Qrolsen  hat  noch  Niemand 
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eine  Weinpflanzung  an  den  Abhang  dieses  Hochlandes  gesetzt,  aber 
es  ist  nicht  za  bezweifeln,  dafs  dort  ein  viel  besserer  Wein  erzielt 
werden  könnte  als  im  Thal.  Vielleicht  dafs  sogar  die  Hochebene  selbst 
zur  Weinkaltur  sich  eignen  würde. 

Es  ist  oben  schon  gesagt,  dafs  das  patagonische  Hochland  eine 
ungleich  gröfsere  Oberfläche  einnimmt,  als  der  niedrige  Alluvial-Boden; 
indefs  wollen  wir  auf  die  geographische  Yertheilung  und  Lage  von 
Hoch-  und  Tiefland  noch  etwas  näher  eingehen. 

Von  Norden  kommend  ist  das  erste  grofse  Flufsthal  in  der  pata- 
gonischen  Formation  dasjenige  des  Rio  Colorado,  der  sein  Wasser 
von  den  Anden  herbringt.  Dieses  Flufsthal  kommt  in  seinem  untern 
Lauf  an  Fruchtbarkeit  dem  des  Rio  Negro^)  mindestens  gleich,  in 
seinem  obem  Lauf  aber,  und  zwar  schon  in  der  Entfernung  von  etwa 
30  Leguas  von  der  Küste  verengt  es  sich  sehr  und  soll  weiter  oben 
eine  blofse  Rinne  bilden,  welche  das  Wasser  des  Flusses  durch  seinen 
Lauf  im  patagoniscben  Hochland  eingeschnitten  hat.  Trotz  der  Frucht- 
barkeit im  unteren  Theil  ist  der  Rio  Colorado  gegenwärtig  ganz  ver- 
lassen. Aufser  einem  Fortin  mit  18  Mann  Besatzung  findet  sich  hier 
gar  keine  christliche  Ansiedlung. 

Vom  Rio  Colorado  zieht  sich  das  patagonische  Hochland  als  un- 
unterbrochene Ebene  hin  bis  zum  Thal  des  Rio  Negro,  d.  h.  etwa 
30  Leguas  (die  spanische  Leg.  =  5196  Met.)  weit;  der  Abfall  nach 
der  Küste  hin  ist  nicht  überall  scharf  ausgesprochen;  im  Durchschnitt 
liegt  derselbe  etwa  ii  Leguas  vom  Meeresstrand  ab,  so  dafs  wir  also 
zwischen  dem  Rio  Colorado  und  Rio  Negro  einen  1  bis  2  Leguas 
breiten  Küstensaum  haben,  der  dem  niedrigen  Alluvial -Boden  ange- 
gehort.  Dieser  Küstensaum  ist  aber  grofsentheils  salzig,  auch  vielfach 
von  Sanddünen  durchzogen,  und  die  guten,  nicht  salzigen  Stellen  sind 
doch  wegen  der  grofsen  Trocknifs  kaum  für  Ackerbau  geeignet;  wenn 
auch  die  Regenmenge  nicht  geringer  sein  dürfte,  als  im  Flufsthal  des 
Rio  Negro,  so  hat  dafür  dieser  fast  regelmäfsige  üeberschwemmungen, 
oder  läfst  wenigstens,  wenn  die  Ueberschwemmung  einmal  ausbleibt, 
und  die  Trocknifs  gar  zu  grofs  wird,  künstliche  Bewässerung  zu. 
Immerhin  fand  sich  im  October  dieses  Jahres  in  der  Bahia  de  San 
Blas,  etwa  12  bis  15  Leguas  nordöstlich  von   der  Mündung  des  Rio 


*)  Ueber  den  Rio  Negro  befindet  sich  In  Petermann's  Mittheilungen  1856. 
S.  32  ff.  eine  Mittheilong  nebst  Karte  ans  dem  Tagebache  des  Ingenieur  Hicolas 
Descalzi,  welcher  im  J.  1888  vom  General  Rosas  den  Auftrag  erhielt,  den  unteren 
und  mittleren  Lauf  dieses  Flusses  zu  erforschen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Reise  fällt 
Gh.  Darwins  Besuch  dieses  Flusses,  welcher  denselben  von  seiner  Mündung  bis  zum 
Orte  Carmen  befuhr  und  sich  von  da  zum  Rio  Colorado  wandte.  Red.v 
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Negro,  ein  sehr  schöner  Weisen.  Diese  Insel,  die  freilich  hlofs  zur 
Flnthseit  eine  wirkliche  Insel  ist,  aber  doch  auch  so  mehr  Schatz  ge- 
gen etwaige  Indianer -Invasionen  bietet,  als  ein  offener  Camp,  ist 
nfimlich  sehr  bevölkert  Es  findet  sich  darauf  eine  grofse  Estancia^ 
die  mit  sämmtlicben  Puestos  (Vorwerken)  wohl  über  15000  Schafe 
zählt.  Von  der  Bahia  San  Blas  bis  znm  Rio  Colorado  existiren  an 
der  Euste  gar  keine  Niederlassungen:  zwischen  der  Bahia  San  Blas 
and  der  Mundung  des  Rio  Negro  dagegen  finden  sich  noch  fünf 
Schafpuestos.  Das  ganze  Hochland  zwischen  Rio  Colorado  and  Rio 
Negro  ist  dagegen  vollständig  unbevölkert. 

Das  Thal  des  Rio  Negro  ist  in  jeder  Beziehung  das  wichtigste 
der  patagonischen  Flulsthäler;  es  ist  gegenwärtig  von  der  Mundung 
aus  25  bis  30  Leg.  weit  aufwärts  bewohnt.  Etwa  7  Leg.  von  der 
Mündung  aufwärts  findet  sich  der  bereits  erwähnte  Ort  Carmen  de 
Patagones,  oder  schlechtweg  Patagones  genannt,  und  von  diesem  noch 
15  Leg.  weiter  oben  eine  sogenannte  guardia,  d.  h.  ein  Portin  mit 
einer  Besatzung  von  etwa  100  bis  1 50  Mann,  um  welches  herum  sich 
bereits  eine  kleine  Ortschaft  gebildet  hat.  Bis  zu  dieser  guardia  ist 
das  ganze  Thal  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  tbeils  angebaut,  theils 
mit  Puestos  für  Rindvieh  und  Schafe  besetzt.  Von  der  Guardia  auf- 
wärts finden  sich  auf  der  Nordseite  Saatfelder  noch  2  bis  3  Leg.  weit, 
und  dann  weitere  2  oder  3  Leg.  noch  einige  Schafpuestos. 

So  weit  ist  das  Flufsthal  durchschnittlich  etwa  2  Leg.  breit,  und 
der  Flufs  selbst  gestattet  den  von  Buenos  Aires  kommenden  Schiffen 
bis  zur  Ortschaft  Patagones  hinaufzufahren,  während  kleinere  Fahrzeuge 
ohne  Zweifel  sehr  viel  weiter  hinaufgehen  konnten;  seine  mittlere 
Breite  ist  etwa  200  bis  200  Met.  Denselben  Charakter  soll  Thal  und 
Flufs  nach  oben  noch  .etwa  50  Leg.  weiter  beibehalten  bis  zu  der 
grofsen  Insel  Cheloechel,  welche  als  Sammelpunkt  aller  Indianer:  der 
Tejuelchos  vom  Süden,  der  Ghilenos  von  den  Cordilleren  und  der 
Pampas  aus  den  nördlichen  Ebenen,  bekannt  und  wichtig  ist.  Von 
Cheloechel  aufwärts  ändert  sich  der  Charakter  des  Thals:  das  Erd- 
reich soll  fiberall  fruchtbar  sein ;  statt  der  Weiden  am  Rande  des  Flus- 
ses aber  treten  grofse  Nadelholzwälder  auf  und  noch  weiter  oben  am 
Abhang  der  Cordilleren  die  natürlichen  Aepfelwälder  (man^tanes)» 
Diese  Gegend  der  manzanes  scheint  das  eigentliche  Paradies  der  In- 
dianer zu  sein.  —  Der  salzigste  und  schlechteste  Theil  des  ganzen 
Flufsthales  ist  unbedingt  der  unterste,  bereits  bewohnte.  Aus  diesem 
Crrund^  verbunden  mit  dem  Umstände,  dafs  die  Thalsohle  ganz  sanft 
ansteigend  bis  auf  die  Höhe  der  Anden,  an  die  Grenze  Chiles  und 
nach  der  deutschen  Colonie  in  Yaldivia  fuhrt,  also   einen  naturlichen 
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Verkehrsweg  mit  der  Westküste  faildet,  aoheint  das  Thai  des  Rio  Negro 
ypn  grofser  Bedeutung  für  die  Zukunft  Patagoniens  und  der  gtosen 
^M'gentinischen  Republik  zu  sein. 

£rwahne^8werth  sind  noch  die  grofsen  Salinen,  die  etwa  6  bis 
8  Leg.  nördlich  vom  Flufs  und  in  gleicher  Entfernung  von  der  Mün- 
dung desselben  aufwärts  gelegen  fortwährend  ausgebeutet  worden,  und 
so  reichhaltig  sind,  dafs  noch  grofse  Kapitalien  dabei  Verwendung 
und  ungleich  mehr  Arme  dabei  Arbeit  finden  könnten;  nicht  nur  zur 
Ausfuhr,  sondern  für  Saladeros,  die  sich  mit  der  Zeit  in  Patagones 
bilden  werden,  sind  diese  Salinen  von  grofsem  Werth. 

Von  der  Mündung  des  Rio  Negro  aus  südlich  fallt  das  patagoni- 
sehe  Hochland  weithin  mit  einer  hohen  senkrechten  Klippe  ins  Meer 
ab,  so  dals  also  dort  gar  kein  Alluvial-Boden  den  Strand  des  Meeres 
begleitet.  Erst  gegen  den  Hafen  von  San  Antonio  hin  treten  an  die 
Stelle  der  steilen  Klippen  Sanddünen,  und  das  zwischen  diesen  liegende 
|jand  gehört  den  feuchten  Niederungen  des  Diluvium  an.  Vom  Hafen 
von  San  Antonio  selbst  aus  zieht  sich  aber  eine  breite  Niederung, 
ein  sogenannter  canadon  weithin  in  nordöstlicher  Richtung,  und  soll 
sich  genau  bis  Valcheta  verfolgen  lassen.  Valcheta  aber  ist  ein  viel- 
gepriesener Aufenthaltsort  der  südlichen  Indier,  wo  ein  von  den  An- 
den kommender  FIuHb  gleichen  Namens  sich  in  der  feuchten  Niederung 
verliert.  Es  sind  hier  nicht  bloDs  schöne  Grasfluren,  in  denen  die 
Indier  ihre  grofsen  Invernadas,  d.  h.  grofse  Heerden  von  guten  fetten 
Pferden,  halten,  sondern  das  Land  soll,  sich  auch  ganz  gut  zum  Acker- 
bau eignen,  und  die  Lidier  selbst  sollen  hier  kleine  Saaten,  nament- 
lich von  Mais  haben.  Auch  diese  Niederung,  oder  die  klar  ausge- 
sprochene Fortsetzung  des  Thaies  von  Valcheta  wird  gegen  die  Küste 
SU  ziemlich  salzig. 

Der  Hafen  von  San  Antonio  ist  ausgezeichnet  und  könnte  nach  dem 
Wortlaut  eines  englischen  Capitains,  Namens  Elsgood,  der  seit  vielen 
Jahren  die  patagonische  Küste  befährt,  nicht  besser  sein.  Von  diesem 
Puerto  de  San  Antonio  bis  zur  Sierra  de  Antonio,  wo  die  Küste  etwas 
über  einen  Breitegrad  fast  direct  von  Nord  nach  Süden  sich  hinzieht, 
e^Pßtirt  ein  Küstensaum  von  Diluvial -Boden;'  er  ist  aber  schmal,  im 
Durchschnitt  wohl  kaum  mehr  als  eine  halbe  Legua  breit,  vielfach 
sakig  und  daher  ohne  Bedeutung.  Die  Sierra  de  San  Antonio  ist 
«kdht,  wie  Fitzroy  vom  Meere  aus  irrig  annahm,  ein  Dunenzug,  aon- 
4i«ra  ein  Gebirgszug  von  festem  krjstalltnischen  Gestein,  und  zwar 
von  Porphyr.  Es  bildet  dieser  Gebirgszug  einen  ziemlich  grofiien 
Vorsprung  ins  Meer  hinaus;  die  Flora  iat  ziemlich  dieselbe  wie  die 
d<90  patagonischen  Hochlands,  doch  mit  dem  Untersehied,  dafs  die 
hoLeartige  Vegetation  viel  mehr  zurücktritt,   während  die  grasartige 
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yorhemcbt.  Wir  haben  hier  an  vielen  Stellen  dne  schöne  vegetabi- 
lische Erde,  aufserdem  zahlreiche  Quellen,  die  von  den  Porphjrbergen 
hernoterkommen,  pnd  als  Folge  davon,  wenn  nicht  einen  wirklichen 
Rasen,  doch  einen  so  üppigen  Graswuchs,  wie  die  patagonische  Hoch- 
ebene ihn  kaum  je  zeigt  Stellenweise  wurde  wohl  dies  Land  sich 
auch  ;zam  Ackerbau  eignen,  jedenfalls  aber  einer  reinen  Alpen wirth- 
Schaft  günstigere  Aussichten  bieten,  als  das  patagonische  Hochland. 
Yoip  höchsten  Punkt  dieses  Gebirgszugs  aus,  den  wir  bestiegen,  und 
'dessen  Hohe  wir  zu  55ß  Met  bestimmt  haben,  scheint  es,  als  ob 
diese  Porphjrberge  sich  ziemlich  weit  nach  Süden  längs  der  Küste 
hin  erstrecken;  jedoch  haben  wir  die  Küste  nicht  weiter  bereist  und 
wollen  daher  von  derselben  nur  mittheilen,  was  durch  Vielfach  ein- 
gezogene Erkundigungen  uns  fest  zu  stehen  scheint.  Von  jenem 
höchsten  Punkt  der  Porphyrberge  ans  fast  um  einen  Breitegrad  wei- 
ter sudlieh  liegt  der  Eingang  in  die  Halbinsel  San  Jose  oder  Valdez, 
die  nächst  dem  Thal  des  Bio  Negro  für  Auswanderungszwecke  von 
der  ganzen  patagonischen  Küste  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdient. 
Sie  gebort  ohne  Zweifel  zum  grofsen  Theil  dem  feuchten  Alluvial- 
Boden  an,  hat  hübsche  Grasfluren,  die  theilweise  auch  zu  Ackerbau 
sich  eignen  würden,  und  mehrere  Seen,  die,  wenn  nicht  permanent, 
doch  ziemlich  lange  andauern;  zudem  mufs  süfses  Wasser  beim  Gra- 
ben in  verbal tnifsmäfsig  geringer  Tiefe  sich  finden;  endlich  besitzt  die 
Halbinsel  wirkliche  Salzlager,  deren  Ausbeutung  viel  versprechen  dürfte. 
Die  Spanier  hatten  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Thal  de6  R\o  Negro 
auch  diese  Halbinsel  besetzt,  und  auf  derselben  eine  kleine  Ortschaft 
gegründet  Eines  Sonntags  aber  wurden  die  Bewohner  beim  Gottes- 
dienst in  der  Kirche  überfallen  und  alle  getödtet.  Zufalliger  Weise 
sollen  damals  die  Blattern  unter  der  spanischen  Bevölkerung  geherrscht, 
und  die  Indier  sollen  diese  Krankheit  geerbt  haben;  sie  glaubten  den 
Grund  der  Krankheit  der  Halbinsel  selbst  zuschreiben  zu  müssen  und 
besuchten  dieselbe  nicht  mehr.  Erst  im  Winter  1865  wagte  es  ein 
Cacjgue  mit  seinen  Indiern  di%  Halbinsel  wieder  zu  betreten,  und  der 
Ueba-fluCB  an  Straufsen,  den  er  dort  vorfand,  vrird  wohl  die  Indier 
jene  alte  Furcht  vor  der  Blatternkrankheit  vergessen  machen.  Auch 
von  Christen  wurde  die  Halbinsel  seit  jener  Zeit  nicht  wieder  in  Be- 
sitz genommen,  doch  haben  englische  Gesellschaften  fortwährend  ihr 
Auge  darauf  gerichtet.  Der  Yortheil,  welchen  die  Halbinsel  einer 
Ansiedlung  bieten  würde,  besteht  offenbar  in  der  Lieichtigkeit,  mit  der 
sie  gegen  die  Indier  gesichert  werden  könnte;  der  Eingang  soll  un- 
gefiibr  1  Leg.  breit  sein,  und  dabei  ist  die  Obenftäcbe  der  ganzen 
Hiklbjosel  mehr  oder  weniger  100  Leg.  im  Quadrat  Die  Halbinsel 
wird  südlich  von   einem  grofsien  Hafen   begrenzt,   der  Bahia  Naeva 
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beifst.  In  dieeem  Hafen  landen  die  für  Ghobut  bestimmten  Scbiffe' 
da  dieser  Flufs  an  seiner  Mandung  keinen  Hafen  bat,  und  von  hier 
baben  die  Engländer  bis  zu  ihrer  Niederlassang  an  der  Mundung  des 
Cbubut  eine  Eisenscbienen -Verbindung  angelegt.  Die  ganze  Küste 
von  dem  Bahia  Nueva  bis  zur  Mündung  des  Rio  Ghubnt  soli  salzig 
und  Nichts  versprechend  sein,  und  leider  verhält  es  sich  mit  dem  un- 
tersten Theil  des  Flufsthals  des  Cbubut,  gerade  da,  wo  die  Wälsch- 
Colonie  sich  niedergelassen  hat,  nicht  viel  besser.  Doch  will  ich  statt 
weiterer  Bemerkungen  über  diese  Colonie  und  das  Thal,  das  sie  sich 
zur  Niederlassung  gewählt,  ganz  einfach  den  Bericht  beilegen,  welchen 
der  Agrimensor  Don  Julio  V.  Diaz,  von  der  National -Regierung  zur 
Vermessung  der  für  die  Co!onie  bestimmten  Ländereien  dahingesandt, 
dieser  Regierung  eingereicht  hat.  (Wir  lassen  diesen  amtlichen  Be- 
richt am  Schlüsse  dieser  Arbeit  nachfolgen.     Red.) 

Weiter  oben,  vielleicht  25  bis  30  Leg.  oberhalb  der  Mündung, 
ist  das  Thal  des  Chubnt  nach  einem  glaubwürdigen  Augenzeugen 
(Claraz)  besser,  nicht  mehr  so  salzig,  wie  unterhalb  und  mehr  dem- 
jenigen des  Rio  Colorado  und  Rio  Negro  ähnlich,  aber  dabei  ziemlich 
'  eng;  dazu  ist  der  Flufs  selbst  viel  kleiner  als  der  Rio  Colorado  und 
Rio  Negro,  ohne  irgend  welche  Bedeutung,  so  dafs  man  wirklich  kaum 
begreifen  kann,  was  für  einen  Grund  die  Wälsch -  Colonie  veranlafst 
hat,  sich  im  Flufsthal  des  Cbubut  niederzulassen. 

Vom  Cbubut  bis  zum  Rio  Santa  Cruz  wüfste  ich  keinerlei  zuver- 
lässige Angaben  zu  machen,  als  dafs  auf  der  ganzen  Strecke  keine 
christlichen  Ansiedlungen  sich  finden.  An  der  Mundung  des  Santa 
Cruz  haben  sich  einige  Engländer  und  ein  Argentiner  (von  Patagones 
gebürtig)  niedergelassen,  und  zwar  auf  Inseln,  von  denen  aus  sie  mit 
den  Indiern  Handel  treiben.  Ein  hiesiger  Einwohner,  Namens  Luis 
Pedrobuena,  befährt  fortwährend  mit  einem  Boote  diese  patagonische 
Küste,  sogar  bis  zu  der  Niederlassung  der  Chilenen  an  der  Magellaus- 
Strafse.  Von  ihm,  so* wie  von  einem  Schweizer,  F.  Humziker,  der, 
von  einer  englischen  Missionsgesellschaft  ausgesandt,  einen  Indianer- 
Stamm  fast  ein  Jahr  lang  auf  seinen  Wanderungen  in  diesen  Gegen- 
den begleitet  hat,  habe  ich  einige  zuverlässige  Nachrichten  über  die- 
selben,^ will  aber  hier  abbrechen,  da  dieselben  weit  über  den  als 
Grenze  gesteckten  45.  Breitegrad  hinausreichen;  übrigens  lassen  sie 
sich  kurz  in  die  Worte  zusammenfassen:  „Keine  europäische  Einwan- 
derung für  diese  unwirthliche  Gegend  der  südlichen  patagonischen 
Küste.** 

Kehren  wir  zu  unserem  Küstenstrich  zwischen  dem  Rio  Colorado 
und  Cbubut  zurück,  so  können  wir  über  das  Klima  desselben  wenig 
Genaues   sagen;   die   augeführten  Produkte  sprechen  aber  zu  dessen 
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Gansten.  Die  Regenmenge  ist  ohne  Zweifel  hier  geringer')  als  in 
Buenos  Aires;  der  Unterschied  der  Temperatur  dagegen  nicht  so  sehr 
verschieden,  als  man  nach  dem  Unterschied  der  geographischen  Breite 
erwarten  mochte.  Thermometer- Beobachtungen  besitzen  wir  nicht, 
daher  nur  einige  allgemeine  Betrachtungen:  Die  Sommerhitze  wird  im 
Thal  des  Rio  Negro  doch  bisweilen  auch  druckend,  w&hrend  dagegen 
auf  dem  patagonischen  Hochland  ein  fast  ununterbrochener  Luftzug, 
wie  übrigens  auch  auf  der  Pampas -Ebene,  die  Hitze  nie  druckend 
werden  Ififst  Bei  starken  Stürmen,  namentlich  von  Sudwest  und 
Nordost,  hat  dagegen  das  Thal  den  Vorzug,  dafs  es  durch  den  Abfall 
des  Hochlandes  selbst  geschützt  ist  Die  Winterkälte  wird  ohne  Zwei- 
fel eine  niedrigere  Temperatur  erreichen  als  in  Buenos  Aires;  indessen 
betrachtet  man  doch,  und  zwar  nicht  etwa  blofs  der  Indier  oder  Ein- 
geborne  von  Patagones,  sondern  auch  der  Gaucho,  der  vom  Norden 
der  Provinz  Buenos  Aires,  oder  von  Santiago,  oder  irgend  einer  der 
innem  Provinzen  kommt,  das  Schlafen  im  Freien  als  etwas  Selbst- 
▼erstfindliches ,  und  der  Santiagenio  sagt  in  einer  kalten  Winternacht 
höchstens:  hoy  no  me  pican  las  pur  gas  (heute  stechen  mich  die  Flöhe 
nicht).  Schnee  ffillt  bisweilen,  aber  nicht  einmal  regelm&fsig  jeden 
Winter;  er  bleibt  aber  eine  längere  Zeit  liegen,  so  dafs  man  etwa 
für  das  Vieh  im  Winter  Stallfutterung  einfuhren  müfste.  Schreiber 
dieser  Zeilen  hat  zwei  ganze  Winter  im  Thal  des  Rio  Negro  zuge- 
bracht, und  keinen  Schneefall  gesehen. 

Was  die  Gefahr  betri£Pt,  die  einer  etwaigen  europäischen  Ein- 
wanderung in  diesen  Gegenden  von  Seiten  der  Indianer  drohen  würde, 
80  ist  es  schwierig,  dieselbe  richtig  zu  beurtheilen.  Europäer,  welche 
die  hiesigen  Verhältnisse  nicht  kennen,  können  vollends  sich  keinen 
richtigen  Begriff  davon  machen.  Der  gefährlichste  von  allen  bespro- 
chenen Punkten  ist  unbedingt  der  Rio  Colorado,  wo  von  dem  nahe 
liegenden  Salnias  Grandes  aus,  dem  Hauptsitz  der  Pampas -Indianer 
unter  CalfucurÄ,  und  vom  oberen  Colorado  aus,  fortwährend  Invasio- 
nen gemacht  werden,  sogar  jetzt,  nachdem  die  im  Jahre  1863  von 
einigen  Basken  versuchten  Niederlassungen  längst  wieder  verlassen 
sind,  jetzt  blofs  mit  dem  Zweck,  zwischen  Bahia  Bianca  und  Patago- 
nes Hin-  und  Herreisende  aufzufangen  und  zu  plündern.  Patagones 
oder  das  Thal  des  Rio  Negro  ist  dagegen  so  weit  vorgeruckt,  und 
zwar  theils  durch  starke  militairische  Besatzung,  theils  durch  die  vie- 
len   Fremden,  dafs  die  Indianer  kaum   mehr  erfolgreiche  Invasionen 


1)  FUr  Bahia  Bianca,  das  nordöstlich  nngefthr  in  derselben  Entfernung  von 
Colorado  liegt»  wie  dieser  vom  Bio  Negro,  bt  dies  nachgewiesen  durch  die  Jahre 
langen  Beobachtungen  eines  Italieners  Don  Felipe  Caronti. 
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machen  kdtineh.  Zwar  kotnmen  die  Indianet  vom  oberh  Colorado, 
wo  derselbe  sich  sehr  dem  Rio  Negro  nähert,  fast  jedes  Jahr  ein  oder 
einige  Male  nach  Patagones,  nm  Pferde  zu  stehlen,  müssen  sich  abeir 
mit  diesem  Raube,  den  sie  schnell  fortführen  können,  begnügen.  Da 
aber  in  den  letzten  zwei  für  das  hiesige  Land  so  schweren  Jahren  ( —  wah- 
rend des  Paraguayfcrieges,  wo  die  Indier  z.  B.  in  der  Provinz  von 
Cordova  eingefallen  and  so  weit  vorgedrungen  sind,  wie  dies  vorher 
httch  der  Erinnerung  der  ältesten  Bewohner  nicht  der  Fall  gewesen  — ) 
di^  Indier  es  nicht  mehr  gewagt  hkben,  gröfs^re  Invasionen  nach  l?a- 
tiagoned  zu  machen,  so  ist  zu  hoffen,  daf^  sie!  überhaupt  niemals  nleh^ 
es  wagen  werden,  wenigstens  nach  dem  bis  jetzt  bewohtiten  Theil  deö 
Thaies.  —  Vielmehr  zieht  Patagones  grofsen  Vortheil  aus  dem  Han- 
del mit  den  sogenannten  Indios  amigos;  es  sind  dies  diejenigen'  In- 
dia*ner- Stämme,  welche  von  der  hiesigen  Regierung  monatlichen  Sold 
und  aufserdem  regelmäfsige  Gaben  an  Stuten,  Yerba  (dem  hier  ganz 
allgemein  gebräuchlichen  Thee)  und  Taback  etc.  laut  geschriebetie):! 
Verträgen  beziehen.  Die  Indios  amigos  ihrerseits  verpflichten  siöh 
dafür,  nicht  blofs  selbst  keine  feindseligen  Einfälle  zu  machen,  son- 
dern auch,  wenn  sie  dergleichen  Absichten  bei  andern  Indianer-Stäm- 
men vermuthen  oder  in  Erfahrung  bringen,  dies  dem  Commandanten 
von  Patagones  anzuzeigen.  Zu  diesen  Indios  amigos,  mit  denen  Verträge 
abgeschlossen  sind,  gehöfen  fast  sämmtliche  Caciquen  des  Tehuelcho- 
Stammes,  der  als  ein  reines  Nomadenvolk  den  ganzen  Continent  vom 
Rio  Negro  bis  zur  Magellans-Strafse  durchzieht,  und  aufserdem  ein 
grofser  Theil  der  Indios  Chilenos  vom  obern  Rio  Negro,  während  da- 
gegen die  feindlichen  Indianer  einen  Theil  des  obern  Rio  Negro  und 
besonders  den  ganzen  Rio  Colorado  inne  haben.  Die  Indios  amigos 
kommen  ein  Mal  das  Jahr,  ge wohnlich  im  Winter,  nach  Patagones, 
um  den  Sold  von  der  hiesigen  Regierung  in  Empfang  zu  nehmen  und 
zugleich  ihre  Produkte  (namentlich  Federn  vom  Vogel  Straufs  und 
verschiedene  Thierfelle)  auf  den  Markt  zu  bringen.  Alle  Tehuelchoö 
sind  wirklich  im  Allgemeinen  gutmüthige  Indianer;  Beweis  dafür  ist, 
dafs  seit  dem  Jahre  1856  auf  der  Südseite  des  Rio  Negro  keine  tu- 
vasion  mehr  stattgefunden  hat.  Trotzdem  sind  wir  weit  davon  ent- 
fernt zu  behaupten,  dafs  etwaige  Ansiedlungen  europäischer  Colonisten 
zwischen  dem  Rio  Negro  und  Chubut  vor  den  Tehuelchos  sicher  wären. 
Zwar  ist  die  Wälsch-Colonie  am  Chubut  von  denselben  bis  jetzt  nicht 
blofs  nicht  angegriffen  worden,  sondern  sogar  gern  gesehen :  ein  Cacique, 
den  Claraz  im  vorigen  Jahr  auf  seiner  Reise  nach  Chubut  traf,  bat 
diesen ,  ihm  einen  Empfehlungsbrief  an  das  „gobiemo  de  la  colonia^ 
SU  schreiben,  nm  dort  Handelsbeziehungen^  anknüpfen  zu  können,  und 
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es  ist  Ideht  möglich,  däfs  die  Bnglftnder  diesen  Handel  mit  den  In- 
diern  gans  oder  theil^eise  an  sieb  riehen,  und  daraas  mehr  GkWftth 
ziehen  werden,  als  auS  Sdiafzucht  nnd  Ackerbna.    Der  Grand,  weshalb 
die  Indier  mit  den  Bnglfindem  am  Ghnbut   aneaknfipfen   wünschen, 
ist  einfach  der,  dafs  «e,  wie  sie  wohl  wissen,  von  den  Eaüfleaten  in 
Patagones  im  Gewicht  and  anf  alle  Weise  schmfihlich  betrogen  #er^ 
den^  wfihrend  die  Englfinder,  wie  die  Indier  ebenfalls  Ton  ihren  Yer- 
bindung6D  an  der  Magellans^Straise  und  ans  St.  Graz  her  ganz  wohl  wie- 
sen, im  Handel  mit  den  Indiern  ehrlicher  sind.    Eine  fernere  AnSied- 
lang  von  Enropfiem  auf  der  Halbinsel  San  Jos^  wäre  vielleicht  dien 
Indiern  ebenfalls  nicht  anerwünscht;  immerhin  aber  wären  für  eihe 
solche  Ansiedlang  Gräben,  Wälle  and  Kanonen  am  Eingang  eine  bes^ 
sere  Bürgschaft  für  ihre  Sicherheit,  als  allzu  grofses  Vertrauen  auf 
die  Freundschaft  der  Indier.  —  Für  den  Fall  aber,   dafs  die  ganze 
Eüstenstrecke  vom  Rio  Negro  bis  Ghabut,  oder  auch  nur  der  gröfsere 
Theil  derselben  durch  Europäer  bevölkert  werden  sollte,  hätten  diese 
ohne  Zweifel  die  Angriffe  der  Indier  zu  gewärtigen:  denn  die  Gampos 
betrachten  die  Indier  als  ihr  Eigenthum,  und  das  Recht  auf  denselben 
zu  schalten  und  zu  walten,  wie  sie  wollen,  d.  h.  namentlich  zu  boli- 
ren  (mit  den  Wurf  kugeln  jagen),  lassen  sie  sich  nicht  so  leicht  neh- 
men.   Die  spanische  Regierung  hat,   als  sie  zuerst  die   Golonie  am 
Rio  Negro  anlegte,   das  Land  von  der  Mündung  des  Flasses  bis  San 
Gabriel,   d.  h.   etwa  12  Leg.  weit,  dem  damaligen  Gaciquen   Negro 
abgekauft,  tmd  im  Jahre   1856  hat  die  damals   schwache  Regierung 
von  Buenos  Aires  nach  den   wiederholten,  schonungslosen   Einfällen 
des  Caciqa6o  YanquetroR  (Sohn  oder  Enkel  jenes  Negro)  mit  diesetä. 
einen  zweidetitigen  Vertrag  gemacht,   den  die  Indier  sio  auslegen,  al^ 
ob  sie  rechtthäfl^g'e  Besitzer  iaHes  liandes  südlich  vom  Rio  Negro  wä- 
ren, während  die  Regieruhg  freilich  denselben  gan«  anders  auslegt.  — 
Zum  Schlafs  wollen  wir  von  der  Fanna  des  besprochenen  Küsten- 
strichs noch  eiteig^  det  wichtigsten   Thiere  hervorheben,    namentlich 
diejienigen,  vtSn  denen  eine  etwaige  europäische  Einwanderung  Nutzen 
sieben  könnte.     Von  den  Säugethieren    ist  wohl  das  wichtigste  das 
Gnanaco;  es  treibt  sich   in  Heerden   von  Hunderten  in   diesen  men- 
schenleeren Gegenden   herum;   das  Fleisch  ist  schmackhafr ;    eS  läfst 
sich  leicht  zähmen,  und  über  den  Werth  der  Wolle  desselben  geben 
wohl  den  besten  Begriff  die  vielfachen  schönen  Gewebe  aus  den  Pio- 
rinzen  Santiago,  Gatamarca  etc.     Der  hiesige  Hase,   der  ebenfalls  in 
tJnmenge  vorkömmt,  hat  so  trocknes,  geschmackloses  Fleisch  nnd  einen 
so  werthlosen   Balg,    dafs  die  Jagd  auf  ihn   gar  nicht   lohnend  ist 
Von  Gürtelthieren  sind  zwei  Arten,  piche  und  pcludo,  ziemlich  häufig 
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und  haben  ein  schmackhaftes  Fleisch.  Von  fleischfressenden  Thieren 
konunen  der  südamerikanische  Lowe  nnd  der  Fnchs  hfiufig  vor,  von 
denen  der  letztere  ein  ziemlich  gutes  Fell  liefert. 

Wichtiger  als  alle  diese  Yierfufser  ist  wohl  der  Vogel  Straufs, 
den  man  in  grofsen  Mengen  antri£Pt,  und  der  ein  vortreffliches  Fleisch, 
sowie  die  sehr  geschätzten  Federn  liefert. 

Noch  wichtiger,  als  alle  genannten  Thiere  des  Festlandes,  sind 
wahrscheinlich  die  verschiedenen  Arten  von  Seethieren  (Seewölfe,  See- 
löwen etc.),  deren  Felle  und  Fett  so  viele  Seefahrer  nach  der  pata- 
gonischen  Küste  locken.  Ohne  Zweifel  würde  die  Jagd  auf  dieselben, 
sowie  der  Fischfang  einer  Colonie  auf  der  Halbinsel  San  Jos6  grofsen 
Gewinn  bringen. 


Bericht  über  die  Colonie  von  Auswanderern  aus  Wales 
am  Flufs  Chubut. 

Vom  vereidigten  Feldmesser  Don  Julio  V.  Diaz. ') 

Buenos- Ayres,  den  16.  März  1866. 
Sr.    Excellenz,    dem  Herrn  Minister    des  Innern    der  argentinischen 
Republik,  Dr.  Don  Guillermo  Rawson. 

Dem  Wunsche  Ew.  Exe  gemäfs  beeile  ich  mich,  Ihnen  den  vor- 
liegenden Bericht  über  die  Colonie  von  Auswanderern  aus  Wales  und 
die  auf  dieselbe  bezuglichen  sonstigen  Nebenumst&nde,  so  wie  ich  die- 
selben bei  meiner  Reise  nach  dem  Flusse  Chubut  im  August  v.  J.  vor- 
fand, als  ich  in  der  Absicht  dort  hinging,  um  in  Folge  des  Gesetzes  vom 
8.  October  1862  die  Vermessung  jener  den  Colonisten  bestimmten 
Ländereien  vorzunehmen,  hiermit  zu  überreichen.  Zu  gleicher  Zeit  füge 
ich  alle  diejenigen  Bemerkungen  hinzu,  welche  von  Interesse  für  die 
hohe  Regierung  sein  dürften,  wenngleich  diese  nicht  so  detaillirt  sind, 
als  ich  sie  wohl  gewünscht  hfitte,  indem  der  Naturforscher  Hr.  Greorge 
Claraz,  welcher  jene  Gegenden  im  vorigen  November  einer  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  unterworfen ,  bis  jetzt  von  seinen  Reisen 
noch  nicht  wieder  zurückgekehrt  ist. 

Am  26.  August  schiffte  ich  mich  von  Patagones  nach  Bahia  Nueva 
ein,  und  obgleich  die  Entfernung  zwischen  beiden  Punkten  nur  250  Mil- 
las  (engl.  Meilen)   =   80  Leguas   (60  deutsche  Meilen)  beträgt,  und 

>)  Herr  v.  Oonring  hat  die  Gefälligkeit  gehabt,  diesen  von  dem  Konigl.  Preaas. 
Geschüftsträger  in  den  La  Plata-Staaten,  Herrn  v.  Gttlicb,  der  Bedaction  Übersandten 
spamschen  Originalbericht  za  Übersetzen. 
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gewölmlich  in  48  Standen  znrückgelegt  wird,  so  waren  wir  12  Tage 
unterwegs,  da  ein  sehr  heftiger  Starm  ans  anf  See  fiberraschte. 

Der  schöne  Hafen  von  Bahia  Noeva,  in  welchem  2000  Seeschiffe 
gemfichlich  Platz  haben,  mufste  unbedingt  als  einer  der  besten  Hfifen 
der  Welt  betrachtet  werden,  wenn  der  absolute  Mangel  jeglichen 
Trinkwassers  so  wie  die  aller  Fruchtbarkeit  entblöfsten  umliegendea 
Lfindereien  nicht  vorhanden  w&ren. 

Die  Einfahrt  dieses  Hafens  ist  8  Millas  breit;  derselbe  hat  eine 
Tiefe  von  43  Millas,  mit  einer  abwechselnden  Breite  von  dorcbschnkt- 
lich  20  Millas  im  Innern.  Die  Tiefe  des  Wassers  eben  desselben  be* 
trägt  in  der  Mitte  zwischen  30—60  Klafter,  und  selbst  an  den  Kosten 
und  den  Ausladestellen  noch  Gberall  8—15  Klafter. 

Von  diesem  Hafen  bis  zum  Flusse  Ghubut  sind  es  noch  angefthr 
in  gerader  Richtung  von  N.  nach  8.  53  Millas  =s  17  Leguas.  Zwei 
Tage  nach  unserer  Ankunft  in  Bahia  Nueva  brachen  wir  in  Beglei- 
tung der  Colonisten  nach  dem  Chnbnt  auf,  woselbst  der  Gommandant 
Mnrga  jene  Leute  in  den  Besitz  der  ihnen  zugesagten  Lfindereien 
gemfife  der  Instructionen  Ew.  Exe.  setzte,  was  unter  den  vorgeschrie- 
benen Geremonien  am  1 5.  Septbr.  stattfand,  wie  es  der  Ew.  Ezc  bereits 
zugesandte  darüber  aufgenommene  gerichtliche  Akt  bestfitigt. 

Der  Flufs  Ghubut  liegt  unter  dem  43*  20'  südl.  Breite,  undlfiuft 
in  einer  steten  Richtung  von  N.-W.  nach  S.-O.  bis  zu  seinem  Aus- 
flusse in  das  Meer.  Die  Ausmundung  dieses  Flusses  ist  aber  so 
schmal  —  60  Metres  —  und  so  voll  von  einer  Masse  von  Sandbfin- 
ken,  dafs  es  eine  reine  Unmöglichkeit  für  jedes  Schiff  sein  wfirde, 
das  tiefer  wie  4  —  5  Fufs  gebt,  hineinzukommen.  Im  Innern  jedoch 
ist  der  Flufs  breiter  und  tiefer  und  hat  eine  Schnelligkeit  von  5  Mil- 
las per  Stunde. 

Die  umliegenden  Lfindereien  an  beiden  Seiten  des  Flusses,  d.  h. 
von  der  See  an  bis  4  Millas  denselben  hinauf,  sind  hochliegend  und 
wellenförmig,  bedeckt  mit  Orfisern  (pasios  fuerte$\  sogen,  harte,  welche 
zur  Zucht  von  Rindvieh  und  Pferden  zu  gebrauchen  sind.  (Im  Gegen- 
satz zu  pasios  tiemos  oder  buenos,  sind  jene  harten  Grfiser,  welche  in 
den  Ländern  des  Rio  de  la  Plates  stets  auf  steinigem,  besonders  aber 
sandigem  Boden  wachsen.  Das  Vieh  frifst  dieselben  nur  im  Frühjahr, 
wenn  die  emporschiefsenden  Grashalme  noch  zart  sind;  später  haben 
sie  einen  röthlichen  Anflug,  werden  entschieden  vom  Vieh  gemieden, 
und  wenn  deshalb  auch  ein  Land,  welches  diese  Grasarten  hervor^ 
bringt,  wohl  zur  Zucht  des  Viehes  zu  benutzen  ist,  so  findet  ein 
Fettwerden  desselben,  also  eine  mögliche  Ausbeute  des  Viehes,  eigent- 
lich nie  statt  Letztere  stehen  auch  zu  den  andern  in  einem  Preis- 
verh&ltnifs  wie  1  : 3.    Anm.  d.  Ucbers.)    Auf  der  linken  Seite  sind  diese 
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I^idereien  von  bedeatender  Aoadehnrnng,  denn  als  zn  obigen  Zmedbm 
verwendbar  lassen  sich  alle  diejenigen  ansehen,  welche  in  dergroftca 
Bioconada  liegen,  die  auf  der  Landseite  durch  ^Cap  Ninibs^  gebil- 
det wird.  (Unter  Binconaden  versteht  man  ein  Gebiet,  wekkes  darcJb 
irgend  eine  feste  oat&rliche  Einfriedigung  begrenzt  ist;  meistens  bei 
Land,  welches  am  Zusammenfinfs  der  Flusse  oder  in  einem  kveisfSv- 
migen  Flufslaufe  von  den  meisten  Seiten  eingeschlossen  ist.  Rinoos: 
heilst  Winkel,  Ecke.  Anm.  d.  Uebers.)  Der  Boden  dieses  Theiles 
jenusr  Lfindereien  ist  sandig  nnd  zeigt  viel  Eiessteinchen ,  ia  Folge 
dessen  die  Vegetation  sieb  sehr  ungleichmäfsig  entwi^elt  Von  Zeit 
80  Zeit  und  in  koizen  Zwischenräumen  findet  man  einzeln  dastehende, 
ziemlich  beträchtliche  Parzellen  von  niedrigen,  nicht  4  Fafs  überst«i* 
geoden  Gkhölzen^  die  aus  Jumes,  locienso  und  andern  strau (^artigen 
Öewäcbsen  bestehen,  deren  einziger  Zweck  Brennmaterial  und  Schutz 
gegen  rauhe  Binde  bilden.  —  Nach  Zurncklegung  jener  erwähnten 
4  Millas  stSfst  man  auf  die  Hütten  der  Colonisten,  nnd  hier  ist  auch 
snr  Tracining  eines  Städtchens  geschritten  worden. 

Weiter  hinauf  beginnt  nun  ein  vollständiges  Thal,  wekfaes  viom 
FInsse  durchflössen  wird,  jedoch  in  seinem  weitesten  Tfaeile  nidit 
fiber  2500  Metres  breit  ist.  Die  anderen  Theile  des  übrigen  Landes, 
nach  N.  und  W.  zo,  und  zwar  6  Millas  weiter  hinauf,  sind  ganz  mit 
jenen  erwähnten  Gebäschen  bedeckt,  die,  wie  alle  hiesigen  Gewächse, 
voll  von  Stacheln  sind.  Es  folgt  hier  nun  eine  enge  Schlucht,  ge- 
bildet durch  den  Flufs,  nnd  ein  bedeutender  Gebirgszug,  mit  einer 
Durchschnittshöhe ,  von  300'  über  dem  Meeresspiegel,  welcher  in  der 
RiohtQng  von  SW.  nach  NO.  länft. 

Im  Verlauf  der  ersten  6  Millas  zwischen  dem  abgesteckten  Stadt* 
chen  und  dem  Gebirge  findet  man  verschiedene  Binconaden,  durch 
deii  Flufslauf  gebildet,  welche  mit  piutos  tiernos  bedeckt  sind,  wie 
z.  B.  mit  alßUerillo  (?)  nnd  andern,  also  zu  Ackerland  ausgezeichnet; 
jedoch  sind  fast  sämmtliche  Binconadas  nur  klein  nnd  halten  nicht 
lange  vor,  wie  der  Beweis  durch  die  ausgeführten  Vermessungen  ge* 
Hefert  wird,  welchen  zufolge  wir  nur  einige  70>  Theile  zur  Vertheilnng 
vorfanden,  jeder  von  einem  Flächeninhalt  von  490,000  DMetre. 

Von  diesem  Gebirgszuge  nun  aus  gerechnet,  welcher  also  einige 
t5  Millas  vom  Meere  entfernt  liegt,  beginnt,  indem  man  den  Flo^ 
lanf  weiter  verfolgt,  das  Thal  desselben  7 — 8  Millas  hinauf  wieder 
breiter  zu  werden,  und  zwar  fächerförmig.  Denn  indem  man  ans  der 
nur  ivenige  Metre  breiten  Schiacht  heraustritt,  weitet  sich  das  vorlie- 
gende Thal  desto  weiter,  je  mehr  man  es  hinaufgeht,  und  erreicht 
sogar  eine  Breite  von  mehr  denn  8000  Metres.  Dies  ganze  weite 
l^ial  ist  aber  ohne  viel  stachliches  Gebüsch,  nnd  zeigt  nur  von  Zeit 
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zn  2eit  einige  iBolirt  stehende  Gruppen  voü  Weidenbfiamen,  die  aber 
sehr  dfinn  in  ihren  Stämmen  sind.  Dennoch  ist  nicht  Alles  in  ü^ 
sem  Thale  zum  Ackerbau  zu  verwenden. 

Der  rechte  Theil  dieses  Thaies  bildet  ein  ziemlich  tiefliegendes 
Terrain,  und  obgleich  der  linke  Theil  eigentlich  auch  ziemlich  die- 
selbe Physiognomie  zeigt,  so  besteht  der  Hauptunterschied  zwischen 
beiden  Flufsufern  doch  mehr  darin,  dafs  dort,  wo  z.  B.  der  Oetirgs*- 
zug  auf  der  Nordseite  des  Flusses  sich  diesem  nähert,  sich  der  auf 
der  Südseite  sofort  zurückzieht  und  umgekehrt,  jedoch  stets  so,  dafs 
beide  Theile  vollständig  stets  parallel  mit  einander  laufen. 

Man  kann  mithin  sagen,  dafs  diese  Gebirgszuge  eine  Art  von 
engem,  aber  enorm  langem  Gebirgspässe  bilden,  in  welchem  starke 
Winde  sich  unaufhörlich  bemerkbar  machen. 

Die  Ländereien  dieses  Thaies  sind  durchweg  periodischen  Ueber- 
schwemmungen  ausgesetzt,  wie  solche  noch  im  tergangenen  October 
stattgefunden,  wo  ein  plötzliches  Uebertreten  des  Flusses,  dessen 
Wasser  bis  an  den  Fufs  des  umgebenden  Gebirgszuges  führte,  tlnd 
nur  ab  und  zu  einige  hoher  liegende  Punkte  gleich  Inseln  verschont 
blieben.  Und  selbst  zu  diesen  konnte  man  nicht  gelangen,  da  eines- 
theils  das  Wasser  nicht  tief  genug  war,  um  es  mit  Booten  zu  befah- 
ren, anderseits  der  weiche  Boden  selbst  für  Fufsgänger  odef  zu 
Pferde  unpassirbar  war. 

Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dafs  jegliches  Ansäen  von  Getreide 
einer  totalen  Vernichtung  ausgesetzt  gewesen  wäre,  eben  Wie  es  mit 
den  wenigen  Versuchen  jener  Colonisten  in  Bezug  auf  einige  Anpflan- 
zungen von  süfsen  Kartoffeln  und  Gerste  geschehen. 

Diese  Anschwellungen  des  Flusses  und  Ueberschwemmungen  }&- 
ner  Ländereien  sind  die  einfachen  Resultate  des  schnellen  Schmelzens 
der  Schneemassen  auf  den  Cordilleren ,  sobald  die  Sonne  auf  jene  zu 
wirken  anfangt. 

In  Bezug  auf  Waldungen  zu  baulichen  Zwecken*  kann  ikb  Ew*. 
Exe  nur  mittheilen,  dafis  in  dem  ganzen  Laufe  des  Flusses,  alisö  fast 
30  MiUas  von  der  See  entfernt,  und  ebenso  in  allen  sonstigen'  Rich- 
tungen, so  weit  das  Auge  reicht,  sich  nichts  als  einige  Bäume  der 
SitHce  Colorado  (die  rothe  Weide)  vorfindet,  und  unter  diesen  hAhfA 
die  Äätksten  nicht  mehr  als  26»— 3f>  Oentimetreö  im  Durchmesset. 

Fasse  ich  nun  meine  Meinung  im  Allgemein  eii  zusatiittien  fil 
Betreff  dieser  Ländereien,  so  kann  ich  mich  nur  döljetoigfeü  vcrtdlftP- 
dener  Argentiner,  welche  dieselben  von  frfiher  her  kennen  und  als 
{»faktische  Leute  bekannt  sind,  anschliefsen,  d.  h.  daft  dieselben  kMA 
i^emlich  gut  zu  nennen  sind,  indem  die  auf  ihnen  vorkommenden 
GMtoer  keineswegs  zu  den  guten  gehören ,  dieselben  ^ch  aHiO  wenf^ 

22  • 
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21IID  Ackerbau  eignen;  ferner  dafs  es  dort  kein  anderes  Trinkwasser 
giebt,  als  was  der  Flufs  liefert,  und  dafs  es  bedeutender  Nivellements 
und  Anlagen  von  Kanälen  bedurfte,  um  jene  Ländereien  wirklich 
nutzbar  zu  machen,  da  dieselben  theilweise  zu  nafs,  theilweise  za 
trocken  sind. 

Gebe  ich  jetzt  zur  Colonie  selbst  über,  so  mufs  ich  Ew.  Exe. 
sagen,  dafs  dieselbe  aus  ungefähr  80  Männern  und  100  Frauen  und 
Kinder  besteht;  im  Allgemeinen  sind  sie  kräftig  und  gesund,  ehren- 
werth,  einfach  und  gastfreundschaftlich,  obgleich  sie  mir  den  Eindruck 
hinterlassen  haben,  als  seien  sie  nicht  recht  an  die  harten  Arbeiten 
des  Landlebens  gewöhnt.  Fast  ohne  Ausnahme  fehlt  ihnen  jede  Idee 
von  den  verschiedenen  Arbeitsweisen,  wie  solche  unsere  ländlichen 
Etablissements  bedingen,  und  sehr  Wenige  unter  ihnen  haben  über- 
haupt eine  Idee  von  Agrikultur. 

Die  gröfste  Anzahl  jener  80  Männer  sind  Bergleute,  wie  es  die 
vielen  Minen  ihres  Geburtslandes  Wales  bedingen;  einige  unter  ihnen 
jedoch  sind  Tischler,  Schmiede,  Matrosen  und  einige  Wenige  Land- 
leute; femer  sind  Einige,  im  Alter  von  14 — 25  Jahren,  ohne  jegliches 
Gewerbe  und  selbst  einige  frühere  Krämer  befinden  sich  darunter. 

Die  financiellen  Verhältnisse  der  Colonie  können  in  gar  keiner 
traurigeren  Lage  sein.  —  In  diesem  Augenblicke  fehlt  derselben  jegliche 
Sorte  von  Sämereien,  selbst  die  allernothwendigsten.  Von  sonstigen 
Pflanzen,  Arbeitswerkzeugen,  Ochsen,  Kühen,  Schafen,  Sätteln  und  Holz 
zu  baulichen  Bedürfnissen  ist  so  gut  wie  nichts  vorhanden.  Zu  allem 
diesen  kommt  eine  Schuldenlast  von  300,000  Pesos  hiesigen  Geldes 
(25  =  1  span.  Thlr.)  =  12,000  span.  Thlr.,  die  die  Colonie  contra- 
hirt  hat,  in  welcher  aber  das  noch  schuldige  Geld  ihrer  Ueberfahrt 
Ton  Europa  nicht  mit  einbegrififen  ist  —  Nicht  eine  einzige  Arbeit 
von  irgend  einer  Wichtigkeit  ist  bis  jetzt  von  der  Colonie  ausgeführt 
worden;  das  Einzige  scheint  das  Abholzen  von  ungefähr  ^  des  zwi- 
schen Chubut  und  Bahia  Nueva  anzulegenden  Weges  zu  sein,  so  wie 
die  Errichtung  einiger  schlechten  Lehmhütten.     Dies  ist  Alles. 

Als  eines  der  Haupt- Lebensbedingnisse  der  Colonie  sehe  ich  die 
möglichst  rasche  Anlegung  einer  festen  und  in  jeder  Jahreszeit  passir- 
baren  Landstrafse  zwischen  diesen  beiden  Punkten  an;  denn  da  kein 
Schifi*  von  irgend  einer  nennbaren  Tragfähigkeit  in  den  Flufs  gelan- 
gen kann,  müssen  alle  anlangende  Schiffe  unbedingt  in  Bahia  Nueva 
ankern  und  ausladen. 

Was  endlich  das  hiesige  Klima  und  den  Gesundheitszustand  der 
Colonie  anbelangt,  so  können  beide  nicht  besser  sein.  Von  den 
180  Individuen,  die  soeben  eine  lange  beschwerliche  Seereise  hinter 
sich  haben,  die  sodann  in  ein  für  sie  ganz  ungewohntes  Klima  kom- 
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men,  sind  kaam  4 — 5  Kranke ,  und  selbst  diese  haben  ihre  Krank* 
beiten  noch  mit  aas  der  Heimath  gebracht,  und  höchstens  haben  sich 
jene  durch  Reise ,  Klima  und  Nahrangswechsel  etwas  mehr  zur  2ieit 
entwickelt. 

Ich  beende  meinen  Bericht  an  Ew.  Ezc.,  indem  ich  mich  hinso- 
zufSgen  veranlafst  sehe,  dafs  ungeachtet  des  Obenerwähnten  die  grolse 
Mehrzahl  der  Colonisten  die  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  hegt, 
dafo  sie  durchaus  nicht  meine  Ansichten  über  die  Gute  der  Lfinde- 
reien  nach  den  anhaftenden  Unannehmlichkeiten  theilen;  dafs  ihnen 
ebenso  das  Klima  als  die  Situation  gef&llt,  und  dafs  sie  entschlossen 
sind,  alle  Anstrengungen  und  Versuche  zu  machen,  um  nie  genöthigt 
zu  sein,  diesen  Fleck  wieder  verlassen  zu  müssen.  Ihr  Vertrauen 
auf  die  Protection  der  argentinischen  Behörden  ist  felsenfest  (II) 

Diese  Leute,  denen  es  besonders  am  Herzen  liegt,  ihre  Gebräuche 
und  Sitten,  ihre  Religion  und  ihre  alte  Sprache  zu  erhalten;  welche 
überzeugt  sind,  dafs  Tausende  ihrer  Landsleute  nachfolgen  werden, 
so  wie  die  ersten  Schwierigkeiten  der  entstehenden  Colonie  überwun- 
den sind;  welche,  da  sie  eigentlich  in  der  grofsen  Mehrzahl  Bergleute 
sind,  gleich  nachdem  ihr  Lebensunterhalt  durch  ihre  eigenen  Erzeug- 
nisse gesichert  erschiene,  die  Absicht  haben,  die  nach  ihrer  Ueber- 
seugung  in  den  Abhängen  der  Cordilleren  (1)  sich  vorfindenden  Lager 
von  Kohlen,  Metallen  etc.  aufzudecken;  —  diese  selben  Leute,  Herr 
Minister,  haben  mir  zu  wiederholten  Malen  ausgesprochen,  mit  wel- 
chem Schmerze  sie  diesen  Ort  verlassen  würden,  wenn  sie  die  bittere 
Nothwendigkeit  dazu  zwänge;  und  wie  dann  auch  das  ganze  Project 
einer  wfilschen  Colonie  in  Nichts  zerfallen  und  die  bereits  im  Gange 
befindliche  Auswanderung  aus  Wales  auf  lange  Zeit  ins  Stocken  ge- 
rathen  würde. 

.  Dies  sind  die  offen  ausgesprochenen  Ansichten  der  vernünftigsten 
und  begabtesten  Männer  der  Colonie. 

Indem  ich  hierdurch  glaube,  den  Wunsch  Ew.  Exe.  erfüllt  zu  ha- 
ben, bleibt  mir  zum  Schlufs  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  ich  die  Ge- 
nugthuung  habe,  einer  Gewissenspflicht  nach  meinem  besten  Wissen 
nnd  Willen  genügt  zu  haben ,  und  hoffe,  dafs  diese  Zeilen  von  einiger 
Nutzanwendung  sein  mögen,  um  den  wichtigen  Gegenstand  über  die 
Colonisationsfrage  Patagoniens  erledigen  zu  können. 

gez.  Julio  V.  Dias. 
Afprimensor  pnblico. 
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Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  der  brasilianischen 
Provin?  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul. 

Von  Dr.  Reinhold  Hensel. 
(Schlafs  von  Seite  269.) 

Die  Prodnkte  der  dentschen  Colonien. 

Aus  den  oben  mitgetheilten  statidtiscben  Angaben  über  den  Ex- 
port der  Colonien  war  schoo  zu  ersehen,  worauf  sich  die  Thätigkeit 
der  Colonisten  vorzugsweise  erstreckt.  Doch  durfte  es  bei  der  Un- 
kenntnifs,  in  der  man  sich  im  Allgemeinen  in  Deutschland  über  die 
Verhältnisse  der  Colonien  in  Brasilien  befindet,  nicht  unzweckmäfsig 
sein,  hier  noch  einmal  specieller  darauf  zurückzukommen,  um  so  mehr, 
als  die  Natur  der  pflanzlichen  Produkte  einen  Beweis  liefert  von  der 
Verschiedenheit  der  klimatischen  Verhältnisse  innerhalb  des  brasiliani- 
schen Kaiserreiches.  Während  die  Nordprovinzen  mit  Hilfe  der  Scla- 
venarbeit  für  überseeischen  Export  arbeiten,  bilden  Sta.  Catharina  und 
Rio  Grande  do  Sul  die  Kornkammern  des  Landes,  deren  Erzeugnisse 
von  den  Grundbesitzern  selbst  gewonnen  werden  und  allein  für  den 
bi^aiisilianiBchen  Markt  oder  den  der  nächsten  Nachbarländer  be- 
stinunt  sind. 

Die  Viehzucht  des  Colonisten  im  Urwalde  beschränkt  sich  auf 
Schweine  und  Hühner,  die  immer  einen  guten  Markt  in  Porto  Alegre 
findet,  während  Schmalz  und  Speck  zu  dem  Export  der  Provinz  ge- 
boren. Bindvieh  und  Pferde  kaufen  die  Colonisten  in  den  meisten 
Fällen  vom  Camp,  da  sie  selbst  diese  nicht  so  billig  züchten  können. 

Aus  dem  Pflanzenreiche  sind  die  Hauptprodukte  der  Mais  und 
die  schwarzen  Bohnen.  Dafs  ihr  Anbau  besonders  bevorzugt  wird, 
lie^t  theils  daran,  dafs  sie  schon  vor  der  deutschen  Einwanderung  zu 
den  wichtigsten  Nahrungsmitteln  des  Brasilianers  gehörten,  theils  an 
dem  hohen  Ertrage  dieser  Früchte,  theils  aber  auch  an  der  Methode, 
welche  bei  dem  Urbarmachen  des  Landes  Jbefolgt  wird.  Wenn  die 
Witterung  denjenigen  Grad  von  Beständigkeit  erlangt  hat,  welcher 
für  das  Trocknen  der  gefüllten  Bäume  nothwendig  ist,  geht  der  Colo- 
nist  an  das  Waldhauen.  Sind  die  Blätter  und  Zweige  hinreichend 
trocken,  so  wird  der  zu  Boden  liegende  Wald  bei  günstigem  Winde 
angesteckt,  und  in  kurzer  Zeit  liegen  nur  noch  die  Stämme  und  stär- 
keren Aeste  angebrannt  und  verkohlt  auf  dem  neneu  Lande,  während 
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Allee  UeVrige  za  Asche  gebrannt  den  Boden  düngen  hilft.  Da  AaHrer- 
dem  noch  die  Wurzelstöcke  angekohlt  aas  dem  Boden  hervorragen« 
so  ist  Torl&aig  eine  Bearbeitung  des  Acfeers  durch  «ien  Pfiug  nicht 
möglich,  seihst  ida  nicht,  wo  im  Uebrigea  das  Terrain  keine  Schwie- 
rigkeiten bieten  wurde.  Bohnen  und  Mais  bedfirfeo  aber  keiner  be- 
sonderen Bearbeitung  des  Ackers,  man  pflanzt  sie,  wo  sich  zwischen 
den  StfimoDen  und  Stocken  hinreiofaeoder  Raum  dazu  vorfindet,  und 
erntet  sie  auch  hier,  ohne  zum  Mähen  seine  Zuflucht  nehmen  zu  mfis- 
sen.  Ein  Tbeil  des  unverbrannten  Holzes  wird  nach  und  nach  durch 
wiederholtes  Brennen  beseitigt,  die  Entfernung  der  gröfseren  Massen 
•bleibt  dagegen  dem  Zahne  der  Zeit  überlassen. 

Der  Mais  wird  vorzugsweise  in  2  Abarten  gebaut,  der  gelben 
und  der  weifsen.  Jener  ist  härter  und  nabriiafter,  wächst  langsamer 
und  kann  mehr  Trockenheit  vertragen;  auch  ist  er  thenrer.  Die 
Pflanzzeit  ist  im  September  und  October,  je  nach  der  Lage  der  Pi- 
kaden und  der  Höhe  ihrer  einzelnen  Theiie.  Der  meiste  gelbe  Mais 
wird  im  April  und  Mai  geerntet,  denn  der  im  October  gepflanzte 
blüht  schon  in  der  Mitte  des  Dezember.  Der  weifse  Mais  wird  ge- 
wohnlich im  November  und  Dezember  gepflanzt.  Eine  solche  späte 
Pflanzung  heifst  die  zweite  Pflanzung.  Eine  wirkliche  zweite  Pflan- 
zung, d.  h.  in  demselben  Sommer  auf  demselben  Felde,  kommt  nur 
ausnahmsweise  vor,  höchstens  in  den  wärmsten  Theilen  der  Pikaden. 
Der  Ertrsig  des  Mais  ist,  wenn  nicht  während  des  Wachsens  die 
Trockenheit  und  während  des  Reifens  die  Nässe  zu  grofs  war,  sehr 
bedeutend.  Man  kann  im  Durchschnitt  auf  das  160facbe  rechnen,  ja 
sogar  das  336fadie  ist  schon  an  einzelnen  Stellen  geerntet  worden. 
Die  Colonisten  gebraueben  das  Maismehl  mit  etwas  Roggenmehl  vel^ 
meogt  zur  Brotbereitung. 

Die  schwarzen  Bohnen,  eine  kleine  Varietät,  liefern  ein  vorzflg- 
liches  und  den  Kartoffeln  weit  vorzuziehendes  Nahrungsmittel.  Sie 
werden  stets  vor  Michaelis  gepflanzt,  fangen  im  November  an  zu  blü- 
heiv  and  können  vom  Neujahrstage  an  geerntet  werden.  Sie  geben 
im  Durchschnitt  das  TOfiache.  Die  Colonisten  erzählen  viel  von  einer 
sogenannten  » guten  Zeit*',  während  welcher  in  den  Pikaden  der  Sack 
(1,50  preufs.  Scheff'el)  Bohnen  mit  10  bis  11  Milreis,  ja  selbst  mit 
15  Milreis  bezahlt  wurde,  während  er  damals  in  Rio  de  Janeiro  BO 
bis  36  Milreis  gegolten  haben  soll,  und  zwar  nicht  wegen  Mifsernten^ 
sondern  weil  die  wärmeren  Provinzen  Brasiliens  sich  ganz  dem  Kaffee^ 
bau  zugewendet  hatten.  Aller  Bedarf  des  Landes  mufste  daher  aus 
dem  Süden  bezogen  werden.  Doch  sind  diese  ^guten  Zeiten^,  in  de^ 
nen  das  Geld  in  Menge  nach  den  Colonien  flofs,  för  diese  von  keinem 
Nutzen  gewesen.    Die  Colonisten  konnten  den  Zusammenhang  nicht 
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begreifen  und  glaubten,  die  hohen  Preise  wdrden  keine  YerAnderang- 
erleiden.  Statt  ihre  Schulden  zu  bezahlen  und  auf  Verbesserung  ihrer 
Grundstucke  bedacht  zu  sein,  suchten  sie  das  leicht  verdiente  Geld 
so  viel  als  möglich' in  Land  anzulegen.  Dasselbe  wurde  zu  den  höch- 
sten Preisen  angekauft,  und  als  naturlich  der  Rückschlag  erfolgte,  als 
die  Nordprovinzen  des  gröfseren  Yortheils  wegen  wieder  den  Anbau 
der  Bohnen  aufnahmen,  fiel  der  Werth  des  Landes,  Arbeitskräfte  wa* 
ren  auch  nicht  vorhanden,  und  jetzt  noch  sind  nicht  alle  Schäden 
wieder  hergestellt,  die  sich  die  Colonisten  durch  eine  unverständige 
Speculation  zugefugt  haben. 

Die  Farinha,  d.  h.  das  aus  der  Wurzel  der  wilden  oder  giftigen* 
Mandioca-Pflanze,  Manihot  utiUssima;  bereitete  Mehl,  welches  zu  den 
unentbehrlichsten  Lebensbedürfnissen  des  Brasilianers  gehört,  kann 
nur  zum  Theil  als  Produkt  der  Colonien  angefahrt  werden,  da  die 
Bereitung  desselben  und  die  Kultur  der  Pflanze  mehr  von  den  Brasi- 
lianern oder  denjenigen  Deutschen  betrieben  wird,  die  am  Rande  des 
Urwaldes,  an  der  Costa  da  Serra,  wohnen.  Die  Nahrungsfähigkeit 
der  Farinha  hängt  von  ihren^i  Gehalt  an  Stärkemehl  ab,  da  ein  Theil 
desselben  bei  dem  Pressen  der  zerriebenen  Wurzeln  nicht  mit  dem 
abfliefsenden  Safte  fortgeht,  sondern  in  der  ausgeprefsten  Masse  zu- 
rückbleibt Diese  wird  geröstet  und  giebt  dann  die  erwähnte  Farinha. 
Früher  hatte  man  den  ausgeprefsten  höchst  giftigen  Saft  unbenutzt 
entfernt,  jetzt  gewinnt  man  aufserdem  noch  den  in  ihm  enUialtenen 
Theil  des  Stärkemehles;  ja  man  befördert  sogar  dessen  Menge,  natüi^ 
lieh  auf  Kosten  der  Farinha,  welche  dann  mehr  oder  weniger  nur  aus 
den  Holzzellen  der  Mandioca- Wurzel  besteht  und  fast  ganz  ihre  Nah- 
rungsfähigkeit einbufst.  Die  Wurzeln  der  zahmen  oder  giftlosen  Man- 
dioca werden  wie  Kartoffeln  gekocht  und  gegessen.  Für  die  Deut- 
schen ist  die  Farinha  kein  besonderes  Bedürfnifs,  doch  haben  sich 
viele  derselben  aus  Nachahmungstrieb  an  sie  gewöhnt 

Unter  den  Getreidearten  nimmt  Weizen  die  erste  Stelle  ein. 
Anfangs  hatte  man  ein  Vorurtheil  gegen  seinen  Anbau,  weil  man  ihn, 
vielleicht  durch  einzelne  Fälle  veranlafst,  dem  Rost  sehr  unterworfen 
glaubte,  doch  ist  dessen  Schädlichkeit  jedenfalls  sehr  übertrieben  wor- 
den. Auffallender  Weise  findet  man  nirgends  den  Dinkel  oder  Spelt^ 
obgleich  dieser  Weizenart  das  warme  Klima  mehr  zusagen  sollte. 
Ein  grofses  Hindernifs  für  den  Anbau  des  Weizens  und  der  anderen 
Gerealien  ist  die  mangelhafte  Einrichtung  der  Mühlen,  da  diese  ohne 
die  nothwendigen  Vorrichtungen  zum  Beuteln  nur  eine  einzige  Mehl- 
sorte liefern,  die  in  Bezug  auf  ihre  Qualität  noch  nicht  den  nothwen- 
digen Anforderungen  entspricht  Man  zieht  daher  in  den  Städten 
das  Weizenmehl  von  Triest,  Chile,  Montevideo  und  Nordamerika  dem 
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auf  den  Golonien  gewonnenen  vor.  Anch  ist  vorl&ofig  noch  jenes  in 
Porto  Alegre  billiger  als  dieses,  was  sich  wohl  aus  dem  Mangel  an 
Arbeitskräften  und  der  Hohe  der  Fracht  erklärt  Roggen  wird  nnr 
in  geringer  Menge  gebaut,  gröfstentheils  nnr  für  den  eignen  Bedarf. 
Wichtiger  ist  die  Oerste,  die  tbeils  zu  Granpen,  theils  zu  Malz  for 
die  Brauer  verwendet  wird.  Einen  Mafsstab  für  den  Werth  der  Frucht 
liefert  ihr  Gewicht ,  es  möge  daher  erlaubt  sein,  hier  dasselbe  für 
einige  Fruchtsorten  anzuführen,  wobei  das  Mafs  auf  preufsiscbe  Schef- 
fel und  das  Gewicht  auf  Zollpfunde  redncirt  ist  1  Scheffel  Roggen 
wiegt  81—83  Pfd.  (giebt  78  Pfd.  Mehl),  Gerste  68—70  Pfd.  Mais, 
weüJser,  75—78,  selbst  84  Pfd.,  gelber  83—85  Pfd.  Bohnen  92  Pfd. 
Nnr  eine  Getreidesorte  bleibt  weit  unter  der  Mittelmäfsigkeit  —  der 
Hafer.  Er  wächst  des  warmen  Klimas  wegen  grün  so  stark,  dafs  er 
auf  gutem  Boden  4  —  5  Mal  geschnitten  werden  mnfs,  ehe  man  ihn 
zum  Samen  stehen  läfst,  da  er  sonst  durch  seine  Schwere  sich  umlegt 
and  fault  Daher  sind  anch  die  Körner  sehr  leicht,  wenig  schwerer 
als  Spreu. 

Da  alle  Cerealien  gemäfsigtes  Klima  lieben,  so  werden  sie  auch 
vorzugsweise  tiefer  im  Urwalde  auf  den  hoher  gelegenen  und  darum 
kälteren  Theilen  der  Pikaden  kultivirt,  und  in  der  That  reitet  man 
z.  B.  auf  dem  Wege  nach  Neu-Petropolis  zwischen  Getreidefeldern, 
die  man  nicht  schooer  in  Deutschland  findet  Der  Getreidebau  ist  in 
stetem  Zunehmen  begriffen  und  wird  einst  den  wichtigsten  Theil  der 
Landwirthschaft  des  deutschen  Einwanderers  bilden,  wenn  fahrbare 
Strafsen  hergestellt,  und  die  Golonien  so  weit  verbessert  sein  werden, 
dafs  sie  überall  die  Arbeit  mit  dem  Pfluge  gestatten.  Dann  wird  über- 
all das  Maismehl  durch  das  kräftigere  Roggenmehl  verdrängt  werden, 
wenn  auch  heute  noch  die  Kinder  im  Urwalde  daran  zweifeln,  dafs 
es  in  Deutschland  Brot  geben  könne,  da  man  dort  keinen  Mais  baue. 

Brennöl  liefern  Ricinus  und  Arachis  hypogaea.  Das  Gel  der  letz- 
teren ist  anch  ein  vortreffliches  Speiseöl,  und  bekanntlich  besteht  ein 
grofser  Theil  unseres  sogenannten  Provencer-Geles  daraus,  zu  dessen 
Herstellung  die  Fruchte  in  überaus  grofser  Menge  vom  Senegal  und 
ans  Algerien  nach  dem  südlichen  Frankreich  gebracht  werden.  Allein 
an  eine  Concurrenz  mit  diesen  Ländern  ist  in  Rio  Grande  do  Snl 
nicht  zu  denken,  da  hier  Fracht  und  Arbeitslohn  unverhältnifsmäfsig 
grofs  sind.  Der  Flachs  ist  erst  in  neuester  Zeit  in  grofse  Aufnahme 
gekommen.  Die  allgemeine  Baumwollennoth  in  Folge  des  nordameri- 
kanischen Krieges,  sowie  die  hohen  Eingangszölle  haben  die  Colo- 
nisten  veranlafst,  sich  so  viel  als  möglich  vom  Import  zu  emandpiren, 
und  gegenwärtig  wird  man  auf  den  Golonien  von  S.  Leopoldo  und 
Sta.  Cruz  wenige  Hänser  finden,  in  denen  nicht  eifrig  Flachs  gespon- 


346  ReinhoM  Hen«el: 

nen  wfirde.  Da  aaoh  die  Weber  unter  den  Golonisten  -v^^rtreten  dind, 
8o  kleiden  sicli  heute  schon  yiele  Bauern  in  Belb»tgewonnene  Lein- 
wand, ein  Fortschritt,  der  bereits  anfängt  den  Import  «Häusern  au 
Porto  Alegre  fühlbar  %a  werden.  Der  Flachs  gedeiht  so  schön  wie 
in  den  besten  Flachs -Oegenden  Europas,  und  läfst  an  Länge  und 
Feinheit  des  Fadens  Nichts  zu  wünschen  übrig,  nur  ist  die  Farbe 
desselben  sehr  grau.  Der  Mangel  an  Webestuhlen  macht  sich  bereits 
bemerkbar,  und  man  findet  solche,  die  nach  Angabe  der  Weber  von 
Leuten  gemacht  worden  sind,  welche  nie  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
einen  Webestuhl  zu  sehen.  Von  Seiten  der  Keglerung  ist  bis  jetzt 
zur  Hebung  dieser  Industrie  Nichts  gethan  worden,  da  sie  immer 
eine  Verminderung  des  Zollertrages  befurchtet  und  daher  auch,  wie 
man  erzählte,  die  Webestüble  mit  einer  hohen  Steuer  belegen  wollte. 
Auch  der  Hanf  gedeiht  vortrefflich  und  wurde  früher,  namentlich  vor 
Beginn  der  deutschen  Einwanderung,  in  der  Umgegend  des  heutigen 
S.  Leopoldo  vielfach  angebaut,  allein  die  Regierung  hat  die  Sache 
einschlafen  lassen,  obgleich  man  leicht  von  hier  aus  die  ganze  brasi- 
lianische Flotte  mit  Hanf  versehen  könnte.  Man  bezieht  ihn  aus  dem 
Auslande,  statt  sich  lieber  von  diesem  unabhängig  zu  machen,  was 
namentlich  für  einen  Kriegsfall  von  grofser  Bedeutung  sein  wurde. 

In  neuerer  Zeit  haben  Einzelne  auch  den  Anbau  der  Baumwolle 
versucht,  allein  für  die  Colonien  dürfte  er  schwerlich  von  Erfolg  sein, 
obgleich  die  Regierung,  welche  dabei  nur  eine  Vermehrung  der  Aus- 
gangssteuer  im  Auge  hat,  die  Sache  durch  Austheilung  von  Samen 
zu  fördern  sucht.  Der  Baumwollenbau  kann  mit  Vortheil  eigentlich 
nur  durch  Sclavenkräfte  betrieben  werden,  oder  wenigstens  von  Leu- 
ten, die  mit  dem  ägyptischen  Fellah  oder  den  Eingebornen  Ostasiens 
auf  gleicher  Stufe  der  Bedürfnifslosigkeit  stehen,  nicht  aber  von  deut- 
schen Ansiedlern,  wenn  diese  einigermafsen  auf  der  Kulturstufe  des 
Mutterlandes  bleiben  sollen. 

Kartoffeln  werden  überall  auf  den  Colonien  gepflanzt  und  «war 
Äwei  Mal,  im  Anfang  des  August  und  im  März.  Sie  haben  einen 
guten  Markt  in  Porto  Alegre,  da  sie  gegenwärtig  auch  schon  bei  den 
Brasilianern  Eingang  gefunden  haben,  doch  stehen  sie  bis  jetzt  noch 
in  der  Qualität  den  Kartoffeln  Deutschlands  nach.  Bei  anhaltendem 
Biegenwetter  faulen  sie  auf  dem  Acker,  allein  die  eigentliche  Kar- 
toffelkrankbeit  ist  in  Rio  Grande  do  Sul  noch  unbekannt. 

Aufser  den  genannten  Pflanzen  giebt  es  noch  einige,  deren  An- 
bau weniger  allgemein  ist,  z.  B.  das  Zuckerrohr,  das  nur  der  Brannt- 
weinerzeugung wegen  gepflanzt  wird.  Man  hat  2  Sorten  desselben, 
eine  grüne  und  eine  blaue.  Diese  wird  vorgezogen,  da  sie  nicht  so 
leicht  erfriert  und  sufser  ist.     Das  grüne  Zuckerrohr  ist  weicher  und 
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daher  besser  ala  Fatter.  Die  Knoten  werden  im  Frühjahr  gesteckt 
und  im  2.  Jahre  wird  von  der  Pflanze  ein  starker  Branntwein  ge- 
brannt. Zacker  wird  nur  in  der  Gegend  von  Torres  im  nordöstlichen 
Theile  der  Provinz  an  der  Meeresküste  bereitet 

Hirse,  Reis,  Linsen,  Erbsen  etc.  werden  von  den  Colonisten  im 
Allgemeinen  wenig  und  nur  für  den  eignen  Bedarf  angebaut.  Ob- 
gleich alle  die  genannten  Pflanzen  aufserordentlich  gut  gedeihen,  so 
tritt  doch  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  nirgends  so  hervor  wie  bei 
den  Gemüsen,  deren  Wachsthum  so  lebhaft  ist,  dafs  eine  Entwicklung 
so  fester  Kohlkopfe  wie  in  Deutschland  nicht  möglich  ist.  Auch  die 
Produkte  der  höheren  Gartenkultur,  z.  B.  Spargel,  fehlen  nicht  ganz, 
doch  ist  ihr  Anbau  mehr  als  Spielerei  zu  betrachten  und  keineswegs 
sehr  wünschenswerth,  da  er  sehr  viel  Zeit  in  Anspmch  nimmt,  die 
besser  auf  die  Kultur  der  Ausfuhrartikel  verwendet  wird. 

Zwei  Kulturpflanzen  sind  noch  zu  nennen,  die,  ohne  zu  den 
Cerealien  zu  gehören,  doch  in  letzter  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung 
für  die  Colonien  gewonnen  haben,  der  Tabak  und  der  Weinstock. 
Der  erstere  wird  jetzt  besonders  auf  den  Colonien  von  Sta.  Cruz  ge- 
baut, da  diese  wegen  der  gröfseren  Entfernung  von  Porto  Alegre 
gegenüber  S.  Leopoldo  in  Bezug  auf  den- Absatz  der  Hauptprodukte 
im  Nachtheil  sind.  Der  Tabak,  bessere  Sorten  aus  Nordamerika  und 
der  Havanna,  gedeiht  über  alle  Erwartung  und  auch  die  Qualität 
mub  befriedigend  sein,  da  besonders  in  Sta.  Cruz  viele  Cigarren  fa- 
bricirt  werden,  die  dann  von  den  Kennern  ^s  Bahian er- Cigarren  ge- 
raucht werden.  Namentlich  in  letzter  Zeit  war  der  Tabaksbau  auf 
der  genannten  Colonie  sehr  gestiegen,  doch  sind  die  Hoffnungen,  die 
man  daran  geknüpft  hatte,  unerfüllt  geblieben,  zum  Theil  durch  die 
Schuld  der  Colonisten  selbst,  denn  der  Kaufmann  verlangt  wegen  der 
Höhe  der  Arbeitslöhne  den  Tabak  'schon  sortirt,  was  aber  jene  aus 
GewinnsQcht  unterliefsen ;  und  wenn  sie  es  thaten,  so  fälschten  sie  die 
besseren  Sorten  nnd  vernichteten  so  selbst  den  Credit  ihres  Tabaks, 
der  anfangs  nicht  unbedeutend  war.  Dazu  kommt  die  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes, der  Transportkosten  nnd  der  Ausfuhrzoll,  so  dafs  eine  Con- 
currenz  mit  Nordamerika  auf  dem  europäischen  Markte  unmöglich  wird« 
und  die  Kaufleute  zu  Porto  Alegre  das  Risico  des  Exportes  scheuen. 

Der  Weinstock,  eine  blaue  nordamerikanische  Rebe,  ist  lange 
Zeit  hindurch  mehr  als  besonderer  Luxnsgegenstand  gepflanzt  worden« 
Seit  einigen  Jahren  jedoch  hat  man  angefangen,  Wein  zu  gewinnen» 
da  viele  der  Colonisten  aus  den  Rhein-  oder  Moselgegenden  sind. 
Die  Erfolge,  die  man  dabei  erreicht  hat,  haben  den  Weinbau  sehr  in 
Aufnahme  gebracht,  und  seit  Karzern,  namentlich  in  den  Jahren  186& 
und  136$,  sind  eine  groDra  Zahl  Weinpflanzungen  entstanden.     Das 
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Produkt  derselben  gleicht  einem  leichten  Bordeaux- Wein,  will  jedoch 
den  Kennern  nicht  sehr  gefallen.  Zum  Theil  mag  es  wohl  an  der 
Vertrautheit  mit  der  besten  Methode  der  Fabrikation  fehlen,  die  fBr 
verschiedene  Klimate  vielleicht  auch  verschieden  sein  wird,  zum  Theil 
liegt.es  aber  wie  bei  dem  Tabak  an  der  Gewinnsucht  der  Producen- 
ten.  Je  kürzer  nämlich  der  Sommer  bei  verhältnifsmäfsiger  Hohe  der 
Temperatur  ist,  um  so  gleichmäfsiger  mufs  die  Entwicklung  der 
Pflanze  stattfinden.  Bei  einem  langen  und  heifsen  Sommer  jedoch 
ist  die  Entwicklung  sehr  ungleichmäfsig.  Man  findet  daher  an  einer 
und  derselben  Traube  zu  gleicher  Zeit  sehr  verschieden  entwickelte 
Beeren,  überreife,  reife  und  unreife,  so  dafs  vor  dem  Keltern  ein  sorg- 
fältiges Auslesen  der  Beeren  nöthig  wird,  was  aber  Viele  aus  Nach- 
lässigkeit oder  Gewinnsucht  unterlassen.  Bis  jetzt  hat  es  noch  nicht 
gelingen  wollen,  den  Wein  für  den  Export  tauglich  zu  machen,  da 
er  die  Seereise  nicht  verträgt;  doch  hat  er  wenigstens  den  Vortheil, 
durch  seinen  niedrigen  Preis  zur  Verminderung  des  Branntweingenus- 
ses beizutragen. 

Unter  den  Baumfruchten  sind  unsre  Obstsorten  nur  ausnahms- 
weise vertreten.  Die  Aepfel,  welche  man  auf  dem  Markt  in  Porto 
Alegre  sieht,  kommen  von  der  Serra  und  sind  für  die  Europäer  kaum 
geniefsbar.  Sehr  häufig  wird  die  Quitte  als  Hecke  gezogen,  nament- 
lich bei  Brasilianern  oder  am  Sudrande  des  Urwaldes.  Pfirsiche  sind 
sehr  verbreitet  im  Tief  lande  und  auf  der  Serra,  doch  läfst  auch  ihre 
Qualität  viel  zu  wünschen  übrig.  Orangen  bilden  das  zahlreichste 
Gontingent  der  Baumfrüchte.  Sie  gedeihen  mit  Ausnahme  der  käl- 
testen Tbeile  überall  in  grofser  Menge  und  können  schon  zu  den 
Nahrungsmitteln  gezählt  werden,  so  dafs  es  als  ein  Zeichen  der  grofs- 
ten  Nachlässigkeit  und  Trägheit  angesehen  werden  mufs,  wenn  Jemand 
keine  Orangenbäume  um  seine  Hütte  gepflanzt  hat  Bananen  bilden 
keinen  Gegenstand  einer  regelmäfsigen  Kultur,  denn  sie  wachsen  nur 
in  der  Ebene  und  in  den  wärmeren  Theilen  der  Colonie. 

Man  hat  auch  schon  Versuche  mit  der  Seidenproduction  gemacht, 
and  die  Proben  der  Seide,  die  ich  bei  einem  Deutschen  in  der  Nähe 
von  Rio  Pardo,  Herrn  Hannemann  aus  Wartenberg  bei  Wittenberg 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  waren  sehr  zufriedenstellend.  Mangel  an 
Futter  würde  kein  Hindernifs  für  die  Cultur  der  Seide  sein,  denn  die 
Maulbeerbäume  entvnckeln  eine  unglaubliche  Blattfülle,  allein  ein  Um- 
stand, der  jene  erschweren,  vielleicht  unmöglich  machen  soll,  ist  die 
geringe  Kälte  des  Winters.  Man  hat  noch  kein  Mittel  gehabt,  das 
Ausschlüpfen  der  Brut  in  dieser  Jahreszeit  zu  verhüten,  die  dann  aus 
Mangel  an  Futter  zu  Grunde  geht  Die  Uebereinstimmung  der  kli- 
matischen Verhältnisse  Süd -Europas  mit  denen  von  Rio  Grande  do 
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SdI  l&fst  vermuthen,  dafs  aach  hier  kein  in  der  Natar  begründetes 
Hinderaife  der  Seidenproduction  vorbanden  ist,  und  dafs  das  bisherige 
Mifslingen  derselben  vielleicht  mehr  einem  Mangel  an  Erfahrung  oder 
Aasdauer  zuzuschreiben  ist  Hier  wäre  eine  Unterstützung  von  Sei- 
ten der  Regierung  weit  mehr  angebracht  als  bei  der  BaumwoUen- 
cnltur,  da  das  Experimentiren  für  den  Privatmann  zu  kostspielig  ist. 

Viel  glücklicher  ist  man  in  der  Bienenzucht  gewesen.  Der  oben 
Genannte  brachte  im  Jahre  1853  2  Körbe  mit  deutschen  Bienen  aus 
Europa  nach  Bio  Grande  do  Sul,  die  am  7.  September  an  ihrem  Be- 
stimmcmgsorte  bei  Rio  Pardo  anlangten.  Am  2.  October  desselben 
Jahres  kam  schon  der  erste  Schwärm,  und  im  Monat  Mfirz  des  fol- 
genden Jahres  waren  bereits  28  Stöcke  vorhanden.  Von  23  derselben 
zog  Herr  Hannemann  im  nächsten  Jahre  250  Stöcke.  Es  ist  bemer- 
keoswertby  dafs  die  Productionskraft  nur  im  Anfange  so  abnorm  war, 
denn  jetzt  geben  die  Stöcke  im  Durchschnitt  nur  4  bis  5,  starke  auch 
6^-7  Schwärme,  während  in  Deutschland  schon  3  Schwärme  als  ein 
gutes  Resultat  angesehen  werden  müssen.  Der  Honig  findet  wenig 
Absatz,  mehr  dagegen  das  Wachs,  welches  im  Jahre  1864  auf  den 
Colonien  pro  Pfund  mit  nngef&hr  20  Sgr.  bezahlt  wurde.  Gegen- 
wärtig ist  die  Bienenzucht  bei  den  Deutschen  ziemlich  verbreitet,  we- 
niger bei  den  Brasilianern,  da  sie  trotz  aller  günstigen  Verhältnisse 
immer  doch  Aufmerksamkeit  erfordert.  Durch  den  Hauptfeind  der 
Bienen,  eine  grofse,  Brasilien  vielleicht  eigen thümlidie  Wachsmotte, 
deren  Raupe  angeblich  Wachs  und  Brut  fressen  soll,  waren  die  Bra- 
silianer um  ihre  Stöcke  gekommen. 

Schliefslich  mufs  noch  eines  Productes  gedacht  werden,  welches 
nur  mittelbar  als  ein  Erzeugnifs  der  deutschen  Colonien  angesehen 
werden  kann,  obgleich  es  für  einen  Theil  Südamerikas  von  der  gröfs- 
ten  Bedeutung  ist,  der  Paraguaythee  ■ ).  Der  Theebaum  findet  sich 
im  Anschlufs  an  Paraguay  in  den  Missionen  von  Rio  Grande,  im 
westlichen  Theile  der  Serra  und  in  vielen  Gegenden  des  Urwaldes, 
hier  bis  gegen  die  Küste  hin,  auch  südlich  vom  Jacuby  in  der  Serra 
do  Herval.    Er  ist  vielleicht  die  ächte  Jlex  paraguayensis*)^  obgleich 


*)  Eine  Mittheilang  Ober  diesen  Thee  machte  ich  in  der  Zeitschrift  für  Aecli- 
mstisatjon.     Berlin  1867,   p.   116_122. 

^)  John  Miers,  On  the  Hittory  of  the  „Mate**  Plant f  and  the  different  Speciet 
of  Hex  employed  m  the  Preparation  of  the  „Yerba  de  Mate'*' ^  or  Paraguay  Tea 
{Annale  and  Mag,  of  Nat,  Bist.  Vol.  VIII.  8.  Ser.  London  1861,  p.  219—228  n. 
p.  389  —  401).  Der  Verf.  hatte  im  Jahre  1857  von  Bonpland,  der  sich  viel  mit 
der  Natargeschichte  des  Paraguajtheebaumes  beschäftigt  hat,  eine  Anzahl  Exem- 
plare der  Pflanzen  erhalten,  die  den  Paraguaythee  liefern.  Sie  waren  von  hand- 
achriftlichen  Notizen  Bonpland's  begleitet,    nach    denen    dieser    nicht    weniger    ab 
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Bofiplaad  ein«  Menge  Alten  dieser  Gattung  üntersehi^dön  bot.  Ob* 
gleich  die  Theegewinnang  fast  nar  in  den  H&nden  der  Brasilianer 
ist,  so  betheiligen  sieh  an  einzelnen  Orten,  z.  B.  in  Sta.  Croz,  aaeb 
die  deutschen  Colonistvn  daran,  die  keine  Lost  za'regelm&fsiger  Ar- 
beit haben,  und  denen  daher  das  wilde,  abenteuerliche  Leben  im  Thee* 
walde  mehr  zusagt  An  anderen  Orten,  z.  B.  in  Nen-Petropolis,  fan- 
gen die  Colonisten  wegen  Mangels  an  Absatz  ihrer  Früchte  »n,  sich 
4er  Theegewinnang  zu  befldfsigen,  allein  sicher  nicht  mi  ihrem  Vor- 
Iheile,  denn  wer  amh  einmal  aa  diese  Art  der  Arbeit  oder  besser 
Trflgheit  gewöhn«  hat,  ist  sp&ter  für  die  strenge  eigentliche  Feldarbeit 
▼erdorben.  Statt  die  Colonisten  auf  das  „Theemaehen^  hiaauwvisen^ 
wfire  es  verdienstlicher,  für  Herstellung  fahrbarer  Strafsen  zu  sctrgen 
und  so  den  Export  der  Feldfrüchte  zu  erleichtem. 


S  Arten  der  Gattung  Ilex  unterschied,  deren  Blätter  als  Theo  dienen,  Hex  theaezams 
(/.  paraguayentis,  8t,  HiUrirt),  der  lichte  Theebaum,  in  Paraguay,  Brasilien  uvA 
Entre  Rioa,  /.  ovalifolia  im  Faxisal  von  Sta.  Cruz  (vergl.  oben  p.  251),  /.  anuvra 
in  den  Gebirgen  von  Sta.  Cruz  und  den  Wäldern  des  Parand,  /.  crepitans  im  Her- 
ren von  Sta.  Cruz  und  an  den  üfem  des  Parani,  7.  giganUa  in  Sta.  Cruz  und  an 
dan  Ufern  des  Faran6  und  7.  Buinboldtian»  in  der  Pikade  Ton  Sta.  Cmc.  Unter 
diesen  verschiedenen  Arten  soll  die  erste  allein  den  ächten  Paraguaytiiee,  die  letzte 
die  fferva  caunina  der  Brasilianer,  die  übrigen  die  Herva  cauna  derselben  liefern. 
J.  Mfers  hat,  1.  c.  p.  891,  gestutzt  auf  die  Untersuchung  der  von  Bonpland  einge- 
•endeten  Spedmina  und  auf  den  Bericht  eines  Kaufmannes  von  Porto  Alegre  Über 
die  Verbreitung  der  Theepflanze  in  Rio  Grande  do  Sul,  die  genannten  Arten  nntor 
Hinzufllgung  einiger  neuen  aus  den  nördlicher  gelegenen  Gegenden  anerkannt  mit 
Ausnahme  der  7.  erepitanSf  welche  er  mit  der  7.  Humboldtiana  zusammenzieht.  Doch 
ist  hiermit  die  botanische  Untersuchung  gewifs  noch  nicht  abgeschlossen,  denn  aa 
ist  wenigstens  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  auf  einem  so  kleinen  Räume,  wie  ihn 
Sta.  Cruz  einnimmt,  so  viele  Ilex -Arten  vorkommen  sollten.  Die  Charaktere  der- 
selben sind  meiat  den  BliCtem  entlehnt,  deren  Fonn  aber  nach  den  Standorten  der 
Pflanzen  sehr  verschieden  sein  kann.  Auf  dem  Faxinal  von  Sta.  Cruz  wächst  dl» 
Herva  caüna  bald  an  den  feuchten  Ufern  der  Bäche  im  Schatten  hoher  Bäume, 
bald  auf  der  Spitze  trockner  Httgel,  das  ganze  Jahr  hindurch  der  Sonne  preisgt!g<^ 
ben,  §o  daft  wohl  der  Habitus  der  Pflanze  mancheilei  Veränderungen  erleiden  kam^ 
die  sich  zuerst  in  der  Form  der  Blätter  ausprägen  werden.  Auch  ist  der  Bericht 
von  Porto  Alegre,  den  J.  Miers  erwähnt,  wenig  zuverlässig,  da  sich  nach  ihm  „von 
der  Serra  Geral  von  Curitiba  unter  26*  sOdl.  Br.  ein  Gebirgszug,  die  Serrä  do 
fienral)  bia  zu  82*  sQdl.  Br.<*  erstrecken  soll,  was,  wie  ein  Blick  auf  die  ESarCito 
lehrt)  mit  der  Wirklichkeit  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Man  hat  in  Sta.  Cms 
aehr  oft  Gelegenheit,  die  Schwarzen  mit  der  Gewinnung  der  Herva  caüna  beschäf- 
tigt SU  sehen,  doch  habe  ich  hier  immer  nur  von  einer  einzigen  Sorte  derselben 
sprechen  gehört,  die  wohl  auf  die  7Zea;  amara  Bonpl.  zurttckzufUhren  ist.  Die 
strauchartige  Herva  cauna  findet  sich  weder  auf  der  Serra  noch  im  Urwalde  von 
Sta.  Cruz,  sondern  nur  auf  den  Campos  des  Tieflandes,  südlich  vom  Urwald,  oder 
da,  wo  sich  jene  in  diesen  hinein  erstrecken,  wie  auf  dem  Faxinal  von  Sta.  Cruz. 
Der  grofse  Theebaum  des  Urwaldes,  der  dessen  Theewälder  bildet  (vergl.  oben 
p.  266),  fehlt  zwar  in  der  kalten  Ostfaälfte  der  Serra,  geht  aber  durch  die  gemäfsi^ 
teren  Missionen  bis  nach  Corrientea  und  dürfte  sich  daher  wohl  als  die  ächte  Hea 
paragwxgtn»it  ausweisen,  wenigstens  würde  bei  einer  systematischen  Bestimmung  der 
Theepflanaen  dieae  geographische  Verbreitung  zu  berücksichtigen  sein. 
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Eft  ist  hier  der  Ort,  auoh  noch  einiger  Uebelatiiide  der  CokiDien 
ErwähnuDg  zu  thno.  Ein  für  Landbau  and  Handel  feindiichea  Bli^ 
meat  bilden  die  Inaecten.  Diese  ThierkUflse  lielerC  die  schlimmBten 
Feinde  der  Caltur,  welche  durch  Zahl  die  fehlende  Gröfee  ersetsn. 
Vor  Allem  sind  es  die  Ameisen,  welche  den  Saaten,  den  Hecken  «h1 
Ob&tbSiuQaen,  besonders  dem  Weinstocke  den  grofsten  Schaden  zuCngen 
und  dien  Landmann  zu  fortw&hrender  Aufmerksamkeit  zwingeo.  Viei 
bedeutender  ist  der  Schaden,  den  Bohnen  «od  Mais  durch  Efisselkafer 
erleiden.  Durch  diese  wird  hierin  jede  kaafmfinnisdie  Specnlatioa 
nnmiSglidh  gemacht,  denn  der  genannten  Insecten  wegen  können  von 
jenen  Fruchten  keine  Vorrätfae  angelegt  werden.  Am  schlimmabea 
baaaen  die  kleinen  Zerstörer  in  den  Thälern,  und  hier  können  a.  B« 
die«  Bohnen  nicht  4  Wochen  liegen  bleiben,  ohne  Yon  den  Larv:en  des 
Käfers  vollständig  aufgefressen  au  werden,  und  mancher  Colonist,  der 
seine  Vorräthe,  um  höhere  Preise  zu  erzielen,  zurückgehalten  hatta, 
ist  fßr  seine  Gewinnsucht  durch  den  Verlast  derselben  bestraft  worden. 

Mit  der  schon  mehrfach  erwähnten  Mangelhaftigkeit  des  Strafsen* 
und  Brfickenbaues  contrastirt  die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  bei  der 
Anlegung  und  Erweiterung  der  Colonien  die  Wälder  verwüstet  wer- 
den, so  dafs  Bauholz,  wenigstens  in  den  älteren  Fikaden,  schon  selten 
zu  werden  beginnt  Enthält  auch  der  Urwald  eine  üppige  Vegetation, 
so  ist  er  doch  nicht  reich  an  geraden  und  starken  Stämmen,  wie  sie 
der  Hänserbau  bedarf,  und  der  Werth  der  vorhandenen  richtet  sich 
ganz  nach  der  Oertlichkeit,  denn  die  schönsten  Stämme  müssen  oft 
unbenutzt  bleiben,  weil  die  Formation  des  Gebirges  ihren  Transport 
nicht  gestattet  Man  kann  freilich  dem  Colonisten  nicht  wehren,  das 
ihm  gehörige  Land  nach  Belieben  abznbolzen,  allein  es  wäre  die  Aufi- 
gabe  der  Regierung  gewesen,  bei  Anlegung  der  Colonien  vorsielr» 
tiger  zu  Werke  zu  gehen  und  eine  Eventualität  in's  Auge  zu  fasseuf 
die  früher  oder  später  bei  der  jetzt  befolgten  Methode  eintretea  mub^ 
nämlich  der  Holz-  und  Wassermangel  in  den  auf  den  Ackerbau  an* 
gewiesenen  Districten  des  Urwaldes.  Mit  der  zwar  langsam  aber 
sicher  immer  weiter  um  sich  greifenden  Eotholzung  der  Hdheii  des 
Urwaldes  tritt  eine  Verminderung  der  continnirlichen  athmosphäriacfaeA 
Niederschläge  ein,  und  schon  jetzt  stöfst  man  nicht  selten  auf  den 
zwischen  den  Pikaden  gelegenen  Bergen  auf  die  deutlichen  Spuren 
früher  bestandener  Bäche,  deren  Quellen  seit  der  Gründung  der  Co- 
lonien versiegt  sind.  Zwar  entspringen  die  grofsen  Verbindungswege 
des  Urwaldes  mit  Porto  Alegre,  der  Rio  dos  Sinos,  der  Cahy  und  der 
Taquarj  in  weiter  Ferne  auf  dem  nördlichen  Hochplateau  undi  dureh- 
fliefsen  den  Urwald  bereits  als  ansehnliche  Flusse.  Allein  einen  gro^ 
Isea  Theii  ihres  Wassers  erhalten  sie  doch  erst  durch  die  zafalloeea 
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Bäche  und  Flürschen  des  Urwaldes,  ohne  dessen  dichte  Pflanzendecke 
ihr  Wassergehalt  im  Sommer  za  gering  sein  wurde. 

Das  onterschiedlose  Niederschlagen  des  Waldes  Ififst  aber  auch 
eine  directe  Entwerthong  der  Colonien  befürchten.  Früher  schützte 
der  Wald  die  humusreiche  Decke  des  Oebirgsbodens ,  jetzt  ist  dieser 
allen  Regengüssen  preisgegeben  und  wird  jährlich  mehr  und  mehr 
von  den  Bergen  in  die  Thäler  geschwemmt,  so  dafs  alle  höher  liegen- 
den Theile  des  abgeholzten  Urwaldes  einst  für  jede  Gultur  untauglich 
sein  werden,  selbst  für  den  Waldbau,  wenn  man  sich  später  einmal 
za  einem  solchen  wird  entschliefsen  müssen.  Aber  auch  die  Thäler 
haben  keinen  Yortheil  vor  den  kahlen  Bergen,  denn  der  von  diesen 
herabgeschwemmte  Boden  ist  zuletzt  humuslos  und  verdeckt  dann  blofo 
das  fruchtbare  Land.  Griechenland  und  Madeira  soUten  als  warnende 
Beispiele  dienen.  Man  hätte  von  Anfang  an  alle  Theile  des  Urwal- 
des, die  eine  gewisse  Höhe  überschreiten,  von  dem  Colonisiren  aus- 
nehmen sollen,  und  noch  jetzt  wäre  es  nicht  zu  spät,  allein  die  Eurz- 
sichtigkeit  des  Brasilianers,  in  allen  national- öconomischen  Dingen 
erlaubt  ihm  nicht  einen  solchen  Blick  in  die  Feme,  und  der  deutsche 
Colonist  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken,  dafs  der  Wald  gegenwärtig 
noch  lange  nicht  erschöpft  ist. 

Fehlt  in  diesen  Dingen  die  Regierung  durch  Nachlässigkeit,  eo 
beeinträchtigt  sie  in  anderen  die  Golonisation  positiv,  indem  sie  z.  B. 
Ländereien,  die  zwischen  schon  vermessenen  Colonien  oder  in  deren 
Nähe  liegen,  zu  denen  die  sogenannten  Sobras  gehören,  nicht  den 
Golonisten  überläfst,  sondern  an  Speculanten  verkauft,  was  schlielslich 
zu  einer  unerschöpflichen  Quelle  für  Streitigkeiten  und  Processe  wird. 
Die  Regierung  hat  zuweilen  auf  diese  Weise  grofse  Strecken  Land 
verkauft,  die  sie  selbst  hätte  colonisiren  können.  Natürlich  geschieht 
es  nicht  im  Interesse  des  Staates,  denn  der  Speculant  zahlt  viel  we- 
niger als  die  Golonisten,  welche  ihrerseits  wieder  jenem  so  viel  zahlen 
müssen,  dafs  der  Ertrag  des  Landes  zu  dem  Preise  desselben  in  kei- 
nem richtigen  Verhältnisse  steht  Man  könnte  ein  solches  Verfahren 
unerklärlich  flnden,  wüfste  man  nicht,  dafs  in  vielen  Fällen  ,)Gevatter- 
schaft*^  und  Selbstsucht,  nicht  aber  das  Wohl  des  Staates  die  Beweg- 
gründe für  das  Verfahren  der  brasilianischen  Verwaltung  sind. 

Die  Serra  Geral. 

Für  unsere  Kenntnifs  des  Jacuhythales  und  des  Urwaldes  ha- 
ben einzelne  Vermessungen,  so  wie  besonders  die  Anlegung  der 
deutschen  Colonien  eine  Basis  geschaffen,  von  der  aus  man  nach 
and   nach  zu    immer  genauerer   Einsicht   in   das   geographische  De- 
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iail  dieses  Theiles  der  Provinz  gelangen  wird.  YoUstAndig  unbe- 
kannt sind  uns  aber  noch  die  Yerhältnisse  des  Hochlandes.  Waa 
ich  von  geod&tischem  Materiale  die  Serra  betreffend  aaf  dem  Archiv 
in  Porto  Alegre  gesehen  habe,  war  derart,  dafs  man  es  vorziehen 
mofste,  die  Karten  jener  Gegenden  blofs  nach  Aassagen  der  Maol- 
thiertreiber  zu  construiren.  Eine  Reise  durch  die  Serra,  die  ich  im 
Winter  1865  ausführte,  hat  mich  in  dieser  Ansicht  nur  bestärkt,  und 
wenn  man  nachfolgende  Notizen,  die  sich  blols  auf  meine  Reiseroute 
beziehen,  mit  den  Verhältnissen  vergleicht,  vne  sie  uns  auf  allen  Kar- 
ten dargestellt  werden,  so  wird  man  vielleicht  zu  einem  ähnlichen 
Resultate  gelangen. 

Die  Verbindung  des  Tieflandes  mit  der  Serra  durch  den  Urwald 
findet  auf  der  Sfldseite  von  dem  östlichen  Ende  bis  zum  oberen  Laufe 
des  Jacuby  bis  jetzt   nur   auf  Saumpfaden  statt  und  zwar  von  den 
Orten  Santo  Antonio  da  Patrulha,  Mundo  Novo,  Rio  Pardo  und  Ga- 
cboeira  aus.    Aufserdem  haben  die  deutschen  Golonien  von  Sta.  Cruz 
einen  eignen  Weg  auf  die  Serra  eröffnet,  der  ebenfalls  den  Verkehr 
derselben  mit  Rio  Pardo  vermitteln  kann,  bis  jetzt  aber  nur  far  den 
Transport  des  in  der  betreffenden  Gegend  gewonnenen  Paraguaythees 
oder  von  einzelnen  Reisenden  benutzt  wird.     Die  Waarentransporte 
zwischen  Rio  Pardo  und  Passo  Fundo  finden  zum  Theil  im  FloTsthale 
des  Rio  Pardo  auf  dessen  rechter  Seite  statt.     Der  Weg  von  Cacho- 
eira,  welcher,  da  er  nicht  steinig  ist,  als  der  bessere  gilt,  vereinigt  sich 
mit  dem .  vorher  genannten  nach  dem  Austritt  aus  dem  Urwalde  auf 
dem  Rande  des  Plateaus,  ein  anderer  Weg  von  ebendaher  vereinigt 
sich  mit  jenem  schon  am  Eingange   in  den  Urwald  in  der  Nähe  des 
Butucarahy,    eines   isolirten  Vorberges  an  einem  Flufschen  gleichen 
Namens.     Auch  von  der  Colonie  Feliz  und  Neu  Petropolis  hat  man 
Pikaden  nach  der  Serra  geschlagen  und  wird  jetzt  wohl  schon  Wege  da- 
hin angelegt  haben.    Es  besteht  gegenwärtig  auf  dendentschen  Colonien 
des  Urwaldes  ein  grofser  Eifer  Strafsen   nach    der  Serra  anzulegen, 
weniger  aus  wohlverstandenem  Interesse  der  Colonien  als  durch  Agi- 
tation der  Kaafleute  in  denselben,  die  aus  dem  Verkehr  mit  den  Ser- 
ranern,  d.  h.  den  Bewohnern  der  Serra,   grofse  Vortheile  zu  ziehen 
hoffen.      Der   einzige    Nntzen,    der   den    Colonisten    aus   dieser   aus 
Schwarz  und  Weifs  in  allen  Schattirungen  gemischten  und  durch  ihre 
Unverschämtheit  geffirchteten  Menschenrasse  erwachsen  kann,  ist  der, 
etwas  billigeres  Schlachtvieh  zu  erhalten,  denn  das  Serraner  Vieh  ist 
hier  weder  zum  Ziehen  noch  zur  Zucht  zu  verwenden,    da   es    das 
Futter  des  Urwaldes   oder   des  Tieflandes,  ja   vielleicht   schon    den 
blofsen  Aufenthalt  daselbst  nicht  vertragen  kann  und  bald  den  unge- 
wöhnten Einflüssen  unterliegt     Jener  Nutzen  wird  aber  bei  weitem 
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durch  den  Schftden  überwogea,  denn  der  Serraaer  kauft  nicbt  die  Pro-' 
daete  der  ColonisteDy  dagegen  verecb winden  da,  W6  er  seines  We§e» 
zieht  oder  über  Nacht  bleibt»  alle  Orangen  und  Maiskolben ,  und  w» 
die  stets  hungrigen  Maulthiere  in  einem  Zaune  eine  schadhafte  Stelle 
entdecken,  da  brechen  sie  ein  und  verwüsten  das  Feld.  Doch  jede^ 
Colonie  hält  es  für  eine  Ehrensache,  einen  Weg  nach  der  Serra  sa 
haben,  daher  werden  deren  wohl  noch  mehrere  entstehen.  Die|eiiige 
Gegend,  welche  vor  allen  zur  Anlegung  einer  Strafse  geeignet  wfire, 
ist  die  am  Taquarj.  Hier  sollen,  wie  schon  aus  der  Grölise  des  Flnsses^ 
zu  vermuthen  ist,  so  geringe  Terrain-Schwierigkeiten  vorhanden  sein^ 
daÜB  sich  ohne  aUe  Muhe  eine  fahrbare  Strafse  nach  dem  Hochland» 
herstellen  liefse.  Man  hat  schon  von  den  Campos  do  meio  de»  Hoch- 
landes aus  eine  Pikade  bis  nach  dem  Einflufs  der  Forqueta  brara 
in  den  Taquary  geschlagen  und  will  dabei  gefunden  haben,  dafs  nur 
das  Aufhauen  eines  Weges  nöthig  sei,  um  eine  Fahrstrafse  zu  erbal* 
ten.  Leute,  die  sich  für  eine  solche  Verbindung  interessirten,  gaben 
die  Entfernung  von  der  Villa  Taquary  bis  zu  der  Mündung  der  Fot^ 
queta  brava,  bis  wohin  in  günstiger  Jahreszeit  Canoas  und  Lanchoes 
gehen  könnten,  auf  14  Legoas,  von  hier  bis  zu  den  Campos  do  meio 
auf  10  Legoas  an,  w&hrend  Andere,  die  keinen  Vortheil  für  sich  da* 
von  erwarteten,  letztere  Entfernung  wohl  auf  20  Legoas  schützten. 
So  viel  bleibt  aber  gewifs,  eine  Serra-Strafse  am  Taquary  wfire  ein 
lohnendes  Unternehmen,  und  den  Territorien  am  Taquary  stände  eine 
günstige  Zukunft  bevor,  wenn  man  zugleich  eine  Correction  des  Flufs- 
bettes  unternehmen  wollte.  Die  jetzt  so  unbedeutende  Villa  Taquary 
konnte  leicht  eine  nicht  zu  verachtende  Rivalin  von  S.  Leopoldo 
werden. 

Ich  wählte  den  Weg  nach  der  Serra  über  Mundo  novo  und  ver> 
lieCs  im  April  1865  den  Hamburger  Berg,  die  Capella  da  Piedade. 
Die  für  Wagen  passirbare  Strafse  führt  zunächst  durch  die  alten  Co- 
lonien  des  Campo  Bom  an  dem  Lioner  Hof  vorüber  dicht  am  Rande 
des  Gebirges,  welches  hier  besonders  steil  gegen  die  Ebene  abfällt. 
Darauf  beginnt  der  dichte  Riowald,  durch  den  der  Weg  etwa  4  Stnn^ 
den  lang  hindurchfuhrt,  nachdem  sich  gleich  bei  dem  Eintritt  in  den 
Wald  links  der  Weg  nach  einer  Colonie,  der  sogenannten  Harzpikade 
abgezweigt  hat,  der  auch  zu  demselben  Ziele  föhrt,  aber  etwas  weiter 
sein  soll.  An  dem  R.  Santa  Maria,  einem  rechten  Nebenflusse  des 
Rio  dos  Sinos,  verläfst  man  den  Wald  und  betritt  das  Gebiet  von 
Mundo  novo.  Die  Entfernung  von  hier  bis  zum  Hamburger  Berg  be- 
trägt ungefähr  8  Legoas. 

Es  bestehen  von  hier  aus  zwei  Wege  nach  der  Serra,  der  ältere 
derselben  geht  von  der  Taquara  selbst  aus  und  mündet  bei  dem  Stadt- 
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8.  fVtti«i0o»  de  Paula'),  er  Ifibrt  §ogl«ich  bei  dem  Eintritt  in 
das  Gebirge  auf  einen  von  der  Seira  h»ablaafenden  Kamm  hinauf 
und  bleibt  eomit  immer  in  der  Höhe.  la  Folge  davon  ist  er  unge^ 
SMin  steinig  and  hat,  namentlich  im  Sommer,  kein  Wasser.  Deshalb» 
hat  man  in  nenerer  Zeit  einen  Weg  im  Flafsthale  des  K,  Sta.  M&oia 
aageiegt,  der  weniger  steinig,  deswegen  zwar  in  der  sohlechten  Jatans- 
zeit  seine  Uebelstfinde  hat,  daför  aber  dag  ganze  Jahr  händareh  immer 
reichlich  Wasser  besitst.  £r  fuhrt  nicht  naeb  der  Taqoava  eetbst, 
sondern  mundet  in  den  Weg,  wekber  vom  Hambwger  Bei^  hierher 
f&hrt  Da  dieser  Weg  selbst  wieder  hinreichend  Trinkwasser  hat, 
dasselbe  aber  auf  dem  Landwege  von  der  Taqoara  nach  S.  Leopoido 
häufig  fehlt,  so  w&hlen  jetet  viele  Tropas  (Maalthisrtrnpp)  der  Serra^ 
ner,  die  nicht  mit  der  Taqoara,  sondern  direct  mit  8.  Leopoldo  int 
Verbindung  treten  wollen,  diesen  letzteren  Weg  über  den  Hamburger 
Berg. 

Ich  benutzte  den  Weg  am  B.  Sta.  Maria  hinauf.  Er  fuhrt  vom  ersten 
Uebergange  über  diesen  Flnfs  an  gerechnet,  vielleicht  noch  4  Legoas 
weit  an  deutschen  Colonien  fort  ohne  alle  Steigung,  wobei  man  un- 
zShlige  Male  den  Flnfs  passirt,  und  nur  die  letzten  3  Leg.  (obwohl 
die  Ungeduld,  aus  dem  Walde  hinauszukommen,  den  Weg  viel  Ifinger 
erscheinea  Ififst)  fahren  über  gebirgiges  Terrain.  Rechts  bleibt  immer 
der  höchste  Gipfel  des  benachbarten  Urwaldes  liegen,  der  seiner  kofifer- 
förmigen  Gestalt  wegen  den  Namen  Morro  da  Caaastra  erhalten  bat 
Ein  kleiner,  seiner  Steilheit  wegen  gepflasterter  Hügel,  der  Morrinho  da 
ealcada,  ist  das  einzige  Zeugnüs  menschlicher  Thfitigkeit,  einen  Weg 
zu  verbessern,  der  zu  den  wichtigsten  Strassen  der  Provinz  gehört. 
Ursprünglich  werden  solche  Wege  breit  aufgehauen  wie  eine  onsrer 
Landstrafsen,  allein  indem  nun  Licht  und  Luft  ungehinderten  Zutritt 
zu  einem  unendlich  fruchtbaren  Boden  erhalten,  erwächst  hier  in  der 
Straise  ein  so  undurchdringliches  Dickicht  von  Rohrgräsern,  Hecken 
und  jungen  Bfiumen,  dafs  zuletzt  nur  ein  schmaler  Pfad  übrig  bleibt^ 
zuweilen  kaum  breit  genug  für  ein  beladen  es  Maulthier.  Den  Ver* 
stopfungen  dieses  Pfades  durch  Schlingpflanzen  oder  herabgefallene 
Aeste  hilft  der  voranreitende  Peon  (Knecht)  mittelst  eines  langen 
Messers  ab.  Noch  einmal  vor  dem  Ausgange  aus  dem  Wi^de  senkt 
sich  der  Weg  in  ein  schmales  Thal  hinab,  so  dafs  man  zuletzt  noch 
eine  hohe  und  steile  Wand,  die  zweite  costa  da  Serra  oder  auch  der 
Paredäo  (Wand)  genannt,  zu  erklimmen  hat,  bevor  man  mit  einem 
Schlage,  ohne  allen  Uebergang,  das  Gebiet  des  Hochlandes  betritt 


')  D^r  volbtändige  Name  heifst  8.  Fnncisco  de  Paula  de  eima  da  Sem 
Unterschiede  von  S.  F.  d.  P.  de  Pelotaa  im  Süden  der  Provins  gelegea. 
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Yor  Eon em  noch  aaf  schmalem  P£ade  von  der  undorchdringlichen 
Vegetation  des  Laubwaldes  eingeschlossen  und  den  Einwirkungen 
einer  glühenden  Sonne  schutzlos  preisgegeben,  betritt  man  die  Region 
der  dustem  Araucarien,  deren  sSulenartige  Stamme  sich  erst  in  be- 
deutender Höhe  zu  einer  flachen  Krone  ausbreiten,  so  dals  ein  solcher 
Baum  in  der  Entfernung  das  Bild  einer  riesenhaften  Umbellifere  ge- 
währt Die  Mündung  des  Weges,  für  den  Serraner  die  ,)Entrada^, 
fuhrt  bald  auf  grasreiche  Campos,  w&hrend  ein  kalter  Ostwind  die 
Höhe  verkündet,  welche  wir  erreicht  haben.  Zur  Linken,  d.  h.  nach 
Westen  oder  Nordwesten  zu  zweigt  sich  hier  ein  Pfad  ab,  der  nach 
dem  südlichsten  Tbeile  der  Vaccaria  fahrt,  und  nur  von  dessen  Be- 
wohnern benutzt  wird,  während  wir  der  allgemeinen  Heerstrafse  fol- 
gen. Auf  zwei  Legoas  schätzt  man  die  Entfernung  von  der  Entrada 
bis  zu  dem  Pafs  über  den  Sta.  Cruz  (den  oberen  Cahy),  wohin  man 
in  einer  nördlichen  Richtung  gelangt,  ohne  irgend  welche  erwähnens- 
werthe  Bäche  anzutrejQfen.  Man  durchreitet  den  hier  ungefähr  200 
Schritte  breiten  Flufs  auf  einer  Felsbank,  welche  bei  niederem  Wasser- 
stande kaum  eine  Spanne  hoch  von  Wasser  bedeckt  ist  Doch  schwillt 
der  Flufs  nach  Regengüssen  bald  so  an,  dafs  er  unpassirbar  wird, 
zumal  sich  das  Wasser  über  die  Felskante,  an  deren  Rande  man  hin- 
reitet, in  eine  nicht  unbedeutende  Tiefe  stürzt,  so  dafs  ein  Ausgleiten 
des  Reitthieres  auf  dem  flachen  schlüpfrigen  Felsen  unvermeidlich  den 
Untergang  herbeifuhren  würde.  Wir  befinden  uns  hier  auf  den  Cam- 
pos de  Cima  da  Serra,  welche,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  gleich 
allen  Campos  der  Serra,  nur  als  grofse  Lücken  des  Araucarien waldes 
angesehen  werden  müssen;  daher  verschwindet  dieser  dem  Reisenden 
höchstens  nur  nach  einigen  Richtungen  hin  aus  dem  Gesicht,  obgleich 
msn  nicht  immer  entscheiden  kann,  ob  das,  was  man  siebt,  ein  Theil 
des  zusammenhängenden  Waldganzen  oder  nur  ein  Capäo  0  i^^)  ^^^^ 
der  vielen  über  die  Campos  hin  zerstreuten  Waldinseln.  Die  Campos 
von  Cima  da  Serra  sind  nach  Osten  zu  gröfstentheils  offen,  doch  ist 
mir  ihre  Grenze  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  bekannt  geworden. 
Nach  Süden  und  Westen  dagegen  verliert  man  auf  der  grofsen  Strals'e 
den  Wald  niemals  aus  den  Augen.     Diese  selbst  ist  ziemlich  betreten 


>)  Dieses  Wort  bezeichnet  im  Portugiesischen  einen  Kapann,  doch  hat  es  in 
obigem  Falle  die  Bedeutung  eines  kleinen,  isolirten  Waldes  und  stammt  aus  dem 
Guarani.  Dasselbe  wiederholt  sich  bei  dem  Worte  Capoeira,  welches  im  Portugie- 
sischen einen  Hühnerstall,  in  Brasilien  dagegen  auch  einen  einst  urbargemachten 
Waldboden  bezeichnet,  der  später  nicht  mehr  angebaut  und  dann  bald  von  grofsen 
Hecken  überwachsen  wird.  In  diesem  Falle  ist  das  Wort  auch  durch  Yerstümme- 
lucg  aus  dem  Guarani  abgeleitet,  angeblich  ans  co,  cuera,  alte  Rosse,  Plantage, 
und  wird  wohl  richtiger  ^^padira'  geschrieben.  Vergl.  Vocabnlario  BrasUeiro  por 
Braz  da  Cobta  Bubim.     Rio  de  Janeiro  1858. 
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und  meist  leieht  zu  finden.  Benutct  man  jede  Gelegenheit,  Erknndi- 
gnngen  einzuziehen,  so  kann  man  eines  Führers  entbehren,  wie  ich 
selbst  eines  solchen  mich  niemals  bedient  habe. 

Ungefähr  2  Leg.  hinter  dem  Pafs  des  Sta.  Graz  vereinigen  sich 
die  beiden  Strafsen,  die,  welche  wir  eingeschlagen  hatten,  nnd  die 
andere  von  der  Taqnara  über  S.  Francisco  de  Paula.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Sta.  Cruz  befindet  sich  ein  kleiner  Nebenflufs  desselben, 
nach  einer  rohrartigen  Pflanze,  die  an  seinen  Ufern  hfinfig  wächst, 
KarahÄ  genannt.  Ob  dieser  Flufs  von  der  Hanptstrafse  geschnitten 
wird,  liefs  sich  nicht  ermitteln,  da  ich  ihn  in  einiger  Entfernung  von 
dieser  bei  Ezcursionen  auf  den  Gampos  von  Cima  da  Serra  beobach- 
tet habe.  Seiner  Grolse  nach  wfire  es  wahrscheinlich,  doch  ist  auch 
nicht  unmöglich,  dafs  sein  Lauf  ein  ganz  verschiedener  war.  Es  ge- 
hört nämlich  zu  den  grofsen  Uebelständen  des  Reisens  in  diesen  Ge- 
genden, dafs  man  sich  des  coupirten  Terrains  wegen  so  schwer  orien- 
tiren  kann.  Es  ist  möglich,  dafs  man  denselben  Flufs  im  Laufe  eines 
Tages  mehrfach  überschreitet,  und  ihn  stets  nach  einer  anderen  Seite 
fliefsen  siebt  Ebenso  windet  der  Naturweg  sich  so  vielfach,  dafs  es 
meist  unmöglich  wird,  seine  Richtung  nach  den  Himmelsgegenden 
festzustellen,  wenigstens  kann  man  solchen  Versuchen  kein  Zutrauen 
schenken.  Im  Allgemeinen  geht  die  grofse  Strafse  in  einem  Bogen 
nach  Passo  Fnndo  zuerst  mit  vorwiegend  nördlicher  oder  nordwestlicher, 
später  westlicher  Richtung.  Ungeföhr  10  Leg.  vom  Santa  Cruz  ent- 
fernt bildet  nach  N.W.  zu  der  Rio  das  Antas  (der  obere  Lauf  des 
Taqnary)  die  Grenze  der  Campos  de  Cima  da  Serra  gegen  die  bei 
weitem  gröfseren  Campos  da  Yaccaria.  Auf  dieser  Strecke  passirt 
man  noch  zwei  kleine  Flüsse^  den  Rio  do  Dizimeiro,  welcher  in  den 
Sta.  Cruz  gehen  soll,  und  den  Rio  S.  Tom^,  einen  Nebenflufs  des 
Rio  das  Antas. 

Vergleiche  ich  diese  meine  Erfahrungen  mit  dem,  was  die  Karten 
far  diese  Gegend  geben,  so  sehe  ich  mich  aufser  Stande,  Beides  in 
Uebereinstimmung  miteinander  zu  bringen,  selbst  wenn,  was  sehr 
leicht  möglich  ist,  dieselben  Flüsse  unter  verschiedenen  Namen  auf- 
geführt werden.  Die  von  mir  mitgetheilten  Namen  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Subdelegaden  Justiniano  Valin,  der  ungefähr  2  Leg. 
diesseits  des  Passes  durch  den  Rio  das  Antas  ansäfsig  ist.  Dieser 
Flufs  wird  auf  beiden  Seiten  von  einer  bewaldeten  Hügelkette,  der 
Serra  das  Antas,  eingeschlossen,  die  offenbar  eine  Fortsetzung  des 
Urwaldes  ist  und  am  Pafs  eine  Breite  von  etwa  2  Leg.  hat  Der 
Ue^ergang  über  den  Flufs  ist  ungemein  beschwerlich  and  zeitraubend. 
Er  macht  eine  eigenthumliche  Ausnahme,  da  er  um  so  gefährlicher 
wird,  je  niedriger  der  Wasserstand  ist.    Man  hat  nämlich,  um  sich 
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4ÜLe  Bfiisenden  and  die  zahlreichen  Tropas  etets  ^nepftichtig  zu  «r- 
lialteDy  eine  Stelle  für  den  Pafs  ausgesucht,  an  welcher  der  Flnfs  selir 
tief  ist,  so  dafs  alle  Thiere  schwimmen,  das  ganze  Oepäek  aber  and 
4ie  Reisenden  anf  Canoas  fibergesetzt  werden  müssen.  Da  aber  die 
beiden  Ufer  aus  Felsw&nden  bestehen,  so  sind  Pferde  nnd  Manlthiere 
«der  Heerdenf  welche  nach  Porto  Alegre  als  Schlachtvieh  getrieben 
werden,  genöthigt,  einen  Sprung  in  das  Wasser  zu  wagen,  der  nar 
tarlich  um  so  höher  ausfiällt,  je  tiefer  dasselbe  steht.  Am  jenseitigen 
Ufer  müssen  sie  sich  dann  enge  Spalten  zwischen  den  Felsen  aaf- 
suchen,  um  wieder  in  die  Hohe  klimmen  zn  können.  Da  auf  solche 
Weise  das  Uebersetzen  nur  langsam  von  statten  geht,  so  müssen  in 
den  Sommermonaten,  wenn  der  Verkehr  sehr  lebhaft  ist,  die  Tropas 
zuweilen  zwei  Tage  lang  warten,  ehe  die  Reihe  an  sie  kommt,  and 
das  an  einem  Orte,  wo  nicht  das  geringste  Futter  für  die  Thiere  vor- 
handen ist.  Dabei  sind  das  Flufsbett  und  die  Ufer  voller  Steine,  and 
mächtige  Araucarien  bilden  den  Wald,  so  dafs  für  einen  Brückenbao 
die  Verhältnisse  nicht  günstiger  sein  können.  Das  Einzige,  was  man 
im  Interesse  der  Passanten  angelegt  hat,  ist  ein  kleiner  Kirchhof  anf 
dem  rechten  Ufer  mit  einem  -Gotteskasten  am  Zaune,  so  dafs  man 
sich  durch  haare  Münze  einen  glücklichen  Uebergang  sichern  oder  im 
anderen  Falle  wenigstens  ein  ehrliches  Begr&bnifs  finden  kann. 

Hat  man  den  etwa  eine  Legoa  breiten  Wald-  und  Hügelsaum  des 
rechten  Ufers  passirt,  so  betritt  man  die  berühmten  Gampos  da  Vac- 
caria,  welche  als  die  besten  der  ganzen  Provinz  bezeichnet  werden. 
Sie  mögen  es  auch  im  Sommer  sein,  jetzt  dagegen  boten  sie  dem  Auge 
den  Anblick  einer  gelben,  abgestorbenen  Grasfläche.  Auch  von  dem 
Viehreiohthum  war  Nichts  zu  bemerken,  denn  die  Heerden  hatten  in 
den  Wäldern  Schutz  vor  der  strengen  Kälte  gesucht.  Will  der  Estan- 
ciero  in  dieser  Jahreszeit  seinen  gewöhnlichen  Rodeio  halten,  d.  h. 
aeine  Heerden  auf  einem  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Platze  zu- 
sammentreiben, um  sie  zu  besichtigen,  was  bei  günstigem  Wetter  alle 
Wochen  1  oder  2 mal  zu  geschehen  pflegt,  so  mufs  er  sich  ganz  be- 
sonders warmes  Wetter  aussuchen,  und  kann  erst  spät  am  Tage  be- 
ginnen, wenn  das  Vieh  seine  Schlupfwinkel  im  Walde  verlassen  hat. 

Die  Temperatur  auf  der  Serra  ist  im  Winter  ziemlich  niedrig. 
Auf  Cima  da  Serra  war  einige  Jahre  früher  der  Schnee  \  Fnfs  hoch 
gefallen  und  drei  Tage  liegen  geblieben,  so  dafs  viel  Vieh  durch  Kälte 
umkam.  Frost  und  kalter  Regen  wechseln  im  Winter  beständig  ab. 
Nach  heiteren  Nächten  waren  Wald  und  Camp  mit  Reif  bedeckt  und 
die  Pfatzen  hatten  zuweilen  eine  fingerdicke  Eisdecke,  so  dafe  man 
fiteine  von  der  Grofse  einer  Faust  darauf  werfen  konnte,  ohne  dafs 
sie  durchschlugen.    Nur  halten  solche  Kältegrade  nieht  lange  ap,  anoh 
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'vrird  am  Mitlage,  wenn  nicht  ein  zn  kalter  Wind  -webt,  die  Tempera- 
tur durch  den  hellen  Sonnenschein  der  unseres  Frfihlings  gleich. 
Mais,  Bohnen  und  die  Getreidearten  gedeihen  hier  vortrefflich,  nur  f8r 
die  Mandioca,  die  Orange  und  die  Bananen  sind  die  Temperaturver^ 
hfiltnisse  zu  ungünstig. 

Von  dem  Pafs  am  Rio  das  Antas  bis  zur  Hauptstadt  der  Vacca* 
Tia,  zur  Freguezia  de  Nossa  Senhora  da  Oliveira  da  Yaccaria,  wie 
der  vollständige  Titel  lautet,  sind  9  Legoas,  die  man  zurücklegt, 
ohne  einen  nennenswerthen  Bach  zu  passiren.  Wollte  man  aus  der 
Länge  des  Namens,  statt  dessen  man  gewöhnlich  blos  „Villa  velha'^ 
(alte  Villa)  sagt,  einen  Schlufs  auf  die  Gröfoe  und  Wichtigkeit 
des  Ortes  machen,  so  dihfte  man  leicht  das  Richtige  nicht  treffen. 
Das  Städtchen,  wenn  es  Oberhaupt  diesen  Namen  verdient,  ist  der 
elendeste  Ort,  den  ich  in  Brasilien  gesehen  habe.  Es  mag  schwerlich 
mehr  als  200  Einwohner  haben  und  auch  diese  Schätzung  ist  vielleicht 
nur  eine  Uebertreibung,  hervorgerufen  durch  den  lange  entbehrten  Ge- 
nuTs  eines  Häusercomplexes.  Ein  kleiner  quadratischer  Platz,  der  mit 
Gras  bewachsen,  mit  Knochen  und  altem  Hausrath  bedeckt  und  an  je- 
der Seite  von  2  oder  mehreren  Häusern  umgeben  ist,  aufser  diesem  Platt 
noch  einige  Häuser  in  Form  von  Strafsenanf&ngen,  so  stellt  sieh  der 
Anblick  einer  richtigen  Campstadt  dar,  welcher  der  Reisende  nur  mit 
Bedenken  naht,  denn  seinem  Mangel  an  Lebensmitteln  wird  er  hier 
schwerlich  abhelfen.  Weder  Farinha  (de  Mandioca),  Xarque  (sp.  Scbarke, 
trocknes  Fleisch)  oder  Bohnen,  die  dem  Brasilianer  unentbehrlichsten 
Nahrungsmittel,  kann  man  kaufen.  Rings  umher  ist  von  hungngem 
Vieh  der  Camp  kahl  gefressen.  An  solchen  Orten  ein  Nachtquartier 
aufzuschlagen  ist  gefährlich,  denn  das  gelbe  Gesindel,  welches  durch 
die  blinden  Fensterscheiben  den  Reisenden  anstiert,  k5nnte  leicht  G^ 
scfamack  an  seinen  Pferden  und  Manlthieren  bekommen,  und  wenn  es 
dann  bei  dem  rathlosen  Fremden  für  schweres  Geld  ein  «nbrandh- 
bares  Thier  anbringen  könnte,  so  wäre  der  Vortheil  ein  doppelter. 

Von  der  Villa  velha  scheint  sich  die  Strafee  mehr  nach  Westen 
«Q  wenden.  Die  Entfernung  bis  Lagoa  vermelha  beträgt  1 3  Leg.  Die- 
ses Städtchen  verdankt  seinen  Namen  ein«r  benachbarten  Lagoa,  welche 
röthliches  Wasser  haben  soll,  ein  Umstand,  der  nicht  auffallend  ist, 
da  die  ganze  Gegend  viel  rothen  Lehm  enthält  Weifse  Pferde  und 
Maulthiere,  die  ihrer  feineren  Haut  wegen  mehr  den  Stieben  der  In- 
»ecten  (im  Winter  Lcodes  oder  Carrapaten)  oder  der  beifsenden  Ein- 
wirkung des  Schweifses  ausgesetzt  sind,  sahen  hier  alle  wegen  des 
häufigen  Wälzens  auf  der  Erde  roth  ans.  Der  Weg  hierher  bot  nichts 
Auffallendes.  Je  näher  der  Stadt,  um  so  häufiger  zeigten  sich  eimeelne 
Häuser,   die  wohl  nirgends  auf  Cima  da  Serra  und  in  der  Vaocaria 
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selten  sind,  aber  meistens  weit  ab  von  derStrafse  hinter  Hfigeln  und 
nnd  Wäldchen  so  versteckt  liegen,  dafs  ihr  Dasein  dem  Reisenden  an- 
bekannt bleibt  oder  höchstens  darch  eine  dünne,  hinter  einem  Gapio 
aufsteigende  Ranchwolke  verrathen  wird. 

Das  ganze  Hochland  ist  reich  an  Achaten,  sie  bedecken  oft  die 
ganse  StrafBe,  namentlich  am  Rande  der  Hügel,  wo  wahrscheinlich  die 
bergende  Erdschicht  darch  den  Regen  fortgespult  wurde.  Grofse 
Quarzdrusen  voll  der  schönsten  wasserhellen  Bergkrystalle  oder  blauen 
Amethyste,  von  Neugierigen  aufgeschlagen,  ermahnen  den  Reitenden 
zur  Vorsicht,  denn  die  Hufe  seiner  Thiere  werden  durch  die  scharfen 
Splitter  leicht  beschädigt.  Der  Handel  mit  Achaten  ist  noch  immer 
lohnend  und  Mancher  verdankt  ihm  sein  Vermögen.  Doch  gehört  eine 
besondere  Kenntnifs  der  werthvollen  Steine  dazu,  die  namentlich  ia 
Paris,  viele  auch  in  Oberstein  verarbeitet  werden.  Man  gebraucht  nur 
solche,  welche  abwechselnd  weifse  und  schwarze  oder  auch  weifse  und 
rothe  Schichten  haben.  Daher  färbt  man  sie  schwarz  mit  Honig  und 
Schwefelsäure,  roth  mit  Salpetersäure  (und  Eisen?).  Die  weiDsen 
Schichten  nehmen  keine  Farbe  an.  Der  Achatsucher  mufs  beurtheilen 
können,  ob  an  den  Steinen  ein  solcher  Wechsel  undurchdringlicher 
und  durchtränkbarer  Schichten  stattfindet.  Jetzt  werden  die  besten 
Steine  ans  der  Erde  gegraben,  da  die  Oberfläche  schon  zu  sehr  abge- 
sucht ist.  Kleinere  Flüsse  oder  &äche  wurden  zwischen  der  Villa 
velha  und  Lagoa  vermelha  nicht  selten  passirt.  Von  gröfsern  Flüssen 
dagegen  finden  sich  auf  diesem  Wege  nur  zwei  vor,  6 — 7  Legoas  hin* 
ter  Villa  velha  der  Rio  Saltinho  (Diminutiv  von  Salto,  WasserfalL 
Einzelne  sprachen  den  Namen  wie  Sardinho)  und  3  Legoas  hinter 
diesem  der  R.  Santa  Rita.  Beide  haben  südliche  Richtung  und  mün- 
den in  den  Taquary.  Rio  Saltinho  ist  der  Name,  den  man  für  den 
Ersteren  auf  dem  ganzen  Hochlande  gebraucht,  der  allen  Tropeiros  be- 
kannt und  von  ihnen  gefürchtet  ist,  denn  1  Tag  Regen  macht  den  Flufs 
für  3  Tage  unpassirbar.  Als  wir  an  seinem  Ufer  anlangten,  hatte  es  be- 
reits einen  halben  Tag  lang  geregnet  und  der  Flufs  zeigte  sich  seines 
Namens  würdig.  Wild  brauste  das  Wasser  über  grofse  Felsblöcke, 
so  dafs  keine  Fürth  zu  erkennen  war.  Einer  von  uns  mufste  die  hin- 
derlichsten Kleidungsstücke  ablegen  und  zu  Pferde  den  Uebergang  ver^ 
suchen.  Wir  kamen  glücklich  hindurch,  obgleich  der  Pafs  wenigstens 
30 — 40  Schritte  breit  war.  Später  wurde  mir  von  competenter  Seite 
der  Flufs  als  Rio  do  Oovernador  bezeichnet.  Dieser  Name  klingt  wie 
ein  Büchername  und  mag  vielleicht  officiell  sein,  auf  der  Serra  jedoch 
ist  er  unbekannt.  Der  Rio  de  Santa  Rita  ist  da,  wo  wir  ihn  passirten, 
ein  wenig  schmäler,  als  der  Rio  Saltinho,  doch  immerhin  noch  ansehn- 
lich genug,  ja  sein  Lauf  oberhalb  des  Passes  ist  vielleicht  länger  als 
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bei  diesem  und  geht  durch  minder  gebirgige  Oegenden,  denn  es  be- 
darf sweier  Regentage,  um  ihn  nnpassirbar  su  machen.  Auch  wfihrt 
es  dann  wieder  längere  Zeit,  bis  das  Wasser  hinreichend  gefallen  ist. 
Bei  gunstigem  Wetter  hat  der  Uebergang  keine  Schwierigkeiten. 

Lagoa  vermelba  ist  ein  verhfiltnirsmärsig  freundliches  Stfidtchen 
und  besteht  aus  einer  ansehnlichen,  breiten  Hauptstrafse  mit  zum 
Theil  guten  Hfiusem,  die  gröfstentheils  Oeschfiftsleuten  angehören. 
Gine  Anzahl  kleiner  Hfiuser  und  Hütten  befindet  sich  aufserhalb  die- 
ser Hauptstrafse  und  bildet  mit  dieser  parallele,  mehr  oder  weniger 
▼ollstfindige  Nebenstrafsen.  Die  Läden  sind  mit  Waaren  reichlich  yer> 
Beben,  wenn  auch  zu  unglaublichen  Preisen,  denn  jede  Kleinigkeit  mufs 
▼on  Porto  Alegre  auf  Maulthieren  hierher  transportirt  werden.  Es  ist 
nur  Sache  des  Reisenden,  sich  hinreichend  mit  kleinen  Munzsorten  zu 
versehen,  denn  er  könnte  vielleicht  Niemandext  finden,  der  im  Stande 
wäre,  ihm  eine  Goldunze  (k  24  Thlr.)  zu  wechseln.  Die  Bevölkerung, 
die  man  bei  dem  Durchreiten  der  Stadt  ziemlich  vollständig  zu  sehen 
bekommt,  da  sie  sich  an  Fenster  und  Thnren  drängt,  um  den  Anblick 
des  Reisenden  zu  geniefsen,  könnte  man  wohl  auf  400  Seelen  schätzen. 
Doch  verdienen  solche  Schätzungen  sehr  wenig  Zutrauen,  da  die  Zahl 
der  Bewohner  zu  der  der  Häuser  nicht  in  demselben  Yerhfiltnifs 
steht,  wie  bei  uns,  denn  in  den  meisten  Fällen  zieht  es  jede  Familie 
vor,  ein  eigenes  Haus  bewohnen.  Hinter  Lagoa  vermelba  tritt  der 
Wald  nahe  an  die  Strafse  heran,  doch  erst  nach  ungefähr  einer  Legoa 
betritt  man  den  Wald  selbst,  den  Mato  Portuguez.  Die  Strafse  selbst 
ist  breit  und  gleicht  durchaus  nicht  jenem  Pfade  durch  den  Urwald, 
ja  man  kann  sie  sogar  gut  nennen,  da  man  den  europäischen  Maafs- 
stab  bereits  verloren  hat,  wenn  man  in  diese  Regionen  gelangt  ist 
Obgleich  wir  uns  jetzt  auf  Waldboden  befinden,  so  ist  doch  darum  die 
Aussicht  nicht  ganz  beschränkt,  denn  der  Wald  ist  zu  beiden  Seiten 
der  Strafse  in  bedeutender  Breite  weggehauen  und  das  gewonnene 
Land  urbar  gemacht  Doch  sieht  man  sich  vergebens  nach  bebauten 
Feldern  um,  Gestrüpp  und  Gras  scheinen  die  Stelle  des  Waldes  einge- 
nommen zu  haben,  und  mageres  Vieh  weidet  in  geringer  Anzahl,  wo 
der  Fleifs  eines  deutschen  Ansiedlers  reiche  Ernten  an  Mais  oder  Boh- 
nen halten  würde.  Im  Gegensatz  dazu  erscheinen  einzelne  Gehöfte 
mit  auffallend  netten  und  sauberen  Häusern  und  wohlerhaltenen  Zäu- 
nen, ein  Anblick,  der  hier  sehr  überrascht  Es  hat  den  Anschein,  als 
sei  Alles  auf  Staatskosten  angelegt.  Vielleicht  ist  dies  auch  der  Fall, 
denn  wir  befinden  uns  auf  dem  Territorium  der  kaiserlichen  Militär- 
kolonie Caseros,  zum  Andenken  an  die  Schlacht  bei  Monte  Gaseroa 
so  genannt. 

Nach  einer  kurzen  Entfernung  von  höchstens  2  Legoas  seit  dem 


362  Reinhold  Heti«6l: 

Betreten  des  Waldes,  erweitert  sich  das  aufgehauene  O^et  der  Gelo- 
nie  und  auf  einem  oblongen  Platze  erblicken  wir  endlich  diese  selbst, 
ein  Hfiufchen  elender,  grauer  Hänser  mit  einer  verhfiltnifsmftfsig  statt- 
lichen hölzernen  Kirche  mit  2  Thfirmen,  aber  ohne  Glocken  und  ohne 
Fenster.  Die  Colonie  bestand  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  (vom 
21.  bis  29.  Mai  1865)  seit  5  Jahren.  Die  Soldaten  der  Colonie,  gröf»- 
tentheiis  Schwarze,  wie  es  schien,  und  Linientrnppen,  sind  60  an  der 
Zahl,  zuweilen  mehr  oder  weniger.  Doch  giebt  es  auch  Civilcolonisten. 
Alle  haben  ihre  Golonien  nach  3  Jahren,  wenn  sie  sich  gut  auffläiren, 
umsonst,  und  zwar  ist  eine  Colonie  1 50  Brassen  (1  bra^a  «s  22  Deci- 
meter)  lang  und  100  Br.  breit.  Bei  grofser  Familie  erh&lt  der  Colo- 
nist  mehr  Land.  Auch  die  Kinder,  Söhne  und  Töchter,  erhalten  bei 
ihrer  Verheirathung  Land,  bas  ganze  Oebiet  der  Colonie  betrfi^ 
12  QLegoas  und  die  Zahl  ihrer  Bewohner  wurde  auf  200  angegeben. 
Die  Colonie  wird  militärisch  verwaltet  und  wurde  von  einem  Capitfto^) 
dirigirt  Der  Capitäo  hat  einen  Tenente  als  Stellvertreter  und  eini^ 
Schreiber,  auch  fehlt  ein  Arzt  nicht.  Der  Director  mufs  wenigstens 
Tenente,  hat  die  Colonie  über  100  Soldaten,  wenigstens  Major  sein. 
Den  Soldaten  wird  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  auf  der  Colonie  als 
Dienstzeit  angeredmet,  und  sie  sind  stets  den  Militärgesetzen  unter- 
worfen. Drei  Tage  in  der  Woche  können  sie  für  sich,  drei  Tage  sol- 
len sie  für  die  Regierung  arbeiten,  und  müssen  ihre  Häuser  selbst 
bauen.  Die  Civilcolonisten  müssen  2  Tage  im  Monat  für  die  Regie- 
rung arbeiten,  d.  h.  Strafsen  bauen.  Zäune  anlegen  etc.  Alle  Colo- 
nisten  bekommen  im  ersten  Jahre  Lebensmittel  oder  das  Geld  dafür 
und  für  das  nächste  Halbjahr  ein  Viertel  der  Subsidien  des  ersten 
Jahres.  Das  Militär  erhält  alle  nöthigen  Werkzeuge,  aber  nur  einmal. 
Was  der  Colonie  ein  besonderes  Interesse  verleiht,  ist  die  Nach- 
barschaft indianischer  Niederlassungen.  Sieht  man  von  dem  zerstreuCeH 
Vorkommen  gezähmter  Indianer  in  den  Missionen  und  im  Westen  der 
Provinz  nach  dem  Uruguay  zu  ab,  die  vielleicht  Gnaranis  oder  Char- 
ras  sind,  so  finden  sich  in  Rio  Grande  nur  noch  Coroados,  und  auch 
diese  nur  in  verhältnirsmäfsig  geringer  Anzahl.  Sie  gehören  den 
Waldindianern  an,  im  Gegensatz  zu  den  Campindianern,  die  beritten 
sind.  Ihr  Name  soll  von  coroa  (Krone,  coroado  gekrönt)  herkommen, 
da  sie  früher  eine  Art  grofser  Tonsur  tragen,  jetzt  scheeren  sie  den 
kleinen  Kindern  nur  einmal  eine  solche  und  lassen  dann  die  Haars 
wachsen.     Sie  haben  in  der  Provinz  Bio  Grande  aufserdem   noch  2 


*)  Die  Reihenfolge  der  militärischen  Grade  in  der  brasilianischen  Armee  ist 
von  nnten  herauf:  Alferes,  Tenente,  CapitSo,  Major,  Tenente  Coronel,  Coronel,  wo 
kel  eia  Alferas  etwa  einem  Unterlientenant  enttpreehen  wtifde. 
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NiedcrlMtniifefi,  ib  l^onofaay  nnd  in  den  Campos  do  meio;  die  dort 
lebenden  Indianer  sollen  cnltiTirter  sein  uüd  auch  schon  Pflanzungen 
Anlegen,  die  der  Militfircolonie  stehen  in  ihrer  Caltur  noch  fast  auf 
dem  Standpunkte  ihrer  wilden  Stammesgenossen,  deren  es  in  der  Serra 
nur  noch  wenige  geben  soll;  man  schätzte  die  Zahl  derselben  auf 
höchstens  6 — 8,  aber  wahrscheinlich  deswegen  so  gering,  weil  es  zu 
iden  Pflichten  der  Inspection  der  Indianer  gebort,  für  die  Zfihmung  der 
wilden  zu  sorgen.  Frfiher  war  dieses  leichter,  so  lange  die  Coroadoe 
4ler  drei  Niederlassungen  unter  einem  Eökziken,  Namens  Doble,  stan- 
den, der  sich  zugleich  durch  Habsucht  und  die  gröfste  Rücksichtslosig- 
keit gegen  seine  Untergebenen  auszeichnete.  Er  war  des  Portugiesin 
«chen  ziemlieh  mfichtig  und  wurde  Ton  der  brasilianischen  Etegierung 
sehr  ausgezeichnet.  So  erhielt  er  ein  Jahrgehalt  und  den  Titel  eines 
Brigadier.  Dafür  war  er  sehr  thätig  bei  dem  Ausspuren  und  Ein- 
fangen «einer  wilden  Stammesgenossen,  und  ich  selbst  hatte  ihn  in 
Porto  Alegre  nebst  einem  Theile  seiner  Bande  gesehen,  als  er  eine 
Anzahl  wilder  Coroados  gefangen  und  dorthin  transportirt  hatte,  um 
«ich  zugleich  die  Belohnung  dafür  zu  holen.  Bei  diesem  Aufenthalte 
wurde  die  ganze  Bande  Ton  den  Blattern  angesteckt.  Diese  brar 
«hen  nach  der  Bfickkehr  in  ihre  Niederlassung  bei  der  Militär- 
eolonie  aus  und  rafften  einen  grofsen  Theil  von  ihnen,  darunter  auch 
den  Eaziken  hin.  Bis  dahin  hatte  ihre  Niederlassung  unmittelbar  an 
der  Milit&rkolonie  gestanden,  bei  dem  Ausbruche  der  Epidemie  flüdi^ 
teten  dte  Gesunden  in  die  Wälder,  brannten  später  die  alten  Hütten 
ab  und  verlegten  ihre  Niederlassung  eine  Legoa  weiterhin  an  den 
Waldrand.  Nach  Doble's  Tode,  der  mit  Uebergehung  eines  älteren 
Sohnes  einen  jüngeren  zum  Nachfolger  ernannt  hatte,  welchem  aber 
das  nöthigen  Ansehen  fehlte,  machte  sich  die  Colonie  von  Nonohay 
Belbstständig,  und  auch  das  Oberhaupt  der  Colonie  in  den  Campos  do 
meio,  ein  Bruder  oder  Vetter  Doble's,  wufste  sich  nicht  blofs  unab- 
hängig zu  machen,  sondern  brachte  auch  noch  die  Indianer  der  Militäp- 
eolonie  unter  seinen  Oberbefehl,  und  man  schätzte  jetzt  die  Zahl  eei- 
ner  Untergebenen  auf  240,  während  die  Zahl  der  Coroados  von  No- 
nohaj  gröfser  sein  soll.  Obgleich  alle  getauft  sind,  so  haben  sie  doch 
ihre  eigene  Religion  und  beten  gewisse  Sterne  an.  Sie  leben  in  Poly- 
gamie, dodi  hat  man  sie  auf  der  Militfircolonie  dahin  vermocht,  nur 
eine  Frau  zu  nehmen,  und  nur  das  Oberhaupt  besitzt  deren  drei  bis 
vier.  Nahe  Verwandte  heirathen  einander  nicht,  ja  sie  sind  hierin 
noch  strenger,  als  seihst  die  Brasilianer.  Eigentliche  Priester  besitzen 
aie  nicht  Der  Eazike  verrichtet  die  Geremonien  der  Trauungen.  Doch 
hoffte  man  sie  bald  dazu  zu  bringen,  sich  hierin  der  Kirche  zu  unter- 
werfen.    Anfser  den  Coroados  fanden  sich  früher  anch  Botoouden  in 
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der  Provinz.  Sie  gehorten  su  einem  Stamme,  der  biofs  eine  kleine 
Oeffnang  durch  die  Unterlippe  bohrt,  ohne  einen  Holzpflock  hineinza- 
stecken.  Darch  grofse  Wildheit  und  Raabsncht  waren  sie  allgemein 
gefurchtet,  nnd  es  gehört  zu  den  Verdiensten  Doble's,  sie  geschlagen 
und  nach  der  Provinz  Santa  Catharina  zurückgedrängt  zu  haben. 

Es  ist  nöthig,  hier  einen  Blick  auf  das  zu  werfen,  was  die  meisten 
Karten,  von  W.  Schultz,  Wernecke  etc.  über  die  Strecke  von  Villa 
velha  bis  Caseros  enthalten.  Von  der  Karte  No.  11  des  Ersteren  ist 
zu  bemerken,  dafs  sie  mit  der  von  ihm  im  Jahre  1860  ^)  gegebenen 
Beschreibung  der  betreffenden  Gegenden  nicht  übereinstimmt.  Von 
einem  Rio  da  Prata  wird,  1.  c.  p.  212  u.  213,  gesagt,  er  entspringe  auf 
der  südlichen  SerraGeral,  wende  sich  dann  nach  Norden  und  munde 
10  Legoas  oberhalb  des  Passo  geral  (de  Pontäo)  in  den  Rio  das  Antas. 
In  diese  Darstellung  läfst  sich  ein  Sinn  bringen,  wenn  man  annimmt, 
dafs  durch  ein  Versehen  „Rio  das  Antas^  statt  „Uruguay^  geschrieben 
wurde.  Allein  die  Karte  enthält  wohl  ein  Passo  de  Pontäo  am  Uru- 
guay, aber  keinen  Rio  da  Prata,  der  in  diesen  gehen  würde,  dagegen 
zeigt  sie  in  der  That  unter  dem  letzteren  Namen  einen  rechten  Neben- 
flufs  des  Rio  das  Antas,  iSfst  ihn  aber  nicht  10  Legoas  oberhalb  des 
Passes  über  den  Rio  das  Antas,  sondern  etwa  5  Legoas  unterhalb  des- 
selben münden,  denn  die  Stelle  des  Passes  mufs  dort  sein,  wo  die 
durch  eine  schwarze  Linie  dargestellte  Strafse  von  S.  Franz.  de  Paula 
bis  nach  N.  S.  de  Oliveira  den  Rio  das  Antas  schneidet.  Ich  selbst 
habe  Nichts  von  einem  Rio  da  Prata  gehört,  da  ich  jedoch  zwischen 
Villa  velha  nnd  Lagoa  vermelha  mehrere  Flüfschen  passirt  habe,  deren 
Namen  ich  nicht  ermitteln  konnte,  so  kann  wohl  ein  Rio  da  Prata 
darunter  gewesen  sein.  Von  dem  Rio  de  Santa  Rita  giebt  W.  Schultz 
1.  c.  p.  213  vielleicht  auch  nur  durch  ein  Versehen  an,  er  münde  in 
den  Uruguay,  obgleich  er  ihn  auf  der  Karte  richtig  in  den  Rio  das 
Antas  münden  läfst.  Den  Rio  Saltinho  läfst  W.  Schultz  1.  c.  p.  213 
in  der  Hälfte  der  Serra  das  Antas  in  den  R.  de  Santa  Rita  jenseits 
des  Passo  geral  münden,  wiewohl  er  auf  der  Karte  in  keiner  Beziehung 
zur  genannten  Serra  steht,  auf  dieser  auch  ein  Pafs  über  den  Santa 
Rita  gar  nicht  vorkommt,  weil  die  Strafse  viel  zu  weit  nordlich 
gezeichnet  ist.  Von  einem  Rio  do  Passo  fundo  de  Vaccaria,  den 
W.  Schultz  1.  c  p.  213  nicht  weit  von  Villa  velha  entspringen  und  auf 
seiner  Karte  in  den  Uruguay  münden  läfst,  habe  ich  nichts  in  Erfah- 
rung bringen  können,  nur  in  der  Nähe  von  Lagoa  vermelha  nach  den 
Militärcolonien  zu  passirte  ich  einen  kleinen  Bach  jenes  Namens,  von 
dem  ich  aber  mit  Bestimmtheit  annehme,  dafs  er  nach  Süden  fliefst, 

■)  Z«itochrift  für  Allgem.  Erdknnde.  N.  F.  B.  IX.  Berlin  1S60.  p.  212  v.  21S. 
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also  zum  Flafssjetem  des  Rio  Taqaary  gehdrt.  Wahrecheialich  findet 
hierbei  eine  Verwecbselang  mit  einem  noch  sp&ter  zu  erwähnenden 
Rio  do  Passo  fundo  statt.  Einige  Bemerkungen  über  die  Irrthumer, 
i¥elche  die  Schultz'sche  Karte  auTserdem  noch  enthält,  sollen  später 
noch  folgen. 

Von  der  Militfireolonie  aas  fuhrt  die  Strafse  -weiter  in  westlicher 
Richtang.     Man  durchschneidet  noch  den  Mato  Portuguez   mehr   als 

1  Legoa  lang  (genau  1  Lg.  80  Brassen),  ehe  man  die  Campos  do  meio 
betritt  Diese  stellen  eine  ziemüdi  kleine  Lücke  im  Arancarienwalde 
dar.  Ihr  Durchmesser  von  0.  nach  W.,  d.  h.  in  der  Richtung  der 
Strafse  beträft  5  Legoas,  ihre  Breite,  d.  h.  die  Richtung  von  N.  nach 
S.,  ist  mir  unbekannt,  durfte  aber  vielleicht  etwas  gröfser  sein.  Von 
diesen  Gampos  aus,  die  ihren  Namen  davon  fuhren,  dafs  sie  zwischen 

2  Wäldern  liegen,  geht  die  schon  früher  erwähnte  Pikade,  welche  man 
nach  der  Forqueta  brava  und  dem  Taquary  geschlagen  hat,  um  hier  eine 
Communication  mit  dem  Tief  lande  herzustellen,  auch  befindet  sich  in 
diesen  Campos  eine  der  oben  erwähnten  Indianerniederlassungen.  Die 
Achate  dieser  Gegend  gelten  als  besonders  schön,'  namentlich  nach 
dem  Südrande  zu,  doch  müssen  die  besten  ausgegraben  werden.  Ob- 
gleich die  Campos  do  meio  im  Allgemeinen  noch  denen  der  Vaccaria 
gleichen,  so  fällt  doch  die  gröfsere  Zahl  der  Häuser  und  die  geringere 
Zahl  der  Bäche  auf,  deren  Bett  auch  mehr  der  Rollsteine  entbehrt,  als 
es  bis  hierher  der  Fall  war.  Der  Boden  besteht  bis  in  grölserer  Tiefe 
aus  Lehm.  Daher  kommt  auch  an  den  Rändern  der  übrigens  flache- 
ren Hügel  seltener  der  felsige  Grund  zum  Vorschein.  Nach  Westen 
zu  werden  die  Gampos  vom  Mato  Castelhaoo  begrenzt,  der  kein  für 
sich  bestehender  Wald,  sondern  nur  ein  nach  Norden  zu  gerichteter 
Ausläufer  des  allgemeinen  Urwaldes  der  Serra  ist.  Die  Strafse  durch- 
schneidet ihn  an  seiner  schmälsten  Stelle,  wo  er  ungefähr  4  Legoas 
breit  ist.  Die  Angaben,  welche  man  über  seine  Breite  erhält,  schwan- 
ken sehr  bedeutend,  und  richten  sich,  wie  sehr  häufig  in  Brasilien, 
Dach  der  Güte  des  Pferdes,  welches  der  Gefragte  reitet. 

Da  wir  den  Wald  bei  Beginn  des  Tages  betraten  und  nach  un- 
ausgesetztem Trott  erst  gegen  1  Uhr  Nachmittags  verliefsen,  so  scheint 
die  oben  angenommene  Entfernung  nicht  zu  grofs  zu  sein.  Der  Weg 
durch  den  Wald  ist  gut  und  breit,  so  dafs  er  mit  Wagen  befahren 
werden  kann.  Das  Vorherrschen  des  Lehms  über  die  Steine  wird 
immer  deutlicher,  auch  flUt  dem  Reisenden  das  Ueberwiegen  der 
Laubvegetation  auf.  Der  Mato  Castelbano  ist  von  besonderem  Inter- 
esse, weil  er  in  gewissem  Sinne  nicht  blofs  die  Grenze  des  eigentlichen 
Hochlandes  und  der  Missionen,  sondern  auch  des  Handels  dieser  Ge- 
genden bildet.    Die  ganze  Serra  östlich  von  ihm  ist  in  ihrem  Handel 
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tai  Porto  Alegre  angewieseti  und  bedient  »ick  des  bisher  ton  mir  g^ 
schilderten  Weges.  Was  dagegen  westlich  vom  Waide  wohnt,  verkehrt 
mit  Bio  Pardo  (oder  Cachoeira)»  d.  h.  nur  indirect  mit  Porto  Alegre 
nnd  schlägt  di^  Strafse  nach  Süden  ein.  Vier  Legoas  vom  Mato 
Castelhano  entfernt  findet  sich  das  Städtchen  Passo  Fando/der  erste 
bedeutende  Ort  in  den  Missionen  von  Osten  her.  Zwischen  hier  und 
dem  Mato  Castelhano,  ungefähr  1  Legoa  oder  mehr  von  diesem  ent- 
lernt, werden  einige  beisammenstehende  Häoaer  ab  Yillinha  oder  Po- 
votfinho  (Deminutiva  von  tilla  und  povo,  Dorf)  bezeichnet 

Ueberblickeii  wir  nochmals  den  seit  der  Villa  velha  in  der  Vac-' 
caria  zurückgelegten  Weg,  so  erhalten  wir  in  einer  im  Allgeateioen 
westlichen  Richtung  folgende  Abschnitte  und  Punkte:  Villa  velha,  Pafs 
durch  den  Rio  Saltinho,  desgl.  durch  R.  de  Santa  Rita,  Lagoa  ver- 
melha,  Militärcolonie,  Mato  Portuguez,  Campos  do  meio,  Mato  Castelhano, 
Passo  Fundo.  Vergleichen  wir  nun  damit,  was  die  Sdiullz'sehe  Esrrte, 
gleich  den  übrigen  Karten,  über  diese  Gegenden  giebt,  so  mnfs  man  ge^ 
stehen,  dafs  die  Verhältnisse  auf  diesen  vollständig  verkehrt  sind.  Hier 
fährt  der  Weg  auf  der  Wasserscheide  nördlich  vom  Saltinho  und  Santa 
Rita,  während  man  aus  der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  des  Ueber- 
ganges  über  diese  Flüsse  sehen  kann,  dafs  diese  jedenfalls  in  ihrem 
mittleren  Lauf  überschritten  wurden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  der 
auf  der  Karte  als  Julio  bezeichnete  Fluis  ungefähr  dem  von  mir  ^Sal- 
tinho^  genannten  entsprechen  würde.  Die  Stadt  Lagoa  vermelha  fehlt 
ganz,  während  die  viel  unbedeutendere  Militärcolonie  wohl  vorhanden 
ist,  aber  erst  hinter  dem  Mato  Castelhano,  weit  entfernt  von  der  Strafse 
nach  Passo  Fundo,  liegen  soll.  Die  Richtung  durch  den  M.  Portognez, 
die  Campos  do  meio  und  den  M.  Castelhano  ist  eine  nördliche^  und 
die  Dimensionen  sind  so  wenig  der  Wahrheit  entsprechend,  dafs  man 
vermuthen  mufs,  alle  Karten  seien  nur  nach  ganz  mifs verstandenen 
Erzählungen  gemacht.  Zwar  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  dem  Archir 
von  Porto  Alegre  eine  Originalaufnahme  irgend  einer  Richtungsliai« 
oder  eines  Weges  aus  der  Gegend  von  Lagoa  vermelha  zu  sehen,  allein 
da  auf  derselben  die  Entfernung  von  diesdr  Stadt  nach  der  Militär- 
colonie  nur  i  Leg.,  also  ein  Drittel  der  wirklichen  Enttonung  beträgt» 
so  kann  man  daraus  auf  den  Grad  der  Genauigkeit  der  ganzen  Auf^ 
nähme  schliefsen. 

Die  brasilianischen  Städte  sind  entweder  als  quadratische  Plätze 
oder  als  lange  Hauptstrafse  angelegt  Passo  Fundo  gehört  zu  diesen 
letzteren,  gleichwie  Lagoa  vermelha,  Villa  velha  ist  eine  der  ersteren. 
Wenn  wir  diese  Orte  hier  als  ^Städte^  bezeichnen,  so  mufs  nochmals 
hervorgehoben  werden,  dafs  dieses  nicht  im  brasilianisehen  Sinne  zu 
verstehen  ist.    Brasilien,  oder  wenigstens  Rio  Grande,  hat»  mit  Aus» 
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aabaie  4er  deatsolien  Cdlonleny  keine  DMer  io  imseredi  Sinne,  d.  b« 
aasscUiefalieh  von  Ackerbauern  bewohnte  Ortsobaften.  Der  Land« 
bewobner  ist  entweder  Estancicro  nnd  besitzt  eine  Estaocia,  d«  b.  ein 
beliebig  grofsee  Stfiek  des  Campes,  auf  welckem  er  Viebzncbt  treibt, 
oder  er  besilat  ab  Facendeiro  eine  Fazenda,  aof  der  Ackerbau  getrie- 
ben wird.  Diese  Fazenden  finden  sieb  bei  der  im  Allgemeinen  herr« 
Bebenden  Abneigung  gegen  Ackerbau  selten,  namentlicb  nur  da,  wo 
der  Camp  an  den  Urwald  stöfot,  weil  der  Waldboden  allein  als  frucht- 
bar gilt,  oder  wo  die  Besitzung  so  viel  Wald  und  so  wenig  Camp 
entbftlt,  dafo  die  Benutzung  des  letzteren  zum  Unterhalt  nicht  hinreicht, 
Sklaven  besorgen  d6n  Ackerbau,  der  nur  einen  geringen  Theil  desse» 
leistet,  was  durch  eine  fleibige  Bearbeitung  hervorgebracht  werde» 
kann.  Auf  grofsea  Estancias  siedeln  sich  häi:^  einzelne  beftltzlose 
Familien  an.  Eine  Hütte  ist  ohne  grosse  Kosten  erriehtet  und  die  Oe^ 
ni^samkeit  des  Campeiro  ist  eine  so  grofse,  dafs  der  Unterhalt  ihm 
keine  Sorge  macht.  Der  Estandero  duldet  den  Eindringling,  erlaubt 
ihm  eigenes  Vieh  zu  halten,  d.  b«  auf  dem  Camp  laufen  zu  lassen, 
und  benatzt  ihn  bei  seinen  Camparbeiten.  So  stellt  sich  ein  gewisses 
Lehnsverbaltoifs  her,  das  gewohnlich  nur  durch  einen  übertriebenen 
Yiehdiebstahl  gelost  wird. 

Unter  solchen  Umst&nden  kann  nur  der  Handel  die  Veranlassung 
zu  gemeinschaftlichen  Niederlassungen  werden,  denen  somit  von  An- 
fang an  der  städtische  Charakter  gegeben  ist  ELaufleute  und  Hand- 
werker allein  bilden  die  Bewobner  des  kleinen  Fleckens,  der  durch 
Beamte  und  Kirche  zum  Mittelpunkte  eines  Kreises  oder  Kirchspiel» 
wird.  Die  Povoa9äo  wird  zur  Freguezia,  zur  Villa,  aur  Cidade  er- 
nannt Die  Zahl  der  Bevölkerung  entscheidet  über  den  Rang  dea 
Ortes.  Fasse  Fundo  gehört  der  vorletzten  Rangklasse  an,  iat  also  eine 
Villa.  Die  Bevölkerung  ist  hier  entschieden  zahlreicher,  als  in  Lagpa 
vermelba,  auch  die  Geschäftshäuser  sind  zahlreich  und  ihre  Magazine  gut 
mit  Waaren  versehen,  denn  die  Stadt  steht  schon  durch  Carr^enstrafsen 
mit  den  wichtigsten  Handelsplatzen  in  Verbindung.  Zwar  ist  die  directe 
Strafee  nach  Rio  Pardo,  nur  so  weit,  als  sie  sich  auf  dem  Plateau 
befindet,  fahrbar,  dagegen  geht  eine  aadete  vollständig  fahrbare 
Stra&e  über  das  22  Leg.  von  Passo  Fundo  entfernte  Cruz  Alta,  welche 
theils  in  die  Missionen,  theils  in  einem  grofsen  Umwege  nach  Süden 
auch  bis  Rio  Pardo  führt. 

Unmittelbar  vor  Passo  Fondo,  auf  der  Ostseite  der  Stadt,  passirt 
man  ein  Fiüfsdien  mit  einer  kleinen  Brücke,  der  ersten  seit  Porta 
Al^re»  welches  seinen  Namen  der  Stadt  gegeben  bat  nnd  von  Osten 
her  der  erste  Zuflufs  des  Uruguay  ist,  den  bisher  die  Strafse  berührt 
hat     Auf  den  Karten  wird  dieser  Nebenflufe  zuweilen  auch  als  Uru» 
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* 
goaj  puita  (klein)  bezeichnet.   Ungefähr  20  Leg.  ndrdlieh  von  Passo 
fando  liegt  die  dritte  nnd  grölate  der  Niederlasenngen  der  Goroadoa» 
Nonohay,  am  Uruguay. 

Zu  erw&hnen  ist  noch  eine  Gegend,  welche  sich  nordöstlich  von 
Passo  Fando  in  einer  Entfernung  von  etwa  6  Leg.  am  Mato  castelhano 
befindet  und  unter  dem  Namen  ^die  Buti4^  bekannt  ist.  Sie  ver- 
dankt ihren  Namen  einer  eigenthümlichen  Palmenart,  welche  hier  in 
gro&er  Menge  wfichst.  Wer  den  Urwald  von  Rio  Orande  kennen 
gelernt  hat,  ist  gewöhnt,  die  schlanken  Palmen  oft  im  tiefsten  Dickicht 
aerstreut,  aUseitig  von  Laubholz  umgeben,  zu  sehen.  Niemals  bilden 
sie  allein  den  Wald  oder  auch  nur  einen  überwiegenden  Theil  des- 
selben. Mit  Staunen  betritt  man  daher  das  Gebiet  der  Butiä- Palme, 
denn  hier  sieht  man,  so  weit  als  das  Auge  reicht,  bis  an  den  Hori- 
zont hin,  den  grasreichen  Camp  mit  einer  Palme  besetzt,  deren  kur- 
zer, dicker  Stamm  durch  die  Reste  der  Blattstiele  unförmlich  entstellt, 
wenig  Aehnlichkeit  hat  mit  den  glatten,  biegsamen  Stämmen  ihrer 
Verwandten  im  Walde.  Die  langen  gefiederten  Blätter  biegen  sich 
wie  durch  ihr  Gewicht  nach  unten  um  und  berühren  bei  kleinen  In- 
dividuen fast  den  Boden.  Die  grofse  Fruchttraube  mit  orangefarbenen 
Beeren  hat  wenig  Fleisch,  schmeckt  angenehm  süfs  und  ist  eüsbar, 
ohne  jedoch  dem  Menschen  als  Nahrungsmittel  zu  dienen.  Die  Stämme 
stehen  nicht  eng  geschlossen,  100  und  mehr  Schritte  von  einander 
entfernt. 

Während  ich  in  Passo  Fando  längere  Zeit  verweilte,  um  die 
Lücken  wieder  auszufallen,  welche  in  dem  Trupp  meiner  Reit-  und 
Lastthiere  durch  die  Beschwerden  der  Winterreise  entstanden  waren, 
kam  der  Krieg  zwischen  Brasilien  und  Paraguay  zum  Ausbruch.  Eine 
Armee  dieses  letzteren  Staates  überschritt  den  Uruguay  und  fiel  in 
die  Missionen  ein.  Dadurch  wurde  ich  genöthigt,  den  Weg  nach  der 
Stadt  Rio  Pardo  einzuschlagen,  welche  in  einer  südlichen  Richtung 
ungefähr  48  Leg.  von  Passo  Fando  entfernt  ist 

Die  Strafse  dabin  bietet  für  den  Reisenden,  so  lange  sie  auf  dem 
Hochlande  geht,  geringere  Schwierigkeiten,  als  der  frohere  Weg,  denn 
sie  ist  hier  zum  Theil  ^ur  Carreten  fahrbar  und  führt  durch  bewohn- 
tere Gegenden.  Drei  Legoas  südlich  von  Passo  Fundo  überschreitet 
man  den  Jacubyzinho,  einen  kleinen  Neben flafs  des  oberen  Jacuhy, 
den  Manche,  wohl  mit  Unrecht,  für  diesen  selbst  halten.  Der  Camp 
ist  überall  wenig  ofien,  und  namentlich  nach  Osten  zu  tritt  der  Wald, 
welcher  bis  nach  Passo  Fundo  bin  sich  erstreckt,  oft  dicht  an  die 
Strafse  heran.  6  Leg.  südlich  vom  Pafs  über  den  Jacubyzinho  ge- 
langt man  in  die  sogenannte  Restinga,  eine  Gegend,  deren  längs  der 
Strafse  hin  zerstreute  Häuser  fast  den  Anblick  eines  Dorfes  gewähren. 
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$  Leg.  weiter  fahrt  der  Weg  durch  eine  Waldpsrtie,  den  Capio  grande, 
hinter  welchem  man  sogleich  den  Lageado')  überschreitet,  ein  Flnll»- 
eben,  das  nur  nach  starken  Regengüssen  and  nor  for  karte  Zeit  on- 
passirbar  wird,  and  ebenfalls  dem  Flafsgebiete  des  oberen  Jacohj  an 
gehört  Nor  2  Leg.  entfernt  in  sfidlicher  Richtung  ist  das  Stfidtchen 
Soledade  (Einsamkeit),  welches  in  Oröfoe  and  Aassehen  weit  anter 
PassQ  Fando  nnd  Lagoa  vermelha  steht  Der  viereckige  Fiats  erinnert 
an  die  Villa  velha  in  der  Yaccarie,  doch  sind  die  Earche  nnd  die 
Wohnhäaser  ansehnlicher  and  einige  Lfiden  erweisen  sich  hinreichend 
gefUlt  mit  earopfiischen  Waaren.  Der  Name  dieses  Ortes  entspricht 
^aher  nicht  ganx  den  gegenwftrtigen  Verhfiltnissen,  denn  wir  befinden 
uns  in  einer  Gegend,  welche  einen  verbfiltnifsrnfiCBig  regen  Verkehr 
bat  Nicht  blols  f&hrt  die  Strafse  hfinfiger  als  sonst  an  Hfiusem  vor- 
nber,  oder  diese  sind  seitwärts  in  einiger  Entfernung  sichtbar,  son- 
dern man  erblickt  auch  die  Spuren  einer  eigenthumlichen  Industrie» 
Wir  befinden  uns  nfimlich  in  der  Region,  in  welcher  vorzugsweise  der 
Paraguaythee  gewonnen  wird.  Nicht  selten  erblickt  man  an  den  fer- 
nen Waldrändern  die  laubenartigen  Hfitten,  in  denen  die  Theemacher 
die  frischen  Zweige  des  Theebaumes  mit  ihren  Blättern  einer  gelinden 
Röstung  unterwerfen,  wie  der  aufsteigende  weifse  Rauch  verräth. 
Häufiger  noch  hört  man  das  Stampfen  der  Ervemuhlen  an  der  Strafse, 
in  denen  die  getrockneten  Theeblätter,  die  Erve  (fferva),  serstofsen 
werden,  und  wenn  die  Jahreszeit  gunstig  ist,  so  begegnet  man  be- 
ständig den  grolsen  Maulthiertmpps,  welche  den  Thee,  in  Säcke  ans 
roher  Rindshaut,  Suronen  (iurröes)  genannt,  verpackt  nach  dem  Tief- 
lunde  befördern. 

Ziwei  Legoas  weiter  südlich  passirt  man  ein  FluTschen,  den  La- 
geadinho,  dessen  Charakter  durch  seinen  Namen  hinreichend  gekenn- 
zeichnet wird.  Nach  5  weiteren  Legoas,  während  schon  von  beiden 
Seiten  her  der  Wald  sich  der  Strafse  zu  nähern  beginnt,  wird  man 
an  einer  freieren  Stelle  plötzlich  durch  den  Anblick  einiger  Häuser 
überrascht,  welche  den  Flecken  Laguäo  bilden.  Eine  ansehnliche 
Krvemuble  macht  sich  vor  den  fibrigen  Häusern  geltend,  doch  ist  der 
Ort  sehr  armselig  und  selbst  auf  den  Ankauf  der  noth wendigsten 
licbensmittel  muDs  der  Reisende  verzichten.  Von  Laguäo  aus  wird 
die  Nähe  der  Urwaldsterrasse  immer  wahrnehmbarer.  Die  Hügel, 
welche  niemals  gefehlt  haben,  werden  höher  und  steiler,  der  Camp 
verengert   sich   immer   mehr   und  erscheint  nur  als  eine  Reihe  von 

>)  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  m  Braailien  eine  Wiederholung  der  geo- 
graphischen Namen  nngemein  häufig  ist,  selbst  im  kleinsten  Kreise.  So  enthalten 
die  Serra  nnd  der  Urwald  nnzUhlige  Arroio  das  Pedras,  Steinbach,  Lageado  oder 
das  Deminutiv  Lageadinho,  mit  Fliesen  belegt,  von  iage,  Jagea  die  Fliese. 

2eitschr.  d.  GeseUseh.  L  Brdk.  Bd.  H.  24 
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Lucken  in  dam  sich  von  alleQ  Seiten  heranisiehenden  Walde.    2  Leg. 
hinter  Laguio  betritt  man  diesen  seilest  in  einem  etwa  1  Legoa  brei- 
ten Streifen,  die  Serrinha  genannt,  der  von  tiefen  und  engen  Lfinga- 
tbälem  darchxogen  wird,  welche  ihm  den  Charakter  der  Senra  das 
Aatas  geben,  nur  fehlt  der  Flufs  in  der  Tiefe.    Diese  Serrinha  worde 
nicht  als  besonderer  Theil  au^efafst  werden,   wenn  nicht  dahinter 
noch  einmal  der  Camp  in  besonderen  Waldlücken  aufträte.    Hier,  eine 
Xiegoa  von  der  Serrinha  entfernt,  befindet  sich  ein  Gehöft,    ansehn- 
licher, als  man  sie  sonst  auf  dem  Hochlande  zu  erblicken  pflegt,  dem 
daher  auch  der  genügsame  Sinn  der  Umwohnenden  nnd  Beisenden 
den  ifchmeichelhaften  Namen  des  Sobradinho  *)  gegeben  hat.    Vor  dem 
Eintritt  in  den  Urwald,  dessen  Breite  in  einem  einzigen  Tage  durch- 
messen werden  mufe,  pflegen  daher  Beisende  und  Maulthiertreiber  mit 
ihren  Thieren  zu  rasten,  um  früh  am  Morgen  für  den  anstrengenden 
Marsch  bereit  zu  sein.    Daher  schreibt  sich  die  Bedeutung  des  Sobra- 
dinho, der  deswegen  auch  selbstverständlich  eine  Yenda  enthält    Da- 
hinter fuhrt  der  Weg  nach  Bio  Pardo  wohl  noch  -J-  Legoa  weit  über 
offene  Lichtungen,  ehe  man   den  Wald  selbst  betritt.    Zur  Bechten, 
d.  h.  nach  Westen,  zweigt  sich  hier  die  Straise  nach  Gachoeiro  ab, 
die  von  vielen  Tropeiros  eingeschlagen  wird,  da  sie  nicht  so  steinig 
sein  soll,  wie  die  nach  Bio  Pardo.     Zahlreiche  Posen   (von  pou$eu^ 
einkehren,  ausruhen)  an  allen  Ecken  und  Winkeln  der  erwähnten  Lich- 
tungen bis  an  die  Entrade,  d.  h.   den  unmittelbaren  Eingang  in  den 
Wald,  zeugen  von  der  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  im  Sommer.    Dann 
sucht  jeder  Tropeiro  mit  seinem  Trupp  möglichst  nahe  an  der  Entrade 
zu  übernachten,    um  früh  als  der  Erste  hineingelangen   zu  können, 
denn  die  Schmalheit  des  Pfades  gestattet  es  nicht,  einen  vorausgehen- 
den Trupp  zu  überholen.     Sieben  Legoas  rechnet  man  von  der  obe- 
ren Entrade  bis  zur  unteren,   d.  h.  bis  zum  Austritt  aus  dem  Walde 
im  Tieflande.    Anfangs  geht  der  Weg  auf  einem  Ausläufer  des  Hoch- 
landes, und  das  Hinabsteigen  ist  unmerklich.     Nach  2  Legoas  aber 
beginnt  der  Boden  sich  schneller  zu  senken.    Der  Weg  wird  steiniger 
nnd  ist  auf  eine  Legoa  hin  mit  eckigen  Steinbrocken  lose  bedeckt,  so 
dafs  die  Hufe  der  stets  unbeschlagenen  Thiere  hart  geprüft  werden. 
An  einzelnen  Stellen  wird  der  Oebirgskamm  so  schmal,  dafs  seine 
Firste  noch  nicht  die  Breite    einer  schmalen  LandstraTse  hat,    doch 
werden  die  tiefen  Abgründe   zu   beiden  Seiten  durch  Bohrgras   und 
dichte  Hecken  verdeckt.     Am  Ende  der  3.  Legoa  gelangt  man  an 

^)  Ein  Sobrado  ist  ein  Haus,  welches  anTser  dem  Parteire  auch  noch  ein 
erstes  Stockwerk  besitzt.  Sobradinho  ist  das  Diminutiv  davon,  bedeutet  aber 
nicht  ein  kleines  Haus  mit  einem  Stockwerk,  sondern  ein  Baas  ohne  Stockwerk, 
welches  aber  so  ansehnlich  ist,  dafs  ihm  eigentlich  ein  solches  zukäme. 
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einen  auch  djem  Absteigenden  erwönfiohten  Rohepnnkt  anf  dem  €(ipfel 
einer  kleinen  Abstufung  des  £amme8,  mit  Recht  die  Boa  Vista  ge* 
nannt,  denn  von  hier  ans  erblickt  man  schon  durch  das  Thal  des  Rio 
Pardo  hin  in  weiter  Ferne  die  Campos  des  Tieflandes.  Haben  die 
keuchenden  Thiere  Zeit  gehabt  sn  verschnaufen,  so  werden  noch  ein« 
mal  die  Ladungen  revidirt  und  alle  Sattelgurte  fester  geschnallt,  denn 
der  beschwerlichste  Theil  der  Reise  steht  bevor.  Immer  schnelle» 
senkt  sich  der  Weg  nach  dem  Thale  des  Rio  Pardo,  dessen  Brausen 
bereits  unser  Ohr  erreicht,  bis  wir  endlich  an  dem  &uisersten  £nd» 
pankte  des  Kammes  stehen,  auf  dessen  Rücken  der  Weg  bisher  ver* 
lief.  Aber  dieses  Ende  besteht  aus  senkrechten  Felsmassen  und  ist 
immer  noch  einige  hundert  Fufs  hoch.  Die  beschwerlichste  und  ge- 
fährlichste Passage  vielleicht  in  der  ganzen  Provinz  bildet  diese  Stelle* 
Ein  schmaler  Weg,  breit  genug  für  ein  beladenes  Maulthier,  fuhrt  wie 
eine  Wendeltreppe  um  die  Felsen  herum.  Dieser  Weg  mag  vor  Zei- 
ten, als  er  angelegt  wurde,  beschwerlidi,  aber  nicht  gerade  gef&hrlich 
gewesen  sein,  aber  bei  der  im  Strafsenbau  herrschenden  Nachlässigkeit 
befindet  er  sich  in  einem  unverantwortlichen  Zustande.  Selbst  der  ver- 
wegenste oder  leichtsinnigste  Tropeiro  wagt  nicht  ihn  hinabznreiten, 
sondern  steigt  lieber  ab.  Es  ist  selbst  bedenklich,  sein  Maulthier  bin- 
unterzuführen,  und  nur  wenn  das  Thier  ganz  zuverlässig  ist,  kann 
man  es  wagen.  Man  pflegt  deswegen  auch  die  Reitthiere  vor  sich 
her  hinimter  zu  treiben,  nachdem  man  vorher  die  Zügel  festgemacht 
bat.  Eine  niedrige  Brustwehr  schützt  vor  dem  zur  rechten  Hand  gäh- 
nenden Abgrunde,  allein  der  Weg  ist  so  schlecht,  namentlich  nach  unten 
zu,  dafs  schliefslich  die  Maulthiere  es  vorziehen,  auf  die  zerfallene 
Brustwehr  zu  springen  und  auf  dieser  sich  vollends  hinunter  zu  finden* 
Ein  freier  Platz  empfängt  uns  unten,  auf  dem  der  Trupp  sich  wieder 
sammeln  und  Reiter  und  Thiere  eine  kurze  Rast  halten  können,  denn 
noch  fehlen  3  Legoas  bis  zum  Ausgange  aus  dem  Walde.  Diese  be- 
rüchtigte Steile  führt  den  Namen  Passa  sete,  denn  angeblich  sind  von 
hier  bis  zum  Ausgange  des  Waldes  7  Flüsse  oder  Bäche  zu  uber^ 
schreiten.  Die  kleineren  derselben  sind  schmal  und  tief  mit  hohen 
Ufern  und  überbrückt,  die  grofseren  werden  durchritten.  Der  oberste 
derselben  befindet  sich  unmittelbar  an  dem  so  eben  erwähnten  Sam- 
melplatze und  ist  wie  alle  anderen  im  Sommer  gut  zu  passiren» 
nach  Regenwetter  aber  schwillt  er  schnell  an,  und  nun  kann  der  Rei- 
sende ohne  Nahrung  und  Obdach  oder  Futter  für  seine  Thiere  Tage 
lang  aufgebalten  werden  und  in  die  bedenklichste  Lage  kommen^ 
durchschwömmen  kann  der  Flufs  nicht  werden,  denn  man  passirt  ihn 
dicht  an  seiner  Mündung  in  den  Rio  Pardo,  und  wurde  durch  daa 
reilsende  Wasser  unfehlbar  in  diesen  gespült  werden. 

24» 
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Von  jetst  ab  fahrt  der  Weg  immer  in  der  Ebene  am  rechten 
Ufer  des  Rio  Pardo  dicht  am  Flosse  hin.  Die  anderen  Nebenflnsse 
desselben  sind  leichter  su  passiren  als  der  oberste.  Die  Strafse  mun- 
det an  dem  schon  früher  erw&hnten  Stadtplatz  Germania,  nachdem 
ne  schon  vorher  mit  Hftasern  Deutscher  und  Brasilianer  besetzt  ist. 

Von  hier  aus  fuhrt  jetzt  eine  Pikade  direct  nach  Villa  Thereza, 
doch  ist  sie  nur  für  einzelne  Reiter  und  bei  gutem  Wetter  passirbar. 
Wollen  dagegen  Wagen  (Carreten)  oder  Tropeiros  dahin  gelangen, 
so  müssen  sie  die  Stralse  nach  Rio  Pardo  einschlagen.  Ungef&hr  5 
bis  6  Legoas  von  der  Colonie  Germania  entfernt  zweigt  sich  dann 
ein  Seitenweg  von  der  Strafse  ab,  der  zu  einem  von  dieser  etwa  eine 
Legoa  entfernten  Passe  über  den  Rio  Pardo  führt  Der  Uebergang 
ist  im  Sommer  leicht  auszuführen,  da  dann  der  Flufe  durchritten 
werden  kann,  ßei  Regenwetter  dagegen  schwillt  er  bedeutend  an, 
so  dafs  man  sich  bei  dem  Uebersetzen  einer  Canoa  bedienen  mnb, 
wfihrend  die  Thiere  oft  mehrere  hundert  Schritt  weit  schwimmen  müs- 
sen, was  bei  dem  schmalen  und  tiefen  Bette  des  Flusses,  dessen  Ufer 
dicht  mit  Bambusrohr  bewachsen  sind,  leicht  zu  Verlusten  fuhrt  Drei 
Legoas  hinter  dem  Pafs  liegt  Villa  Thereza. 

Unter  den  Wegen,  welche  man  von  Sta.  Cruz  nach  den  Colonien 
von  8.  Leopolde  und  also  auch  nach  Porto  Alegre  einschlagen  kann,  ist 
der  interessanteste,  aber  auch  beschwerlichste  derjenige,  welcher  auf 
dem  Camp  immer  dicht  an  der  Costa  da  Serra  hinführt  Man  ver- 
Ififst  von  Sta.  Cruz  aus  die  Strafse  nach  Rio  Pardo  bald  nach  ihrem 
Austritt  aus  dem  Walde  in  östlicher  Richtung,  gelangt  auf  Camp- 
wegen durch  den  District  do  Conto  und  überschreitet  den  Taquary 
mirim.  Auf  der  ganzen  Strecke  erhebt  sich  die  Costa  da  Serra  aof- 
fiallend  schroff  und  bedeutende  Berge  mit  noch  unberührtem  Urwalde 
begleiten  den  Weg  auf  der  Nordseite.  Auch  nach  Süden  zu  erblickt 
man  einzelne  Berge,  die  um  so  höher  erscheinen,  je  isolirter  sie  ans 
der  Ebene  aufsteigen.  Ueber  die  Estancia  Tamancos  gelangt  man 
nach  den  Colonien  und  die  Fazenda  des  Capt.  Mareante  südlich  vom 
Arroio  Castelhano.  Bei  trocknem  Wetter  ist  der  Wasserstand  des 
Bio  Taquary  so  niedrig,  dafs  man  etwa  ^  Leg.  unterhalb  der  Fazenda 
auf  einer  Geschiebebank  durch  den  Flufs  reiten  kann,  während  der 
eigentliche  Pafs  an  der  Stadt  Taquary  ist.  Jenseits  führt  der  Weg 
auf  freiem  Campe,  während  die  Costa  da  Serra  nach  Norden  etwas 
Burücktritt  Doch  jemehr  man  sich  dem  Cahj  nShert,  um  so  mehr 
kommt  sie  wieder  an  die  Stra&e  heran,  so  dafs  jetzt  auch  wieder  nach 
Süden  zu  einzelne  Vorberge  auftreten,  z.  B.  die  Fortaleza  (Festung), 
so  genannt  wegen  ihres  mit  zackigen  Felsen  gekrönten  Gipfels,  end- 
lich am  Cahj  selbst  der  kegelförmige  Montenegro.    Hier,  auf  der  dem 
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CSaby  mgewendeten  Hälfte  des  Wegea,  zwischen  ihm  und  dem  Taqaaiy, 
gewährt  die  nahe  Costa  da  Serra  den  sebönsten  Anblick.  Nirgends 
wie  hier  wird  der  geologische  Bau  des  Oebirges  so  fibersichtlieb  dar- 
gestellt Alle  Berge  haben  den  Fofs  nmgeben  von  den  gehobenen 
Schichten  des  rothen  Sandsteines  nnd  darüber  eine  senkrechte  Maner 
von  grauem  Porphyr,  welcher  das  geschichtete  Oestein  durchbrochen 
hat  und  non  den  mit  dichtem  Walde  bedeckten  Oipfel  des  Berges  trägt. 
Am  Cahy  erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flosses  der  Rio-Wald 
als  Fortsetzung  des  Oebirgswaldes  wohl  eine  halbe  Legoa  breit  bis 
Montenegro.  Hier  und  in  S.  Joäo  do  Monte  negro  befinden  sich  Pässe 
über  den  FluOs.  Dieser  letstere  Ort,  ein  neu  angelegter  Stadtplats, 
ist  der  Haupthafen  far  die  Golonien  am  Cahy  und  erfreut  sich  eines 
vortrefflichen  Oedeiheos,  wie  schon  aus  den  zahlreichen  Neubauten 
hervorgeht.  Das  rege  Leben  hier  contrasturte  auffallend  mit  der  Qe- 
sahäftolosigkeit  und  Stille  an  den  von  Brasilianern  bewohnten  Ufern 
des  Taquary.  Der  Weg  vom  Cahy  nach  dem  Hamburger  Berge  oder 
nach  S.  Leopolde  fahrte  durch  das  von  Bralianem  bewohnte  kleine 
Städtchen  Sta.  Anna  do  rio  dos  Sinos  und  unterschied  sich  in  Nichts 
von  dem  bisher  zurückgelegten. 

Das  Klima. 

Die  Gegensätze,  in  welchen  der  Süden  Brasiliens,  d.  h.  die  Pro- 
vinzen Parana,  Sta.  Catharina  und  Rio  Grande  do  Sul  zu  den  ande- 
ren Provinzen  des  grofsen  Kaiserreiches  stehen,  resultiren  aus  dem 
Unterschiede  in  der  geographischen  Breite  und  der  davon  abhängenden 
Verschiedenheit  der  Klimate.  Die  Differenz  zwischen  Para  an  der 
Mündung  des  Amazonenstromes  und  Porto  Alegre  in  Rio  Grande  do 
Snl  ist  ungefllhr  dieselbe  wie  die  zwischen  dem  höchsten  Norden  Euro- 
pas und  dem  Süden  Italiens,  oder  zwischen  New-York  und  Caracas  in 
Venezuela,  oder  Neufundland  und  Jamaika,  d.  h.  sie  beträgt  ungefähr 
30  Breitengrade.  Kommt  dazu  noch  eine  bedeutende  Erhebung  über 
den  Meeresspiegel,  wie  auf  der  Serra  von  Rio  Grande  do  Sul,  so  läfst 
sich  wohl  voraussetzen,  dafs  hier  das  Klima  ein  gemäfsigtes  sein  werde. 
Der  reisende  Zoologe  hat  keine  Gelegenheit,  systematische  Beobach- 
tungen der  Temperatur  vorzunehmen.  Man  ist  niemals  an  zwei  auf 
einander  folgenden  Tagen  zur  gleichen  Stunde  audi  unter  gleichen 
Verhältnissen  selbst  bei  längerem  Aufenthalte  an  einem  und  demsel- 
ben Orte.  Befindet  man  sich  aber  heute  Mittag  auf  der  Höhe  eines 
Berges,  morgen  in  einem  tiefen  Thale  oder  im  Boote  auf  dem  Flussoi 
so  würde  eine  Beobachtung  der  Temperatur  ziemlich  werthlos  sein» 
auch  wenn  man  immer  in  der  Lage  wäre,  Instrumente  mit  sich  fnh- 
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ren  za  können.  Daher  mafste  ich  e6  für  ein  besonderes  GlSck  halten, 
ab  mir  ein  Deutscher  in  Porto  Alegre,  Herr  J.  Gertam,  im  Interesse 
der  Wissenschaft  ein  Mannscript  anvertraute,  welches  die  genauesten, 
von  ihm  selbst  durch  4  Jahre  hindurch  tfiglich  3  Mal  in  Porto  Alegre 
angestellten  Temperaturbeobachtungen  nebst  jedesmaliger  Angabe  der 
Windrichtungen  enthielt.  Leider  wurde  mir  dieser  unersetzliche  Ge- 
genstand mit  einem  Theile  meines  Reisegepäckes  entwendet,  was  um 
so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  Rio  Grande  do  Snl  zu  den  Ländern  ge- 
hört, deren  Temperaturverhältnisse  noch  unbekannt  sind. 

<  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  die  Wärme  in  Porto  Ale- 
gre 30^  R.  nicht  übersteigt,  während  sie  andrerseits  auch  nur  selten 
unter  den  Gefrierpunkt  fällt.  Der  Januar  gilt  als  der  heifseste,  der 
Juli  als  der  kälteste  Monat.  Kältegrade  von  3  bis  4®  Gr.  sind  wohl 
als  das  Extrem  zu  betrachten  und  treten  auch  nur  in  Verbindung  mit 
den  kalten  Winden  auf,  welche  von  Patagonien  her  wehen.  Unter 
diesen  ist  der  Sudwest,  der  sogenannte  Minuano,  der  gefurchtetste. 
Br  weht  gewohnlich  3  Tage  lang,  ist  immer  mit  heitrem  Wetter  und 
auch  im  heilsesten  Sommer  mit  einer  solchen  Temperaturerniedrigung 
verbunden,  dafs  dann  selbst  der  Gebranch  der  wärmsten  Kleider  nicht 
hinreichend  schützt.  Viel  tragen  diese  Winde  dazu  bei,  die  Hitze  des 
Sommers  zu  mildem,  die  sich  von  der  unsrigen  weniger  durch  das 
Maximum,  bis  zu  dem  sie  steigen  kann,  unterscheidet,  als  vielmehr 
durch  die  Länge  ihrer  Dauer,  indem  sie  schon  früh  am  Tage  beginnt 
und  in  der  heifsesten  Jahreszeit  auch  des  Nachts  verhältnifsmäfsig  nur 
wenig  vermindert  wird.  Das  Gras  auf  den  Campos  beginnt  im  Sep- 
tember zu  wachsen  und  schon  im  October  herrscht  warmes  Wetter; 
der  Mai  bezeichnet  den  Herbst  und  ist  der  angenehmste  Monat  na- 
mentlich für  Reisen.  Gewitter  und  Regen  fallen  in  den  Winter,  be- 
sonders vom  Juni  bis  August,  doch  ist  auch  der  Sommer  nicht  frei  da- 
von, namentlich  zeichnete  sich  der  Januar  des  Jahres  1866  durch  die 
ftust  fortdauernden  Regengüsse  und  heftigen  Gewitter  aus,  wodurch 
zwar  ein  selten  gesehener  Gras  wuchs,  aber  auch  ein  sehr  unbehag- 
liches Gefühl  bei  den  Menschen  hervorgebracht  wurde.  Nicht  selten 
wird  das  Blitzen  bei  heitrem  Himmel  beobachtet,  namentlich  bei  Be^ 
ginn  des  Winters.  Hagel  föllt  häufig  und  fügte  namentlich  in  dem 
abnormen  Sommer  von  1865/66  in  Sta.  Cruz  den  Feldfrnchten  grolsen 
Schaden  zu. 

Auf  dem  Hochlande  sind  natürlich  die  Temperaturverhältnisse 
durch  die  Erhebung  über  den  Meeresspiegel  und  die  gröljsere  Zugäng- 
Uchkeit  für  Süd-  und  Ostwinde  merklich  modificirt.  Die  Hitze  ist 
Wesentlich  gemildert,  aber  allerdings  auch  die  Winterkälte  gesteigert 
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Dafo  auf  Gima  da  Serra  and  der  Yaccaria  die  Orange  niolit  m^r 
gedeiht,  ist  8clk>n  oben  bemerkt  worden.  Dadoreh  lassen  sich  viel- 
leicht die  Temperatarrerhfiltnisee  des  Hochlandes  am  besten  charak- 
terisiren,  die  in  der  Osthfilfte  desselben  denen  des  mittleren  Frank- 
reich gleichgestellt  werden  können.  Die  Orange  erscheint  erst  wieder 
jenseits  des  Mato  Castelhano,  da  die  Missionen  ein  wfirmeres  EUma 
besitzen,  welches  allmfihlig  in  das  von  Gorrientes  nnd  Paraguay  nbergeht 

In  der  Region  des  Urwaldes  findet  ein  allmähliger  Debergang 
aus  dem  Klima  der  Gampanha  in  das  der  Serra  statt,  indem  in  sei- 
nen sudlichen,  also  tief  liegenden  Theilen  noch  die  Banane  wfichst, 
^während  in  seinen  nordlichen  und  hoch  gelegenen  Regionen  die  Orange 
nicht  mehr  gedeihen  will. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Klima  stehen  die  Krankheitserschei- 
nungen. Hier  ist  vor  Allem  das  Fehlen  aller  Krankheiten  der  Tro- 
pen hervorzuheben.  Wechsel-  und  andere  Fieber  sind  unbekannt, 
selbst  da,  wo  man  alle  Bedingungen  dazu  vermuthen  sollte.  Die  Be- 
wohner der  Ufer  und  Inseln  des  oberen  Guahyba  sind  in  ihren  klei- 
nen, oft  auf  Ff&hlen  erhöhten  Hänsern  j&hrlichen  Ueberschwemmungen 
ausgesetzt,  aber  weder  diese,  noch  die  grolsen  Sumpfe,  welche  skh 
besonders  an  den  Mündungen  der  Zuflüsse  des  Ouahjba  vorfindeB, 
baben  auf  den  Gesundheitszustand  jener  nachtheiligen  Binflofs.  Selbsl 
der  nicht  acdimatisirte  Europäer  kann  hier  wochenlang  und  in  der 
ungünstigsten  Jahreszeit  sein  Obdach  unter  freiem  Himmel  aufschla- 
gen, ohne  durch  klimatische  Krankheiten  gefährdet  zu  werden.  Ohne 
Zweifel  rührt  dieses  günstige  Verhältnifs  von  den  herrschenden  Süd- 
winden her,  welche  keine  Anhäufung  miasmatischer  Stoffe  gestatten^ 
Daher  sind  auch,  rheumatische  Leiden  die  bei  weitem  vorherrschendem. 
AulBerdem  sind  noch  Hämorrhoiden  und  LencorrhoSn  sehr  verbreitet; 
Cholera  und  Pocken  haben  zuweilen  die  Provinz,  namentlich  die  ti^ 
fer  liegenden  Theile»  faeimgssucht,  ohne  jedoch  eine  allgemdne  Yer» 
breitung  gefunden  zu  haben.  Im  Jahre  1B65  raffte  eine  epidemische 
Meningitis  cerebrospinalis  viele  Kinder  der  Colonisten  hin,  unter  de-* 
nen  zu  Zeiten  auch  die  Halsbräune  nicht  selten  ist.  An  manchen 
Stellen  des  Urwaldes  findet  sich  die  von  den  Colonisten  als  ,)Landes- 
krankheit^  bezeichnete  sogenannte  tropische  Bleichsucht,  welche  nach 
neueren  Untersuchungen  durch  Entozoen  verursacht  werden  soll,  von 
der  man  aber  unter  den  Colonisten  glaubt,  dafs  sie  an  gevrisse  Oert< 
liehkeiten,  namentlich  an  Sandgegenden  gebunden  sei,  daher  aooli 
Ortsverfinderung  dagegen  empfohlen  wird.  Auffallend  ist,  dafo  diese- 
▼erderbUche  Krankheit,  wie  es  scheint,  nur  unter  den  Bewohnern  det 
Urwaldes  auftritt.     Wie  man  siebt,  fehlen  im  Ganzen  alle  diejenigen 
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Bmflfisse,  welche  eist  eine  Aoclimatisirong  des  Fremden  ndtiiig  machen, 
80  dafs  das  Klima  als  ein  darchaas  gesundes  betrachtet  werden  kann, 
wie  überhaupt  der  aofsertropische  Theil  Südamerikas  sich  durch  die 
gfinstigsten  klimatischen  Verhältnisse  aaszeichnet 


Miscellen. 

Aus  Japan. 

Kftch  brieflichen  Mittheilnngen  des  in  Hakodade  ansftTsigen  prenfsiachen  Kanfinanns, 

Herrn  B.  Gftrtner. 

....  Ohne  Zweifel  bergen  die  japanischen  Eilande  noch  eine  grofse  Menge 
uns  unbekannter  Naturalien;  denn,  mit  Ausnahme  der  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Districte,  welche  die  drei  den  Fremden  geöfiheten  Handelsplätze  umgeben,  ist 
dfes  Innere  dieser  grofsen  Inseln  noch  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt  Denn 
wat  will  es  sagen,  wenn  diesem  oder  jenem  auswärtigen  Bfinister  oder  Beroll- 
Bftchtigten,  wie  es  einige  wenige  Male  yorgekommen  ist,  die  besondere  Erlanb- 
mü  ausgewirkt  wurde,  eine  weitere  Reise  durch  das  Land  zu  machen?  Die 
ToUständig  instruirte  und  schlaue  japanische  Escorte,  die  solche  Zuge  stets  be- 
gleiten mufste,  sorgte  gewifs  dafür,  dafs  nichts  besonders  Wichtiges  dabei  an 
den  Tag  kam.  Die  grofsartige  Scenerie  der  Landschaft  überhaupt  und  nament- 
lich der  Wechsel  derselben  zwischen  den  phantastischen  Gebirgszügen  und  den 
lieblichsten  Thälem,  zwischen  sterilstem  Unland  und  der  höchsten  Cultnr  und 
die  grofse  Menge  der  neuen  und  befremdenden  Erscheinungen,  müssen  bei  so 
selten  vorkommenden,  kurzen  und  eiligen  Expeditionen  yerhindem,  genauer  auf 
die  uns  allein  wichtigen  Details  einzugehen.  Nun  bieten  zwar  die  den  Euro- 
päern sugängigen  Districte  viel  Interessantes  dar,  aber  um  naturwissenschafüiche 
Sammlungen  anzulegen,  bedarf  es  yiel  Zeit  und  Ausdauer«  Die  hier  lebenden 
Kanflente  haben  beides  nicht,  oder  doch  seltener  und  in  geringerem  Maafse,  wie 
QescluLftsleute  zu  Hause,  denn  wenn  auch  die  hiesigen  Greschäfte  derartig  sind 
und  betrieben  werden,  dafs  ungleich  weniger  eigentliche  Arbeitszeit  darauf  ver- 
wendet wird,  so  sind  sie  doch  andererseits  um  so  mehr  spannender  und  aufregender 
Natur,  so  dafs  der  Sinn  für  solche  Nebengeschäfte  zu  leicht  abgestumpft  wird, 
und  schllefslich  ganz  verloren  geht  Was  wissenschaftliche  Unternehmungen 
aber  auch  für  denjenigen  sehr  erschwert,  der  Zeit  und  besten  Willen  dazu  bat, 
ist  der  Umstand,  dafs  man  in  Japan  selbst  derartige  Sammlungen  gar  nicht  zu 
sehen  bekommt,  obgleich  ich  nicht  daran  zweifle,  dafs  dergleichen  in  allen  n- 
ehern  vorhanden  sind.  Das  liegt  aber  wiederum  in  dem  eigenthümlichen  Cha- 
rakter der  Japaner.  Die  Regierung  mit  allen  hoher  gestellten,  einflufsreicheren 
Beamten  und  die  leitenden  Priester  haben,  um  in  ihrer  Weise  Gewalt  und  Ein- 
flnfs  in  Händen  zu  behalten,  ihre  eigene  Sprache  und  Schrift,  die  selbst  kein 


anderer  Japaner,  der  mcht  darin  enogen  und  eingeweiht  ist^  erforschen  nnd  vev> 
stehen  kann,  nnd  in  diesen  nndnrchdringlichen  Schleier  sind  nicht  nnr  alle  ihra 
Gesetze  nnd  politischen  Verhältnisse,  sondern  auch  Literatur  nnd  wissenschaft- 
liche Leistungen  eingehüllt.  Man  sagt  anch  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs  diese 
so  änfserst  mühsamen  Sprach-  nnd  Schriftstndien,  die  die  ganze  Thatigkeit  nnd 
ansdanemde  Energie  des  sich  hildenden  Japaners  in  Anspruch  nehmen,  der  gröfste 
Hemmschuh  für  weitere  geistige  Entfrickelnng  sind,  weil  nach  deren  Aneignung 
der  Verstand  zu  angegriffen  sei,  und  dafs  auch  diese  Handhabe  der  Regierung 
darauf  berechnet  wäre,  ihre  eigene  Existenz  zu  sichern.  Femer  liegt  es  in  der 
Politik  der  Japaner  bis  zum  ärmsten  Kuli  herunter,  alles  dasjenige,  was  nicht 
sram  täglichen  Gebrauch  und  zum  nöthigen  Lebensunterhalt  gehört,  nicht  nur 
ans  Ausländem,  sondern  auch  ihren  Mitbürgem,  und  letzteren  ganz  besonders, 
möglichst  unzugänglich  zu  machen.  Diese  Erscheinung  ist  hier  zu  Lande  höchst 
anffalleod,  denn  während  bei  uns  allgemein  der  Trieb  verbreitet  ist,  Vermögen 
und  Bildungsgrad  durch  Schaustellung  von  Baulichkeiten,  durch  häusliche  Ein* 
richtung,  in  Eleidem  und  verschiedenartigstem  Luxus  zu  repräsentiren,  herrscht 
unter  den  Japanen  hierin  eine  solche  Gleichmäfsigkeit ,  dafs  schon  ein  geübtes 
Auge  dazu  gehört,  um  einen  ordentlichen  Arbeitsmann  von  einem  reichen  Kauf- 
mann, und  dessen  Erscheinung  und  häusliche  Einrichtung  wiederam  von  der  eines 
höheren  Beamten  zu  unterscheiden.  Der  Grand  dafür  liegt  wohl  hauptsächlich 
darin,  dafs  das  Volk  sehr  hoch  und  drückend  besteuert  wird,  und  dafs  diese 
Steuer  nach  Art  unserer  Einkommensteuer  vertheilt  ist.  Deshalb  sieht  man  nicht 
nur  durchgehends  das  Bestreben,  sein  Einkommen  und  Vermögen  zu  verheim- 
lichen, sondern  es  ist  dies  anch  wohl  die  Hauptursache,  dafs  mit  unseren  Im- 
porten noch  ein  so  unbedeutendes  Geschäft  gemacht  wird,  ebenso  wie  es  That- 
sache  ist,  dafs  andere  gröfsere  Unternehmungen  deshalb  oft  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen sind,  weil  die  japanischen  KauHeute  befurchten  müssen,  in  Folge  sol- 
cher Lieferangsabschlüsse  und  Geschäftseinleitungen  zu  hoch  eingeschätzt  und 
besteuert  zu  werden.  Man  bekommt  also  in  japanischen  Häusern  nichts  Luxu- 
riöses zu  sehen,  und  dennoch  herrscht  gerade  unter  den  Japanern  eine  grofiie 
Liebhaberei  für  Baritäten  der  verschiedensten  Art.  So  führte  mich  ein  Bjiuf- 
mann,  mit  dem  ich  in  Geschäftsverbindung  stand,  und  der  mein  lebhaftes  In- 
teresse für  die  Erzeugnisae  des  Landes  bemerkte,  in  ein  im  Hintergründe  seines 
Etablissements  eingerichtetes  feuerfestes  Magazin,  wie  solches  gröfsere  Kauflenta 
hier  allgemein  haben,  in  dessen  oberem  Stockwerk  eine  grofse  Menge  der  werth- 
Tollsten  Raritäten,  meist  sehr  alte  Familienstücke,  sorgfältig  in  Kisten  verpackt 
waren:  Elfenbein,  Lack-  und  Bronce  -  Gegenstände,  irdene  und  porcellanene  Ge- 
fafse,  Waffen,  Stoffe,  Bilder,  Matten  u.  s.  w.,  alles  Sachen,  auf  die  er  augen- 
scheinlich ihres  hohen  Alters  und  ihrer  kunstreichen  Ausfühmng  wegen  hohen 
Werth  legte.  Bei  solchen  Erzeugnissen  kann  man  deutlich  erkennen,  dafs  Japan 
schon  vor  Jahrhunderten  seiifen  Culminationspunkt  in  dieser  Richtung  erreicht 
hatte,  denn  die  jetzigen  Fabrikate  sind  sowohl  in  Form  wie  in  Material  und  Ans- 
Hihrung  nur  noch  mangelhafte  Nachbildungen  länffst  vergangener  Zeiten,  und 
von  neueren  Erfindungen  irgend  welcher  Art  ist  nichts  Wesentliches  zu  ent- 
decken. Daher  kommt  es  auch,  dafs  derartige  gediegene  Sachen,  selbst  schoa 
von  den  Japanem  hoch  geschätzt  und  bezahlt,  nur  zu  so  enormen  Preisen  ia 
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80  bleibt  B.  B.  der  Gtovyemeiur  von  Jesto,  einer  Insel,  die  gröüier  als  Irland  iat, 
selten  l&nger  als  ein  Jahr  anf  seinem  Posten,  während  welcher  Zeit  er  dicht  bei 
Hakodade  residirt  Er  macht  gewöhnlich  eine  grölsere  Inspectionsreise  durch 
das  Land ;  ist  dieselbe  beendet,  so  findet  er  seine  Ablösung  schon  vor,  und  nach- 
dem  er  seinen  Posten  seinem  Nachfolger  übergeben  hat,  reist  er  nach  Jeddo  ab, 
nm  dort  im  Bath  oder  Ministeriom  des  Taifcnn  dem  Jesso- Departement  vorza- 
stehen.  Dabei  mnfs  das  Gouvernement,  trota  der  hohen  Steaem,  die  es  erhebt^ 
und  trotz  einer  Anzahl  von  Monopolen,  über  yerhältnifsmäfsig  nur  sehr  geringe 
Mittel,  resp.  Finanz -Ueberschüsse  zu  gebieten  haben.  Dieser  offenbare  Geld- 
mangel ist  schon  bei  vielen  Gelegenheiten  hervorgetreten,  wo  die  japanische  Re- 
gierung von  der  Nützlichkeit  dieser  oder  jener  Einrichtung  überzeugt,  wirklich 
bemüht  gewesen  ist,  dieselbe  ins  Leben  zu  rufen,  aber  durch  die  nothwendigstea 
Ausgaben  geschreckt,  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  ist  oder  stehen  bleiben 
mufste.  Mir  scheint  der  Hauptgrund  davon  in  der  zu  grofsen  Menge  von  Jako- 
nins  zu  liegen,  die  mit  zwei  Schwertern  bewafinet  herumlaufen,  zur  Ueberwachnng 
des  Volkes  und  zu  allen  anderen  Begierungsfunctionen  aogestellt  sind  und,  ob- 
gleich wohl  meist  miserabel  besoldet,  doch  durch  ihre  Unzahl  die  Einkünfte  des 
Landes  verschlingen.  Denn  wer  einmal  Jakonin  ist,  ergreift  nie  wieder  ein  bfir- 
gerliches  Gewerbe  oder  Handwerk;  deren  Kinder  tragen  schon  vom  zartesten 
Alter  an  scharfe  Schwerter*  und  das  Streben  eines  jeden  Japaners  ist  darauf  ge- 
richtet, in  diesen  bevorzugten  Stand  aufgenommen  zu  werden.  Der  augenblick- 
liche Gouverneur  von  Jesso  soll  aus  einer  Kuli -Familie  stammen  und  sich,  von 
besonderen  Umständen  unterstützt,  durch  Geistesgaben  und  Fleifs  zu  seiner  hohen 
Stellung  hinaufgeschwungen  haben.  Auch  das  kommt  häufig  vor,  dafs  japanische 
Eaufleute,  die  ein  namhaftes  Vermögen  erworben  haben,  plötzlich  aus  ihrem 
Geschäftskreis  verschwinden  und  später  mit  zwei  Schwertern  decorirt,  aber  mit 
Zurücklassung  aller  Früchte  ihrer  früheren  Thätigkeit,  ganz  vergnügt  wieder  anf- 
tanchen;  denn  sie  sind  nun  mit  ihrer  ganzen  Nachkommenschaft  in  den  Adel- 
stand erhoben.  —  Mit  japanischen  Kauflenten,  gewöhnlichen  Officieren  etc.  kann 
der  Europäer  hier  am  Platze  ganz  gut  bekannt  und  befreundet  werden,  aber 
man  erfährt  von  diesen  Leuten  wenig,  denn  sie  wissen  so  gut  wie  Nichts  von 
Staats-  und  Gelehrten -Sachen.  Durch  das  Heer  von  Beamten  und  deren  Oig»- 
nisation  in  UnkenntniOs  und  Schach  gehalten,  ist  das  Volk  ein  kraft-  und  willen- 
loses Werkzeug  der  eingefleischten  Staatseinrichtungen,  und  die  härtesten  Strafen, 
wie  Confiscation  des  ganzen  Besitzes  und  Vermögens,  Tod  und  schwerer  Kerker 
iUr  yerhältnifsmäfsig  kleine  Vergehen  lassen  gar  keine  Opposition  im  Volke  auf- 
kommen. 

Zum  Schlufs  noch  eine  Affaire,  welche  vor  einiger  Zeit  sich  hier  zugetra- 
gen und  grofses  Aufsehen  erregt  hat.  Der  nördliche  und  überwiegend  gröfsere 
Theil  der  Insel  Jesso  und  die  südliche  Hälfte  der  Insel  Sachalin  sind  bekanntlich 
von  dem  Volke  der  Ainos  bewohnt,  die  sich  in  ihrer  äufseren  Erscheinung,  in 
Sitten  und  Gebräuchen  nicht  allein  wesentlich  von  den  Japanern,  sondern  auch 
von  allen  anderen  Bewohnern  des  asiatischen  Continents  unterscheiden.  Von 
jeher  den  Japanern  tributpflichtig,  stehen  sie  jedoch  bei  denselben  in  so  gerin- 
ger Achtung,  dafs  zwischen  beiden  Stämmen  keine  Familien -Verbindungen  vor- 
kommen und  sie  unter  strengem  Druck  ihrer  japanischen  Herren  stehen.     Ob 
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die  Arnos,  wie  num  hier  annimmt,  Ton  kankarischer  Baoe  abstunmen,  oder  ob 
sie,  wie  ein  englischer  Theologe,  der  Dr.  Orey,  der  in  Hongkong  stationirt,  sieh 
au  Gesundheitsrücksichten  hier  längere  Zeit  anfhielt,  suTersichtlich  behauptet, 
ein  versprengter  Jndenstamm  sei,  darüber  herrscht  noch  ein  grofser  Meinnnga- 
unterschied.  Volles  nnd  langes  Haupt-  und  Barthaar  charakterisirt  sie;  sie  leben 
ansschliefslich  yon  Fischerei  und  Jagd  und  gewinnen  auTserdem  durch  Schneiden 
und  Trocknen  grolse  Mengen  von  Seaweed,  die  von  hier  aus  in  den  Handel  kom- 
men, ihren  Unterhalt.  Trots  der  uralten  Abhängigkeit  von  den  Japanern,  die  bei 
dem  Handelsgeist  derselben  auch  auf  ihre  wenigen  industriellen  Leistungen,  ein- 
gewirkt haben  mufs  und  deren  EinfluTs  deshalb  nicht  eu  verkennen  ist,  seigen 
doch  alle  ihre  Fabrikate,  sowie  Schnitt  und  Muster  ihrer  Kleider,  Bearbeitung 
und  Verwendung  des  Bäuhwerkes,  verschiedene  Flechtarbeiten  und  rohe  Hola- 
schnitzereien  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter,  und  sowohl  Formen  wie 
Zeichnungen  erinnern  wirklich  mehr  an  ordinäre  europUsche  Fabrikate,  als  aa 
asiatische  Kunstthätigkeit  Beligiöse  Gebräuche  treten  bei  den  Ainos  noch  weniger 
hervor,  als  bei  den  Japanern;  denn  während  diese  viele  schöne  Tempel  haben,  die 
im  Verhähaifs  tur  gewöhnlichen  japanischen  Bauart  ebenso  hervorragend  sind,  wie 
unsere  alten  goihischen  Kirchen  zu  unseren  früheren  Wohnhäusern,  sieht  man  in 
den  Aino -Dörfern  nur  rohe,  auf  freistehenden  Pfählen  ruhende  Bedachungen  und 
an  diesen  die  Köpfe  von  Bären  und  anderen  wilden  Thieren  befestigt;  in  diesen 
Tempeln  verrichten  die  Ainos  ihre  religiösen  Ceremonien  nnd  feiern  ihre  Feste. 
Diese  Eigenthümlichkeiten  des  Aino -Stammes  haben  hier  das  gröfste  Interesse 
erregt,  und  hat  man  sich  bemüht  einiges  Licht  über  ihren  Ursprung  und  ihre 
(beschichte  zu  erhalten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  bereits  im  Jahre  1864  von 
dem  damaligen  englischen  Consul,  Cieipt.  F.  H.  Vyse,  von  dem  Engländer  Mr. 
A.  Howel  und  dem  früheren  russischen  Arzt,  Herrn  Dr.  Salesky,  drei  Aino- 
Schädel  ausgegraben,  von  dene(^zwei  nach  London  gingen  und  der  dritte  wahi^ 
scheinlich  nach  St.  Petersburg  kam.  —  Im  Bestatten  der  Todten  unterscheiden 
sich  die  Ainos  nämlich  auch  von  den  Japanern  und  anderen  asiatischen  Völkern; 
denn  während  in  Japan  die  Leichen,  je  nach  den  Secten  verbrannt  werden  und 
nur  die  Asche  in  irdene  Gefafse  gesammelt  bestattet  wird,  und  während  an- 
dere Japaner  ihre  Leichen  in  hölzernen  fafsartigen  Tubben  der  Erde  übergeben, 
bauen  die  Ainos  nach  Art  unserer  Särge  lange  hölzerne  Kasten,  in  welchen  sie 
ihre  Todten  2 — 3  Fuis  tief  unter  der  Erde  bestatten. 

Nun  weifs  man  nicht,  ob  vom  British  Museum  der  directe  Auftrag  dazu 
kam,  ein  vollständiges  Skelett  einer  Aino -Frau  anzuschaffen,  oder  ob  es  eine 
Privatspeculation  der  genannten  drei  Herren  war.  Jedesfalls  ging  von  ihnen, 
da  ein  Preis  von  2000  Dollars  für  ein  gutes  Exemplar  geboten  war,  die  An- 
regung aus,  und  es  fanden  sich  im  October  1865  ein  gewisser  Whilley,  Sohn 
eines  Naturalienhändlers  in  London,  der  zu  jener  Zeit  in  Hakodade  lebte  und 
Naturalien  sammelte,  übrigens  ein  Mensch  ohne  jegliche  Bildung,  femer  der 
Gonstabler  des  englischen  Consulats,  Namens  Thron  und  ein  gewisser  Kemmisch, 
Schlielser  des  englischen  Gefängnisses  hierselbst,  bereit,  die  Expedition  zu  unter- 
nehmen. Diese  drei  Leute  machten  sich  also,  begleitet  von  japanischen  Dienern, 
Packpferden  und  mit*  den  nötiiigen  Instrumenten  versehen  auf  den  Weg  nach 
dem  etwa  10  deutsche  Meilen  von  hier  entfernten  gröfseren  Aino -Orte  Otoschbe, 
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^aben  auf  dem  -dortigea  Friedhofe  13  Schädel  und  Terschiedene  einzelne  Knochen 
aus  und  kehrten  mit  ihrer  Beute  glücklich  nach  Hakodade  zartick.  Dieser  Banb 
war  aber  nicht  nur  nicht  anbemerkt  geblieben,  sondern  die  Unternehmer  waren 
auch  von  den  Bewohnern  Otoschbe's  als  in  Hakodade  lebende  Engländer  erkannt 
worden;  eine  Deputation  derselben  folgte  dem  Beatezuge  fast  auf  dem  Fuüse 
nach  und  wandte  sich  Beschwerde  führend  an  den  hiesigen  japanischen  Grouvemeor, 
Eoiae-Yamatono-Eami.  Dieser  nahm  sich  der  Sache  auch  gleich  in  aller  Form  ent- 
schieden an,  ging  zum  englischen  Consul  Vyse  und  verlangte  sowohl  die  Auslie- 
ferung der  Schädel  und  Knochen,  als  auch  die  Bestrafung  der  Thäter.  Herr  Vyse 
wollte  naturlich  von  der  ganzen  Sache  nichts  wissen,  liefs  aber  die  ihm  bezeich- 
neten drei  Leute  kommen,  die  aber  nichts  eingestanden.  Der  Fall  aber  war  derartig 
und  auch  vom  japanischen  Gouverneur  so  formgemäXs  eingeleitet,  dafs  sowohl 
nach  den  Paragraphen  des  Tractats,  sowie  nach  englischen  Gesetzen  ein  Court 
zur  näheren  Untersuchung  und  Entscheidung  zusammen  berufen  werden  mufste. 
Um  aber  dem  japanischen  Gouvernement,  respective  den  Ainos  nicht  Zdt  zu 
lassen,  sich  gehörig  darauf  vorzubereiten,  beraumte  der  englische  Consul  schon 
am  nächsten  Tage  durch  Berufung  zweier  Assessoren,  darunter  Herr  A.  Howel, 
die  Gerichtssitzung  an,  und  erst  unmittelbar  vor  der  angesetzten  Stunde  wurde 
der  Gouverneur  zu  derselben  eingeladen.  Alle  bei  der  Affaire  Beiheiligten  hatten 
ohne  Zweifel  ihren  Plan  wohl  durchdacht  und  mit  einander  verabredet;  von  Ein- 
gestehen war  natürlich  keine  Rede,  und  da  auch  der  Gouvemeur  keine  Zeugen 
und  wirklichen  Beweisnüttel  zur  Stelle  hatte,  so  wurden  die  drei  Angeklagten 
um  so  einstimmiger  für  unschuldig  erklärt,  als  es  auch  Unbefangene  nicht  recht 
für  möglich  hielten,  dafs  wirklich,  wie  behauptet  wurde,  13  Schädel  und  so  viele 
Aino- Knochen  ausgegraben  und  so  weit  tranöportirt  worden  wären. 

Aber  der  äufserst  gewandte  Gouverneur,  ebenso  von  diesem  schlauen  Ma- 
növer wie  von  der  Begründung  der  Anklage  überzeugt,  und  durch  einen  Vorfall, 
den  ich  später  mittheilen  werde,  zur  energischen  Verfolgung  der  Sache  ange- 
spornt, appellirte  ganz  einfach  gegen  diesen  Ausspruch,  indem  er  sich  darauf 
berief,  dafs  er  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  die  Zeugen  und  Beweismittel  hätte 
herbeischaffen  können,  die  nöthig  gewesen  wären,  den  begangenen  Freyel  ans 
Licht  zu  bringen. 

Sei  es  nun,  dafs  Herr  Vyse  die  Hoffnung  hegte,  diese  äufserst  unangenehme 
Angelegenheit,  in  welche  zwei  seiner  eigenen  Beamten  verwickelt  waren,  arran- 
giren  oder  todt  machen  zu  können,  oder  dafs  er  darauf  rechnete,  dafs  es  dem 
japanischen  Gouvemeur  schliefslich  doch  an  den  erforderlichen  Zeugen  und  Be- 
weismittel fehlen  würde;  kurz  und  gut,  der  englische  Consul  genehmigte  dem 
Gouvemeur  die  Bemfung  eines  neuen  Gerichtshofs,  anstatt  die  Sache  mit  dem 
Bemerken  abzuweisen,  dafs,  da  sie  einmal  hier  entschieden,  nun  an  den  eng- 
lischen Minister  in  Yokohama,  als  an  die  ihm  vorgesetzte  Behörde,  gehen  müsse« 
Vielleicht  wäre  sie  dann  durch  die  ungleich  gröfseren  Weitläufigkeiten  und  Um- 
stände eingeschläfert  worden.  Die  Sitzung  fand  aber  nach  etwa  8  Tagen  statt,  und 
der  Gouverneur  hatte  sich  so  gut  darauf  präparirt,  dafs  sowohl  durch  die  auf  seine 
'Fragen  erfolgenden  Antworten  der  Beschuldigten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  nicht 
wegzuleugnenden  Geräthschaften,  mit  denen  die  Expedition*  ausgerüstet  war,  und 
durch  die  verschiedensten  Zeugenaussagen  die  Angeklagten,  trotz  alles  Leugnens» 
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so  wirksam  utMrf&M  worden,  dafa  der  Gouverneur  auf  eine  fönnliche  VerhaC- 
tong  derselben  antragen  konnte.  Capt.  Vyse  hatte  sich  aber  des  eigentliche» 
Uriheils  enthalten  nnd  sich  nun  erst  dahin  erklärt,  die  Angelegenheit  nach  Yoko- 
hama an  den  Minister  zur  weiteren  Entscheidung  referiren  zu  wollen.  Die  Ber 
schuldigten  aber  wurden  dennoch  zur  Beruhigung  des  Gouverneurs  am  folgende» 
Tage  in  ein  Gefängnifs  gebracht,  zumal  Mr.  Thron  noch  die  Dummheit  beging, 
die  gleich  nach  Beendigung  der  Gerichtssitzung  vom  Gouverneur  anbefohlene 
Verhaftung  seines  Bito  (Pferdeknechtes),  der  als  japanischer  Diener  des  Mr.  Thron 
den  Raubzug  mitgebracht  hatte,  mit  dem  Revolver  in  der  Hand  gegen  verschie- 
dene japanische  Offiziere  zu  verhindern. 

Die  Ursache,  weshalb  der  hiesige  Gouyemeur  die  Sache  so  ernst  nahm  an4 
Terfolgte  war  die,  dafs  von  Seiten  des  firanzösischen  Ministers  und  von  allen 
Kuropäem  nach  Möglichkeit  unterstützt  beim  Gorogia  (japanischen  Ministerium) 
auf  eine  ähnliche  Veranlassung  hin  zur  selben  Zeit  die  dringensten  Beschwer- 
den in  vollem  Gange  waren.  Zufällig  bin  ich  selber  Augenzeuge  und  förmlich 
JMitveranlassung  zu  diesem  Spektakel  gewesen.  Ich  machte  nämlich  im  Januar 
1865  von  hier  aus  eine  Geschäftsreise  nach  Shanghai  und  hatte  auf  der  Tour  von 
Yokohama  nach  Nagasaki,  wo  ich  auf  Einladung  des  Conmiandanten  der  holr 
ländischen  Fregatte  Djambi  die  schöne  inländische  See  passirte,  den  Abb^  Gi* 
rard,  einen  Jesuiten -Missionar,  als  Reisegefährten.  Der  Zweck  der  Fahrt  der 
Djambi  war,  Simoniseki  zu  besuchen,  wo  kurz  vorher  von  der  vereinigten  eng- 
lischen, französischen  und  holländischen  Flotte  die  Forts  demolirt  und  in  die 
Luft  gesprengt  waren,  welche  die  dortige  enge  Passage  der  europäischen  Schiff- 
fahrt streitig  gemacht  hatten,  und  sich  zu  vergewissem,  ob  nicht  der  aufstäodige 
Daimio  Schoschiu  oder  Nangato  an  deren  Herstellung  etwa  arbeiten  liefs.  Von 
solchen  Feindseligkeiten  war  aber  keine  Spur  mehr  zu  entdecken,  vielmehr  zeig- 
ten die  Officiere  des  Prinzen  Schoschiu  sich  gegen  uns  sehr  zuvorkommend, 
äofserten  sich  aber  gegen  das  Taikun- Gouvernement  sehr  unzufrieden  und  spra- 
chen es  rücksichtslos  aus,  dafs  ihr  Prinz  nur  auf  förmliches  Drängen  des  Taikun 
nnd  seiner  Räthe  den  ungleichen  Kampf  mit  den  Europäern  angenommen  hätte; 
der  Zweck  des  Taikun -Gouvernements  wäre  nur  gewesen,  ihren  Fürsten  dadurch 
zu  compromittiren.  Bei  diesem  Besuch  machte  mir  Abbe  Girard,  der  schon  sei^ 
1 1  Jahren  in  Japan  lebt,  d^n  Vorschlag,  ihn  zu  den  Gräbern  zweier  französischen 
Matrosen  zu  begleiten,  welche  in  diesem  Eounpfe  gefallen  waren.  Dieselben  lagen 
jenseits  der  Simonoseki-Strafse  auf  der  Insel  Sikow,  also  auf  Taikun -Gebiet 
in  der  Provinz  Bango,  und  standen  vertragsmäfsig  unter  dem  besonderen  Schutz 
der  Landesregierung.  An  Ort  und  Stelle  angekommen,  fanden  wir  diese  Grab- 
stätten augenscheinlich  absichtlich  demolirt.  Da  Girard  seiner  Zeit  als  Dolmet- 
scher des  französischen  Admirals  die  Expedition  mitgemacht  und  besonders  auch 
die  Beerdigung  der  Gefallenen  und  daran  geknüpften  Bedingungen  geleitet  hatte^ 
so  brachte  er  die  Sache  an  die  grofso  Glocke,  und  dem  französischen  Minister 
in  Yokohama  war  dieser  Vorfall  wieder  eine  sehr  erwünschte  Gelegenheit,  dem 
Taikun- Gouvernement  Moral  und  Civilisation  zu  predigen  und  ihm  die  pein- 
lichsten Verlegenheiten  zu  bereiten. 

Es  war  daher  dem  japanischen  Gouyemear  nicht  zu  verargen,  dafs  die  Be- 
raubung des  Aino- Friedhofes  ihm  Gelegenheit  zur  Revanche  gab.      Die  Sache 
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stand  aogenblicklich  so»  d&Ts  die  drei  Eoropäer  in  Haft  waren,  die  bdden  Japa- 
ner, welche  die  Expedition  mitgemacht  hatten,  som  Tode  yernrtheilt  waren;  ein 
gelindes  ürtheil  war  aber  von  Yokohama  keinesweges  seu  erwarten.  Da  unter- 
nahm es  der  englische  Consnlats-Secretair,  Mr.  Enslie,  ein  ebenso  befähigter  wie 
liebenswürdiger  junger  Mann,  der  auch  yielleicht  mehr  von  der  Sache  wufste, 
namentlich,  dafs  die  Aino- Schädel  npch  am  Platze  seien,  um  deren  Zurückgabe 
es  dem  Gonvemeur  am  meisten  zu  thun  war,  sich  zum  Vermittler  anzubieten.  Er 
enchte  deshalb  die  f5rmli  che  Erlaubnifs  seines  Consuls  nach,  als  Vermittler  in  dieser 
Eigenschaft  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen,  und  Herr  Vyse  liefs  ihn  gewahren. 

Mr.  Enslie  war  es  nun  vor  allen  Dingen  darum  zu  thun,  die  armen,  eigent- 
lich ToUkommen  unschuldigen  japanischen  Diener  von  der  harten  Strafe  zu  be- 
freien; mufste  doch  eine  solche  Execution  zu  schwer  belastend  auf  die  Ange- 
klagten selber  wirken.  So  edel  dieser  Gedanke  und  so  gut  berechnet  und  durch- 
gearbeitet er  auch  war,  so  wenig  erreichte  er  leider  seinen  Zweck.  Der  Gon- 
Temeur  hörte  Blr.  Enslie  aufs  Freundlichste  an,  erklärte  ihm  aber  ebenso  ent- 
schieden, dafs  die  Japaner  nur  unter  seiner  Gerichtsbarkeit  ständen  und  ihrer 
Bestrafung  nicht  entgehen  könnten.  Sollte  er  ihm  aber  Aufklärungen  zur  wei- 
teren Verfolgung  der  Angelegenheiten  geben  können,  so  wolle  er  ihm  sehr  dank- 
bar dafür  sein.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  nun  aber  auch  die  noch  ganzen  Aino- 
Ueberreste  in  die  Hände  der  Japaner.  Dieselben  waren  nämlich,  da  alle  Frem- 
den das  gröfste  Interesse  daran  hatten,  die  UeberfÜhrung  zu  hindern,  verborgen 
gehalten  worden  und  von  Haus  zu  Hans  gewandert,  weil  man  sie  nirgends  lange 
für  sicher  genug  hielt,  und  waren  schliefslich ,  als  die  Sache  immer  kritischer 
wurde,  von  der  Wohnung  des  französischen  Consuls  Venve  aus  bei  Nacht  am 
Fufse  des  hinter  der  Stadt  gelegenen  Berges  vergraben  worden.  Wie  sie  dort 
aufgefunden,  weifs  kein  Mensch,  aber  der  Gouverneur  war  nun  in  Besitz  dieser 
Beweismittel,  die  selbst  nach  der  Stückzahl  und  der  Art  der  Verpackung  die  Aua- 
sagen  der  vernommenen  Zeugen  genau  bestätigten. 

Zwar  hatte  man  den  drei  Gefangenen  mehrfach  die  sehr  gut  ausführbare 
Gelegenheit  zur  Flucht  auf  die  im  Hafen  liegenden  Schiffe  geboten,  aber  es 
schien,  als  wenn  Consul  Vyse  die  Verantwortlichkeit  für  eine  solche  Flucht  nidit 
übernehmen  wollte.     Ehe  eine   Entscheidung  aus  Yokohama   hier  sein  konnte, 

verging  eine  lange  und  unbestimmte  Zeit *.  Nachdem  die  Gefangenen 

im  Januar  1866  wirklich  einen  vereitelten  Fluchtversuch  gemacht  hatten,  kam 
ein  englisches  Kriegsschiff  nach  Hakodade  und  führte  dieselben  nach  Yokohama, 
wo  sie  zur  Deportation  und  Strafarbeit  vemrtheilt  wurden.  Thron  ist  aber, 
nebenbei  gesagt,  schon  wieder  Consnlats- Diener  in  Shanghai.  Consul  Vyse  wurde 
nach  England  zurückberufen  und  ist  seines  Dienstes  entlassen;  sein  Nachfolger  ging 
im  Frühjahr  1866  nach  Otoschbe,  that  im  Namen  der  Engländer  formlich  Abbitte 
und  mufste  neben  mancherlei  Geschenken  und  Kosten,  1200  Itzibu's  baar  an  die  dor- 
tige Commune  zahlen.  Das  japanische  Gouvernement  hat  aber  nicht  allein  den  letz- 
ten Raub  auf  dem  Otoschbe'schen  Friedhof  bestattet  und  mit  einem  Monument  zieren 
lassen,  sondern  auch  die  beiden  schon  fniher  nach  England  gegangenen  Schädel 
requirirt,  und  diese  befinden  sich  schon  auf  der  Bückreise.  Von  den  zum  Tode 
Terurtheilten  Bito's  hat  man  in  Hakodade  nichts  weiter  gesehen  noch  gehört. 
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HöhenbestimmuDgen  der  Berggipfel  über  10^)00  engl  FoIb 
in  Assam  und  auf  dem  westlichen  und  östlichen ' 
Himalaya. 

Prot  H.Y.  Scblagintweit-Sakfinlünski  giebft  in  den  «(^tsnngsbeiiehlen 
der  K.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1867.  I.  Heft  IV.  S.  479  eine  ZnaammensteUnng 
der  wichtigsten  HÖhenbestimmnngen  in  Indien,  im  Him^jra,  in  Tibet  und  in 
Tnrkist&n,  ans  welcher  wir  diejenigen  hier  zusammenstellen,  welche  10,000  FttDi 
überschreiten.    Um  lunächst  die  irrigen  Angaben  in  Yielen  der  neuesten  Lehr- 
bücher der  Geographie  über  die  Höhen  der  drei  höchsten  bis  Jetzt  bekannten 
Berge  der  Erde  zu  berichtigen,  mögen  folgende  Angaben  roransgeschickt  sein: 
Monnt  Eyerest  oder  Ganrisankar  (aus  Oaüri,  die  Hehre,  Strahlende,  einem 
Epitheton  der  Gemahlin  des  Gottes  Shfva,  und  Sankfir,  einem  der  Na- 
men, unter   denen  Shfva  angerufen  wird,  zusammengesetzt).     29,002 
engl.  FuTs. 
D&psang  (d.  h.  die  »verklärte  Erscheinung'*,  wobei  zun&chst  i&r  den  Gipfel  so- 
wohl wie  für  das  Plateau,  auf  dem  er  steht,  die  gl&niende  Sehne** 
bedeckuDg  gemeint  ist).    28,272  engL  FttA. 
KSnchinjfnga  («die  5  Juwelen  der  ErdkrystaUe*,  auf  5  grofse  Slmmeere  sich 
beziehend,  welche  die  Flächen  dieses  Gebirgsstoekes  bedecken).    28,150 
engl  Fiifs. 


Name  des  Berges. 


Nordl.  Br. 


Lunge  dstl.  y. 
Greenw. 


Höhe  in 
engL  Fufs. 


Mount  Eyerest  oder  Gaurisfokar  (an 

der  Nep&l-Tfbet- Grenze) 
KlSchiigfnga   Peak   (an   der   Sftkim- 

Tibet- Grenze) 

Süisur  Peak  (N'epil) 

Dhayalflgfri  oder  Dholagiri  (Nepil) 
YiasA,  Nordspitze  (Nepal)    .    .     . 
Jibjfbia,  North  Peak  (Nepdl)   .     . 
Barathdr,  Central  Peak  (Nepdl)    . 
YingmAf   Westliche  Spitze   (an   der 

Nepal -Tibet -Grenze)  . 
Nända  D^yi  Peak  (Eämion) 
Ibi  Gamin  Peak  (GarhyA-Gniri  Khor- 

sum) 

Nar&yani  Peak  (Nep&l)   . 
Jännn  Peak  (S£kkim)      . 
Morshiddi  Peak  (Nepdl)  . 
Aku,  North  Peak  (Nepä) 
Ghamling  Peak  (Nepal) 
Chamalh^ri  Peak  (|k|tin) 
Sankdsi  Peak  Oüeptjf  .     . 
Trissul,  West  Peak  (Eamaon)      . 

Z«lUolir.  d.  GcEeUieb.  f.  Erdk.  Bd.  IL 


27*  59'.3 

27'  42'.! 

27'  53'.4 

28*  41'.8 

28'  33'.0 

28'  2l'.l 

28*  32M 

27'  55' 

30"  29\9 


30" 
28" 
27" 
28" 
28" 

2r 

27" 
27' 
30" 


86"  54'.7 


5i' 

45'.8 

40'.9 

35'.0 

23'.5 

46'.5 

49'.7 

58'.3 

25'.7 


88" 
87" 
83" 
84" 
86" 
84" 

87" 
78" 

79" 
83" 
88" 
83" 
85" 
86" 
89" 
80" 
79* 


8'.0 

4'.5 
28'.7 
32'.7 
46'.0 

6'.4 

52* 
48'.7 

21' 
22'.4 

1'.8 
58'.5 

6'.8 
58'.0 
16'.3 
26M 
37'.7 

25 


29,002 

28|156 
27,799 
26,826 
26,680 
26,306 
26,06  b 

26,000 
25,749 

25,550 
25,456 
25,304 
24,780 
24,313 
24,020 
23,944 
23,570 
23,531 
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MiseeUeo: 


Name  des  Berges. 


ttXwA 

l.  Br.  - 

Linge 

5stL  V. 

HShe  in 

Oreenw. 

engl.  FoTs. 

30* 

44' 

— 

79* 

47' 

23,400 

270 

57'.0 

_-_ 

88* 

49'.7 

23,136 

30* 

59'.7 

— 

79* 

4'.8 

22,909 

30* 

4r.9 

— 

79* 

3'.2 

22,840 

27. 

56' 



88- 

40' 

22,750 

27. 

42'.2 

— 

89* 

14'.5 

22,720 

30* 

20'.6 

— 

80* 

6'.5 

22,707 

27* 

42' 

— 

88* 

18' 

22,581 

27« 

50' 



92» 

34' 

22,495 

30* 

24'.8 

— 

79« 

öl'.O 

22,491 

27» 

36' 

— 

92* 

7' 

22,430 

30* 

55'.1 

— 

78* 

49'.9 

21,911 

27. 

52'.1 

— 

92* 

38'.6 

21,435 

32» 

32'.8 

— 

77* 

23'.9 

21,415 

30* 

41'.6 

— 

79* 

17'.3 

21,383 

3f 

29'.6 

— 

78' 

21'.6 

21,250 

30* 

8' 



80* 

39' 

21,222 

3f 

19'.6 

— 

78* 

34'.4 

21,211 

32* 

55'.1 

— 

76* 

41.9 

21,142 

270 

52' 



88*» 

51' 

20,870 

3r 

27'.2 

— 

78*» 

28M 

20,824 

30* 

27'.6 

— 

79« 

34'.0 

20,758 

32* 

49'.2 



76'' 

32'.3 

20,658 

3r 

5r.5 

— 

77* 

42'.0 

20,515 

31* 

34'.9 

— 

78' 

13'.6 

20,513 

27* 

48'.7 

— 

92* 

28'.5 

20,480 

30* 

55' 



79* 

17' 

20,459 

30» 

20' 

— 

80* 

30' 

18,942 

32* 

23'.6 

— 

79* 

39'.5 

18.564 

30* 

47' 

— 

79* 

56 

18,529 

27« 

59' 

— 

8^* 

47' 

18,488 

3r 

Ö'.O 



79* 

15'.3 

18,406 

31* 

36' 

— 

78' 

56'  . 

18,313 

270 

45' 

— 

88» 

50' 

l«.2iO 

30'' 

44' 

— 

79* 

55' 

17,627 

30* 

49' 

— 

79'' 

53' 

17,331 

34- 

24'.1 

— 

74« 

53'.6 

16,903 

31* 

0' 

— 

79* 

37' 

16,814 

27* 

58' 



f 

41' 

16,756 

32* 

51' 

— 

2' 

16,684 

Milum  Darrtfza,  Ostspitze  (KXm^on) 
Paah&nri  oder  Ddnkia  Peak  (Sflckim- 

Tfbet) 

Swsa  Bder  Peak  (GXrhvA)  .  .  . 
Kfdarrath  oder  MahapanthPeak(Giirh> 

vfl) . 

Kinchinjhaix,  Biassif,  höchster  Punkt 

(Sfltkim) 

ChörtL  Peak  OBhutin) 

Pach  ChtUi,  Central  Peak  (Eamion) 

Padim  Peak  (S(kkim) 

Dal-la,  principal  oder   Giants  Peak 

(Bhntin) 

Ninda  Khät  Peak  (Kam&on)    .    .     . 

Otfmla  Peak  (Bhatin) 

Srikänta  Peak  (Garhvfl)  .... 
Dal-la,  eastem  Peak  (Bhntin)     .     . 

Shfgri  Peak  (Lahdl) 

Nalikinta  Peak  (GarhT^l)  .... 
Rildang,  Sonth  Peak  (Kaninr)  .  . 
Golighi  oder  Gila  Ghät  Peak  (Ka- 

mion) 

Ch^tknl  Peak  (Garhvrfl-Kaniur)  .  . 
Gnrdhir,  südlicher  Gipfel  (Kishtvil) 
Forked  Ddnkia  Peak  (an  der  S(kkim- 

BhntAn- Grenze) 

Kinknchi  Peak  (K^ninr)  .... 
Nandikna  Peak  (Kämion)  .... 
Korthem  Chindra  Bhiga  Peak  (La- 

hdl) 

Parbiti  Peak  (Kdlu-Lahdl)  .... 

Mörang  Peak  (Kaniur) 

Th^me-ri  Peak  (Bhntin)  .... 
Ibi  Gamin-Pafs  (GarhvÜ-Gniri-Khdr- 

snm) 

Ldbng-  oder  L^on-Pafs  (Rämion)  . 
Mini  Mah^s  Peak  (Chimba)    .     .     . 

Jinti-Pafs  (KSmion) 

Ddnkia-PaTs  (Sfkkim) 

Mina-    Ghit   oder    Chirbitta   Dhira- 

Pafs  (Garhvil-Gn^ri-Khdrsom) 
Eidbrang-  (Keoobrnng)  Pafs  (K&ninr) 

Tinkra  Peak  (Sfkkim) 

Uta  Dhnra-Pafs  (Kämion)  .... 
Kiüng^r-Pafs  (Kämion)  .... 
Haramnk  Peak  (Kashm^r)  .... 
Nfti  Ghät-  oder  Chindn-Pafs  (Gärh- 

yff) 

Vallanchün-Pafs   (im  westlichen  Ne- 

pil) 

Shfnku  La  Pass  (Lahdl-Tsinskar)    . 
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Käme  des  Berges. 


KSrdl.  Br. 


Länge  9stl.  ▼. 


Höhe  in 
engl.  PnTs. 


Bim  Licha-PafB,  Gipfel  des  Passes 

(Leh<51-Sp{ti} 

Ibd.  Trigonometrisches  Signsl     .     . 

Ibd.  Nimtso,  ein  kleiner  See  an  dem 

südlichen  Abhänge  des  Passes 

Ibd.  Chala,  am  nördlichen  Abhänge 

des  Passes 

Ibd.  IViveau  des  Chile- Flusses  bei 
ChiU 

Kdngra  Lima-Fafs  (Sftkim)    .     .     . 

Tinkra^Pafs  (an  der  Sikkim-Bhutin- 
Grenze) 

Kamboch^n  oder  Ningo-Pafs  (Sfkkim) 

Shitnl-  oder  Pinni-Pais  (Garhvfl-Ea- 
niur) 

Gri  Peak  (im  Gebiet  der  Mfshmis)  . 

ChdU-Pafs   (an  der  BhuUn-Sfkkim- 
Grenze) 

Snf^d  Köh  Peak  (im  Panjib  im  Su- 
f^d  Koh-Gebirge) 

Dapla  Böm  Peak  (Assim)  .... 

Roting-FaTs  (Külu-Lahdl)    .... 

Kandighttt  Mountain  (Garhyfl)      .     . 

Kidarkinta  (GarhvÜ) 

Sasüka-Pafs  (Bhutin) 

Samging,  Weidegrund  (Kamion) 

G6m,  Mountain  (Sfkkim)     .... 

Falut  oder  SinghalOa  Peak  (Sfkkim) 

Chnr  Peak  (Sfmla) 

Chinda  Ningi  Mountain  (Sfkkim)     . 

Gbangtibu  Mountain  (Sikkim)      .     . 

Yömtdag,  Thalstnfe  des  Flusses  (Sik- 
kim)       

Efdamath  (Gärhyal) 

Kdnu  (Kanaur) 

E<51ung,  altes  Fort  (LahiH)  .... 

Goh  (Kämion) 

Loa  (Kamion) 

Eantira  Kanta-Pafs  (Gärhyil)      .     . 

Kvirding,  Dorf  (Lahdl) 

Niti  (Gärhvil) 

Tsöji-Pafs,  Niveau  des  kleinen  Sees 

am  Pafs  (Dras-Kashmir)  .    .    . 

Ibd.,  höchster  Punkt  des  Passes 

Ibd.,   unteres  Ende    des   Gletschers 

gegen  Matü 

N^ong  (Gärhvil) 

Nüong-  oder  Sangki^k-Pafs  (Gärh- 
yil-Gniri-Rhörsnm)      .... 

Mflnm  (Kämion) 

Katiri  Kinta-PaTs  (Gärhval)    .     .     . 


32*  43'.5 


77*  25'.3 


16,186 
16,221 

15,570 

15,278 


_ 



—. 

15,012 

27*  59' 

— 

88« 

33' 

15,693 

27'  37' 

_ 

88« 

64' 

16,083 

27«  42' 

— 

87« 

69' 

15,770 

3r  25' 

__ 

77« 

68' 

15,555 

28*   11' 

— 

96« 

40' 

15,300 

27*  25' 

— 

88« 

49' 

14,926 

33*  58M 

^^ 

70« 

27'.9 

14,839 

27*  42' 

—. 

96« 

42' 

14,540 

32«  22' 

— 

77« 

14' 

13,061 

3f  10' 

— 

77« 

59' 

12,942 

31«.     1'.4 

— 

78« 

9'.4 

12,430 

27«   46' 

— 

90« 

48' 

12,235 

30«   37' 

— 

79« 

57' 

12,146 

27«   16'.6 

— 

88« 

l'.S 

12,080 

2?«   13'.7 

_ 

87« 

59'.8 

12,042 

30«  52'.3 



77« 

27'.9 

11,982 

27«     5'.o 

— 

SS- 

l'.O 

11,971 

27«  20' 

— 

SS« 

3' 

11,963 

27«   46' 

«« 

88« 

43' 

11,904 

30«  45' 

— 

79« 

4' 

11,794 

31«  29' 



78« 

37' 

11,683 

32«  39' 

— 

77« 

4' 

ll,b22 

30«   15' 

— 

80« 

31' 

11,561 

30«   26' 

._ 

79« 

54' 

11,540 

30«  59' 

— 

78« 

40' 

11,518 

32«   38' 

«_ 

77« 

2' 

11,489 

30«  48' 

— 

79« 

34' 

11,464 

34«  21' 

„^ 

76« 

30' 

11,376 

— 

— 

— 

11,49a 

_ 

__ 

^_ 

10,967 

31«     6' 

t 

79« 

0' 

11,35a 

31«     0'.5 

_ 

79« 

0'.7 

11,312 

30«   34'.6 

„-. 

79« 

54'.S 

11,265. 

30«  55' 

— 

78« 

43' 

11,084 

25' 
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Iflgeenen: 


Name  du  Berges. 


K5rdl.  Br.  — 


Uoge  öetL  ▼. 
Greenw. 


H5he  in 
engl.  Fnfg. 


Phun  GalbDng  Peak  (Asaim)  .    .    . 

MirtoU  (Kiim^on)  . 

Jamndtri,  Qaelle  des  Jamna  (Garhyal) 

M^pan  (Kltmaon) 

Mfinom  Mountain  (Sfkkim)     .    .     . 

H^ttn  Mountain  (Sfmla) 

Nibgi  oder  N^nki  Mountain  (Nepil) 
Islümbo-Pafs  (im  östlichen  Nepfl)  . 
Vallanchdn  (im  westlichen  Nepfl)  • 
Gangdtri,  Tempel  (GlSrhviO)     .    .     . 

GamsilU  (GSrhyÜ) 

Mtfna  (GSrfavin) 

GiihlA  (Nepfl) 

Kirdong  (Lahöl,  Gouvernement  Bin- 

galo) 

Bidrinatfa,  Hindu- Tempel  (GMvtfl) 
Tdnglo  Mountain,  Gipfel  (S&kim)    . 


27*  28' 

30*  30' 
81*     0' 

30*  32* 

zr  21' 

31*  14' 

27*  17» 

27*  43' 
3f     0' 

30*  47' 

30»  47'.0 
30*     7' 

32»  32'.8 

30»  46' 
27^     l'.B 


»7*  15' 

79*  56' 

78*  29' 

79*  74' 

88«  23' 

77*  29' 

87*  59' 
88»     2' 

87*  44' 

78»  56' 

79'  46' 

79*  20'.8 

80*  48' 

77»     0'.6 

79^  20' 
88*     3'.« 


11,000 
10,955 
10,849 
10,843 
10,657 
10,409 
10,437 
10,388 
10,386 
10,319 
16,317 
10,308 
10,272 

10,242 
10,124 
10,080 


Aus  Bosnien. 

Nach  dem  im  »Prenfiischen  Handelsarchiv*  1867.  IL  S.  169  verdffentiichteii 
Bericht  des  Königl.  PreuTs.  Consuls  Herrn  Dr.  Blau  zu  Sengewo  beträgt  die  Be- 
völkerung Bosniens  —  nach  einer  im  Jahre  1866  vorgenommenen  Zählung,  oder 
richtiger,  Schätzung  —  1,100,126  Seelen,  nämlich: 

Kaima  kamlyk  (Reg.  Bezirk)  Serajewo  .  .  119,021  Seelen, 
Tlrawnik  .  .  148,036  - 
Bihatsch  .  .  152,960  - 
Banjaluka  .  147,402  - 
Svomik  .  .  217,792  - 
Novibazar  .  136,284  - 
Herzegovrina      178,631 

1,100,126  Seelen. 

Unter  diesen  befinden  sich  444,404  Muhammedaner,  454,787  griechische  Chri- 
sten, 181,641  römische  Katholiken,  3833  Juden  und  15,461  Zigeuner.  Alle  diese 
Zahlen  weichen  aber  so  wesentlich  von  den  nach  derselben  Quelle  in  dieser  Zweit- 
schrift (N.  F.  Bd.  XIX.  1865.  S.  281  ff.)  mitgetheilten  Angaben  aber  die  Bevöl- 
kerungs- Statistik  Bosniens  ab  (beispielsweise  wird  dort  die  Einwohnerzahl  von 
Senjewo  auf  etwa  50,000  angegeben,  während  in  dem  neuesten  Bericht  diese 
auf  höchstens  35,000  geschätzt  wird),  da(s  man  daraus  ersieht,  wie  wenig  Glan- 
ben  den  älteren  Schätzungen  beizumessen  ist 
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Gebahnte  Strafsen  sind  ent  seit  etwa  fönf  Jahren  Ton  der  tfirkiachen  B»- 
g^emng  angelegt  worden,  die  aber,  da  es  anf  denselben  nooh  überall  an  genflr 
genden  Ueberbrückungen  der  sahireichen  Bäche  und  Flüsse  fehlt,  keineswegef 
mit  lUDseren  Chausseen  anf  gleicher  Stufe  stehen.  Serajewo  bildet  für  Bosnieo, 
Mostar  für  die  Herzegowina  den  Knotenpux&kt  dieser  Straften.  Die  fünf  Haop^ 
■trafsen,  welche  Yon  Senyewo  aaslaufen,  sind:  1)  Die  Strafte  nach  Brood  über 
BuMowatscha,  Wrandnk,  Maglij  und  Derl>end;  aie  existirt  seit  dem  Jahre  186IS, 
und  auf  ihr  bewegt  sich  der  HanptbandelsTerfcehr  mit  Oeatenreich.  2)  Die  eine 
Stunde  von  Bussowatscha  sich  abzweigende  Strafte  nach  Ttawnik,  Liwno  und 
der  dalmatischen  Grenze  bei  Bilibrigh,  im  Jahre  1866  gebaut  und,  wenn  der 
Anschlaft  an  die  dalmatinische  Heerstrafte  erreicht  sein  wird,  die  zukünftige  Haupt- 
strafte  für  den  dalmatinischen  Handel.  3)  Die  im  Jahre  1865  begonnene,  aber 
noch  nicht  vollendete  Strafte  über  Wissoko  nach  Kakanj  zum  Anschlufs  an  die 
naeh  Brood  führende.  4)  Die  noch  im  Bau  begriffene  Strafte  von  Serajewo 
nach  Mostar,  welche  in  den  Jahren  1864  und  65  von  beiden  Endpunkten  ans 
in  Angriff  genommen,  bis  jetzt  aber  erst  8  Stunden  weit  ausgeführt  ist.  5)  Die 
Hanptstrafte  nach  Konstantinopel  über  Wischegrad  und  Sjenitza,  fahrbar  bia  an 
die  Bosnische  Grenze,  wegen  grofter  Terrainaehwierigkeiten  aber  hauügen  Ver- 
kehrsstörungen ausgesetzt.  Aufterdem  giebt  es  noch  zwei  kürzere  Chausseen, 
munlich  die  von  Mostar  bis  Melkovic  und  die  von  Baojaluka  bis  Gradiska,  während 
alle  anderen  Wege  kaum  zu  Pferde  passirbar  sind.  —  Telegraphenlinien,  welche 
seit  einiger  Zeit  von  der  türkischen  Regierung  zu  politischen  Zwecken  errichtet  wur- 
den, verbinden  Ser^ewo  sowohl  mit  Konstantinopel  über  Novibazar,  als  auch  mit 
den  übrigen  Hanptorten  der  Begierungsbezirke  Mostar,  Trawnik,  Banjaluka  und 
Tuzla,  doch  werden  bei  der  Unbedeutendheit  des  Grofthandels  die  Telegraphen  nur 
in  seltenen  Fällen  von  Kanfleuten  benutzL  Da  der  grofte  Grundbesitz  vorzugs- 
weise in  Händen  der  Türken  sich  befindet,  so  sind  dieselben  auch  die  Haupt- 
producenten  der  in  den  Handel  kommenden  Naturerzengnisse.  Der  eigentliche 
Productenhandel  wird  sowohl  von  Türken  als  von  Christen  betrieben,  indem 
erstere  mehr  den  inländischen,  letztere  mehr  den  ausländischen  Umsatz  vermit- 
teln. An  der  Industrie  betheiligen  sich  die  Muhammedaner  in  einzelnen  länd- 
lichen Districten,  hauptsächlich  bei  der  Verarbeitung  der  Metalle,  als  Schwert- 
feger,  Messer-,  Kupfer-  und  Hufschmiede,  theUweis  auch  als  Gold-  und  SUber- 
arbeiter.  Die  übrigen  Handwerke  werden  meist  von  Christen  und  Juden  geübt. 
Letztere,  sowie  die  Griechen  vermittebi  auch  das  Geld-  und  Waarengeschäft  der 
wichtigsten  Plätze  des  Inlandes  unter  einander,  sowie  mit  den  wenigen  Märkten 
des  Auslandes,  mit  Wien,  Triest  und  Leipzig.  Da  das  Volk  durchaus  arm  und 
in  Folge  dessen  in  seinen  Ansprüchen  und  Bedürfnissen  nach  unseren  Begriffen 
aufserordentlich  bescheiden  ist  und  zudem  seinen  Bedarf  an  Kleidung,  Hausge- 
räth  und  Nahrung  durch  eigene  Handarbeit  zu  befriedigen  im  Stande  ist,  so  iat 
der  Consum  fremder  Importartikel  nur  ein  sehr  geringer.  Dazu  kommt,  daft 
ein  im  National- Charakter  tief  wurzelndes  Festhalten  an  alten  Gewohnheiten 
allen  Bemühungen,  die  socialen  Verhältnisse  zu  verbessern,  feindlich  entgegentritt 
Ebenso  charakteristisch  ist  die  Abneigung  gegen  äufteren  Prunk  und  Glanz,  was 
theilweise  in  der  traditionellen  Furcht  vor  der  Habsucht  der  Machthaber  seinen 
Grund  hat;  selbst  die  Besitzenden  umgeben  sich  mit  dem  Scheine  der  Aermlich- 
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Iceit,  and  nirgends  möchte  es  wohl  in  Europa  ein  Land  geben,  in  dem  die  Woh- 
nungen änfseriich  schlechter  ausgestattet  sind,  nirgends  ein  Volk,  das  in  seiner 
infseren  Erscheinung  farbloser,  geschmackloser  und  schmuckloser  erscheint,  als 
in  Bosnien.  Die  Bildung  steht  auf  der  niedrigsten  Stufe  ebenso  wie  bei  der 
türkischen  als  christlichen  und  muhammedanischen  Bevölkerung.  90  pCt.  der 
Bevölkerung  sind  des  Lesens  und  Schreibens  völlig  unkundig,  viele  der  vornehm- 
sten Herren  und  Beys  des  Landes  sind  nicht  im  Stande»  ihren  Kamen  zu  schrei- 
ben, und  erst  in  jüngster  Zeit  ist  eine  Verordnung  erlassen,  wonach  wenigstens 
jeder  Müdir  (eine  Wurde,  die  der  unserer  Landrathe  entspricht)  des  Lesens  und 
Schreibens  kundig  sein  soll.  An  höheren  Bildungsanstalten  fehlt  es  ganzlich, 
und  nur  in  den  gröfseren  Städten  und  Flecken  bestehen  Elementarschulen  fBr 
alle  drei  Confessionen. 

Was  die  Steuern  betrifft,  so  besitzen  wir  darüber  nur  annähernd  richtige 
Angaben,  da  die  türkische  Begierung  einerseits  es  geflissentlich  vermeidet.  Zu- 
verlässiges in  die  Oeffentlichkeit  gelangen  zu  lassen,  andererseits  wegen  der  vie- 
len Mifsbräuche  die  wahren,  das  Land  belastenden  Steuern  der  allgemeinen  Kennt- 
nifsnahme  entzogen  werden.  Die  Totalsmnme  der  direkten  und  indirekten  Be- 
steuerung dürfte  sich  auf  etwa  50  Millionen  Piaster  belaufen,  von  denen  circa 
10  Millionen  Piaster  auf  den  Vergi,  welcher  etwa  unserer  Grund-  und  Einkom- 
mensteuern entspricht,  kommen;  14  Millionen  Piaster  auf  den  Zehnten;  5  Millio- 
nen Piaster  auf  die  Militärsteuer,  welche  nur  gegen  Befreiung  vom  aktiven  Mili- 
tärdienst von  den  Christen  entrichtet  wird  und  16  Piaster  pro  Kopf  beträgt; 
6  Millionen  Piaster  auf  den  Ressumat,  ein  gemeinsamer  Name  Hir  diverse  Abgaben, 
die  unserer  Gewerbesteuer,  Mahl-  und  Schlachtsteuer  etc.  entspricht  und  theils  in 
Pacht,  theils  in  fiskalischer  Verwaltung  bestehend,  einen  von  Jahr  zu  Jahr  sehr 
wechselnden  Ertrag  giebt;  4  Millionen  Piaster  für  Waarenzölle  und  circa  10  Millio- 
nen Piaster  als  Werth  der  Naturalleistungen.  Zu  letzteren  mufs  man  aufser  den 
schon  erwähnten  Zehnten  vom  Bodenertrag  noch  die  fortgesetzten  Beiträge  rech- 
nen, welche  das  Volk  darch  die  Erhaltung  der  zahlreichen  Geistlichkeit,  durch 
Vorspann  und  Transportdienste  bei  allen  Truppenmärschen,  durch  Frohndlenste 
bei  allen  öffentlichen  Bauten  etc.  zum  allgemeinen  Besten  zu  leisten  hat  Die 
Steuer  würde  mithin  per  Kopf  50  Piaster  (circa  38  Thr.)  betragen,  welche  Summe 
nicht  viel  höher  wäre,  als  die  in  anderen  Provinzen  des  Reiches,  die  aber  bei 
der  fortschreitenden  Verarmung  des  Landes  immer  schwerer  aufzubringen  ist.  — 
Die  Ausgaben  der  Provinzialverwaltung  betragen  jährlich  kaum  mehr  als  die 
ffilfte  der  Einnahmen,  und  man  darf  annehmen,  dafs  die  üeberschüsse  nach  Kon- 
stantinopel abgeführt  werden.  Erfreulich  ist  es  jedesfalls,  dafs  die  Regierung  in 
den  Jahren  1865  und  66  je  2  Millionen  Piaster,  für  den  Wegebau  verwendet 
hat,  während  im  Jahre  1863  nur  250,000  Piaster  für  diesen  Zweck  bestinunt 
waren.  — r. 
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Statistiken  der  australischen  Colonien. 

Die  aiutralischen  Coloniea  haben  in  der  neuesten  Zeit  einen  so  ungehenren 
Aufschwung  genommen,  dafs  sie,  trotz  ihres  snm  Theil  noch  sehr  jugendlichen 
Alters  (Sud-Australien  z.  B.  wurde  erst  am  28.  December  1836  und  Queensland 
gar  erst  1859  gegründet),  bereits  eine  herrorragende  Stelle  unter  den  Cultnr- 
ländem  der  Erde  einnehmen,  und  es  dürften  daher  wohl  folgende  Statistiken, 
gültig  am  31.  December  1865,  über  die  verschiedenen  Colonien  Australiens  von 
Interesse  sein.  Nar  West- Australien,  bisher  eine  Verbrecher-Colonie,  hat  sich 
nicht  so  fortschreitend  entwickeln  können,  wie  die  Schwester-Colonien  und  bleibt 
in  der  nachfolgenden  Betrachtung  ausgeschlossen ;  da  indels  mit  Ende  des  laufen- 
den Jahres  die  Deportation  von  Verbrechern  nach  West-Australien  aufhören  wird, 
so  steht  auch  hier  ein  neuer  Aufschwung  bevor.  • 

Die  Gesammteinfuhr  in  die  6  Colonien  Victoria,  New  South  Wales,  South 
Australia,  Queensland,  New  Zealand  und  Tasmania  während  des  Jahres  1865 
ergab  den  Werth  von  35  Millionen  £,  und  wenngleich  der  Intercolonial-Handel 
darin  begriffen  ist,  so  kommt  doch  immerhin  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  die- 
ser Summe  auf  den  Kommerz  mit  Grofsbrittanien,  vorzugsweise  mit  England. 
Die  Totalausfuhi,  zu  der  Gold  und  Wolle  das  Hauptcontingent  lieferten,  belidf 
sich  auf  mehr  als  30  Millionen  £.  Beide  Posten  yertheilen  sich  folgendermaisen 
auf  die  6  Colonien: 


Colbnien. 

Import 
£ 

Export 
£ 

Victoria 

New  South  Wales    .    .    . 

New  Zealand 

South  Australia    .... 

Queensland 

Tasmania 

13,257,537 
9,928,595 
5,594,977 
2,925,596 
2,467,907 
763,375 

13,150,748 
8,192,170 
3,713,218 
3,129,846 
1,366,491 
880,965 

Total 

34,937,987 

30,433,438 

Wahrend  der  letzten  16  Jahre  lieferten  die  beiden  Colonien  Victoria  und 
New  South  Wales  allein  Gold  im  Werthbetrage  ron  150  Millionen  £,  wovon 
wieder  der  Löwenantheil  mit  |  auf  Victoria  föllt  Aufserdem  hat  N.  S.  Wales 
4,617,000  Tonnen  Kohlen  ans  seinen,  nördlich  umä  südlich  von  Port  Jackson 
gelegenen  und  für  unerschöpflich  gehaltenen  Kohlengruben  (zumal  Newcastle)  ge- 
fördert. New  Zealand  behauptet,  besonders  seit  fcn  letzten  Jahren,  eine  her- 
rorragende Stelle  unter  den  Gold  und  Wolle  prodnzirenden  Plätzen.  South  An- 
atralia  ist  eine  Getreide,  vorzugsweise  Weisen  banende  Colonie,  und  mit  Rück- 
sieht  auf  die  Zahl  ihrer  Einwohner  (am  31.  December  1866  169,959  Seelen)  ist 
sie  das  bedeutendste  Weizen  produzirende  Land  der  Erde.  Es  wurde  in  den 
letzten  10  Jahren  an  Weizen  und  Mehl  für  £7,T76vl95,  bei  einem  Mittelpreise 
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BlisceUen: 


▼on  nahe  7«.  2<L  per  Bnshel,  ezportirt,  und  das  bei  einer  BeTÖlkenmg,  die  von 
1855—65  von  96,982  auf  156,605  Seelen  gestiegen  war  ').  Aufserdem  wurden 
Wolle  im  Werihe  von  £  5,967,211  und  Mineralien  (fast  ausflchliefslich  Kupfer> 
im  Betrage  von  £  4,951,638  ausgeführt. 

Queensland  hat,  aufser  seinem  Reichthum  an  Viehheerden  und  Mineralien, 
sieh  mit  gutem  Erfolge  in  der  Zucker-  und  BaumwoHen-Cultur  versucht 

Tasmania  nimmt  durch  seinen  Export  an  Wolle,  Getreide,  Nutzholz  und 
Wallfischthran  einen  schätzenswerthen  Antheil  an  der  Gesammtausfnhr  Austra- 
liens. 

Die  genannten  6  Colonien  waren  im  Stande,  im  Jahre  1865  in  5  Artikeln, 
die  die  hauptsächlichsten  Landesprodukte  bilden,  eine  Ausfuhr  im  Werthe  von 
£21,401,074  zu  beschaffen,  und  vertheilt  sich  selbige  so: 


Colonien. 

WoUe. 
£ 

Gold. 
£ 

Kupfererz. 

£ 

Getreide. 
£ 

Kohlen. 
£ 

Victoria 

New  South  Wales     . 
New  Zealand    .     .     . 
South  Australia    .     . 
Queensland      .    .    . 

3,315,109 

1,624,114 

1,141,761 

821,482 

885,299 

218,955 

6,190,317 
2,647,688 
2,226,474 
0.  Note  2 
101,354 

618,472 

z 

1,228,480 
107,268 

274,303 

Total 

8,006,720 

11,165,831 

618,472 

1,335,748 

274,303 

Der  bedeutende  Handelsverkehr  der  Colonien  unter  sich  und  mit  dem  Aus- 
lande, namentlich  mit  dem  Mutterlande,  erweist  sich  aus  der  Summe  des  Tonnen- 
gehaltes der  Schiffe,  die  während  des  Jahres  1865  in  den  verschiedenen  ^fen 
Australiens  ein-  und  ausgelaufen  sind,  wie  folgt: 


Colonien. 

Eingelaufen. 
Tonnengebalt. 

Ausgelaufen. 
Tonnengebalt 

Victoria 

New  South  Wales     .     .     . 

New  Zealand 

South  Australia    .... 

Queensland 

Tasmania 

580,973 
635,888 
295,625 
183,102 
173,227 
100,276 

599,351 
690,294 
282,020 
174,188 
167,653 
104,218 

Total 

1,969,091 

2,017,724 

^}  Weizen  und  Mehl  wurden  bisher  hauptsächlich  nach  N.  S.  Wales,  Queens- 
land, New  Zealand  und  Victoria  ezportirt,  doch  bei  der  aufserordentlich  reichen 
Einte  des  letzten  Jahres  1866  und  den  sehr  niedrigen  Weizenpreisen  (8  s.  1  d.  per 
Bnshel)  vd^chifffc  man  jetzt  auch  nach  England,  und  waren  bis  %nm  18.  Mai  dieeea 
Jahres  bereits  87,621   qrs.  Weizen  und  612  Tonnen  Weizenmehl  dahin  ausgeführt 

^)  Die  Alluvial -Diggings  bei  Echunga,  21  Miles  von  Adelaide,  seit  länger  als 
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Ymi  dem  grofiMn  Auftchwenge  der  Colonie  sengt  ferner  dttr  bedeutende 
Zawachf  en  Hanelhieren;  denn  wihrend  ganz  Anstralien  im  J.  1^85  wn  9,149 
Pferde,  134t515  Hanpt  Rindvieh  nnd  237,622  Schafe  besafs,  «teilte  eith  att  Ende 
des  Jahres  1866  folgendes  Verh&ltmfs  berans: 


Colonien. 

Flbrds. 

Bindrieh. 

Schaft. 

Victoria     .... 
New  NonA  Wales  .    . 
Sonth  Anstralia  ')  .     . 
Queensland    .    .    t 

121,051 

282,587 

73,993 

51,091 

22,152 

631,337 

1,961,905 

158,067 

885,89« 

90,020 

8,835,380 
8,132,511 
3,779,308 
6»S1 0,005 

Tasmania  .... 

1,736,540 

T 

ota 

l 

550,874 

3,727,175 

29,293,744 

Zam  Schiasse  sei  noch  angeführt,  dafs  die  GesammtbeTÖlkemng  genannter 
6  Colonien,  mit  Ansschlnfs  der  Eingebomen,  gegenwärtig  sehr  nahe  auf  1,650,000 
Seelen  kommt,  die  sich  in  mnden  Zahlen  folgendermafsen  gmppiren: 


Colonien. 

Seelenzahl. 

Victoria 

650,000 

New  Sonth  Wales 
New  Zealand    .     . 
South  Anstralia     . 
Oneenaland  .... 

430,000 

200,000 

170,000 

97,000 

97,000 

Tasmania     .     .    . 

T 

ota] 

l 

1,644,000 

^ff— 


15  Jahren  bekannt,  werden  nur  von  den  Bewohnern  der  ümgegesd,  wenn  ihnen 
keine  lohnendere  Beschäftigung  vorliegt,  bearbeitet  und  haben  bisher  nicht  mehr 
als  £150,000  im  Werthe  an  Gold  geliefert. 

^)  Der  Vieh -Stapel  Süd -Australiens  hatte  bereits  die  Hohe  von  810,460  Stück 
Rindvieh  und  4,106,280  Schafe  erreicht,  hat  aber  in  Folge  der  anhaltenden  Dürre 
der  letzten  Jahre,  namentlich  nördlich  von  Port  Augueta  im  sogenannten  Far  North, 
eine  Abnahme  erfahren,  die  im  letsten  Jahre  1866  abemals  sehr  «rihiebUeh  ge* 
worden. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
am  15.  Joni  1867. 

Herr  v.  Frittwitz  bespricht  die  eingelaufenen  Geschenke  und  theilt  den 
wesentlichen  Inhalt  derselben  mit. 


3t<|  Sitmiogsberiohl  der  Beriiner  geogmphiselieB  G«ieUschAft. 

Hi«mttf  berichtet  der  ele  Gast  anwesende  Herr  Qmf  Krodicow  ▼.  Wicke- 
rede  über  eeine  im  Herbst  1864  in  Ost- Afrika  aosgefBhrte  Reise.  Von  Dres- 
den aas  ging  dieselbe  über  Triest  und  Alezandria  nach  Kairo,  dann  mit  der 
Eisenbahn  nach  Suez,  welches  an  Einwohneni  bedeutend  sugenommen  hat,  und 
hierauf  zu  Schiffe  nach  Djidda  und  Sauakin.  Von  hier  ans  richtete  sich  die 
Reise^  welche  nun  auf  Eameelen  bewerkstelligt  wurde,  nach  Kassala,  einer  Stadt 
von  10,000  Einwohnern  mit  einer  türkischen  Besatsung  Ton  2 — 3000  Mann.  Die 
weiteren  Ausfluge  wurden  theils  in  der  Richtung  auf  Blassaua,  theils  nach  dem 
Setit  und  Atbara,  theils  8—10  Tagereisen  weit  durch  endlose  Grassteppen  nach 
Matamma  unternommen.  Der  zuletzt  durchreiste  Landstrich  ist  ein  Hfigellaad, 
aber  nur  selten  mit  Buschwerk  bewachsen.  Der  Rückweg  wurde  wieder  über 
Kassala  und  Sauakin  genommen. 

Herr  Dieterici  sprach  über  ein  im  Jahre  819  der  Hedschra  (Mitte  des 
14.  Jahrhunderts)  geschriebenes  arabisches  Buch,  welches  die  Ahnenreihen  der 
einzelnen  arabischen  Tribus  enthält  und  für  die  Verbreitung  der  Stämme  Ton 
Interesse  ist. 

Herr  Dove,  aus  Paris  zurückgekehrt,  berichtet  über  den  kartographischen 
Theil  der  dortigen  Ausstellung,  welchen  er  als  sehr  bedeutend  bezeichnet  Aalser 
den  Karten  und  Reliefs  weist  die  Ausstellung,  mit  Berücksichtigung  der  Ethno- 
graphie, auch  lebensgrolse  körperliche  Darstellungen  der  verschiedenen  Nationa- 
litäten auf.  Der  Vortragende  mustert  die  hervorragendsten  Erzengnisse  der  ver- 
schiedenen Nationen  auf  diesem  Gebiete  und  macht  u.  a.  auf  ein  Relief  des  Ca- 
nals  von  Suez  in  sehr  grofsem  Mafsstabe,  auf  die  vortrefflichen  Reliefs  von  Bar- 
din, die  sich  aber  nicht  auf  der  Ausstellung,  sondern  in  dem  D^pdt  de  la  Gaerre 
befinden,  auf  die  glänzend  ausgestatteten  und  doch  äulserst  wohlfeilen  Karten  der 
französischen  Marine,  auf  die  interessanten  Farbendrucke  (Karten  in  drei  Fsrben, 
ohne  Anwendung  von  Photographie)  der  holländischen  und  auf  die  ausgezeich- 
neten Karten  der  österreichischen  Ausstellung  aufmerksam;  als  das  vorzüglichste 
Meisterwerk  bezeichnet  er  aber  des  Generals  Dufour  Karte  der  Schweiz.  Diesen 
reihen  sich  auf  würdige  Weise  Dechen's  geognostische  Karte  von  Rheinland 
vnd  Westphalen  an.  Vorgelegt  wurde  die  geognostische  Karte  von  Rufsland  von 
Helmersen  (die  erste  voUs^ndige),  die  geognostische  Karte  von  Norwegen  von 
Kjemlf  und  Tellef  Dahl  und  viele  andere.  Nicht  minder  reich  war  die  daselbst 
zur  Ansicht  gebotene  neueste  geographische  Literatur,  von  welcher  der  Vortra- 
gende das  Wichtigste  hervorhob,  resp.  zur  Ansicht  vorlegte.  Der  in  London 
herausgekommene  Katalog  der  ganzen  Ausstellung  in  vier  Sprachen  (englisch, 
französisch,  italienisch  und  deutsch)  wurde  als  ein  trefflicher  Führer  empfohlen. 

Herr  Kiepert  legt  eine  türkische  Karte  Kleinasiens  vor,  die  er  aber  als 
eine  Reduction  semer  im  Jahre  1844  erschienenen  Karte  Kleinasiens  bezeichnet» 
und  übergab  sodann  als  Geschenk  zwei  Ansichten  des  oberen  Oetzthales,  welche 
im  Verlage  von  Herrn  Franz  Senn,  Curat  in  Vent,  erschienen  sind. 

Herr  Koner  endlich  übergiebt  die  3.  Aufl.  der  in  Reval  publicirten  Rückei^- 
schen  Karte  der  russischen  Ostsee -Provinzen  als  Greschenk  des  Dr.  fiUuge  in  Riga. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

i)  Rad  de,  Berichte  über  die  biologisch- geographischen  Untersuchungen  in 
den  Kankasusländem.     1.  Jahrg.  Reisen  im  Mingrelischen  Hochgebiige.     Tiflis 
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1866.  —  2)  Martin  Hylacomylus  WaltzemOller,  se»  ouvraffa  et  sea  coüabaratmars, 
voyaffe  {feaeploration  et  de  d^couvertes  ä  iravers  quelques  ipitree  dädioatoiresy  pr^ 
Jaees  et  opuscules  en  prose  et  en  vers  du  conanencement  du  XVI*  such,  Par  um  g€0' 
graphe  bibliophile.  Paris  1867.  —  3)  Die  König].  Preafsische  Landes-Triangnlation. 
Triangulation  der  Umgegend  von  Berlin  zwischen  52*  12'  und  52*  48'  Breite 
and  30*  30'  nnd  31*  31'  L&nge,  heransg.  vom  Bnrean  der  Landes-Triangnla- 
tion. Berlin  1867.  —  4)  Manrer,  Die  Nikobaren.  Golonial- Geschichte  nnd 
Beschreibung  nebst  motivirtem  Vorschlage  znr  Colonisation  dieser  Inseln  dnrch 
Preofsen.  Berlin  1867.  —  5)  Ästronomieal  and  Meteorological  Observattons  made 
(U  the  United  States  Naval  Observatory  during  the  Year  1864.  Washington 
1866.  —  6)  Denkschriften  des  Kaiserl.  topographischen  Bureaus.  T.  XXVm. 
St.  Petersburg  1867.  —  7)  Statistica  del  regno  d*Italia.  Itituti  industriali  e  pro- 
fessionali.  Firenze  1867.  —  8)  Statistica  del  regno  d'Italia,  Sanitä  pubbUca. 
II  Cholera  morbus  nel  1865.  Firenze  1867.  —  9)  Statistica  del  regno  d'Italia, 
Istruzione  pubblica  e  privata,  Firenze  1866.  —  10)  Beiträge  zur  Statistik  des 
Tormaligen  Kurfurstenthnms  Hessen.  Heransg.  von  der  K.  Comm.  fEr  statistische 
Angelegenheiten.  2.  Heft.  Kassel  1867.  —  11)  Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.,  heransg.  von  der  statistischen  Abtheilung  des  Frankfurter  Vereins 
für  Geographie  nnd  Statistik.  Bd.  II.  Heft  2.  Frankfurt  a.  M.  1867.  —-12)  Star 
tistiscbe  Mittheilungen  über  den  Cifilstand  der  Stadt  Frankfort  a.  M.  Frankfurt 
a.  M.  1867.  —  13)  Weddihg,  Katalog  för  die  Sammlung  der  Bergwerks-  und 
Steinbmchs-Prodocte  Preafsens  auf  der  Industrie-  nnd  Kunstausstellung  zu  Paris 
im  Jahre  1867.  Berlin  1867.  —  14)  Proceedings  of  the  Royal  Geographieal  So- 
ciety, Vol.  XI.  No.  n.  London  1867.  —  15)  Bulletin  de  la  Soci/tä  de  Geo- 
graphie. 1867.  Avril.  Paris.  —  16)  £s  Globe,  Journal  gibgraphique,  Organe 
de  la  Soci€t€de  Geographie  de  Genhe.  1867.  JauTier.  Genbve  1867.  —  17)  Pe- 
ternrann's  Mittheilungen.  1867.  Ko.  V.  VI.  und  Ergänzungsheft.  No.  19. 
Gotha.  —  18)  Revue  maritime  et  coloniale.  T.  XX.  Mai  1867.  Paris.  —  19)  Ai^ 
ehiT   fßr   wissenschaftliche    Kunde   von   Rufsland.     Bd.  XXV.     Heft  2.     Berlin 

1866.  —   20)  Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy.   Vol.  IX.    P.  IV.    DubUn 

1867.  —  21)  Transactions  of  the  Royal  Irish  Academy.  Vol.  XXIV.  Science. 
P.  Vn.  Vm.  Dublin  1866/67.  ^  22)  Bulletin  de  la  Soei€t/  des  NaturaUstes  de 
Moscou.  1866.  No.  IV.  Moscou.  —  23)  12.  Bericht  der  Oberhessischen  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde.  Giefsen  1867.  —  24)  Revue  des  cours  litte- 
raires  de  la  France  ei  de  Vetranger.  1867.  No.  23—27.  Paris.  —  25)  Journal 
de  Pagriculture  des  pays  chauds.  2*  S^r.  1**  ann^e.  No.  8.  9.  2*  annee.  No.  1. 
Paris  1866/67.  —  27)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1867.  No.  17—20.  Berlin. 
^  27)  30.  Jahresbericht  des  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  und  Statistik. 
1865/66.  —  28)  Tablou  general  de  observatiunile  meteorologice  ale  scoalec  natio- 
nale   de  Medieinaf  /acute  la  spitalul  militar  din  Bucuresci  in  a.  1863  —  66.  — 

29)  General-Karte  der  mit  Rufsland  vereinigten  deutschen  Ostsee -Provinzen  Liv-, 
Ehst-  nnd  Kurland  von  C  G.  Bück  er.     3.  umgearb.  Aufl.     Beyal   1867.    — 

30)  Ansicht  des  oberen  Oetzthaler  Gebirges  vom  Ramokogel.  —  Ansicht  des 
Hochjochfemers,  heransg.  von  Franz  Senn,  Curat  in  Vent,  aufgenommen  und 
gezeichnet  vob  Engelhardt     2  Bll.     Wien. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  za  Berlin 

vom  13.  Juli  1867. 

Vorsitzender  Herr  ▼.  Prittwitz. 

Herr  t.  Prittwitz  berichtet  über  die  eingelaufenen  GesdiMike  nnd  briagi 
«OB  dem  in  Genf  erscheinenden  „Giobe'*  einen  Artikel  über  die  Telegraphen- 
Expedition  nach  dem  Anadyr  zur  Verlesoag.  Ferner  theilt  er  mit,  daüs  nadh 
einem  mit  Begleitschreiben  von  Dr.  Senoner  in  Wien  eingegangenen  Cireii^are 
sich  in  Florenz  eine  geographische  Gesellschaft  unter  Vorsitz  des  Herrn  Cristo- 
foro  Negri  gebildet  habe,  welche  Anstaosch  der  Schriften  mit  der  hiesigen  bean- 
tragt. 

Hierauf  verliest  Herr  Ascherson  eine  Mittheilnng  des  abwesenden  Hena 
Marthe  über  die  den  Continent  von  Nord -Amerika  von  Ost  nach  West  dnidi- 
schneidenden  Eisenbahnlinien.  Die  westlichen  Gebiete  der  grofsen,  nordameri- 
kanischen  Bepublik  gelangen  mehr  und  mehr  zur  Bedeutung.  Eine  Beihe  wer- 
dender oder  fertiger  Staaten  ist  jetzt  dort  auf  den  Karten  verzeichnet,  die  Prä- 
rien und  die  Gebirge  füllen  sich  mit  Ansiedlem ;  es  ist  der  Beiz  des  Goldes  und 
des  Silbers,  der  die  Colonisten  herbeizieht.  Man  schätzt  den  Gold-  und  Silber- 
extrag  für  das  Jahr  1866  in  den  Staaten  und  Gebieten  von  Montana,  Idaho, 
Oregon,  Oalifomien,  Nevada  und  Colorado  auf  101  Million  Dollar;  den  vierten 
Theil  davon  liefert  Califorüien  allein,  nicht  weil  es  reicher,  als  die  Nachbarstaa- 
ten, mit  Edelmetallen  gesegnet  ist,  sondern  weil  heute  die  Minenarbeit  am  in- 
tensivsten betrieben  wird.  Es  kommt  darauf  an,  Menschen  und  Capital  in  die 
übrigen  Minendistricte  zu  schaffen,  und  der  jährliche  Ertrag  an  Edelmetall  wird 
vielleicht  bis  200  Millionen  steigen.  Das  Mittel  dazu  sind  die  neuen,  grofsarti- 
gen  Eisenbahnlinien,  an  denen  mit  höchster  Energie  gebaut  wird.  Man  hat  drei 
Linien  in's  Auge  gefafst,  jede  von  einer  Telegraphenlinie  begleitet,  eine  nörd- 
liche, eine  mittlere  und  eine  südliche.  Die  nördliche  soll  vom  oberen  See  zwi- 
schen dem  45.  und  46.  Breitenkreise  zum  Puget  -  Sund  gehen,  ist  aber  über  das 
Stadium  des  Projects  noch  nicht  hinaus.  Die  mittlere  —  Union  Pacific  BaU- 
road  —  beginnt  bei  Omaha  am  Missouri  in  Nebraska,  durchzieht  dies  Terri- 
torium in  seiner  ganzen  Breite,  darauf  die  südlichsten  Striche  von  Dacotah,  gebt 
dann  durch  Utah  und  Nevada  und  endigt  in  Califomien  bei  Sacramento,  von  wro 
theils  der  Sacramentoflufs ,  theiis  eine  besondere  Eisenbahn  die  Verbindung  mit 
San  Francisco  herstellen  wird.  Diese  Bahn  hält  sich  gröfstentheile  nahe  am 
41sten  Parallel  und  hat  ihr  Bau  an  beiden  Enden  zugleich  begonnen.  Ihre  ganse 
Länge  beträgt  1660  englische  =s  361  deutsche  Meilen;  davon  sind  305  en^ 
Ufiche  Meilen  im  Osten  und  120  im  Westen  fertig.  Von  Sacramento  aus  steigt 
sie  bis  zu  einer  Höhe  von  7000  Fufs  in  der  Sierra  Nevada;  es  sind  hier  Stei- 
gungen von  116  Fufs  per  englische  Meile,  mehrmals  105  Fufs,  im  Dnrchai^nitt 
75  Fufs  per  englische  Meile.  Im  letzten  Winter  haben  bedeutende  Schneefalle 
den  Betrieb  dieses  Theiles  der  Bahn  arg  gestört,  nnd  es  ist  der  Plan  aufge- 
taucht, 30  englische  Meilen  unter  Dach  zu  bringen.  Die  Südbahn  —  Atlantic 
and  Pacific  Railroad  —  geht  von  St.  Louis  am  Mississippi  durch  Missouri,  das 
Indianergebiet,  Texas,  Neu -Mexico,  Arizona,  Califomien  bis  San  Francisco  mei- 
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stens  Kof  dem  358ten  Parallel.    IMe  höohgten  Steignogen  liegen  hier  am  Bio 
gimnde  del  Körte  und  aollen  niebt  mehr  als  52  Fois  per  eni^che  Meile  betm^ 
gen;  auch  der  Sclmee  wird  hier  nicht  ernstliche  HindemiMe  bereiten.    An  die- 
ser Bahn  wird  im  Osten  gebaat,  ihre  ganze  Liage  betrigt  1950  englisohe  «b  424 
deatache  Meilen.    Mit  St.  Lonis  steht  anch  ^  Union  P.  Baflroad  theils  über 
Oaiaha,  ihelk  ober  Kansas  in  Verbindung,  nnd  die  Entferaimg  von  St.  Louis 
bis  San  Francisco  wird  auf  beiden  Bahnen  ungefähr  gleich  eein,  der  gesammle 
Eiaenbahnweg  von  New  York  naeh  San  Ptenoisco  wird  nngeflüir  3120  eng^che 
«»  oiroa  68Q  dentsuhe  Meilen  betragen,  die  man  in  einer  Wocbe  wird  snrfiek* 
legen  kiMUNu.    Die  beiden  kolossalen  Untemehmnngen  würden  bei  der  jetsigen 
Erachopfang  des  sonerikanischen  Geldmarktes  nicht  ausführbar  sein,  wenn  der 
Staat  ihnen  nicht  an  Hülfe  kirne.    Das  Letatere  geschieht  havptsachUeh  in  der 
Form,  von  grofsartigen  Landschenkungen.     So  erhält  die  Sfidbahn  im  Ganaen 
ein  Ijandgabiet  von  3362  deutschen  QuadnUmeiien,   die  in  adunalen  Streifen, 
antomischt  anit  gleich  grolaen  Stücken  Begienmgslaades,  lings  der  Bahn  liegen. 
Die  Folgen  dieser  grofaen  Bahnbaufeen,  welche  die  meglichat  schnellste  Landver- 
bindnag  awischen  dem  Aitlaatiaehen  und  dem  Stillen  Ooean  hentellen,  werden 
mit   der  Zeit  gewidtig  henrortoaten.    Schon  jetat  geht  die  PosturerUndung  swi« 
aohen  China  nnd  England  über  .San  Srandsoo;  eine  regehnäXsige  Dampferlhue 
▼on  hier  nach  China  ist  hergestellt,  der  Export  naeh  Asien  ist  in  der  Bildung 
begriffen;  im  Jahre  1866  gingen  fiir  beinahe  1|^  Mill.  Dollar  Waaren,  meist  Wei- 
aen  nnd  Mehl,  von  dort  naeh  China.     Die  Einwanderung  der  Chinesen  naoh 
Amerika  steigt,  man  rechnet  ihrer  jetet  75,000  auf  amerikanischem  Boden;  sie 
bilden  auch  schon    ein  bedeutendes  Contingent   der  Bevölkerung  von  Nevada. 
iOfi^Q  efaittasische  Arbeiter  haben  an  der  Bahn  in  Cidifomien  mitgebaut,  in  die- 
sem Jahre  sollten  10,000  andere  aum  Weiterbeu  in  Nevada  und  Utah  gedungen 
werden;  ohne  ihre  Hülfe  wäre  die  schnelle  Ausführung  des  Werkes  unmöglich 
gewesen.    Die  beiden  Bahnen  werden  mehr  und  mehr  Menschen  aue  Asien  nadi 
Amerika  hinfU>eniehen,  mit  den  Chinesen  vielleicht  bald  auch  die  noch  rührigeren 
Ji^MOtesen.    Noch  gröfser  wird  ihre  Anziehungskraft  nach  Osten  hin  sich  offen- 
baren.   Das  Drangen  nach  Westen  nimmt  im  östlichen  Amerika  von  Jahr  an 
Jahr  au,  es  wird  bald  sich  nach  Europa  hinüberpfianaen.    Wenn  aber,  wie  es 
wahrscheinlich  ist,  die  deutsche  Auswanderung  einen  neuen  Aufschwung  nehmen 
wird,  dann  wird  es  an  der  Zeit  sein,  den  Bli<&  unserer  Auswanderer  auf  Mis- 
souri XU  lenken.    Hier  ist  das  deatsehe  Element  schon  jetzt  stark  vertreten,  hier 
treffen  die  beiden  Pacific -Bahnen  bei  St  Louis  susammen,  der  Boden  ist  fruchtbar, 
metall-  und  kohlenreich,  Missouri  und  spedell  St  Louis  Ist  vielleicht  das  künf- 
tige Centrum  Nordamerikas. 

SchlieÜBlich  fibergiebt  Herr  Ascherson  im  Namen  des  Henm  Martha  den 
Bericht  des  Senators  Snmner  über  die  Abtretung  des  russischen  Amerika  an  die 
Vereinigten  Staaten  als  Geschenk,  sowie  in  seinem  eigenen  eine  kleine  Schrift 
über  die  phanerogamischen  Meeigewächse,  deren  Inhalt,  soweit  derselbe  von 
pflanaengeographischem  Interesse,  er  kun  bespricht  Die  Meer-Phanerogamen 
besitaen  —  ungleich  den  Sfifswasserpfianaen  —  sämmtlich  bis  auf  swei,  noch 
nicht  auTser  Zweifel  gestellte  F&Ue,  eine  susammenhängende  Verbreitung.  Die 
Vegetation  der  beiden  Küsten  einer  Landenge  pflegt  daher  sehr  verschieden  su 
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sein;  so  ist  unter  den  Tier  Arten  des  Mitteimeeres  nnd  den  sechs  des  Rothen 
Meeres  keine  einsige  gemeinschafUich.  Eine  genaue  Erforschung  der  fossilvor- 
kommenden Meerphanerogamen  könnte  von  erheblichem  Interesse  sein;  auf  ein 
in  geologischer  Hinsicht  interessantes  Factum  ist  schon  jetst  hinzuweisen,  dati 
nämlich  an  den  beiden  nahe  verwandten  Arten  der  sehr  ausgezeichneten  Gattung 
Potidfmia  die  eiue  nur  das  europäische  Mittelmeer,  die  andere  die  sftdliche  Kflstc 
Neuhollands  bewohnt 

Hierauf  sprach  Herr  Bastian  über  die  südlichen  Zuflüsse  des  Amazonas. 
Peru  gliedert  sieh  in  drei  Theile,   den  schmalen  und  (mit  Ausnahme  der  dnreh 
Bäche  gebildeten   Oasen)  wüsten  Küstensaum  vor  der  8chro£f  ans  dem  Pacific 
aufsteigenden  Cordillere,   die  mittlere  Einsenkung  des  Hochthales,  das  sich  in 
einer  wechselnden  Erhebung  zwischen  8000 r- 12,000  Fuls   von  Norden  nach  So« 
den  sieht,  und  drittens  den  Östlichen  Abfidl  der  Montatia,  die  in  einem  vielfiieh 
gebrochenen  Berglande  von  den  Schneepässen  der  Andes  zu  dem  Nivean  des  ama- 
zonischen Flufsgebietes  sich  niedersenkt     Die  aus  den  dortigen  Queüenströmen 
gebildeten  Zuflüsse  des  Amazonas  wurden  vielfach  auf  ihre  Schiffbarkeit  geprüft, 
um  den  tropischen  Colonialproducten  der  Montana   eine   directe  WasserstcallM 
nach  dem  Atlantischen  Ocean  zu  öffnen  und  dadurch  den  beschwedichen  Land- 
weg zu  ersparen»  der  zweimaliges  Uebersteigen  der  Cordilleren- Kette  verlangt, 
um  die  Häfen  am  Stillen  Meere  zu  erreichen.    Der  Lauf  der  nördlichen  Flusse 
wurde  durch  die  1666  gebildeten  Missionen  der  Jesuiten  bekannter  (seit  Baj- 
mundo  sich  1654  auf  dem  Huallago  und  Napo  von  Peru  nach  Quito  begeben 
hatte),  sowie  besonders  durch  die  Frandscaner  des  1712  g^egründeten  Klosten 
Ocopa,  die  ihre  Stationen  längs  des  Huallaga  und  ücayali  errichteten,  sowie  am 
Cerro  del  Sal  und  nach  Entdeckung  der  Pampas  del  Sacramento  auch  in  dieser. 
An  der  bolivisch«  peruanischen  Grenze  entstanden  die  Missionen  unter  den  Mozos 
und  anderen  Stämmen  am  Madeira,  sowie  weiter  im  Süden  im  Gran  Chaco.    Der 
Huallaga  wurde  in  seinem  ganzen  Laufe  durch  Ruyz  und  Pavan  (1787),  Maw 
(1827),  Pöppig  (1832),  Hemdon  (1852)  befahren,  zeigte  sich  aber  zu  seicht,  um 
andere  Fahrzeuge,  als  kleine  Canoes  zu  tragen.    Der  früher  (bis  zu  den  Karten 
des  Missionars  Fritz)  für  den  Gran  Para  oder  oberen  Maraüon  gehaltene  Ucajali 
(den  Smjth  1835  und  Castelnau  1847  erforschten)  durchbricht  beim  Austritt  in 
die  Pampas  die  Wasserfalle  der  Vuelta  del  Diablo,  ehe  er  wieder  vor  der  Mis- 
sionsstation Sarajacu  bis  Nauta  beschifit  werden  kann,  und  ebenso  ist  die  Fahrt 
auf  dem  Madeira  durch  die  Cachuelas  der  mittleren  Cordillere  für  240  englische 
Meilen  unterbrochen.    Da  sich  also  keiner  dieser  Flüsse  als  practisch  nutzbar 
erwies,  so  richtete  sich  die  Auftnerksamkeit  der  Cuscener,  um  ihre  roichen  Pflan- 
zungen in  den  Montauen  von  Santa  Ana,  Pancartambo,  Marcapata  und  dem  gold- 
reichen Carabaya  zu  verwerthen,  auf  einen  anderen  Flnfs,  von  dem  schon  Hänke 
(1799)  als  schiffbar  hatte  sprechen  hören,  dessen  weiterer  Lauf  nach  unten  aber 
nicht  verfolgt  war,  und  den  man  allmälig  anfing  mit  dem  Porus  zu  identificiren, 
her  dem  umgekehrt  der  Ausflnfs,  aber  nicht  der  obere  Quellenlauf  bekannt  war. 
Dieser  von  den  Spaniern  wegen  eines  angeblich  an  seinen  Ufern   gefundenen 
Muttergottesbildes  Madre  de  Dios  genannte  Flnfs  wird  von  GarcUasso  de  la  Vega 
ak  Amarumayn  oder  Schlangenflufs  erwähnt,  auf  dem  der  bis  1439  regierende 
Inca  Yupangui  eine  Flottille  ausgerüstet  habe,  um  sich  einen  Weg  durch  das  Ge- 
biet der  wilden  Chunchus  zu  öffnen  und  den  berühmten  Staat  der  Musus  auf- 
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BnMwhen,  ▼on  denen  OrCfse  und  Pracht  Crer&cfate  nach  Fern  i^ningeit  imrmL 
Auf  ihrer  Bfiekkehr  h&tten  die  Nachkommen  der  Ineas  den  ßtnrs  ihres  Reiches 
•doreh  die  Spanier  erfahren,  worauf  sie  su  den  Mnsns  snrfiokgekehrt  seien,  nnd 
diese  Sage  gab  den  ersten  Kern  en  den  Pliantom -Bildern  des  Eldorado  im  In- 
nern Sttdamerika's,  das  dnrch  Diego  Aleman  (1564)  anter  den  Moxos,  i^on  Mal- 
donado  am  FInsse  Mano,  rwn  Dominicaner  Chares  (1654)  am  See  Parima  ge* 
sucht  wnrde,  oder  anch,  wie  1541  dnrch  Philipp  von  Haten,  von  Venezuela  ans, 
da  sich  ein  Volk  der  Musus  an  den  Orenzen  der  (vor  dem  AvfMand  des  Zfpa 
gegen  den  Zaque  theocratiseh  regierten)  Chibchas  oder  Mnjscas  fand,  wfthrend 
Andere  in  ihnen  die  verhaltnifsm&fsig  dvilisirten  Omaguas  sehen,  die  gleich  dem 
alten  Cultnrvolke  der  Aymaras  die  Sitte  einer  kfinstlichen  Schädelformong  beob» 
achteten  (deshalb  Cambebes  oder  Flachkopfe  genannt)  und  nach  Frundso  Vledma 
selbst  die  Schrdbeknnst  auf  Holsblättem  gekannt  haben  sollen.  Von  dem  durch 
die  Zusammenflflsse  des  Piiia-piua,  Cosnipata  und  Tono  gebildeten  Ifadre  de 
Dios  sachte  schon  im  Anfang  des  XVIU.  Jahrhunderts  der  Spanier  Landa  nach 
dem  Pums  vonudringen,  wurde  aber  durch  die  Huayri  oder  Häuptlinge  der  Chun- 
ehus  surttckgetrieben.  Die  Montana  von  Marcapata,  wohin  der  (^ra  Flures 
1828  einen  Weg  geöffnet,  wurde  1836  auf  dem  Vilcamayo  von  Pacheco  und 
Ochoa  be&hren,  durch  Bolognesi  1851  (Ür  China -Binde  explorirt  und  war  sehen 
früher,  1788,  von  Gayguro  auf  Gold  ausgebeutet.  Der  Vortragende  besuehte 
sie  im  Jahre  1853  von  Cuzco  aus.  Die  Montana  von  Pancartambo  wurde 
nach  Miller  (1831)  dnrch  Gibbon  (1852),  sowie  durch  Markham  besucht  und 
die  Ansichten  beider  Beisenden  vereinigten  sich  dahin ,  in  der  Madre  de  Dios 
den  Ursprung  des  Purus  zu  sehen.  Die  von  Chandless  unternommene  Erfor- 
schuDg  des  Purus  (der  1852  von  Serafim  Salgado,  ISbO  von  Crbano,  1862  von 
Wallis  befahren  worden  war)  hat  nun  diese  bis  dahin  zweifelhafte  Frage  zur  Bnt- 
' Scheidung  gebracht,  aber  im  entgegengesetzten  Sinne,  indem  sie  ein  negatives 
Resultat  ergeben  bat.  Am  12.  Juni  1864  in  der  Mündung  des  Purus  einfahrend, 
schifiie  Chaudlers  aufwärts  bis  zn  einer  Theilnng  des  Flusses,  und  fand  den 
südlichen  Ann  durch  die  Stromschnellen  der  Caxoeiras  unterbrochen,  den  nörd- 
lichen an  einem  Wasserfall  endend  (7.  Januar  1865).  Die  Beschiffung  des  Acquiiy 
(5.  September  1865)  brachte  ihn  zn  einem  nicht  länger  fahrbaren  Punkt,  an 
dem  sich  der  Flufs  von  Osten  nach  Norden  wendet.  Er  unternahm  dann  noch 
dne  Landreise,  sich  für  sechs  Tage  durch  die  dichten  Urwälder  brechend,  wurde 
aber  durch  Mangel  an  Provisionen  zur  Umkehr  gezwungen.  Von  einem  Baume 
will  Einer  seiner  indianischen  Begleiter  blaue  Hügel  am  Horizonte  gesehen  ha- 
ben in  der  Richtung  SSW.  Nach  Chandless'  Ansicht  entspringt  der  Purus  zwei 
Breitengrade  nördlich  von  dem  Punkte,  wo  die  Madre  de  Dios  von  Markham 
und  Gibbon  gesehen  wurde.  Der  Letztere  bestimmte  die  Höhe  der  Confluen« 
anf  1377  Fufs,  Chandless  schätzt  die  Elevation  seiner  Rückkehrstelle  auf  1088 
Fnfs.  Auch  im  Norden  des  Amazonas  liegt  (nach  Wallace)  die  Quelle  des  Ja« 
pnra  und  anderer  Nebenflüsse  in  den  Wäldern,  ohne  von  den  Aodes,  die  nicht 
erreicht  werden,  Wasser  zu  erhalten.  Der  Rio  dos  Pums  oder  Purus  hat  seinen 
Namen  von  den  Pnm  pums  oder  den  (wie  die  Indianer  Acapnlco's)  GefleokteUi 
deren  Namen  in  der  Geschichte  Quito's  als  Puruhuas  wiederzukehren  scheint. 
Ihr  König  Condarazo  soll  sich  nach  Vermählung  seines  Sohnes  Duchicela  mit 
Toa,  Tochter  des  elften  Scyri  aus  der  Dynastie  der  Cara,  ins  Innere  des  Con- 
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^e&^  »nHMkigeKOgeft  haben.  Sie  bedienen  sieb  als  Waffe  des  Palheta 
teil  WarfJiuitraineBts.  Der  bei  seiner  gänslichen  Abgesehlotsenheit  nocb  mift 
Eisen  anbekannte  Indianerstaaun  scheint  seiner  Lage  nach  den  Cocnmas  Salga- 
do's  sn  entsprechen,  |ein  Tersprengtor  Zweig  des  am  Hvalla^a  nnd  Aina«»iias 
laUreicheren  Stammes.  Ceber  den  Lanf  des  Madre  de  Dios  ist  man  jetet  auch 
rar  Qewifsbeit  gelangt,  indem  sich  Maldonado  (1861)  auf  dem  Tono  einecbifile 
nnd  snm  Maanore  gelangte.  Obwohl  er  selbst  durch  Umschlagen  des  Bootes  in 
den  Wellen  des  Calderao  del  infirno  ertrank,  setzten  doch  seine  GeOhrten  die 
Besehifiiing  bis  Barra  am  Madeira  fort  nnd  liefsen  sich  von  den  brasilischen 
Behörden  eitt  Gerttficat  ausstellen,  worauf  sie  aber  den  Hnallaga  nach  Cuaco 
ituröckkehrteii.  Die  guae  Hydrogre^e  Südamerikas  wird  bald  die  bendthigte 
AnfklKinmg  erhalten,  da  durch  das  Decret  der  brasilischen  Begienmg  vom  7.  De- 
semher  1866,  mit  dem  1.  September  1667  die  freie  Sdiifiiihrt  anf  dem  Ama- 
sonas,  Bio  Negro,  Madeira,  Tapajoz,  Tooantin  nnd  San  Franeisco  eroffi&et  wet^ 
den  wird. 

Herr  Kiepert  übei^gab  ak  Geschenk  seine,  sn  Dr.  Basttan's  Beiseweik 
gehdfige  Karte  von  Hinterindien  und  legte  eine  kfirzlich  von  Herrn  Bian  in  Sa- 
n^wo  erhaltene  Kaiten^äzse  eines  von  diesem  Gelehrten  in  Central-Bosnien 
■Blemommeaen  Ausfluges  Tor.  Eine  Bedaction  derselben  auf  dem  MaCratab  der 
Boekiewic^flchen  Karte  liefs  beim  Yergieich  die  gansliche  Unxiehtigkeit  der  letz> 
teien  in  dieser  Partie  grell  herrortrelen. 

M  Oeschenkea  gingen  ein: 

1)  Neueste  Post-  und  Genemi- Karte  ron  Buropa.  Wien  1806.  —  2)  Sots- 
mann,  Kurte  Ton  Deutschland.  Nürnberg  1808.  —  3)  G.  A.  ▼.  Klöden,  Hand- 
buch der  Erdkunde.  2.  Bd.  2.  Aufl.  Berlin  1867.  —  4)  Historischer  Versuch  fiber 
den  Handel  und  die  SchiflTahrt  auf  dem  Schwaisen  Meere.  (Aus  dem  EVanso- 
•ischen.)  Weimar  1805.  —  5)  BulUtm  de  FAcad.  Imp&iale  des  Sciences  de  St 
Btierebowg.  T.  X.  XI.  No.  1.  2.  —  6)  Colonie- Zeitung.  5.  Jahrg.  No.  10—12. 
Mirs.  JoinTÜle  1867.  —  7)  Preufsisches  Handelsaichiv.  1867.  No.  21—25. 
Berlin.  —  8)  Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  su  Prag.  27.  Jahrg. 
1866.  Prag  1867.  —  6)  Reoue  des  cours  Utt&aires  et  scieniifiquee.  A  ann^. 
No.  28— SO.  Paris  1867.  —  10)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Beidisanstalt 
Jahrg.  1867.  XVH.  Bd.  No.  3.  Wien.  —  11)  Verhandlungen  der  K.  K.  geo- 
logischen Beichsanstalt  1867.  No.  6.  Wien.  —  12)  Exposition  uni9eraelU  de 
Paris  1867.  L'Institut  giologique  imp&ial  et  royal  d'Autrieke.  Vienne  1867.  — 
13)  A.  Er  man,  Archiv  for  wissenschaftliche  Kunde  Ton  Bufsland.  25.  Bd. 
8.  Heft  BerUn  1867.  —  14)  Gaea.  3.  Jahrg.  4.  Heft.  Köln  und  Leipzig  1867. 
—  16)  Le  Globe.  Journal  g^ographique,  Organs  de  la  SocUti  de  G€ographis 
de  Gmk>e.  1867.  Lirr.  2.  3.  Gen^e.  —  16)  Bulletin  de  la  Sociitä  de  Giographie, 
Mai  1867.  Paris.  —  17)  Zeitschrift  f&r  Berg-,  Hätten-  und  Salinenwesen  in 
dem  preu(hischen  Staate.  14.  Bd.  4.  Lief.  Berlin  1866.  —  18)  Speech  of  Hon, 
Charles  Sumner  on  the  Cession  ofRussian  America  to  the  United  States,  Washing- 
ton 1867.  —  19)  P.  Ascherson,  Vorarbeiten  zu  einer  üebersicht  der  phane- 
rogamischen  Meergewächse.  (Sonderabdmck  ans  der  Linnaea.  35.  Bd.  2.  Heft. 
1867.)  —  20)  H.  Kiepert,  Die  indochinesischen  Reiche  Birma,  Siam,  Kam- 
bodia  und  Annam.    Zn  Dr.  Bastian's  Beisen.    Nebst  Bemerkungen. 


XI. 
Das  Erdbeben  auf  Mytilene  am  7.  März  1867. 

Nach  den  amtllchen  Berichten  des  Commandos  S.  M.  S.  „Gazelle"  vom  28.  Man 
and. des  Commandos  8.  M.  Kanonenboot  »Blits'*  vom  21.  Mtos  1867. 


Smyma,  den  28.  Mttrz  1867. 

1)  Commando  S.  M.  S.  „Gazelle^  an  das  KönigL  Ober-Com- 
mando  der  Marine  zu  Berlin. 

Am  7ten  d.  M.  Abends  gegen  6  Ubr  wurde  die  BeTÖlkerang  von 
Mytilene  plötzlich  nnd  ohne  vorherige  Anzeichen  dnrch  zwei  knrz  auf- 
einander folgende  heftige  Erdstofse  von  etwa  3  und  14  Secunden  Dauer 
erschreckt,  welche  nicht  allein  einen  Theil  der  Stadt  Mytilene,  son- 
dern auch  das  Fort  und  viele  Ortschaften  an  der  Nordost-  und  Süd* 
Seite  der  Insel  Lesbos  zerstörte.  Die  Verwirrung  war  allgemein,  und 
Jeder  suchte  so  schnell  als  möglich  das  freie  Feld  zu  erreichen,  um  nicht 
unter  den  Trümmern  der  Häuser  begraben  zu  werden.  Die  Erschüt- 
terungen, wenngleich  nicht  so  heftig  wie  die  ersten,  dauerten  fort,  so 
dafs  sich  Niemand  in  die  Ortschaften  hineinwage,  und  so  muTsten  ohne 
Obdach  und  ohne  Nahrung  die  armen  unglScklicben  Bewohner,  unter 
denen  so  lange  eine  gewisse  Wohlhabenheit  herrschte,  auf  freiem  Felde 
zubringen,  bis  ihnen  erst  nach  24  Stunden  von  aufsen  her  H&lfe  wurde. 

Um  aber  das  Maafs  der  allgemeinen  Angst  und  Verwirrung  voll 
zn  machen,  hatten  sich  nach  Mittheilung  von  Augenzeugen  auf  Myti- 
lene einige  50  mit  Ketten  beladene  Verbrecher  durch  das  Zusammen- 
stürzen- einiger  Mauern  des  Forts  ihre  Freiheit  zu  verschaffen  gewuist 
und  trieben  während  der  ersten  Nacht  ihr  nicht  sauberes  Handwerk, 
plünderten  und  raubten  was  sie  finden  konnten. 

Die  Nachricht  von  diesem  Unglücke  erreichte  Athen  und  Smyma 
zugleich,  und  so  soll  ein  griecHischer  Aviso  zuerst  Nahnmgsmittel  nach 
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Mytilene  gebracht  haben,  welche  anzunehmen  sonderbarer  Weise  der 
Pascha  Ton  Mytilene  Anfangs  zu  verweigern  die  Absicht  gehabt  ha- 
ben soll. 

Dann  folgte  S.  M.  Kanonenboot  ^Blitz^,  einige  türkische  Fahr- 
senge  mit  Zelten,  nnd  am  12ten  d.  M.  fahrte,  im  Einyerständnifs  mit 
dem  Herrn  Gesandten  in  Gonstantinopel,  S.  M.  S.  ^Gazelle  ^  den  Un- 
glficklichen  eine  grofse  Menge  von  einem  hiesigen  Gomit^  beschaffte 
Lebensmittel  nnd  andere  Lagerbedurfnisse  zu.  Da  jedoch  S.  M.  8* 
^Oazelle^  mit  Rücksicht  aof  ihren  bedentenden  Tiefgang  nicht  in  alle 
Buchten  und  kleinen  Hfifen  der  Insel  einlaufen  konnte,  so  übernahm 
der  Kaiserlich  französische  Aviso  ^Prom6thee^  die  weitere  Beförderung 
der  von  der  „Gazelle^  dahingeführten  Lebensmittel. 

Die  Stadt  Mytilene  selbst  bot  einen  Schrecken  erregenden  An- 
blick dar,  fast  kein  Haus  war  unbeschädigt,  die  katholische  Kirche 
war  in  einen  vollständigen  Schutthaufen  verwandelt,  ganze  Etagen 
waren  von  den  Häusern  losgerissen  und  weggeschleudert  worden,  und 
sogar  Gartenmauern  von  nur  3 — 5  FnfiB  Hohe  waren  umgeworfen,  ein 
Beweis y  wie  arg  die  ersten  Stofse  gewesen  sein  müssen,  von  denen 
der  erstere  vertikal  und  der  zweite  horizontal  war,  so  dafs  beim  zwei- 
ten Stofse  die  Gebäude,  ehe  sie  zusammenstürzten,  sich  einen  Meter 
nnd  darüber  zur  Seite  bewegt  haben  sollen.  Magazine,  Läden,  Cyster- 
nen  waren  verschüttet,  und  die  ganze  Bevölkerung  bewohnte  auf  freiem 
Felde  oder  in  den  Gärten  die  mühsam  hergerichteten  Zelte. 

Aerger  soll  es  aber,  wie  mir  Augenzeugen  mitgetheilt  haben,  in 
den  Dörfern  gewesen  sein,  wo  aufser  der  Obdachlosigkeit  und  dem 
Mangel  an  Lebensmitteln  namentlich  die  ärztliche  Hülfe  gänzlich  ge- 
fehlt hat,  welche  erst  nach  einigen  Tagen  eingetroffen  ist. 

Was  aber  die  ersten  Erschütterungen  noch  an  Wohnungen  übrig 
gelassen  hatten,  haben  die  darauf  folgenden  zerstört,  welche  noch  bis 
jetzt,  selbst  in  Smyma  fühlbar,  fortdauern. 

Soviel  mir  heute  ein  Herr  des  Comites  mitgetheilt  hat,  sind  von 
74  Ortschaften  der  Insel  69  gänzlich  zerstört,  so  dais  etwa  10,000 
Hänser,  Läden,  Magazine  etc.  in  Trümmern  liegen,  hierbei  etwa  800 
bis  1000  Menschenleben  zu  beklagen  sind,  und  von  etwa  1000  Yer- 
wnndeten  nur  ein  geringer  Theil  Aussicht  auf  Wiederherstellung  hat 


Der  Commandant 

(gez.)  Henk, 
Capitain    rar  .See. 
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Smyr&A,  den  21.  Mtrz  1867. 

2)  Commando  S.  M.  Kanonenboot  ,^litz'^  an  das  Königl.  Ober- 
Commando  der  Marine  zu  Berlin. 

Dem  Königl.  Ober- Commando  melde  ich  im  Ansdüasse  an  mei- 
nen Bericht  vom  14ten  d.  Monats  über  das  in  Smjma,  MytUene 
und  Umgegend  stattgehabte  Brdbeben  Nachstehendes  ganz  onterthfi- 
nigst 

Am  Donnerstag,  den  7ten  d.  M.,  wurden  in  Smyma  bei  einem 
leichten  SW.- Winde  jedoch  sehr  häufigen  starken  Regenböen  (Baro* 
meter  29,78—29,80,  Thermometer  12--9«  C.)  gegen  6  Uhr  30  Min.  Ab. 
starke  Erdstöfse  gefohlt  Der  Unterzeichnete  befand  sich  an  Bord 
und  wurde,  wenn  er  nicht  von  einigen  bei  ihm  gerade  anwesenden 
Bekannten  auf  die  plötzliche  und  momentane  Schwankung  des  Fahr^ 
Zeuges  aufinerksam  gemacht  wäre,  nichts  bemerkt  haben;  er  gUiubte 
auch,  da  die  Bewegung  leicht  aus  einer  anderen  Ursache  herrühren 
konnte,  nicht  an  die  Versicherung  der  Anwesenden,  dafs  diese  Bewe- 
gungen entschieden  die  Folge  eines  Erdbebens  gewesen.  Jedoch 
wurde  jene  Ansicht  später  dadurch  bestätigt,  dafs  der  Dr.  Bäuerlein, 
welcher  sich  gerade  während  der  ErdstöDse  am  Lande  befand,  zwei 
derselben ,  den  ersten  in  der  Dauer  yon  2  Secunden  und  den  zweiten 
in  der  Dauer  Ton  3  Secunden  mit  Genauigkeit  bemerkt  hatte.  Die 
Erdbewegung  sollte  eine  horizontale,  wellenförmige  gewesen  sein.  Wie 
ich  am  nächsten  Morgen  erfuhr,  hatten  die  Erdstöfse  während  der 
Nacht  fortgedauert,  jedoöh  mit  geringerer  Heftigkeit,  indefs  war  denn- 
noch  im  Judenviertel  ein  altes  und  baufälliges  Oebäude  eingestürzt, 
wobei  zwei  Menschen  imis  Leben  kamen. 

Ein  Lloyd -Dampfer,  der  am  8ten  Morgens  von  Mytilene  kam, 
brachte  die  Nachricht,  dafs  die  Stadt  Mytilene  durch  ein  sehr  starkes 
Erdbeben  fast  vollständig  zerstört  wäre  und  dort  in  Folge  dessen  die 
gröDste  Noth  herrsche ;  man  sprach  von  10,000  Todten  und  Verwun- 
deten, sowie  dafs  sofortige  Zufuhr  von  Lebensmitteln,  Zelten,  wolle- 
nen Decken  etc.,  vor  allen  Dingen  aber  ärztliche  Rolfe  dort  dringend 
nöthig  sei.  Der  Unterzeichnete  erfahr  dies  durch  den  Königl.  preu- 
fsischen  Consul  und  richtete  in  Folge  dessen  sofort  ein  Telegramm 
an  den  diesseitigen  Gesandten  in  Constantinopel  mit  der  Bitte  um  die 
Erlaubnüs,  dorthin  gehen  zu  dürfen.  G^gen  Mittag  kam  S.  M.  Cor- 
vette  ^Oazelle*^  in  den  Hafen;  der  Unterzeichnete  meldete  dem  Cor- 
vetten-Gapitain  Henk  sofort  das  Nöthige,  und  theilte  ihm  mit,  dafs 
er  jeden  Augenblick  ein  betreffendes  Telegramm  fius  Constantinopel 
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erwarte.  Nachmittags  gegen  4  Uhr  ging  ein  fransösisdier  Aviao,  der 
sich  zar  Disposition  des  dortigen  französischen  General -Gonsnlats  auf 
der  Rhede  von  Smyma  befand,  nach  Mytilene  ab. 

Erst  am  9ten  Morgens  7  Uhr  traf  von  Eonstastinopel  der  Be- 
scheid ein,  sofort  nach  Mytilene  zn  gehen  und  den  dortigen  preafsi- 
schen  Unterthanen,  sowie  überhaupt  allen  Nothleidenden  jede  mögliche 
Hülfe  zu  leisten.  In  der  VoraMsetoaiig,  dab  Intliche  Hülfe  dort  das 
NöUiigBte  sei,  bst  der  Unteveeicbiwte  d^a  Gorvetten*Gapittdn  Henk 
den  am  Bord  &  M.  &  ^Gazelle"^  beftndlichen  einjährig  freiwUligoii 
Arzt  Dr.  Becher  zn  beurlauben,  um  die  Tour  mit  8.  M.  EanonealxBOl 
,iBlitz^  mitniAehen  zu  können.  Um  9  Uhr  Terliefis  8.  If.  Kanonen- 
boot „Blitz^  den  Hafen  von  Smyma  und  ankerte,  von  sehr  sohönem 
Wetter  begünstigt,  gegen  4|  Uhr  Nachmittags  im  Hafen  von  Mytitone, 
vo  daa  Fahrzeug  vertaut  wurde. 

Schon  bei  der  Ana&hemng  an  die  Insel,  die  vor  dem  Erdbeben 
eine  der  schönsten,  glückliobsten  und  reichsten  des  grieebiaeheii  Ar* 
ehipels  gewesen ,  waren  einzelne  eingestürzte  H&nser  zu  bemerk^B, 
jedoch  verbargen  die  im  prüektigsten  Orün  prangenden  OKv^mwüMsr 
das  gröfste  Unglück.  Bret  dicht  vor  der  Stadt  konnte  man  wahrneK- 
men,  wie  zerstörend  das  Erdbeben  gewirkt  hatte;  es  standen  zwbx 
noch  viele  H&oeer,  indefs  war  keines  ohne  die  gröfoten  Risse  «nd 
Sprünge»  Die  Häuser,  meistentheils  ans  Stein  gebaot,  hatten  den 
enorm  heftigen  Stöfsen,  die  hier  zu  derselben  Zeit  wie  in  Smyma, 
jedoch  in  vertikaler  Richtung  erfolgt  waren,  nicht  widerstehen  können ; 
dieselben  sollen  circa  einen  Meter  geschwankt  haben,  und  hat  der  Un- 
terzeiehnete  Niemand  gesprochen,  der  diese  Angabe  tat  übertrieben 
hielt.  Die  Einwohner  der  Stadt,  circa  15-^20,000,  hatten  dieselbe 
verlassen,  und  wagte  es  Niemand  sie  wieder  zu  betreten,  da  die  £rd- 
stöfse  immer  noch  fortdauerten;  auch  mich  warnte  man  dies  zu  thiiD. 
Die  Meisten  der  Unglücklichen  schliefen  unter  freiem  Himmel,  nar 
Wenige,  vom  Schicksal  begünstigt,  erfreuten  sich  des  unzureidienden 
und  wenig  schützenden  Daches  you  Zelten.  Allgemeine  Bestümmg 
herrschte,  Lebennnittel  waren  nur  in  geringem  Mafse  vorhanden,  da 
dieselben  zum  grofeen  Theile  verschüttet  waren ;  viele  PamIKen  waren 
dem  Hungertode  nahe. 

Der  Unterzeichnete  hatte  von  dem  diesseitigen  Consnl  in  Smyraa 
erfohren,  dafs  der  Kaiserlich  russische  Vice-Consul  in  Mytilene,  Herr 
6.  Amira,  mit  dem  Schotee  der  dortigen  prenfoischen  Unterthanem  be- 
traut sei  (es  befand  sich  eine  prenfsische  Familie  in  Mytilene)  und 
wollte  sich  daher  sogleich  nach  der  Ankunft  S.  M.  Kanonenboot 
^Blitz^  zu  diesem  Herrn  begeben,  wurde  jedoch  irrthümltch  zam  Kai- 
•erlich  österreichischen  Gonsul  gefuhrt    Dieser  fahrte  den  Unterzeich- 
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■eten  zom  Ooavernear  der  Insel  Hurai  Pascha,  welcher  ihn  in  sehr 
suTorkommender  Weise  eupfing  and  ihn  bat,  ihm,  irenn  es  m^glioli 
sei,  ein  Zelt  zu  leihen  und  an  die  so  plötzlich  brod-  nnd  obdachlos 
gewordenen  Einwohner  etwa  an  Bord  entbehrlidie  Lebensmittel  zn 
▼ertheilen.  Der  Unterzeichnete  glanbte  diesen  Wünschen  willftthren 
zu  müssen  und  schickte  daher  noch  an  demselben  Tage  ein  Regen-* 
segel  znm  GooTemeur,  welcher  seine  Zelte  an  kranke  Personen  ab^ 
getreten  hatte  and  sich  nar  anter  einem  Dache  befand,  welches  durctf 
einen  Teppich  gebildet  wnrde.  Derselbe  versprach  das  genannte  Segel, 
sobald  er  es  nicht  mehr  bedürfe,  nach  Constantinopel  zaruckzoschicken. 

Demnächst  begab  der  Unterzeichnete  sich  zum  rassischen  Vice» 
Consal  und  verabredete  mit  ihm,  am  nächsten  Morgen  an  die  bedurft 
tigsten  Familien  nach  seiner  Angabe  einzelne  Lebensmittel  zu  ver- 
tbeilen.  Ueber  etwaige  Verwundete  habe  ich  weiter  nichts  gehört. 
Der  französische  Aviso  „Promethee^  war  bereits  am  Morgen  des  9ten 
angekommen  and  hatte  einen  Arzt  zum  Verbinden  der  Verwundeten 
an  Land  gesetzt;  die  Zahl  derselben  soll  indefs  nicht  bedeutend  ge^ 
Wesen  sein,  da  die  Mehrzahl  der  Getroffenen  erschlagen  worden  war. 
Man  zahlte  in  der  Stadt  selbst  circa  200  Todte  and  Vermifste,  welche 
letztere  darch  den  Binstnrz  der  Häuser  wahrscheinlich  verschüttet  wur» 
den.  Während  der  Anwesenheit  des  Unterzeichneten  beim  Goaver» 
neur  trafen  daselbst  fortwährend  Rapporte  ein,  die  von  der  Zerstörung 
im  Innern  der  Insel  Eenntnifs  gaben.  Die  Insel  Lesbos  zählt  im 
Ganzen  circa  60  Dörfer  und  Ortschaften,  die  den  Berichten  nach 
sämmtlich  zerstört  waren.  Die  Gesammtzahl  der  Todten  wurde  auf 
4000  geschätzt.  Nach  den  Berichten  sollte  die  Noth  in  den  Dörfern 
noch  viel  gröfser,  als  in  der  Stadt  sein,  da  dort  weder  Lebensmittel 
noch  ärztliche  Hülfe  vorhanden  seien. 

Inzwischen  war  es  dankel  geworden  und  begab  der  Unterzeich*^ 
nete  sich  daher  an  Bord.  Abends  9  Uhr  30  Minuten ,  als  derselbe 
sich  gerade  in  der  Kajüte  befand,  machte  sich  plötzlich  ein  starker 
Stofs  gegen  die  Schifisseite  fühlbar;  in  dem  Glauben,  ein  einsegebi'- 
des  Schiff  sei  S.  M.  Kanonenboot  ^Blitz^  in  die  Seite  gerannt,  eilte 
der  Unterzeichnete  sofort  an  Deck,  konnte  aber  nichts  bemerken,  we- 
der ein  Fahrzeug  noch  irgend  etwas  ähnliches  konnte  die  Ursache  gewe^ 
sen  sein,  es  mufste  dieser  Stofs  also  entschieden  von  einem  Erdbeben 
herrühren,  welches  sich  an  der  vom  Heck  des  Fahrzeuges  nach  Land 
aasgebrachten  Treppe  fortgepflanzt  and  so  die  Erschütterung  des  Fahr*' 
zenges  hervorgerafen  hatte.  Diese  Ansicht  wurde  auch  am  nächsten 
Morgen  darch  die  Nachricht  bestätigt,  dafs  zur  angegebenen  Zeit  efai 
starker  Erdstofs  stattgefonden  habe.  Eine  ähnliche  Erscheinung  bot 
sich  in  der  Nacht  gegen  3  Uhr  dar.    Das  Wetter  war  an  diesem  Tag« 
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sehr  schön  gewesen,  wir  hatten  leichten  südlichen  Wind  bei  einem 
mittleren  Barometerstande  von  29,78  —  29,84  und  einem  Thermometer- 
stande von  durchschnittlich  12 — 14^  C. 

Am  lOten  Moi^ens  fand  nach  Angabe  des  russischen  Yice-Con- 
sols  die  Vertheilung  der  schon  im  diesseitigen  Berichte  vom  14tea 
dieses  Monats  angeführten  Proyiant- Artikel  statt  Der  Andrang  der 
Bedürftigen  war  sehr  grofs,  bei  dem  geringen  Yorrathe  muJste  jedoch 
natürlich  den  Aermsten  und  Kranken  Tor  allen  Rechnung  getragen 
werden,  was  nur  durch  die  wirklich  ausgezeichnete  Aufmerksamkeit 
und  Zuvorkommenheit  des  schon  mehrfach  erw&hnten  Herrn  6.  Amira 
geschehen  konnte,  bei  dem  auch  die  ebenfalls  schon  erw&hnten  preu- 
ÜBischen  Unterthanen  Schutz  gefunden  hatten. 

Während  der  Vertheilung  des  Proviants  zog  eine  Prozession  der 
griechischen  Kirche  durch  die  verschiedenen  Zeltlager  und  las  auch 
eine  Messe  an  dem  Vertheilungsorte,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Prie- 
ster nicht  unterliefst  S.  M.  unseren  AUergnädigsten  König,  das  König- 
liche Haus  und  das  ganze  Königreich  in  sein  Gebet  mit  einzuschlie- 
(sen.  Nach  der  Vertheilung  der  Provisionen  ging  der  Unterzeichnete 
nochmals  zum  Gouverneur,  um  dessen  noch  etwaige  Wünsche  zu  er- 
fahren. Dieser  dankte  für  die  Erfüllung  seiner  Bitten  und  zeigte  sei- 
nen Gegenbesuch  für  den  nächsten  Morgen  S{  Uhr  an.  Die  Consule 
der  verschiedenen  Nationen,  mit  Ausnahme  des  französischen  und 
österreichischen  machten  dem  Unterzeichneten  im  Laufe  des  Tages 
ebenfalls  ihren  Besuch  und  baten  ihn,  einzelne  ihrer  Schutzbefohlenen, 
die  obdachlos  geworden  waren,  am  nächsten  Tage,  der,  da  hier  augen- 
blicklidi  weiter  nichts  zu  helfen  war,  für  die  Rückreise  S.  M.  Kano- 
nenboot „Blitz ^  nach  Smyma  üxirt  worden  war,  mitzunehmen,  da 
augenblicklich  keine  andere  Gel^enheit  zu  deren  Beförderung  vorhan- 
den sei.  Der  Unterzeichnete  glaubte  diesen  Wünschen  nachkommen 
zu  dürfen,  machte  jedoch  darauf  aufmerksam,  dafs  wohl  hauptsächlich 
Frauen  und  Kinder  zuerst  von  dem  Schreckensorte  entfernt  werden 
müfsten  und  erbot  sich  zugleich,  soviel  derselben  an  Bord  S.  M.  Ka- 
nonenboot „Blitz^  Platz  fänden,  mitzunehmen. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  unternahm  der  Unterzeichnete 
eine  Wanderang  durch  die  Stadt,  um  sich  von  dem  Umfange  der  Zer- 
störung selbst  zu  überzeugen  und  fand  hierbei,  dafs  kein  Haus  in 
einem  bewohnbaren  Zustande  geblieben  war;  sämmtlich  waren  sie 
entweder  ganz  eingestürzt,  oder  doch  so  geborsten,  dais  sie  nach  dem 
Aufhören  der  Erdstöfse  niedergerissen  werden  müssen.  Einzelne  Stra- 
fsen  waren  durch  Schutthaufen  vollständig  gesperrt,  und  liefs  sich  an 
mehreren  Stellen  ein  penetranter  Leichengeruch  wahrnehmen,  der  nur 
von  Verschütteten  herrühren  konnte,  die  man  der  fortdauernden  Erd- 
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Stöbe  wegen  noch  nicht  anszagraben  gewagt  hatte.  Die  ganse  Stadt 
war  aasgestorben,  das  Unglück  groÜBer,  als  es  gedacht  werden  kann. 
Die  katholische  Kirche,  erst  tot  einem  Jahre  im  Baue  fertig  gewor- 
den, ein  grofses,  schönes  Gebäude,  war  vollständig  eingestürzt  nnd  in 
einen  Schntt-  nnd  Steinhaufen  verwandelt.  Der  Basar,  sonst  der 
Stolz  und  stets  das  Sehenswertheste  einer  jeden  türkischen  Stadt,  war 
aach  hier  das  Sehenswertheste,  indefs  leider  im  traurigsten  Sinne  des 
Wortes.  Es  war  kaum  möglich  zu  erkennen,  dafs  diese  Stätte  noch 
vor  so  kurzer  Zeit  das  regste  Leben  gezeigt  hatte,  es  war  fast  un- 
möglich, mehr  als  100  Schritt  einzudringen,  das  Erdbeben  hatte  seine 
zerstörende  Wirkung  hier  am  Meisten  geltend  gemacht  Der  ganze 
Bazar  war  ein  grofser  Schutthaufen,  nur  einzelne  Mauern  standen  noch. 
Jeden  zu  verschütten  drohend,  der  es  etwa  wagen  sollte,  die  Orabes- 
ruhe,  die  jetzt  auf  dieser  Stätte  lag,  zu  stören.  Die  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  wiederholenden  Erdstöfse  suchten  das  Werk  des  7ten  Abends  zu 
vollenden.  Ein«  Grieche,  muthiger  als  die  übrigen  seiner  Unglücks- 
genossen, wagte  es,  den  Unterzeichneten  auf  seinen  Wanderungen  zu 
begleiten  und  ihn  auf  die  Hauptschreckensplätze  zu  führen.  Jeder 
Theil  der  zerstörten  Stadt  glich  in  seiner  Erscheinung  vollständig  dem 
anderen.  Die  mitgekommenen  Aerzte,  die  sich  mit  grofser  Aufopfe- 
rung fast  während  des  ganzen  Tages  in  den  Ruinen  aufhielten  und 
nach  Verunglückten  sachten,  hatten  nur  zwei  verwundete  Personen 
gefunden,  denen  sie  natürlich  sofort  die  Hülfe  ihrer  Kunst  zu  Theal 
werden  lielsen.  Ich  war  noch  auf  meinen  Wanderungen  begriffen, 
als  mich  gegen  6  Uhr  Abends  der  mich  begleitende  Grieche  plötzlich, 
ohne  dafs  ich  wufste  weshalb,  beim  Arme  ergriff  und  mit  der  ganzen 
Kraft  seines  Körpers  aus  der  Nähe  einer  Mauer  fortrifs^.  eine  halbe 
Secunde  genügte  indefs,  um  mir  dieses  Benehmen  aufzuklären,  ein 
sehr  heftiger  Erdstofs  hatte  wieder  einmal  die  Unglücksstätte  heimge- 
sucht Jener  Grieche,  schon  an  das  erste  Entstehen  derselben  ge- 
wöhnt, hatte  den  Beginn  bemerkt  und  mich  so  von  einem  möglichen 
Untergange  gerettet.  Dieses  Mal  hatte  die  Mauer  noch  Widerstand 
geleistet,  wer  konnte  das  aber  vorher  wissen.  Als  es  anfing  dunkel 
zu  werden,  begab  ich  mich  wieder  an  Bord,  wo  von  den  Offizieren 
und  Leuten  jener  Stofs  ebenfalls  wahrgenommen  worden  war.  Das 
Wetter  war  während  des  ganzen  Tages  prachtvoll  gewesen,  der  Wind 
wehte  leicht  aus  SO.,  das  Barometer  hatte  seit  dem  vorhergehenden 
Tage  kaum  Schwankungen  gezeigt,  das  Thermometer  zeigte  durch- 
schnittlich 14^  G.  Während  der  Nacht  fing  es  indefs  an  aus  Süden 
hart  zu  wehen,  und  befarchtete  der  Unterzeichnete  schon,  den  Ab- 
gang S.  M.  Kanonenboot  ^^Blitz^  nach  Smyma  versdiieben  zu  müssen, 
das  Barometer  fiel  bedeutend  (29,62),  jedodi  klärte  es  sich  am  nächsten 
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Moigeo  )vieder  etw»s  «af,  ojid  ich  he^cUots,  da  idi  \»io0  ^i^e^ifß  D«9er 
der  Ueberfahrt  voraos^,  so  früh  wie  viöglich  in  See  mi  gehen.  Ich 
begab  mich  deshalb  sofort  an  Land,  um  den  verschiedenen  Consnln 
die  grofste  Eile  in  Bezag  auf  .die  Einschiffung  ihrer  Schutzbefohlenen 
anzorathen.  Fast  alle  Nationen  machten  von  diesem  Anerbieten  Ge- 
brauch,  der  ÖJSterreichische  und  der  französische  Cocsnl,  sowie  auch 
die  übrigen  Herren,  die  mir  ihren  Besuch  abgestattet  hatten,  schickten 
Passagiere  an  Bord.  Ich  befand  mich  gerade  beim  russischen  Consoi, 
als  mir  milgetbeilt  wurde,  dafs  der  Gouverneur  im  Begriff  sei,  mir 
seinen  Gegenbesuch  zu  machen,  und  dafs  es  ihm  lieber  sei,  wenn  ich 
ihn  am  Lande  empfange.  Den  Gouverneur  hatte  ich  von  dem  Ab- 
gat)ge  S.  M.  Kanonenboot  ^Blitz^  natürlich  in  Eenntnifs  gesetzt  und 
ihn  fragen  lassen,  ob  er  noch  irgend  welche  Wünsche  habe,  deren 
Ausführung  in  meiner  Macht  läge,  auf  welche  Anfragen  er  mir  jedoch 
in  zuvorkommendster  Weise  dankte.  Bei  seinem  Besuche  dankte  er 
mir  in  den  lebhaftesten  Ausdrücken  für  Alles,  was  ich  für  die  Insel 
gethan  und  noch  zu  thun  im  Begriff  sei.  Es  war  leider  bei  derartigem 
Unglück  wohl  nur  sehr  wenig,  was  ich  zu  thun  vermocht  hatte,  die 
vertheilten  Lebensmittel  hatten  wohl  hingereicht,  die  Aermsten  der 
Bevölkerung  vielleicht  zwei  Tage  vor  dem  Hungertode  zu  bewahren; 
wenn  aber  inzwischen  keine  bedeutendere  Hülfe  kam,  was  dann? 
Meine  Rückkehr  nach  Smyrna  wurde  schon  deshalb  geboten,  um  dort 
zur  Eile  anzutreiben,  schnell  zu  thun,  was  zu  thun  unbedingt  noth- 
wendig  war. 

Um  9  Uhr  waren  alle  meine  Passagiere  eingeschifft,  und  begab 
ich  mich  daher  ebenfalls  an  Bord,  wo  mich  eine  Seitens  der  Stadt  ge- 
schickte Deputation  empfing.  Dieselbe  bestand  aus  den  Gemeinde- 
Vorstehern,  sowie  verschiedenen  anderen  der  angesehensten  Einwohner 
von  Mytilene  und  dem  Director  des  Gymnasiums,  Professor  Lelio  als 
Sprecher.  Letzterer  dankte  mir  in  deutscher  Sprache  mit  den  erhe- 
bendsten Worten  im  Namen  der  StaSt  und  der  ganzen  Insel  für  die 
Unterstützung  und  Erleichterung^  die  ich  den  uuglücklichen  Bewoh- 
nern zu  leisten  so  glücklich  gewesen  war.  Nach  dem  Schlüsse  der 
Bede  brachte  die  Deputation  noch  drei  Hochs  auf  S.  M.  unseren  Aller- 
gnadigsten  König  aus. 

Sobald  die  Deputation  von  Bord  war,  wurde  der  Anker  aufge- 
nommen und  Cours  nach  Smyrna  gesteuert  Jetzt  erst  war  ich  im 
Stande,  den  Passagieren  meine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  es  wa- 
ren im  Ganzen  53  Personen,  zum  grofsen  Xheil  Frauen  und  Kinder, 
letztere  im  zartesten  Alter,  die  der  noch  rauhen  Witterung  im  Freien 
in  Mytilene  leicht  hätten  unterliegen  können.  Auch  die  auf  der  Insel 
befindlich  gewesenen  prenfsischen  Unterthanen  befanden  sich  an  Bord. 
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Obgleich  wmnt  ne«  gebaute  Kajüte  Biir  13  Fafo  lang  und  7  Fnfii  breit 
iat,  fanden  in  ibr  doeb  18  Persoaeo,  5  DameD  and  13  Kinder  Plats; 
wi^  dies  möglich  geweaea  ist,  weife  ich  heute  noch  nkbt.  Der  Wind 
hAtte  inawiachen  wieder  aa^efriscbt  and  webte  in  einer  dreifach  ga* 
raeftan  Maresegekkfihlte  steif  aus  dem  Süden,  genau  mein  Conrs.  Ich' 
kann  nicht  sagen,  daia  S.  M.  Kanonenboot  ^Blitz^  in  diesem  Augen- 
blicke einem  Kriegsfahrzeuge  S.  M.  geglichen  hätte;  in  allen  Edcea 
lagen  Seekranke,  und  dennoch  waren  Alle  froh,  ein  schfitzendes  Asyl 
gefunden  au  haben.  Nur  mit  2 — 3  Knoten  Geschwindigkeit  dampfte 
das  unterhabende  Fi^rzeug  gegen  an,  aber  es  kam  doch  vorwärts  und 
als  erst  Minmiji  Feuerth.  passirt  war  und  wir  somit  in  die  Bucht  von 
Smyrna  kamen,  lebten  alle  Seekranken  wieder  auf,  das  unterhabende 
Fahrzeug  machte  wieder  seine  durchschnittliche  Fahrt  von  8  Knoten, 
und  obgleich  es  von  Zeit  zu  Zeit  regnete,  sogar  ein  Gewitter  uns  nodi 
heimsuchte,  so  waren  dennoch  alle  Gemüther  froh,  und  die  Zukunft 
erschien  den  Unglücklichen  schon  in  einem  etwas  helleren  Lachte. 
Gegen  1 0  Uhr  Abends  ankerte  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz^  im  Hafen 
von  Smyrna,  unweit  S.  M.  S.  „Gazelle.^  Da  die  Quarantaine-G^ 
aetze  in  Smyrna  die  freie  Communication  mit  dem  Lande  allen  nach 
Sonnenuntergang  ankernden  Schiffen  verbieten,  so  blieb  nichts  äbng, 
als  den  Passagieren  so  gut  es  gerade  geben  wollte  an  Bord  ein  Nacht- 
lager zurechtzumachen.  Da  ich  für  mich  selbst  an  Bord  kein  Unter- 
kommen mehr  fand,  so  war  der  Gapitain  Henk  so  freundlich,  mich 
bei  sich  aufzunehmen.  Derselbe  theilte  mir  gleichzeitig  bei  meiner 
Meldung,  die  ich  sofort  abstattete,  mit,  dafs  die  Inspicirnng  S.  M.  Ka- 
nonenboot ^  Blitz  ^  nächsten  Nachmittag  um  7  Uhr  stattfinden  würde. 

Am  12ten  Morgens,  sofort  nach  Sonnenaufgang,  war  den  Qnar 
rantainegesetzen  in  Betreff  der  Passagiere  genügt  worden,  und  wur^ 
den  dieselben  daher  ausgeschifft. 

Die  Inspection  fand  zur  angesagten  Stunde  statt  und  sollte  S.  M. 
Kanonenboot  „Blitz^  am  13ten  frun  Kohlen  nehmen  und  dann  in  Folge 
eines  vom  diesseitigen  Gesandten  in  Constantinopel  erhaltenen  Befehls 
dorthin  zurückkehren.  Jedoch  beabsichtigte  der  Unterzeichnete  nach 
einer  mit  dem  Corvetten- Gapitain  Henk  getroffenen  Uebereinkunft 
zuvor  noch  in  Mytilene  anzulaufen,  um  Lebensmittel  dorthin  zu  brin- 
gen, die  von  einem  Comite  in  Smyrna  zur  Unterstützung  der  Noth- 
leidenden  in  Mytilene  gesammelt  waren.  S.  M.  S.  „Gazelle*^  ging 
selbst  mit  enormen  Yorräthen  am  Mittwoch  früh  nach  Mytilene  ab. 
Am  Donnerstag  früh  wehte  ein  Sturm  aus  NO.,  so  dafs  der  Unter- 
zeichnete gezwungen  war,  besseres  Wetter  abzuwarten.  Gegen  Mittag 
kehrte  S.  M.  S.  ^Gazelle^  zurück.  Abends  traf  hier  die  Ordre  vom 
2ten  d.  M.  ein,  sofort  nach  Constantinopel  zurückzukehren.    Freitag 
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frnh  war  das  Wetter  besser  geworden,  und  ging  S.  M.  EiUlonenboot 
^Blit£^  daher  am  7^  Uhr  in  See,  erreichte  um  3|^  Uhr  Nachmittags 


Mjtilene,  wo  die  mitgebrachten  Lebensmittel  schnell  ausgeschiflFt 
den.  Der  Unterzeichnete  begab  sich  demn&chst  nochmals  zum  Grou- 
vernear,  um  diesem  die  Ankunft  S.  M.  Kanonenboot  ^Blitz^  mitza- 
theilen.  Leider  konnte  in  Folge  der  erhaltenen  Ordre  den  Wünschen 
des  Gouverneurs  und  des  von  S.  M.  dem  Sultan  hierher  geschickten 
Leibarztes  Marco  Pascha,  am  nächsten  Morgen  Aerzte,  Lebensmittel 
und  dergleichen  nach  den  verschiedenen  Uferdörfern  zu  bringen,  nicht 
genügt  werden;  S.  M.  Kanonenboot  ^Blitz^  ging  vielmehr  Abends 
6  Uhr  wieder  in  See. 

Ein  fluchtiger  Blick  über  die  Unglücksst&tte  gab  dem  Unterzeich- 
neten zu  bemerken  Gelegenheit,  dafs  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Stadt  schon  wieder  ein  reges  Leben  herrschte;  Alles  war  damit  be- 
schäftigt, Holzbarracken  zu  bauen,  um  einen  nothdurftigen  Schutz  ge- 
gen die  Witterung  zu  haben,  ebenso  waren  bereits  wieder  vier  Mühlen 
im  Gange.  Auf  der  Rhede  lagen  jetzt  drei  türkische  und  ein  grie- 
chischer Dampfer,  unter  ersteren  die  gröfste  Tacht  des  Sultans,  welche 
sämmtlich  grofse  Quantitäten  von  Lebensmittel  zugeführt  hatten;  der 
Hungersnoth  war  vorgebeugt.  Man  sah  überall,  dafs  eine  kräftige 
Hand,  die  des  auf  der  ganzen  Insel  beliebten  Gouverneurs,  herrschte 
und  den  Wiederaufbau  leitete. 

Am  Montage,  eine  Stunde  nach  dem  Abgange  S.  M.  Kanonen- 
boot „Blitz^  von  Mytilene,  hatte  ein  neuer  sehr  starker  Erdstofs  die 
Insel  heimgesucht  und  einen  grofsen  Theil  des  bisher  noch  verschont 
Gebliebenen  zerstört.  Bis  Donnerstag  früh  7  Uhr  dauerten  die  Stolse 
fort,  nach  dieser  Zeit  ist  indefs  nichts  mehr  bemerkt  worden,  und  hat- 
ten diese  36  Stunden  Ruhe  den  unglücklichen  Bewohnern  schon  wie- 
der die  Zuversicht  eingeflöfst,  dafs  die  Heimsuchung  endlich  vorüber  sei. 

Vom  schönsten  Wetter  begfinsligt,  bei  fast  fortwährender  Wind- 
stille passirte  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz*^  am  16ten  früh  7|  Uhr  die 
Dardanellen  und  ankerte  Sonntag,  den  17ten  früh  7  Uhr  im  Hafen 
von  Constantinopel. 

Constantinopel,  am  Bord  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz^,  den  21.  März 
1867. 

Der  Gommandant  ^ 

M.  Jung, 
Capitain-LientenanL 
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üeber  den  Einflufs  der  Nordwinde  auf  die 

Vegetations-Verhäknisse  des  Rothen  Meeres 

und  Spin  Niveau. 

Von  Dr.  6.  Schwein  für  th. 


Schon  hfiufig  wurde  auf  das  Vorherrschen  der  Nordwinde  im 
Rothen  Meer  hingewiesen,  und  ich  habe  in  meinen  Reiseberichten 
öfters  Gelegenheit  gefanden,  auf  die  grofsen  Schwierigkeiten  aufmerk- 
sam EU  machen,  welche  es  dem  Segelschififahrtsverkehr  für  alle  Zeiten 
entgegenstellen  müsse.  Indem  ich  mich  hierbei  auf  meine  eigenen 
Erfahrungen  (während  8  Monate  umfassender  Fahrten  im  Rothen 
Meer),  sowie  auf  die  Beobachtungen  der  Seefahrer  berief  und  die  That- 
sache  constatirte,  dafs  nördlich  von  Dschidda,  welches  einen  lebhaf- 
teren Verkehr  mit  Indien  unterh&lt,  kaum  ein  halbes  Dutzend  euro- 
paischer Segelschiffe  coursire,  die  arabischen  aber,  als  ausschliefsliche 
Küstenfahrer,  kaum  je  für  den  Welthandel  eine  Bedeutung  erlangen 
werden,  dafs  femer  auch  die  Dampfschiffe  von  dieser  Windrichtung 
nicht  unwesentlich  beeinflnfst  erscheinen,  indem  sie  auf  ihren  Fahrten 
nach  Suez  unverhfiltnifsmafsig  mehr  Kohlen  verbrauchen  als  in  der 
umgekehrten  Richtung,  suchte  ich  zugleich  ans  diesen  Erscheinungen 
nachzuweisen,  dafs  die  Natur  des  Rothen  Meeres  an  und  für  sich  die 
gröfsten  Hindemisse  für  die  Rentabilität  des  Suez -Kanals  darbiete. 
Den  Weltverkehr,  im  Orofsen  und  Ganzen  betrachtet,  bedingen  nicht 
die  Kostbarkeiten  des  Ostens,  wohl  aber  Cerealien,  Hölzer,  Webe- 
stoffe und  alle  Rohprodukte,  deren  die  Menschheit  in  Masse  bedarf, 
letztere  aber  werden  immer  die  Mithülfe  des  Windes  beanspruchen 
müssen,  wenn  sie  ferne  Länder  mit  einander  in  Wechselbeziehungen 
versetzen  sollen,  welche  die  Konkurrenz  kürzerer  Verkehrswege  nicht 
zu  scheuen  brauchen. 

Abgesehen  von  diesen  erfahrungsmäfsig  festgestellten  Thatsachen 
will  ich  heute  auf  eine  Reihe  von  Erscheinungen  aufmerksam  machen, 
welche  die  Vegetations-Verhältnisse  des  Rothen  Meeres  und  seiner 
Uferl&nder  ^or  Schau  tragen  und  die  uns  das  constante  Vorherrschen 
von  Nord -Winden  in  diesem  Gebiete  beweisen  würden,  auch  wenn 
uns  nicht  die  Erfahrungen  der  Seefahrer  zur  Seite  ständen.  An  diese 
Verhältnisse  lassen  sich  überhaupt  Betrachtungen  anknüpfen,  welche 
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für  die  physikalische  Geographie  dieses  Meer-Beckens  nicht  ohne  Be- 
läng zu  sein  scheinen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gew&chse  im  Meere  seihst,  so  finden 
wir  an  den  östlichen  Küsten  eine  ungleich  üppigere  Aigen -Vegetation 
als  an  den  westRchen,  welcbe.nur  in  der  Gegend  des  Wendekreises 
und  bei  Maasaua  einen  mit  derartigen  Gewfiebsem,  sowie  mit  See- 
Gräsern  überwachsenen  Meeresboden  darbieten.  Diese  Gegenden  an 
den  West-Ufern  beherbergen  allein  die  auf  Pflanzen-Nahrung  angewiese- 
nen Seekühe,  Schildkröten  und  Fische.  Ein  Blick  auf  die  Karte  näm- 
lich zeigt  hier  gerade  die  meisten  Korall^nbänke  und  die  Eilande',  in 
deren  Schutz  sich  das  „Schilf- Meer ^  *),  wie  es  die  Bibel  nennt,  ent- 
wickeln konnte.  Die  östlichen  Küsten  dagegen  schützen  sich  durch 
ihre  Lage  selbst  vor  der  Einwirkung  der  Nord -Winde,  und  ans  die- 
sem Grunde  haben  denn  auch  Tor  auf  der  Sinai -Halbiiisel,  das  Ras 
Mohammed  und  die  Bucht  von  Dschidda  eine  Ausbeute  an  See-Pfl&nzen 
aufzuweisen,  gegen  welche  die  gegenüberliegenden  Ufer -Steilen  arm- 
selig erscheinen.  Dasselbe,  was  hier  von  den  See-Gewächsen  gesagt 
wurde,  gilt  natürlich  auch  für  die  von  der  Exposition  ihrer  Wohnplfttze 
so  abhängigen  Conchylien,  welchen  die  niederen  See-Thiere  keines- 
wegs in  gleichem  Grade  ausgesetzt  erscheinen,  denn  diese  leben  haupt- 
sächlich von  den  Geschenken,  welche  ihnen  das  Meer  zufuhrt. 

In  gleicher  Weise  beeinflufst  erscheint  auch  die  Küstenflora  und 
selbst  der  Boden,  welcher  sie  erzeug,  wenigstens  da,  wo  er  beweg- 
licher Sand  ist  und  theils  als  Zersetzungsprodukt  der  Gebirge,  theils 
als  zertrümmerte  Conchylienreste  sich  zeigt.  Da  entstehen  unter  Bei- 
hülfe des  Pflanzenwnchses  Dünenbildungen,  welche  je  nach  der  Art, 
denen  sie  ihren  Ursprung  verdankten,   bedeutend  an  Gröfse  und  Ge- 


')  Ein  englischer  Sinai-  und  Palästina -Tonrist,  der  auf  jeden  Strauch  und  je- 
den Stein ;  den  er  in  der  Wüste  findet,  einen  Bib^vers  hat,  wflrde  hier  folgende 
Bemerkung  machen,  welche  aber  für  eine  Zeitschrift,  welche  nicht  wie  das  Athe- 
naeum  seine  Spalten  verschwendet,  um  nachzuweisen,  Carl  Ritter  hätte  Unrecht  ge- 
habt, die  Hochzeit  von  Kana  in  dieses  oder  jenes  Dorf  zu  verlegen,  nur  unterge- 
ordneten Werth  beanspruchen  dttrfte.  Grasmeer  wäre  vielleicht  eine  passeadert 
Uebersetzung  des  hebräischen  jam-mf  gewesen,  denn  Suf  in  dieser  Verbindimg  be- 
deutet nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  der  alten  und  neuen  Erklärer  keines- 
wegs wirkliches  Schilf,  denn  solches  fehlt  an  den  Küsten  dieses  Meeres  (es  giebt 
daselbst  nur  stellenweise  bei  Bildung  von  Brackwasser  Binsenh^rste,  die  von  den 
Sodagewinnem  aus  Suez  ausgebeutet  werden),  sondern  vielmehr  die  unter  demVul- 
gämamen  Seegras  verstandenen  phanerogamen  Meeresgewächse  {fvxoQy  fucus),  über 
welche  bisher  wenig  gekannte  Gruppe  der  Najadaceen  und  Hydrocharitaceen  P.  Ascher- 
Boo  vor  Kuizem  in  der  Botanischen  Zeitung  (März  1867)  aitsfÜhrUch  berichtet^. 
Den  Bewohnern  Aegyptens  konnte  das  Nilschilf  (hebr.  «u/,  ägypt.  schart  ^  letzterer 
Ausdruck  in  gleicher  Weise  auch  fUr  das  Rothe  Meer  gebraucht)  als  Typus  der 
Grasfkmilie  gelten,  da  Gräser  im  Nilthal  weder  rasen-,  noch  überhaupt  beatandbil- 
dend  auftreten. 
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fttalt  üUildeni  kfiaaen.    Den  Dimensioneti  ibrar  AstiMliiaiig  und  äfft 
ßdbiidligiceit  ibrea   Wuchses  eDtspreebeiid    staut    am   erfolgreicbsteü 
die  TasBAffiske  jene  von  N.  und  NO.  bewegten  Sandmass^n ')  su  Hfig^tt 
auf,  weiche  nioht  selten  einen  betriehtlicben  Umfang  aniMiimen,  so 
BMoeatlksb  an  der  ägyptischen  Enste  und  auf  dem  Istbmns  mn  Sae^, 
wo  sie  vielleicht  ra  alleii  Niveaa-Differenseti  Yentnlassaiig  gegeben 
baben  oiag^  welche  gege&wivtig  die  zwlscben  beiden  Meei«n  beifad« 
liehe  Bracke  darbietet,  wo,  wenn  wir  der  Kanal- Linie  Mgen,  kaom 
»n  einer  einsi^n  Stelle  festes  Gestein  sidi  aber  den  Spkgel  de»  Mit- 
telmeercs    erbe^,   die  Wurzeln   uralter  Tamarisken -Vegetation    aber 
überall  bei  den  Darchsticben  ans  der  Tiefe   der  San^figel  hervor- 
treten.    Iniiefs  anch  kleinere  GewIchse  erzeugen  an  den  Küsten  des 
Rothen  Meeres  älmlicbe  Hügeibildnngen ,  welche  in  ihren  Dimensio- 
nen sieh  dem  Umfange  derselben  anpassen.     Auf  den  weiten  Küsten- 
flächen,  welche  sieh  swiscben  der  ersten  Bergten^asee  des  Festlandes 
und  dem  Gestade  an  vielen  Stellen  weithin  ziehen  und  deren  sandige 
Deeke  zur  Unteriage  festen,  idem'  Meere  allmlilig  entfremdeten  Koral- 
lenfelBen  hat,  nimmt  man  diese  Bildungen  wahr,  die  oft  eine  über- 
raschende RegelmAfiiigkeit  dardiun.     Da  wandert   man   stundenlang 
zwischen  gleichartig  zerstreuten  grabhilge^tigen  Erhebungen  hindurch, 
welche  mit  vorherrschend  auadauernden  Gewächsen  überdeckt  ersehet 
Ben.    Es  sind  in  der  That  Gr&ber,  die  sich  die  Pflanzen  selbst  gebaut 
haben  und  denen  ihre  jungen  Spröfelinge  mit  stets  neuen  Trieben  ku 
entfliehen  trachten.    Kurshalmiges  Gras  mit  dicht  verflochtenen  StacbeK 
polstern  (Vilfa  und  Aeluroptss)^  KnSppelgestrapp  zon  Alriptex,  Sahoki^ 
$uaeda,  SaUcomia  und  ähnlichen  sodaliefemden  HalbetrSnchem  oder 
Statice,  auf  holzigen  AesCen  dichte  Blattbüschel  hervorsrtreckend  oder 
Bldtheilteppiche  ausbreitend,  welche  eine  Augenweide  bei  der  Einför» 
migkeit  der  umgebenden  Natur  durch  ihr  liebliches  Veilchenblau  den 
Wanderer  bezaubern,   aber  auch  andere  mehr  krautartige  Gewächse 
von  beschränkter  Dauer,  Fettpflanzen  von  salzigbitterem  Safte  strotzend 
(Zygophjüen)  bilden  die  charakteristischen  Bestandtheile  der  Dünen- 
Vegetation   an    den  Küsten   des  Rothen  Meeres.     Alle   diese   durch 
Pfianzenwuehs  erzeugten  Unebenheiten,  sie  mögen  -  nun  an  Gröfse  baM 
•ftseren  nordischen  Dünen,  bald  kleinen  Grabhügeln  vergleichbar  sein, 
zeigen  in  ihrer  Form  und   Stellung  viel  Uebereinstimmendes      Stets 
sin^  sie  von  oblonger  Gestalt  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder 
von  NO.  nach  SW.  gestellt  und  erscheinen  an  ihrem  nördlichen  Ende 


^)  Die  hohen  Sandaufschüttungen  an  manchen  Stellen  des  maritimen  Kanals 
von  Suez  sind  wegen  der  vorherrschenden  Windrichtung  stets  auf  der  Westseite  an- 
gebracht worden. 


414  '        Schweinfurth: 

etwas  höher  anfgethärmt  als  am  südlichen.  Am  südlichen  Bnde  wu- 
chern die  Triebe  der  Gewächse  in  üppiger  Fülle,  wfihrend  sie  am 
nordlichen  ohne  Ausnahme  verkümmern  oder  vom  Sande  überschattet 
werden,  eine  sichtbare  Einwirkung  der  herrschenden  Windriditangy 
welche  denselben  keine  hinreichende  Pause  zu  gestatten  scheint,  um 
das,  was  sie  an  ihrem  Wachsthum  beeintrfichtigt  wurden,  wieder  gut- 
machen zu  können,  und  Folgen  eines  unablässig  von  Norden  her  ein- 
wirkenden mechanischen  Druckes. 

Doch  verlassen  wir  das  öde  Meeresgestade  und  diese  Natur  des 
Salzes  und  der  Bitterkeit,  um  uns  landeinwärts  den  mit  Bäumen  and 
Gesträuch  bewachsenen  Thälern  zuzuwenden.  Hier  stofsen  wir  zu- 
nächst auf  eine  Haupt  eigen  thümlichkeit  der  afrikanischen  Flora,  weldie 
alle  mehr  stabilen  Vegetationsformen  dieser  wie  auch  anderer  Länder- 
gebiete, die  durch  andauernde  oder  doch  während  eines  Theiles  des 
Jahres  ausschliefslich  vorherrschende  Dürre  ausgezeichnet  sind,  kenn- 
zeichnet und  in  der  Anordnung  und  Gruppirung  der  einzelnen  Indi- 
viduen zu  dichtgedrängten,  aber  unter  sich  isolirten  Kolonien  besteht 

So  wie  das  höhere  animalische  Leben  sich  hier  um  die  zerstreu- 
ten Wasserplätze  concentrirt  und  sich  durch  gegenseitiges  Zusammen- 
wirken erhält  im  Kampfe  gegen  die  vernichtende  Macht  der  Hitze 
und  Trockenheit,  so  zeigt  auch  die  Pflanzenwelt  da,  wo  ihre  auf 
Dauer  berechneten  Ansiedelungen  gelingen,  das  Bestreben  sich  in  soli- 
darischem Gemeinwesen  zu  schützen.  Die  Bäume  gruppiren  sich  zu 
Hainen,  die  Sträucher  drängen  sich  zu  Gebüschen  nach  Auben  hin, 
gleichsam  verschanzten  Dickichten  zusammen.  Der  verirrte  Wanderer 
verschmachtet  in  der  Wüste,  nur  die  Karavane  ist  im  Stande,  sie  zu 
bezwingen.  Auch  die  Thiere  der  freien  Fauna  suchen  hier  im  Ge- 
meinwesen ihren  Schutz,  was  sich  absondert,  geht  erbarmungslos  sei- 
nem Untergange  entgegen.  Nur  die  einjährigen  krautartigen  Ge- 
wächse allein  fristen  sporadisch  ihre  d^n  Schwankungen  der  Feuch- 
tigkeitsverhältnisse  unterworfene  ephemere  Bxistenz  und  zeigen  uns, 
unterirdischen  Wasserzügen  folgend,  die  ersten  Anf&ige  eines  aller- 
dings immer  in  Heerdengestalt  auftretenden  Nomadenlebens.  Der 
Oasencharakter  bedingt  überall  die  seltsamen  Lebensformen  des  afri- 
kanischen Continents  und  spricht  sich  selbst  da  noch  deutlich  aus,  wo 
seine  Nothwendigkeit  weniger  von  der  Natur  der  meteorologischen 
Verhältnisse  geboten  erscheint.  Wer  kennt  nicht  die  auffallende  Ver- 
schiedenheit, welche  einen  afrikanischen  Urwald,  dem  kaum  dieser 
Name  zukommt,  vor  jenen  auszeichnet,  welche  der  Tropenzone  ande- 
rer Erdtheile  eigen  sind.  Hier  stofsen  wir  auf  Gruppen  von  Bäumen, 
Sträuchem  und  Staudenmassen,  oft  durch  Schlinggewächse  und  Klet- 
terpflanzen   zu   wohlabgernndeten   Dickichten  abgesondert,   zwischen 
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denen  many  aofem  es  der  Ghraawnchs  gestattet,  mit  Tierspännigen 
Wagen  omherfahren  konnte,  dort  anf  ein  ondarchdringliches,  nie  enden- 
wollendes Grewirre  ohne  sichtbare  Ordnnng  seiner  einzelnen  Theile. 
Aber  selbst  die  anermefslichen  Grassteppen  des  Südens  im  vorliegen- 
den Oebiete  geben  das  Prinzip  der  Solidarität  za  erkennen.  Das  be- 
weisen nns  am  besten  jene  verlassenen  Knltorplfitze,  Lichtangen,  auf 
welche  man  znweilen  stolst,  wo  wegen  einmaliger  Ausrottung  des 
Wurzelwerks  noch  nach  Jahren  keine  andere  Besiedelung  des  freige- 
wordenen Terrains  stattfinden  konnte,  als  diejenige,  welche  vom  Winde 
herbeigeführte  Samen  einjähriger  Gewächse  bedingen ;  denn,  eine  wahre 
Wohlthat  für  den  Ackerbau  in  jenen  Ländern,  bewahren  nur  im 
Schutze  der  dichten  Grasmasse  die  Keime  ihre  Lebenskraft,  die  meisten 
gehen  durch  Trockenheit  und  Sonnengluth,  die  vereint  jedes  Leben 
ersticken,  auf  der  nackten  Bodenfläche  während  der  trockenen  Jahres- 
zeit zu  Grunde. 

Nach  dieser  Abschweifung,  welche  nur  dazu  dienen  sollte,  die 
eine  derartige  Bosquet- Bildung  bedingenden  Verhältnisse  zu  beleuch- 
ten ,  betrachten  wir,  welche  Einwirkungen  hier  die  herrschende  Wind- 
richtung hervorbringt.  Man  gewahrt  nämlich  gewisse  Oeffnungen  und 
Eingangsstellen,  welche  regelmäfsig  an  der  N.-  oder  NO. -Seite  der 
einzelnen  Bosqnets  in  das  Innere  derselben  fuhren  und  am  auffallend- 
sten sich  an  dem  Laubenbaume,  von  den  Bischarin  Kamöh^  von  den 
Berberinem  Serreh  genannt  (Maerua  crassifoUa  F.),  zu  erkennen  geben, 
welcher  diese  Buschform  in  der  Weise  wiederholt,  dafs  dieselbe  aus  einem 
einzigen  Gewächs  dargestellt  wird.  Nirgends  gewahrt  man  schönere 
Exemplare  dieser  paradiesischen  Behausungen  der  sonst  obdachlosen 
Hirten  als  im  Etbai-Lande  auf  der  nubischen  Küste.  Die  abwärts  ge- 
richteten, abfer  vielfach  verzweigten  Aeste  runden  die  ganze  Baum- 
krone, welche  auf  dem  Boden  anliegt,  zu  einer  oft  halbkugelformigen 
Masse  ab,  die  bei  der  Unwesentlichkeit  des  kleinen  hinßllligen  Laubes 
ganz  das  Aussehen  eines  undurchdringlichen  Verhaues  von  Dornwerk 
anzunehmen  pflegt.  Auf  der  angegebenen  Seite  indefs  befindet  sich 
eine  thorartige  Oeffnung,  schon  von  weitem  durch  ihren  tiefen  Schat- 
ten den  Wanderer  zu  einem  Besuche  des  behaglichen  Ruheplatzes  ein- 
ladend. Derartige  Oeffioiungen  aber  sind  nicht  etwa  von  Menschenhand 
erzeugt,  sondern,  wie  der  Vergleich  an  unzähligen  Exemplaren  dieser 
in  Nubien  weit  verbreiteten  Capparidee  in  jedem  Alter  und  jedem  Ent- 
wickelungs- Stadium  darthnt,  dadurch  entstanden,  dafs  die  Astbildung 
auf  der  nach  Norden  exponirten  Seite  bedeutend  im  Rüc  stände  hin- 
ter der  auf  der  eptgegengesetzten  verbleibt,  was  lediglich  dem  mecha- 
nisch von  Norden  herwirkenden  Drucke  zuzuschreiben  ist;  denn  Nacht- 
fröste, wie  sie  bei  uns  die  Blattknospen  und  jungen  Zweige  ertödten» 
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gehören  in  etnem  Efigtenlande,  das  der  22.  B^iten^a^  dorefaMAneidet, 
za  den  ünmögiiehkeiten*  Jagiandlidie  Bäame  dieser  Art  eräcbelnen 
daher,  als  wfiren  sie  hal^irt,  wegen  der  einseicigen  Richtong  ihrer 
Aeste,  während  an  filteren  Exemplaren  sich  die  OelFnung  doreh  Ueb«r- 
wucherang  Ton  den  Seiten  her  mehr  und  mehr  schliefst,  so  wie  eine 
Wände,  die  man  in  die  Riade  eines  Baames  schneidet,  von  ihren 
Rändern  aas  znwftehst.  Dieser  wunderbare  Banmtypus  wiederholt  sich 
swar  bei  keiner  anderen  Art  in  so  ausgeprfiigter  Weise,  wohl  aber 
ahmen  alle  buscbförmigen  oder  buschhildenden  Bfinme  dieser  Gegen- 
den, wie  Salvadora,  Balanites^  Sodada,  Cadaba^  Boseia  nnd  die  Arten 
mehrerer  anderer  Gattungen,  namentlidi  ans  der  Familie  der  Cappa- 
rideen,  seine  Formen  mehr  oder  minder  im  Wesentlichen  überall 
nach. 

Diese  einseitige  Yerkfimmerang  der  Aeste  hat  nun  auf  die  H0I2- 
bilduDg  der  der  Küste  eigen tbumlichen  Gewachse  den  entschiedensten 
Einflafs,  welcher  sich  so  constant  an  den  Qaerschnttten  von  zum  Theil 
alten  Stammstacken  (es  liegen  mir  zahlreiche  Holsproben  von  40  ver- 
sdiiedenen  Arten  zur  Yergleichung  vor,  welche  die  gesaramte  Banm- 
und  Stranchflora  der  ägyptisch -nabiscben  Eflste  ausmachen)  wieder- 
holt, dafs  dieses  Merkmal  am  deutliehsten  fSr  das  unablfissige  Wirken 
eines  solchen  Drucks,  a«cb  während  Iftngerer  Zeitabschnitte  zu  spre- 
chen scheint  In  Folge  der  uirterdrückten  Astbildung  auf  der  N.-  und 
NO.- Seite  slimlich  entwi^eln  sich  die  Jahresringe  auf  dieser  HftlAe 
ungleich  schwächer  als  auf  der  anderen,  so  dafs  in  fsst  allen  Pfilien 
das  Mark  nie  als  Centrum  der  Kreisfläche  erscheint,  sondern  in  sehr 
exeentrischer  Lage  und  meist  sogar  hart  an  die  Aufsenseite  gedrängt^ 
den  Mittelpunkt  der  Ringe  bildet  Die  allgemeine  Regelmäfsigkeit 
femer,  mit  welcher  die  einzelnen  Holzringe  verlaufen,  gehen  uns  eine 
Vorsteliong  Ton  der  Gleichmäfsigkeit  dieser  Einwirkung  im  Laufe  vie- 
ler Jahre.  Aehnliche  Holzbiidnngen  finden  sich  auch  bei  uns  an  zur 
Hfilfte  freistehenden  Bäumen,  namentlich  solchen,  welche  am  Rande 
eines  dichten  Gehölzes  placirt  sind,  wo  die  Aeste  sich  nur  nach  Aufsen 
hin  frei  entwickeln  können.  Dafs  die  erwähnte  Windrichtung  indefs 
mit  der  Lage  des  excentrischen  Stammkerns  an  den  in  Rede  stehen- 
den Holzproben  in  unmittelbare  Beziehung  zu  einander  stehe,  wurde 
auch,  wenn  dieselbe  beim  Abhauen  von  mir  nicht  fixirt  worden  wäre, 
aus  dem  Umstände  erhellen,  dafs  einzelne  Stücke  meiner  Sammlung, 
welche  den  Stamm  mit  seiner  Verzweigung  darstellen^  an  beiderlei 
Theilen  das  excentrische  Mark  auf  der  gleichen  Seite  tragen.  Wenn 
diese  Anomalie  einen  inneren  Grund  hätte  und  nicht  blos  durch  äufsere 
Einflüsse  bedingt  wäre,  dürfte  dies  nicht  der  Fall  sein,  denn  alsdann 
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jmiUäte  die  Lage  des  Marks  den  Gegetzen  der  Stammdrehnng  sich  un- 
terworfen leigen. 

Bekannt  sind  in  Baropa  die  pflanzengeographischen  Eigenthnm- 
licbkeiten  der  yerschiedenen  Oehfinge,  welche  sich  seihst  in  niederen 
Gehirgen,  je  nach  der  Richtung  ihres  Ahfalls,  zn  erkennen  gehen. 
Die  Berge  an  den  von  mir  hereisten  Kasten  des  Rothen  Meeres  hoten  in 
dieser  Hinsicht  keinerlei  Anhaltspunkte  dar.  An  der  figyplaschen  Küste 
sind  sie  nherhaupt,  mit  Ausnahme  einiger  Schluchten,  gfinzlich  vege- 
tationsleer, und  südlich  vom  Wendekreise,  wo  die  höheren  unter  ihnen 
bis  an  die  Spitze  hewachsen  erscheinen,  verlaufen  ihre  Ahfftlle  in  einer 
dem  Gestade  parallelen  Richtung.  Die  kleineren  dem  Meere  senk- 
recht zugewandten  Verberge  und  Auslüufer  sind,  weil  nicht  von  Granit, 
sondern  aus  basaltischen  und  dioritischen  Gesteinen  gebildet,  &nlserst 
ateril  und  fast  ohne  dauernde  Pflanzenbekleidung. 

Nun  steht  es  fest,  dafs  die  Winde  nördlicher  Richtung  trocken, 
die  südlichen  und  westlichen  dagegen  in  diesen  Gebieten  voller  Feuch- 
tigkeit zn  sein  pflegen.  Dieser  Umstand  aber  bleibt  hier  ohne  Einflufs 
auf  die  Vegetation,  da  das  ganze  Küsten gebirge,  obgleich  nach  NO. 
exponirt,  doch  als  dem  Bereiche  der  feuchteren  Küstenluft  angehö- 
rend, gerade  auf  diesem  Abhänge  reicheren  Pflanzenwnchs  tragen 
mufs,  als  auf  dem  landeinwärts  gerichteten.  In  der  That  zeigt  sich 
dies  in  sehr  deutlicher  Weise  an  den  Bergen  um  Suakin  ^),  wo  man 
vom  Innern  herkommend,  beim  Betreten  der  seewärts  gewandten  Ge- 
hiinge  der  letzten  Parallelkette  plötzlich  die  Vegetation  wie  umgezau- 
bert findet. 

In  welcher  Weise  Windrichtung  und  Feuchtigkeitsverh&ltnisse  in 
diesem  Grebiete  zusammen  wirken,  will  ich  in  Folgendem  auseinander 
zn  setzen  suchen.  Am  Fühlbarsten  zeigen  sich  diese  Veränderungen 
in  den  nördlichen  Gegenden.  So  lange  die  Nordwinde  wehen,  ist  an 
den  Küsten  die  Hitze  immer  noch  erträglich,  da  dieselben  stets  Trok- 
kenheit  bedingen ;  kommen  aber  Tage,  welche  eine  erdrückende  Schwüle 
als  Folge  der  starken  Luft-Feuchtigkeit 'verbreiten,  alsdann  kann  man, 
ohne  die  Wetterfahne  zu  befragen,  mit  Sicherheit  wissen,  dafs  es  aus 
Süden  oder  von  Westen  her  wehe.  Unvergefslich  sind  mir  immer 
noch  jene  heifsen  Nächte  mit  ihrer  dampfenden  Atmosphäre^  die  ich, 
von  Südwinden  in  meiner  Fahrt  gehemmt,  in  einigen  Häfen  unter  dem 
21.  Grad  verbringen  mufste.  Aber  auch  den  Südwinden  allein  sind 
die  vereinzelten  Winterregen  an  der  ägyptischen  und  die  Winter-  und 


*)  Vergl.  meine  Karte  der  Ronte  Berber- Suakin  im  IT.  Bande   der  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zn  Berlin. 
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Frohlingsregen  an  der  nubischen  Küste  zasosdireiben '},   Im  Desember, 
JaDuar  und  Februar  n&mlich  fallen  Regengüsse  von  meist   waULea- 
brucbartiger  Vehemenz   in   den  Gebirgen   der  arabiachen   Seite   der 
Tbebais.    Sie  sind  indefs  von  sehr  lokaler  Erscheinung,  anregelm&feig 
und  von  so  kurzer  Daner,  dafs  sie  nirgends  für  die  Kultur  verweadel 
werden  können.     Im  Centmm  der  höheren  Gebirge  sich  entladendi 
verrathen  sie  durch  kein  Anzeichen  den  Bewohnern  der  Küste  eioer» 
seits  und  denen  am  Bande  der  Wüste  im  Niltbal  andererseits,  aaf  wel- 
chen Wegen  die  Wassermasse  abflielsen  wird.     In  diesem  dnrftigea 
Haushalte  einer  kargen  Natur  füllen/ sie  nun  die  Reservoire,  theila 
direkt  natürliche  Cisternen  darstellend,  theils  auf  der  Grenzfl&che  hetero-* 
gener  Geschiebe  unterirdisch  weiterfliefsend ,  und  müssen  in  Strichen, 
denen  selbst  der  Thau   der  Nächte  fehlt,  allein  für  das  ganze  Jahr 
vorhalten.     Häufiger  sind   die  Winterregen  in   den  nubischen  Bergen 
mit  ihren  ausgedehnten  Kameelweiden  und  reichem  Acacien-Schmock. 
Auch  sie,  stets  südlichen  Ursprungs,   mufs  man  füglich  als  die  aus 
dem  Sudan  überkommenen  Reste   der  grofsen   Regenzeit   betrachten, 
dieselben,  welche  unter  Umständen  auch  weiter  bis  Aegypten  vordrin- 
gen können.     Wenn  nämlich  in  jenen  südlichen  Gegenden  die  Dürre 
durch  grofse  Regenpausen  wieder  überhand  genommen  bat,  so  können 
derartige  Nachzügler  nicht  sofort  zum  Falle  kommen,  sie  werden  wei* 
ter  geschoben,   bis   sie  sich  an   den  Häuptern  der  höchsten  Gebirge 
des  Nordens  dunkelen  Mützen  gleich  festhängen  und  dort  znm  Aus- 
bruch gelangen.     Besonders  im  südlichen  Nubien,  wo  Berge  von  oft 
3000  Fufs  relativer  Höhe  inselartig  aus  der  sie  umgebenden  Steppen- 
fläche emporragen  und  förmlich  Regenableiter  bilden,  findet  der  Rei- 
sende häufig  Gelegenheit,  sich  an  diesem  prächtigen  Schauspiele  zu 
ergötzen,  nicht  minder  an  der  nubischen  Küste.     Selbst  in  unmittel- 
barer Nähe  bleibt  der  Zuschauer  alsdann  gänzlich  im  Trocknen,  wäh- 
rend vor  seinen  Augen  unter  Blitz  und  Donner  die  finstere  Wolke 
sich  über  dem  Gipfel  des  Berges,  entladet. 

In  den  Gebirgen  südlich  vom  Wendekreise  aber  regnet  es  auch 
im  Mai,  indem  Ueberläufer  der  sogenannten  kleinen  Regenzeit,  welche 
im  Sudan  der  ununterbrochen  andauernden  um  3  —  4  Wochen  voraus- 
zueilen pflegt  und  in  Gestalt  von  vereinzelten  Güssen  auftritt,  bis  da- 
hin gelan*gen,  wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde,  wie  die  Spät- 
lingsregen im  Winter,  weil,  wenn  die  ersten  Dunstmassen  über  die 
noch  gänzlich  dürren  und  stets  erhitzten  Nachbarländer  im  Sudan  hin- 
ziehen, sie  sich  nicht  vollständig  condensiren  können  und  dann  zum 


I)  Abgesehen  von  den  Winterregen  der  Mediterranregion,  welche  in  die  nord- 
lichen Theile  der  ägyptiflchen  Wttste  durch  Nordwinde  vordringen. 
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Theil  durch  d«ii  aafstoigeiideii  Strom  heifiier  Loftsfiideii  zur  Weiter-- 
befordenmg  ihres  Inhalts  gesiTnngen  werden  müBsen.  Letztere  sollen 
indefs  nur  selten  bis  nadi  Aegypten  vordringen  ^).  Alle  diese  Er- 
scheinungen stimmen  Tortre£Plich  zu  der  Thatsache,  dafs  die  Regen 
im  Sudan  graduell  von  Süden  nach  Norden  vorrücken,  und  dafs,  je 
weiter  ein  Reisender  in  südlicher  Richtung  vordringt,  er  sich  um  so 
£rnher  des  Eintritts  der  Regenzeit  zu  gew&iigen  habe  *}. 

Wie  grofs  aber  im  Ganzen  der  EinfluTs  der  herrschenden  Wind' 
richtnng  auf  alle  Lebensbedingungen  der  organisirten  Natur  in ,  den 
mittleren  und  nordlichen  TheUen  des  Rothen  Meergebietes  sein  masse^ 
geht  am  deutlichsten  hervor,  wenn  wir  diejenigen  Monate,  in  welchen 
Regen  im  Sudan  überhaupt  vorkommen,  mit  denen  vergleichen,  in 
welchen  die  -Nordwinde  in  jenen  Meeresbecken  die  geringste  Unter* 
brechung  erleiden.  Wir  finden  n&nlich  alsdann,  dafs  aUe  miteinander 
ein  und  denselben  Zeitabschnitt  umfassen.  Es  sind  die  8  Monate 
April  bis  November,  innerhalb  derer  daher  Sudan -Regen  nur  aus- 
nahmsweise in  der  angegebenen  Richtung  vordringen  können,  in  den* 
übrigen  Monaten  aber,  welche  häufiger  Südwinde  darbieten,  giebt  es 
im  Sudan  nicht  viel  der  Art  zu  holen,  höchstens  die  SpStlingsregen, 
welche  nach  unserer  Annahme  bis  Aegypten  gelangen.  Wenn  es  sich 
wirklich  so  verhielte,  so  hätten  wir  hiermit  den  Schlüssel  zu  allen  Er- 
scheinungen, welche  sich  an  die  dürre  Oede  der  nubisch- ägyptischen 
Wüsten  knüpfen;  doch  wenden  wir  uns  nun  zu  einem  Phänomen,  das 
zu  den  Winden  in  weit  directeren  Wechselbeziehungen  zu  stehen 
scheint,  nämlich  zu  dem  auffallend  niederen  Wasserstande  dieses  Mee- 
res während  der  heifsesten  Jahreszeit.  Es  sind  wiederum  die  Monate 
April  bis  November,  die  wir  denen  vom  Dezember  bis  März  gegenüber 
zu  stellen  haben. 

Vox  populi,  vox  dei.  Fingerzeige,  welche  nicht  selten  der  Wis- 
senschaft mit  ihrer  Erklärung  von  Naturerscheinungen  weit  Vorgriffen, 
lieferte  uns  schon  so  mancher  schlichte  Yolksspruch.  So  sagen  die 
Fischer  an  der  ägyptischen  Küste:  „Wenn  der  Nil  fällt,  so  steigt 
das  Meer"*).     Wir  haben  so  eben  nachgewiesen,  dafs  die  Zeit  der 


>)  Ich  war  Zeuge  eines  heftigen  Wolkenerguases  im  Mai  bei  Mirsa  Wady 
Lechnma  (unter  24  <>  10'  nSrdl.  Br.),  welcher  auch  in  Theben  an  dem  gleichen 
Tage  beobachtet  wurde. 

«)  Bei  Gondokoro  ftllt  der  volle  Regen  in  Mitte  April  (Vorregen  März),  am 
Bahr  Gasal  in  Mitte  Mai,  im  Sennaar  und  Gallabat  erst  Ende  Juni  (YorregeD  Ende 
April  nnd  Ende  Mai). 

»)  Die  Winde  des  Nilthals,  welche,  wie  in  allen  schlnchtenartig  verlaufenden 
Ländern  nnd  Meeren  vorherrschend  nnr  zwei  einander  entgegengesetzt  abwechselnde 
Windrichtungen  anfvreisen,  stehen  in  keiner  Beziehung  zn  denen  des  Bothen  Meeres. 
Doch  anch  hier  theilt  sich  das  Jahr  in  eine  Periode  von  8  nnd  in  eine  andere  von 
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Nordwinde  daselbat  mit  dem  volien  Sodanregen  Kosammenfallen  und 
wollen  nun  diese  RedenB&rt  in  der  Weise  changiren,  dafo  wir  sagen : 
wenn  es  im  Sadan  regnet,  so  liegen  die  (todten)  Korallenbflnke  an 
der  Meeresküste  trocken  *). 

Das  entschiedene  Sinken  des  Nil -Hochwassers  fftllt  im  eigent- 
lichen Aegypten  durchschnittlich  in  die  Mitte  Oktober.  Zu  derselben 
Zeit  werden  an  den  nubischen  Küsten  die  Salinen  verlassen,  die 
Perlenfischerei  eingestellt  und  der  Fischfang  wesentlich  beschränkt. 
Es  tritt  nfimlich  alsdann  eine  Periode  ein,  welche  sich  über  die  kühl- 
sten Monate  erstreckt  und  durch  andauernde  Höhe  des  Meeresnireaus 
ausgezeichnet  ist.  Da  genaue  Messungen  nicht  vorliegen,  so  wollen 
wir  annehmen,  das  Minimum  betrage  2  Fnfs,  genug,  um  die  Wirkung 
der  Fluth.  derart  zu  vermehren,  dafs  an  den  flachen  Meereserweiteron- 
gen  der  nubischen  Küste,  wo  sich,  begünstigt  durch  Hitze  und  Trok- 
kenheit  der  Nordwinde  während  der  Ebbe,  genug  Salz  ausscheidet, 
um  bei  jedesmaliger  Rückkehr  der  nächsten  Fluth  nicht  wieder  völlig 
aufgelöst  werden  zu  können,  dieser  Prozefis  aufser  Wirksamkeit  tritt, 
und  zwar  von  Ende  Oktober  bis  Anfang  April.  Ebenso  behindert 
vom  hohen  Wasserstande  sind  die  Fischer,  wie  Jedermann'),  den  sein 
Beruf  auf  die  Korallenbfinke  zur  Zeit  der  Ebbe  fahrt,  um  daselbst  die 
Schätze  des  Meeres  zu  heben;  der  Taucher,  welcher  den  Perlmutter- 
muscheln nachspürt,  kennt  diese  Erscheinung  zur  Genüge.  Erst  beim 
Beginn  des  April  ist  der  Meeresspiegel  wieder  soweit  gesunken,  dafs 
die  misten  Korallenbänke  während  der  Ebbe  gänzlich  zu  Tage  treten. 
Alsdann  steigt  die  Hitze  wieder  bis  zu  dem  Orade,  dafs  der  Salinen- 
betrieb aufs  Neue  in  Angriff  genommen  werden  kann,  zugleich  wer- 
den die  nördlichen  Winde,  bisher  durch  häufige  Süd-  und  Süd -West- 
Winde  verdrängt,  vorherrschend. 


4  Monaten  mit  vorherrschendem  gleichbleibenden  Winde.  Figari,  welcher  vor  Kur- 
zem alB  ErgebniTs  40j&hrigen  Aufenthalts  seme  „Studii  scientifici  »vi  Egitto*  publl- 
cirte,  sagt  ausdrttcl^ich  (Tomo  I,  108):  «Ungef&hr  während  8  Monate  des  Jahres 
herrschen  mit  wenig  Unterbrechungen  Nordwinde  vor;  und  in  den  Monaten  von  der 
zweiten  Hälfte  des  Februar  an,  im  März,  April,  Mai  und  im  halben  Juni  dagegen 
Südwinde.^  Die  Samumwinde,  welche  je  nach  ihrem  Ursprünge  daselbst  Schöbe, 
Mens!  oder  Ghamsin   (bedeutet  50,   weil  stets  66  Tage  vor   dem  Sommersolstitium 

eintretend)  genannt  werden,    bilden  nur  kleine  Unterbrechungen  von  1 8  Tagen. 

Ich  mufste  dreimal  auf  meinen  Reisen  Fahimen  auf  dem  Nil  mit  denen  auf  ^  dem 
Bothen  Meere  in  Zusammenbang  bringen  und  traf  es  leider  stets  so  unglaclclich, 
dafs,  während  allein  die  Meerreise  von  S.  nach  N.  mit  contrairem  Winde  zu  kämpfen 
hatte,  die  Nilfahrten  mich  jedesmal  in  diese  unangenehme  Lage  brachten,  obgleich 
die  dazwischen  liegende  Landreise  nur  8' — 10  Tage  Unterbrechung  hervorrief. 

')  Die  stärksten  Regen  in  den  oberen  NiUändem  fallen  zur  Zeit  der  eraten 
Nippfluthen  eines  jeden  Monats. 

')  Dr.  Klunzinger  in  Kosser,  der  unermttdliche  Meerjäger  und  Erforscher  der 
eiythräischen  Fauna,  wei()i  ausfllhrlich  hierüber  zu  berichten. 
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Vergeblich  wfirde  man  für  dieses  PUnomen  eine  hinreichende 
Erklfirong  suchen,  wenn  uns  nicht  auf  der  einen  Seite  Windirerhalt- 
nisse  nnd  Jahresseit,  auf  der  anderen  aber  Form  und  Stellang  des 
Rothen  Meeres  erwünschte  Winke  ertheilten.  Bei  einer  Länge  Ton 
ungefähr  275  deutschen  Meilen  besitzt  das  Bothe  Meer  eine  durch- 
schnittliche Breite  von  21,  31,  doch  kaum  mehr  als  41  deutschen  Mei- 
len; da,  wo  es  durch  die  Strafse  von  B4b  el-Mandeb  mit  dem  Indi- 
schen Ocean  conmiunicirt,  hat  es  knapp  2{  deutsche  Meilen  Fahrwasser 
aufzuweisen.  Seine  Richtung  auf  SSO.  und  SO.  z.  S.  hinweisend, 
bietet  den  Winden  nordlichen  Ursprungs  weiten  Spielraum  dar,  um 
der  ganzen  Länge  nach  von  ihnen  betrieben  zu  werden  ").  Würde 
man  nun  Flächeninhalt  und  Temperaturverhältnisse  in  Betrachtung 
ziehen,  so  liefse  sich  daraus  berechnen,  wie  grofs  der  Wasserverlust 
durch  Verdunstung  in  diesem  abgeschlossenen  Seebecken  während 
einer  bestimmten  Zeit  sein  müsse  *).  Genug,  ein  solcher  Verlust 
durfte  hinreichend  sein,  um,  begünstigt  durch  die  Abschnürung  des 
Rothen  Meeres  an  seinem  Südende  und  die  gerade  in  der  heifsesten 
Zeit  vorherrschenden  Nordwinde,  welche  den  Zutritt  des  Oceans  be- 
einträchtigen müssen,  eine  Erniedrigung  des  Niveaus  um  mindestens 
2  Fufs  herbeizuführen.  Jedenfalls  scheint  nichts  der  Annahme  zu 
widersprechen,  dafs  selbst  im  ungünstigsten  Falle  und  wenn  Süd- 
winde oder  Aequinoctial-Springfluthen  eine  kurze  Unterbrechung  dieses 
Prozesses  veranlassen,  die  Aufstauung  der  Gewässer  am  Südende 
des  Meeres,  vertheilt  über  eine  Ausdehnung  von  circa  150  deutschen 
Meilen,  wohl  2  Fufs  betragen  könne.  Ueber  die  Ausdehnung  dieses 
Fhaenomens  auch  auf  die  südlichen  Theile  liegen  uns  keine  Angaben 
vor,  auch  scheint  es,  so  weit  man  nach  den  verschiedenen,  sich  oft 
unglaublich  widersprechenden  Nachrichten  der  Berichterstatter  urthei- 
len  darf,  dafs  daselbst  die  SW.-  und  NO.-Monsoone  noch  einwirken 


1)  Diese  Stellung  des  Rothen  Meeres  ist  auch  der  Grund,  weshalb  trotz  sei- 
ner Abgeschlossenheit  die  Flnthwellen  sich  so  energisch  und  regelmäfsig  in  dem- 
selben fortpflanzen.  Denn  da  die  Bichtnng  der  letzteren  im  Indischen  Ocean  von 
NO.  nach  SW.  streichend  geht,  so  fallen  sie  senkrecht  auf  diesen  Heeresann  nnd 
theilen  sich  demselben  ohne  Zerlegung  ihrer  Kraft  üut  unmittelbar  mit.  Begün- 
stigend -wirken  hierbei  auch  die  regelmäfsige  Gestalt,  die  trotz  zahlreicher  Korallen- 
klippen doch  sehr  abschüssigen  Ufer  und  die  ittr  einen  Meerbusen  bedeutende, 
gleichmftfsige  und  weder  durch  Inseln  noch  Sandbänke  in  seiner  Mitte  unterbrochene 
Tiefe.  So  sehen  wir,  dai^  selbst  noch  in  den  ttufsersten  Buchten  von  Suez  und 
Acaba,  bei  einer  Tiefe  von  nicht  mehr  als  800^600  Fufs,  die  mittlere  Fluth- 
differenz  8  Fufs  beträgt  (0",8  in  den  Quadraturen  und  1",6  in  den  Syzygien), 
Springfluthen  der  Aequinoctialzeit  aber  sich  selbst  bis  über  (2'',06)  6  Fufs  erheben 
können. 

')  Die  Verdunstung  in  abgeschlossenen  Kanälen  Aegyptens  beträgt  Ar  die 
höchste  Sommerhitze  0"',43  för  den  Monat,  doch  ist  hierbei  die  Infiltration  mit  in- 
begriffen. (Nach  Lieusson.) 
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und  daher  die  haafigen  Fahrten  indiecher  Schiffe  nach  den  Hafen- 
plataen  des  Jemen  erleichtern;  nehmen  wir  aber  beispielsweise  an, 
wenn  die  mittlere  Niveaaerniedrigang  des  Meeres  bis  vor  den  Thoren 
von  Mandeb  statthabe  and  daselbst  2  Fufs  betrage,  wodurch  eine 
StauuDgsfläche  von  bios  120,000—150,000  DFafe  entstände,  diese  im 
Yerhältnifs  geringe  Wassermasse  beim  Einbrach  in  das  Rothe  Meer 
sich  in  der  Weise  vertheilen  and  erweitern  mfisse,  dads,  wenn  wir  den 
südlichen  Theil  desselben  in  einer  Lfinge  von  150  and  in  einer  Breite 
von  bis  40  deutschen  Meilen  in  Betracht  ziehen,  sie  eine  Stromang 
hervprrofen  würde,  welche  an  Trägheit  die  des  Amazonenstroms  bei 
seiner  Mündung  hinter  sich  liefse  und  viele  Tage  gebrauchen  würde, 
um  das  gleiche  Niveau  an  den  Küsten  Nubiens  und  Aegyptens  wieder 
herzustellen. 

Wie  nun  za  dieser,  unbeschadet  von  den  sich  gleichbleibenden 
Verhältnissen  der  Ebbe  und  Fluth,  trotz  der  gerade  in  dieser  Zeit 
ostlicb  von  Bäh  el-Mandeb  herrschenden  SW.-Monsoone,  alljährlich 
wiederkehrenden  Verringerung  des  Rothen  Meeres  (welche  mit  Sicher- 
heit für  seine  nördlichen  2  Drittel  existirt),  der  allgemeine  Eindruck 
sich  verhalte,  den  man  auf  Reisen  an  seinen  Küsten  erhält,  dafs  näm- 
lich das  Niveau  im  Laafe  der  Zeit  beständig  gesunken  sei,  wollen  wir 
dahin  gestellt  lassen,  jedenfalls  scheint  es  gewifs,  dafs  die  angefahr- 
ten Kräfte  hinreichen  würden,  eine  gänzliche  Aastrocknung  dessel- 
ben herbeizuführen,  wenn  die  geologische  Beschaffenheit  des  Landes 
bei  Bab  el-Mandeb  eine  andere  oder  minder  stabile  wäre.  Denn  was 
die  Natur  im  gröDseren  Malsstabe  im  Rothen  Meere  anstrebt,  das 
acheint  ihr  bereits  seit  lange  durch  die  Absonderung  des  todten  Mee- 
res gelangen  za  sein,  wenn  letzteres  als  der  nordöstliche  Zipfel  des 
Rothen  Meeres  zu  betrachten  wäre,  der  sich  durch  Sandüberschüttun- 
gen,  welche  heute  das  Wady  Araba  bilden,  von  demselben  abschnürte ' ). 
Einer  unausgesetzt  wirkenden  Verdunstung  preisgegeben,  mufste  die- 
ser Meerestheil  sein  Niveau  bis  zu  jener  merkwürdigen  Depression 
erniedrigen  und  seinen  Mineralgehalt  in  einem  Grade  concentriren, 
^ie  bei  keinem  zweiten  Binnengewässer  der  Welt.  Wir  brauchen 
also  nicht  Vulkanismus  und  in  seinem  Gefolge'  den  Schwefelregen 
von  Sodom  und  Gk)morra  herauf  zu  beschwören;  für  den  ehemaligen 
Zusammenhang  mit  dem  Rothen  Meere  spricht  nicht  blos  die  Depres- 
sion *)  des  Jordanthaies    und   die   topographische    Configuration   des 


')  Eine  analoge  Fortsetzung  des  Golfs  von  Suez  bildet  das  Bassin  der  Bittei^ 
M^n  auf  dem  Isthmus. 

')  Von  den  Tiefen  des  Rothen  Heeres  an  vielen  Stellen  um's  Dreifache  ttber* 
troffen. 
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Wadj  Araba,  anch  in  pflanzengeogrAphischer  Hinsicht  ist  diese  Ge- 
gend insofern  merkwürdig,  als  bis  hierher  Typen  der  erythräischen 
Flora  sich  verbreitet  zeigen  nnd  dieselbe  gleichsam  als  einen  Keil  er- 
scheinen lassen,  der  sich  in  ein  fremdes  Vegetationsgebiet  eingeschoben 
hat  »). 


xni. 

Asiatisch -amerikanische  Polargegend. 


Von  Dr.  A.  Bastian. 


Je  näher  nach  Norden  zu  die  Küsten  der  beiden  Continente  zu- 
sammentreten, die  in  dem  Winkel  der  Behringsstrafse  auslaufen,  desto 
mehr  machen  sich  die  Folgen  der  stattgehabten  Mischungen  auf  der 
einen,  wie  auf  der  anderen  Seite  bemerkbar.  In  den  Namollos  am 
Voi'gebirge  Tschukotskoi  Nos  und  längs  der  Bucht  Eaulioutschinskoi 
bis  zur  Mündung  des  Anadyr  ist  schon  von  Lütke  der  amerikanische 
Ursprung,  im  nächsten  Anschlufs  an  die  Esquimos  (Aschkimeg  oder 
Elaralit)  oder  Innuit  nachgewiesen,  nnd  die  einheimischen  Sagen  der 
Aleuten  (bei  Wenjaminow),  dafs  sie  auf  ihrer  natürlichen  Inselbrücke 
von  Asien  herübergewandert  seien,  besitzen ,^  Alles  abgewogen,  mehr 
innere  Wahrscheinlicbkeit,  als  die  entgegengesetzten,  die  (nach  Resa- 
now)  Aljaska  zum  Ausgangspunkt  machen.  Sie  haben  durch  ihr  keil- 
artiges  Vortreten  die  polaren  Esquimos,  die  sich  in  den  Thnaina  mit 
den  amerikanischen  Indianern  berühren,  von  den  Eonjagen,  Eadjaks, 
Tschugatschen  und  ihren  Verwandten  getrennt,  in  deren  Arbeiten 
schon  polynesische  Kunstfertigkeit  zu  Tage  tritt,  die  auf  den  Char- 
lotten-Inseln und  dem  Nutka- Sunde  noch  höhere  Vollendung  erreicht, 
während  in  den  Koloschen  die  von  Osten  herübergedrungenen  Stämme 
an  die  Küste  herantreten.     Gerade  da,   wo  Aljaskas  Bergketten  die 


^)  Niclit  Mos  Palmen  und  Pap3mis  im  Jordanthale,  sowie  andere  Vorposten 
einer  sOdlicberen  Flora  (Üeberbleibsel  mtlTste  man  sie  vielmebr  nennen),  sondern 
viele  Arten,  welche  notorisch  nur  in  Nnbien,  Sttd -Arabien  nnd  NW. -Vorderindien 
auftreten,  wnrden  nenerdings  von  Lowe  am  Sfl^nde  des  Todten  Meeres  im  Wady 
Araba  beobachtet,  von  denen  ich  als  die  auflTallendsten  folgende  nenne:  Salvadora, 
tkilotropU,  die  Sejal-Akacie  {Ä.  tortilUi),  Morinffa  aptera^  Oehradenua, 

(Vergl.  Joum,  cf  the  Linnean  Soc.    Vol.  IX.  No.  86.) 
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mit  den  warmen  Strömen  des  Pacific  herbeigezogenen  Kolibri  von  den 
Wab-ossen  des  eisigen  Polarmeeres  scheiden,  trefifen  aaf  engem  Baume 
die  Kreuzungen  der  vier  Himmelsrichtungen  zusammen,  aus  östlicheia 
Amerika  und  westlichem  Asien  >  aus  polarem  Norden   und   südlicher 
Inselwelt,  ,so  dafs  zur  Abschätzung  der  verschiedenartigen  Elemente 
eine  genauere  Eenntnifs   der  Mythen   und    sprachlichen  Verhältnisse 
sehr  erwünscht  sein  wurde,  da  nur  aus  ihr  einiges  Licht  auf  die  Vor- 
geschichte dieses  wichtigen  Erdenwinkels    und  seiner  Bewohner    ge- 
schöpft werden  konnte.    Bis  jetzt  flieiscn  die  Quellen  noch  sehr  spär- 
lich, werden  aber  wohl  bald  reichlichere  Beiträge  liefern,  wenn  hier 
die  Fäden  des  telegraphischen  Verkehrs  zusammengeknüpft  sind    and 
dadurch  die  neuen  Herren  der  kürzlich  cedirten  Besitzungen   mit  den 
Bussen  Sibiriens  zusammengeführt  werden.    Wenn  dann  in  das  Gewoge 
des  grofsen  Welthandels  hineingezogen,   werden  die  leichten  Kräuse- 
lungen überfluthet  werden,  die  das  Verkelxrsleben  dort  jetzt  treibt,  und 
es  ist  deshalb  von  Interesse,  ihren  Spuren  zu  folgen,  ehe  sie  ganz 
verschwunden  sein  mögen.     In  früherer  Zeit,    als  die  Tschuktschen 
(dieRennthier-Tschuktschen  oder  Olennyje-Tschuktschi)  noch  in  feind- 
lichen Beziehungen  mit  den  Russen  standen,  denen  sie  stets  die  Zah- 
lung des  allen  übrigen  Stämmen  Sibiriens  auferlegten  Jasak  oder  Tri- 
buts verweigert  haben,  bezogen  sie  ihre  Handelsartikel  durch  die  Ver- 
mittelung  der  Lamuten,  Jukagiren  und  Tschuwanzen,  seitdem  aber  die 
militärische  Besatzung  des  Forts  durch  Eaufleute  einer  friedlichen  Fac- 
torei  ersetzt  wurde,  besuchen  sie  selbst  die  drei  Jahrmärkte  zu  Ostrow- 
noje,  Oijiga  und  Anadjr,  um  die  dort  erhandelten  Waaren  den  Stand- 
Tschuktschen  (Oszedlyje  oder  Sidjatschie)  oder  Namollos  zuzuführen,' 
die  sie  dann  an   die  „Zahnmenschen^   der  Inseln  oder  die  Enkargi 
Elem    (Engarkaulem)    oder   ^Bartmenschen^  ')  Amerika's    vertreiben. 
'Die  Namollos,  wie  Lütke  bemerkt,  vermögen  sich  mit  den  Kadjaken 
zu  verständigen,  wogegen  der  Dialect  der  Tschuktschen  mit  dem  der 
ihnen  verwandten  Korjaken  übereinkommt,  die  nicht  in  die  unwirth- 
baren  Gegenden  des  Eismeeres  folgen  wollten  und  durch  das  Zurück- 
bleiben im  Süden  ihre  Freiheit  verloren.  ' 

Ueber  die  Verzweigungen  der  die  beiden  Continente  verbindenden 
Messe  auf  der  Insel  Imaklit  (in  der  St.  Diomed-  oder  Gwosdew-Gmppe) 


')  Man  hat  diese  Bezeichnimg,  da  auch  die  «paniBchen  EiforscbangsschifRBr  des 
Nordens  von  Barbados  reden,  aas  den  bei  der  Behrings-Expedition  vom  Lande  nicht 
snrttckgekehrten  Matrosen  erklfiren  wollen,  doch  wird  sie  natürlicher  aaf  die  Aleaten 
bezogen,  die  schon  einen  Uebergang  za  dem  reichen  Haarwuchs  der  Knrilen  zeigen, 
und  sich  selbst  von  einem  behaarten  Menschenpaare  herleiten,  das  vom  Himmel  auf 
die  Erde  gefallen  sei.  In  dem  Barbados  genannte  Mayorunas  zwischen  Ucayali  and 
Yavari  meinten  die  Spanier  die  l^achkommen  von  ürsua's  Geführten  za  sehen. 
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hai  Wrangell  diejenigeQ  EiQselnheiten  geliefert,  zu  denen  ihn  sein  län- 
gerer Aufenthalt  hesonders  hefähigi  hatte,   und   wie   sie   schon  von 
Kotzebue  und  Beechey  gefunden  waren.     Im  Sommer  mit  Baidaren, 
im  Winter  auf  Schlitten  kommen  die,  russische  Waaren  und  Rennthier- 
felle  herbeifahrenden,  Tschuktschen  mit  den  Bewohnern  des  Gap  Njchta 
oder  Prince  Wales  zusammen,  die  von  den  im  Kotzebue -Sunde  und 
weiter  nach  Norden  wohnenden  Stämmen  Pelzwerk  und  Walrofszfihne 
erhandelt  haben,  um  zum  Austausch  zu  dienen.    Nach  den  von  Frank* 
lin   gesehenen  Messern  russischer  Arbeit  scheint  sich  dieser  Verkehr 
weit  an  der  Nordknste  Amerika's  entlang  zu  erstrecken,   und  Baer, 
der  die  Eskimo  die  Phönicier  der  Polar -Länder  nennt,  macht  darauf 
aufmerksam,    dafs  sich  die  Handelsexpeditionen    der  Skrällinger  bis 
nach  der  Stelle  des  jetzigen  Boston  erstreckten,  wo  sie  von  den  (nach 
Bafn)  auf  Rhode  Island  angesiedelten  Normannen  gesehen   wurden. 
Als  Zwischenhändler  nach  cbr    südlicheren  Küste  Amerika's    dienen 
den  Tschuktschen  die  Bewohner  des  Felsens  Ukiwok  und  die  Asiak- 
müten  (der  Insel  Asiak),   die  den  Krümmungen   des  Ufers  auf  ihren 
bewaffneten  Baidaren  folgend,  von  den  dort  wohnenden  Völkern  Pelz- 
werk für  die  auf  Imaklit  erhaltenen  Waaren  eintauschen.    So  erreichen 
sie  zuletzt  die  Mündung  des  Pastols,  wohin  die  Ausbeute  der  Jagd 
aus  dem  Inneren  des  Landes,   besonders  von  den  Flüssen  Kwichpack 
und  Kuskokwim  und  von  der  Meeresküste  bis  zur  Insel  Nuniwok  und 
der  Mündung  des  Kuskokwim  zusammengebracht  wird.    Die  Pastol- 
müten  (Anwohner  des  Pas  toi)   erhandeln  im  Laufe    des  Jahres  von 
allen  jenen  Volkerschaften  Pelzwerk  und  Walrofszähne  und  erwarten 
dann  die  Ankunft  der  Asiakmüten,  die,  sobald  sie  ihre  Baidaren  mit 
den  eingetauschten  Waaren  befrachtet  haben,  nach  Imaklit  zurück- 
kehren.    „Auf  diese  Weise  versorgen  die  Tschuktschen  mit  ihren  Waa- 
ren die  Bewohner  eines  Küstenstriches  (wenn  man  nur  den  äufseren  Rand 
berücksichtigt)  von  ungefähr  1000  (italischen)  Meilen,  und  hätte  die  (im 
Jahre  1797  auf  die  Familie  Schelichow*s  übergegangene  und  1799  be- 
stätigte) russisch -amerikanische  Compagnie  keine  Redouten   am  Nu- 
schahak  und  an  der  Bucht  von  Kenai  angelegt,  so  würden  ohne  Zwei- 
fel die  durch  die  Tschuktschen  von  der  Koljma  gebrachten  Waaren, 
z.  B.  Kessel,    Messer,   Tabak    und  Glasperlen,    selbst  die  Kenaizen 
erreichen.^    Die  Kenaizen  machen  Jagd  auf  wilde  Rennthiere,  wie  die 
Atnaer  unter  Aufstellung  künstlicher  Gehege,  die  ihnen  als  Fallen  die- 
nen, gleich  den  Chacos  der  alten  Peruaner  bei  dem  Treiben  der  dor- 
tigen Waldthiere.     Als  Lingua  franca  hat  sich^  ähnlich  der  von  den 
Tupi  ausgegangenen  Lingoa  geral  in  Brasilien,  eine  Verkehrssprache 
gebildet,  die  an  der  Küste  nicht  nur  von  den  Agolegmüten,  K^jaten, 
Koskokwimer,  Kwichpacker  n.  s.  w.,  die  mit  den  Kadjacken  zu  einem 
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Stamme  gehören,  gleichzeitig  yerstanden  wird,  sondern  aoch,  wie  Cook 
fond,  Ton  den  Tschugatschen  an^  den  Aleaten  der  Insel  Unalaschka, 
obwohl  sich  die  letzteren  ihrer  Gesichtsbild ang  und  Sitten  nach  deut- 
lich von  den  Nachbar -Völkern  unterscheiden^  so  dafs  der  Name  Alea- 
ten auf  die  Bewohner  der  Puchsinseln  beschränkt  bleiben  sollte,  und 
nur  fälschlich  von  den  russischen  Entdeckern  bei  ihrer  ersten  Bekannt- 
Bchaft  auf  die  Eonjagen  oder  Eadjaker  übertragen  wurde.  Dagegen 
will  Beechey  sowohl  linguistische  wie  physische  Identit&t  zischen  deiL, 
von  ihm  als  westliche,  bezeichneten  und  den  östlichen  Eskimo's  an  der 
Hudsonsbay,  in  Grönland,  auf  Igloolik,  sowie  überhaupt  längs  der 
nördlichen  Seekuste  Amerika*s  gefunden  haben.  Uebrigens  beschrfinkt 
sich  auch  die  Aehnlichkeit  in  der  Sprache  des  Aleuten  -  Archipels  mit 
der  der  Eadjack- Inseln  auf  einige  Wörter  des  gewöhnlichen  Verkehrs, 
die  allerdings  Reisenden  zuerst  aufstofsen  müssen  und  darum  bei  ober- 
flächlicher Bekanntschaft  am  leichtesten  zu  Irrungen  Veranlassung  ge- 
ben können.  Es  liegt  hier  nur  dasselbe  Verhältnifs  vor,  wie  im  Dek- 
khan,  wo  auch  die  drawidischen  Völker  mit  dem  Fremden  Hindosta- 
nisch  reden,  oder  wie  in  der  indischen  Inselwelt,  wo  die  malayische 
Universal- Sprache  die  Vielfachheit  der  einheimischen  Dialecte  über- 
deckt. Neben  diesen  regelmäfsig  organisirten  Verbindungswegen  des 
Grofshandels,  der  jährlich  von  der  Messe  auf  Imaklit  seinen  Ausgang 
nimmt,  findet  sich  noch  die  primitivste  Stufe  menschlichen  Verkehrs 
in  dem  stummen  Handel,  den  die  Tschuktschen  mit  den  Wilden  der 
Insel  St.  Loreuzo  unterhalten,  indem  sie  auch  dort  die  Waaren  der 
Milgatangen  (Feuermenseben)  oder  Russen  gegen  die  einheimischen 
Productionen  austauschen.  Einen  besonderen  Handelsartikel,  der  an 
Verhältnisse  der  europäischen  Vorzeit  erinnert,  bildet  für  die  Eonjagen 
-der  Bernstein,  der,  wie  Holmberg  sagen  hörte,  besonders  nach  Erd- 
beben von  dem  Meere  in  reichlichen  Spenden  ausgeworfen  worden 
wäre.  Sie  verhandelten  ihn  unter  den  Völkern  an  der  Bristolbai  und 
setzten  ihn  auch  noch  weiter  bis  an  den  FluCs  Nuschagak  ab.  Der 
alte  Eonjagengreis  Arsenti  Aminak  erzählte  von  grofsen  Schätzen  an 
Bernstein,  die  von  den  Entdeckern  auf  der  Insel  Ukamok  gefunden 
4ieien,  das  spätere  Eigen thom  seines  Vaters.  Aufser  der  Bohnenfrucht, 
die,  wie  der  angespülte  Zauberstein  Tschimkich  bei  den  Aleuten,  zu 
Talismanen  verwandt  wurde,  erhielten  die  Eonjagen  eine  andere  Gabe 
des  Meeres  in  den  an  ihren  Strand  geworfenen  Eisen  Stückchen,  die 
-sie  schon  vor  der  Ankunft  der  Russen  für  die  Verzierungen  ihrer  Böte 
^ond  Geräthschaften  zu  verwenden  wufsten.  Den  Thlinkiten  dagegen 
Wurde  das  Eisen  erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt,  und 
waren  bis  dahin  bei  ihnen  Steinwerkzeuge  in  Gebrauch. 

Ueber  die  Communicationen  der  Eskimo's  längs  der  Eüste  des 
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•fiiomeeres  kt  dorch  Simpson  N&heres  mitgetheilt,  nach  den  Angaben 
^68  Eingeborenen  Erk-sin-rm.  Die  Eakimo's  von  Point-Barrow  sieben 
tfuif  ihrer  j&brlidien  Handelsreise  naeh  Osten  dem  Meeresnfer  entlang 
com  Colville -Flusse  und  schiffen  den  westlichen  Mündungsarm  hinauf 
hm  2um  Theilungspunkt,  wo  sie  auf  dem  westlichen  Ufer  die  Nu-na- 
tang-meun  treffen.  Nach  Auflösung  des  Rendez -vous  gehen  die  Nu- 
jia-tang-menn  längs  des  Golvilie  in  ihre  Heimath  zurück.  Die  Point- 
•Barrow-Eskimo's  dagegen  begeben  sich  nach  Barter -Point  (Tung-ak) 
^^ind  Nnwuak  (Manning- Point),  um  unter  den  östlichen  Eskimo's  mit 
•den  Eiangmali-enguin  zusammenzutreffen.  Zwischen  Point -Barrow- 
-iind  Kotzebue-Sund  finden  sich  Eskimo- Ansiedelungen  am  Gap  Smjth, 
lÄTainwright-lnlet,  Icj-Cap,  sowie  an  anderen  Punkten,  und  ist  eine 
<in  unterbrochene  Kette  des  Znsammenhanges  im  Polarzirkel  von  Sibirien 
^js  Grönland  hergestellt. 

Die  Tschuktschen  oder  (nach  Lütke)  die  Tscha-uk-thu  sind 
4las  interessanteste,  aber  leider  gerade  das  am  Wenigsten  bekannte 
Volk  Sibiriens.  Alte  Sagen  verknüpfen  sie  mit  dem  jetzt  verschwun- 
denen Urvolk  der  Tschuden,  '  das  über  die  weiten  Länder  als  un- 
bestrittener Herrscher  gewaltet  habe,  so  lange  nur  die  Edeltanne 
in  den  Wäldern  ihr  stolzes  Haupt  erhob.  Als  sie  aber  einst  zwi- 
jschen  ihren  einheimischen  Stämmen  die  kleine  Weifsbirke  aufwach- 
sen gesehen,  da  hätten  sie  erkannt,  dafs  die  Boten  des  weifsen  Zaren 
•nicht  ferne  seien,  und  seien  weiter  gewandert  nach  Norden,  bis  das 
Eismeer  ihre  Sdiritte  sehemmt.  Von  den  blutigen  Kämpfen,  in  denen 
sie  mit  den  Russen  gestritten,  sollen  noch  die  Namen  der  Schlacht- 
felder Pogrownoye  und  Ublennoye-Pole  (das  Thal  der  Verwüstung 
-und  das  Todesdial)  Kunde  geben.  An  der  polaren  Küste  traten  sie 
als  Gebieter  auf  und  die  ansäfsigen  Onkilou  (Leute  des  Meeres)  oder 
NamoUos  (die  Fischer-  oder  Stand- Tschuktschen)«  mufsten  sich  ihren 
Befehlen  fügen..  Sauer  beschreibt  die  Körpergröfse  der  mit  Zelten 
-umherziehenden  R^inthier- Tschuktschen,  obwohl  Cochrane  ihr  impo- 
santes und  fast  gigantisches  Aussehen  mehr  der  weiten  Gewandung 
jznschreiben  will,  die  sie  von  den  knapp  und  eng  bekleideten  Tungu- 
«en  auszeichnet,  die  gleich  ihnen  nomadisiren.  Auch  Lesseps  fiel  die 
Oröfse  der  den  Tschuktschen  verwandten  Korjaken  (Kora  oder  Renn- 
,tfaier)  auf,  im  Vergleich  mit  den  kleinen  Kamscbadalen  (und  der  sonst 
•überhaupt  für  die  Polarvölker  charakteristischen  Zwerggestalt). 

Ein  hochbejahrter  Missionar,  den  ich  in  Irkutsk  traf,  machte  mir 
verschiedene  Mittheilungen  über  die  Tschuktschen,  unter  denen  er  den 
^öfsten  Theil  seines  Lebens  zugebracht  hatte.  Der  ihnen  gewöhnlich 
gegebene  Name  sei  nur  ein  von  den  Russen  beigelegtes  Schimpfwort 
(ebenso  wie  der  der  Tungusen  oder  Ondidamme),  indem  sie  sich  selbst 
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Muri  ')  nennen  und  dann  eine  weitere  Bezeichnung  des  Stammes  hin- 
zufügen. Die  sibirischen  Völker,  besonders  die  Renntfaier-TungoBen 
heifsen  bei  ihnen  Karamki  (Nomaden),  die  Russen  dagegen  Milgi*TWi 
oder  Feuer  (Milgi)- Waffen  (Tan).  Bei  der  ersten  Ankunft  in  dem 
von  ihnen  jetzt  bewohnten  Lande  wollen  sie  wilde  Russen  Yorgefon- 
den  haben,  die  sie  ausrotteten,  und  seitdem  seien  sie  in  Feindschaft 
mit  den  später  nachgekommenen  Brfidem  dieser  Barbaren  verblieben. 
Auch  die  Tschuwanzen  am  Anadyr  sollen  in  den  Kriegen  mit  den 
nomadischen  Tschuktschen  vernichtet  sein,  sowie  die  Eonghins,  auf 
deren  zerstörte  Dörfer  die  Ruinenst&tten  an  der  Eoljma  deuten.  An- 
dere Traditionen  gehen  auf  das  Vordringen  der  Jakuten  oder  Sodia- 
lar  zwischen  die  längs  der  Lena,  Jana,  Indigirka,  Eolyma  und  Ana- 
dyr  wohnenden  Stämme  zurück.  Damals  seien  die  Omoki  zu  Orunde 
gegangen,  deren  Feuer  an  den  Ufern  der  Eoljma  ^zahlreich  wie  die 
Lichter  des  Sternenhimmels^  glänzten,  und  damals  auch  die  die  Ton- 
dras  durchwandernden  Schelagi,  während  nur  die  Reste  der  Tukhagi- 
ren  oder  Andon  Domni  in  den  Aetal  (Gefleckten)  der  Eorjfiken  übrig 
geblieben  seien.  Die  Eamschadalen  sagen,  dafs  ihr  Fseudo-Kutka, 
der  die  Eünste  des  ächten  nachmachen  wollte,  sich  von  der  See  weg 
nach  Norden  retirirt  habe,  in  das  Land  der  Eorjäken  und  Tschnkt- 
schen,  und  nach  Steiler  sollen  die  Eorjäken  ähnliche  Mythen  besitzen, 
wie  sie  die  Itälmenen  von  Eutka  erzählen.  Die  Tschuktschen,  meinte 
der  Missionar,  erkennen  eine  Gottheit  an,  die  sowohl  Gutes  als  Böses- 
thun  könne.  Sie  wohne  oben  im  Himmel,  wohin  Niemand  kommen 
kann,  und  wird  Aenen  genannt.  Bei  den  Aleuten  heifst  der  Schöpfer, 
der  die  Angelegenheiten  der  Erde  den  bösen  und  guten  Geistern  (En- 
gakh  und  Aglikajach)  überläfst,  Agugukh,  und  gilt  als  der  Schöpf» 
(nach  Weniaminow).  Von  Aenen  oder  Gott  werden  die  Schamanen 
der  Tschuktschen  pottmenschen  (Aenen -Elawil)  genannt  oder  Ana- 
nilen.  Bei  den  gewöhnlichen  Gultushandlungen  fungirt  der  Aelteste 
des  Stammes  als  Schamane,  und  agirt  bei  Nacht  mit  der  Zaubertrom- 
mel vor  dem  Feuer.  Wird  dagegen  bei  wichtigeren  Ceremonien  ein 
wirklicher  Priester  zugezogen,  so  darf  keine  helle  Flamme  fladkem, 
sondern  Alles  wird  erlöscht  bis  auf  einige  glühende  Eohlen,  die  in 
der  Dunkelheit  ihren  düsteren  Schein  verbreiten.  Die  in  menschen- 
ähnlicher Form  aus  Holz  geschnitzten  Götzen  werden  Eama  genannt, 
und  soll  dieses  Wort  nach  Ansteht  der  Tschuktschen  ihnen  ans  der 
Fremde  zugekommen  sein.    Der  nationale  Cultus  des  japanischen  Sinto- 

')  Die  Eskimo's  hangen  müt  (Mensch)  an  den  Namen  der  Localität  (Flttsae, 
Berge),  nm  das  Volk  zu  bezeichnen;  die  Tanai-na  gebrauchen  das  Af&x  na,  z.  B. 
Kolotucha-na  (Koloschen),  Kosaka-na  (Kosakken  oder  Russen)  n.  s.  w.  Nach  De 
Scala  bedeutet  der  Name  der  TsckmJcUchen:  Verbannte. 
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dienates  knfipft  an  die  Kami  an  imd  leitet  auf  die  Eamoi  der  Ainos 
oder  Jesso,  die  vor  der  efidlichen  Binwanderang  die  Insel  Jesso  be- 
wohnten. Die  seit  Einfahmng  des  Baddhismos  als  Dfimonen  gefaxten 
Kamoij  bildeten  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Oottesverehraag  im 
allen  Kambodia,  wie  noch  jetzt  bei  den  Ehmer  boran,  und  dasselbe 
Wort  kehrt  in  verschiedenen  Yarietfiten  bei  anderen  Nationen  Hinter- 
Indiens  wieder.  Die  alte  tartarische  Form,  Kam,  als  Bezeichnung  des 
Schamanen,  die  im  Altai  erhalten  ist,  bildet  das  erste  Glied  einer  Kette, 
deren  weitere  Yerfolgang  jedoch  hier  zu  weit  fahren  würde.  Aafser  die- 
sen mensohenfihnlichen  Götzen,  die,  wie  die  ostjäkischen ,  mit  einem 
in  den  Mand  gesteckten  Stück  Speck  regalirt  zu  werden  pflegen,  stehen 
bei  dem  Tschaktschen  in  einem  kleinen  Verschlage  andere  Götzen  als 
Hofgötter,  and  werden  anfiserdem  Götzenbilder  (meistens  in  thierischer 
Form)  an  bemerkenswerthen  Theilen  des  Weges  (wie  die  Ti  in  Polyne- 
sien) aofgestellt,  z.  B.  an  Ueberfahrten,  als  Ueberfahrtsgötter.  Beim  Tode 
eines  Verwandten  wird,  nm  das  Andenken  an  denselben  lebendig  za  er- 
halten, irgend  ein  Gegenstand,  der  Schnabel  eines  Vogels,  ein  Knochen, 
eine  Fischgrfite  oder  deigl.  m.,  neben  dem  Kama  niedergelegt  nnd  dort 
verwahrt.  Sollte  bei  Aendemng  des  Wohnplatzes  ein  Abzug  nöthig  wer- 
den, so  sind  mit  der  Götzenfigm:  alle  diese  Reliquien  fortzatransportiren, 
und  die  Menge  derselben  belfiofl:  sich  oft  auf  mehrere  Fader,  wie  der  Mis- 
sionar beobachtet  hatte.  Auch  die  Samojeden  bedürfen  zuweilen  eines 
eigenen  Schlittens  far  alle  die  Paraphemalien  ihres  Schatzgottes.  Bei 
festlichen  Gelegenheiten  sind  dann  die  Tschaktschen  gewohnt,  alle 
diese  Gegenstände  aasznbreiten,  und  die  an  Dahingeschiedene  erin- 
nernden Stücke  werden  von  den  n&chsten  Verwandten  angelegt.  Die 
Todten  werden  entweder  verbrannt  oder  man  legt  den  anfgeschnitte- 
nen  Leichnam  auf  einen  Hügel  mit  einem  geschlachteten  Hund  oder 
Rennthier  daneben.  Bei  den  Thlinkithen  oder  Koloschen  *)  werden 
die  Seelen  derjenigen  verbrannt,  die  es  in  der  anderen  Welt  warm 
£u  haben  wünschen,  und  wenn  sie  sich  dort  nicht  selbst  bedienen  wol- 
len, müssen  Sklaven  geopfert  werden.  Sollte  ein  Tschuktsche  des 
natürlichen  Todes  sterben,   so  würde  es  seinem  Stamme  zar  grofsen 


')  Nach  Holmberg,  der  zugleich  von  einer  Seelenwanderang  spricht:  die  Seele 
geht  aber  nicht  auf  Thiere  ttber,  sondern  auf  Menschen  und  zwar  gewöhnlich  auf 
Verwandte  weiblichen  Greschlechts.  Sieht  z.  B.  ein  schwangeres  Weib  im  Traume 
«inen  ihrer  verstorbenen  Verwandten,  so  heifst  es,  dafs  sich  die  Seele  desselben 
eingefunden  hat.  Oder  besitzt  das  neugeborene  Kind  irgend  eine  Aehnlichkeit 
mit  einem  Verstorbenen,  so  gilt  es  nicht  anders,  als  dafs  derselbe  auf  die  Erde  zu- 
rückgekehrt ist,  nnd  der  Neugeborene  erhalt  denselben  Namen.  Oft  hört  man  die 
Thlinkithen  sagen,  wenn  sie  eine  reiche  oder  angesehene  Familie  beneiden,  dafs  sie 
nach  dem  Tode  darin  wieder^ geboren  werden  möchten,  oder  sie  wünschen  bald  er- 
.  schlagen  zu  werden,  um  unter  besseren  Umständen  in  die  Welt  zurückzukommen. 
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Schande  geracheD.  Zeigt  sich  deshalb  die  AnnSllening  des  Todes  *\ 
80  versammeln  sich  die  Verwandten  um  den  Sterbenden  nnd  s^^&rfe» 
vor  seinen  Augen  die  Lance,  womit  sie  ihn  durchstechen,  nachdem 
sie  ihm  Orüfse  an  die  in's  Jenseit  vorangegangenen  Frennde  aulge«* 
tragen  haben.  Ob  auf  den  rassischen  Missions  «Seminaren  Heiodot 
'gelesen  wird,  kann  ich  nicht  sagen,  jeden&Us  aber  hatte  mein  ehr» 
würdiger  Oew&hrsmann  sein  Leben  zu  sehr  den  sibirischen  Heiden 
gewidmet,  um  sich  viel  um  das  Griechische  zu  kummern.  Es  ist 
deshalb  kaum  zu  furchten,  dab  ich  hier  eine  gef&lschte  Gopie  der  «a 
Zamolxis  gesandten  Sklaven  erhalten  hätte,  oder  des  Blutigritcens,  am 
zu  Odin  zu  gehen.  Auch  die  Tscherkessen  erkennen  nur  denen  die 
Heroen -Ehren  zu,  die  im  Kriege  gefallen  oder  durch  den  Blitz  plots« 
lieh  erschlagen  sind,  w&hrend  ihnen  die  im  Bette  langsam  dahin  Sie- 
chenden unter  einer  Strafe  der  Götter  zu  leiden  scheinen.  Bei  Ans- 
bildung  friedlicher  Gultur- Verhältnisse  dreht  sich,  leicht  begreiflieh, 
diese  AnfEaasungsweise  in  ihr  Gegentheil  um.  Dann  sind  es  vor  Allen 
die  Seelen  der  unerwartet  und  vorzeitig  vom  Tode  Ueberraschten,  die 
ruhelos  umherschweifen  und  keine  bleibende  Stätte  finden  können. 
Ueberall  in  Europa  spuken  die  Manen  der  Erschlagenen  an  der  Stelle, 
wo  die  Mordthat  begangen  ist,  in  Serbien  machen  die  Seelen  vor  der 
Hochzeit  verstorbener  Bräute  die  Wälder  unsicher,  und  in  Slam  wer* 
den  besonders  die  Geister  der  Gehängten  oder  an  acutem  Pestsdilage 
Erlegenen  als  schreckbare  Gespenster  gefurchtet.  Ganz  anders  bei 
den  mit  rohem  Heldenmuth  erfoUten  Völkern,  die  auf  ihre  Gesundheit 
trotzen  und  nur  physischer  Stärke  vertrauen.  Bei  ihnen  wird  der  Ge- 
liebte der  Götter  in  der  Fülle  der  Jugendkraft  dahingerafft;  nur  dann, 
nnd  in  Folge  eines  gewaltsamen  Todes,  vermag,  wie  der  Battäer  meint, 
der  Dondi  oder  der  Seelengeist  zu  den  Himmelsbergen  emporzusteigen, 
denn  fällt  der  Mensch  den  Begu's  oder  Erankheitsdämonen  anbeim, 
so  fressen  diese  ihn  gänzlich  auf,  Leib  und  Seele,  ohne  etwas  übrig 
zu  lassen,  was  fortleben  könnte. 

Wie  im  deutschen  Volksglauben  der  tückische  Wassermann  die 
Seelen  der  Ertrunkenen  in  zugedeckten  Töpfen  bei  sich  zurückbehält, 
so  ist  ihnen  auch  bei  den  Tschuktschen  eip  besonders  unglückliches 
Loos  beschieden,  und,  wie  mir  der  Missionar  mittheilte,  pflegen  sie 
Grütze  in  das  Eismeer  zu  werfen,  die  Wassergeister  bittend,  die  er- 
trunkenen Freunde,  die  in  ihre  Gewalt  gerathen  sind,  damit  zu  be- 
wirthen.    Die  Verpflichtungen  zur  Blutrache  sind  sehr  ausgebildet  und 

1)  Aub  Furcht  vor  Haetach,  der  aus  der  Unterwelt  in  die  Htttte  des  Sterben- 
den zn  kommen  pflegt,  tragen  die  Kamschadalen  den  dem  Tode  Nahen  ans  der  Htttte, 
weil  diese  sonst  niedergerissen  werden  mttfste,  wie  es  auf  Kadjak  wegen  der  in  Ge- 
spenster verwandelten  Seelen  geschieht. 


Asiatisch- amerüh^aniflohe  Polargegend.  4SI 

werden  von  den  Hinterbliebenea  genau  eingehalten.  Es  kommt  mit» 
unter  vor,  dafs  die  TBchuktscben  Plünderongszoge  nach  den  amerika^ 
nischen  Inseln  unternehmen,  um  Mädchen  oder  Sklaven  zu  rauben« 
und  gewohnlich  ist  es  in  solchem  Falle  ein  angesehener  Häuptling« 
der,  wie  bei  den  alten  Germanen,  thatenlustige  Jünglinge,  als  Frei-» 
virillige,  um  sich  sammelt,  und  ihnen  dafür  Anspruch  auf  einen  Beute- 
Antheil  gewährt.  Sollte  es  sich  indeis  ereignen,  dafs  in  solchen  Ex-« 
peditionen  Einer  der  Gefährten  sein  Leben  verliert,  so  kommen  die 
Verwandten  des  Gefallenen  auf  den  Anführer  zurück,  dessen  schlech«- 
ter  Leitung  dieses  Mifsgeschick  zugeschrieben  ward,  und  wenn  er  sieh 
nicht  völlig  zu  rechtfertigen  vermag,  mufs  er,  wie  einst  der  Feldherr 
von  Karthago,  für  seine  Niederlage  mit  dem  Tode  büfsen. 

Der  böse  Geist  wohnt,  wie  mir  der  Missionar  mittheüte,  nach  der. 
Ansicht  der  Tschuktschen  in  dem  Wapach  genannten  Pilz  ' },  der  zwar« 
nur  selten  angetroffen  wird,  aber  wenn  er  sich  findet,  immer  Gelegenheit. 
SU  grofsen  Festivitäten  giebt.  Er  mufs  indefs  in  Stücke  serschnitten  ver* 
schluckt  werden,  da  es  bedenklich  sein  würde,  den  Teufel  zu  zerkauen«. 
Wenn  sie,  in  Folge  des  berauschenden  Giftes,  anfangen  sich  schwach 
zu  fühlen,  so  sagen  sie,  dafs  der  Teufel  anfange,  sie  zu  überkommen» 
nnd  wenn  sie  in  vollem  Rausche  ganz  abgemattet  daliegen,  so  sagen 
sie,  dafs  sie  schon  zu  der  Würde  eines  hohen  Häuptlings  erhoben  seien. 
Als  der  Missionar  die  Tschuktschen  fragte,  weshalb  sie  denn  von  die- 
sem Zeuge  äijsen,  wenn  sie  doch  wüfsten,  dafs  der  Teufel  darin  stecke, 
so  erwiederte  sie  ihm  mit  vornehmer  Grofsthuerei:  sie  verschlängen 
diesen  Pilz,  um  ihre  Kräfte  mit  dem  bösen  Geist  zu  messen  und  zu 
erproben,  ob  sie  stark  genug  seien,  seinen  Anfällen  zu  widerstehen. 
Die  Sünde  ist  eben  süIb,  wenn  aubh  ein  sicherer  Katzenjammer  folgt 
Auch  in  Hinterindien  und  den  benachbarten  Inseln  pflegen  übermüthige 
Bergstämme  die  Gottheit  zum  Streite  herauszufordern  und  glauben  sie 
besiegen  zu  können,  während  durch  Gesittung  höflichere  Völker  den 
Menschen  im  Ringkampf  unterliegen  lassen.    Ob  indefs  der  im  Rausche  ^) 


*)  Nach  dem  Genufs  des  Fliegenachwammes,  der  auch  in  gelassenem  Urin  von 
Neuen  getrunken  wird,  ist  der  Kamschadale  (sagt  Kraschinmikoff)  fröhlich  oder  traurig, 
seiner  Natur  und  seinem  Charakter  gem&fs.  In  diesem  Zustande  behaupten  sie,  waa 
immer  Tolles  und  Sonderbares  von  ihnen  geschähe,  im  Auftrage  des  Pilzes  zu  thun. 
Taylor  beschreibt,  wie  er  nach  dem  Genufs  von  Haschisch  die  Raumempfindung  ver- 
loren gehabt  und  gewünscht  h&tte,  dafs  Jemand  den  Teufel  Haschisch  austreiben 
mochte,  nachdem  die  angenehme  Empfindung  vorttbergeg&ngen.  Die  Konjagen  essen 
(nach  Dawydmo)  den  Schierling,  trotz  gelegentlicher  TodesflÜle.  Die  Catauixis  ziehen 
den  Staub  des  Schwammes  Amanita  muscaria  in  die  Nase. 

'}  Die  Yamachari  (Anbeter  linker  Hand)  unter  den  Shakta-Yerehrem  m  In- 
dien nennen  die  Weintrinker  Birs  oder  Helden,  die  Teetotaller  Thiere  (oder  Pasus). 
Wenn  nur  das  in  den  Tantras  vorgeschriebene  Quantum  genossen  werden  soll,  sau- 
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sprechende  Dfimon  dem  lichten  oder  dem  finsteren  Reiche  angehört, 
hfingt  von  Nehenumstfinden  ah.  Die  Griechen  schwelgten  in  den 
Gahen  des  göttlichen  Dionysos,  aher  die  Skythen  tödteten  ihren  Ko- 
nig Skyles,  der  sich  gleichem  Dienste  ergehen  hatte.  Der  nach  den 
Lehren  egyptischer  Priester  mit  dem  Blute  der  Giganten  hewXss^rte 
Weinstock  war  das  Prodnct  der  Schlange  nach  den  Encratiten,  die 
die  Anathematisining  des  Rehensaftes  schon  vor  Mohamed  und  MSfsig- 
keits- Vereinen  zur  Pflicht  der  frommen  Gl&nhigen  hatten  machen  wol- 
len. Dagegen  zollt  Zarathnstra  Anbetung  dem  Lebenstrank  des  «hei- 
ligen Haoma,  der  den  Tod  entfernt^,  und  in  den  Vedas  strömt  der 
Soma,  ^des  Himmels  Zeuger  und  der  Erde  Zeuger,  des  Agni  2^uger 
und  der  Sonne  Zeuger,  der  Zeuger  Indra's,  der  Gedanken  Zenger^. 
Nach  dem  Decretnm  Gratiani  mufste  mit  der  Zunge  aufgeleckt  wer- 
den, wenn  etwas  von  dem  Blute  des  Herrn  auf  die  Erde  tropfein  sollte, 
und  die  Yesidis  pflegten  mit  Wein  benetzte  Erde  (nach  Niebuhr)  aas- 
zograben  und  besonders  zu  verwahren,  um  sie  vor  jeder  Entweihung 
zu  schützen.  Die  peruanischen  Indianer  treten  durch  den  Genufs  eines 
Stechapfeldecoctes  in  Gommunication  mit  den  abgeschiedenen  Geistern 
ihrer  Vorfahren. 

Als  den  bedeutendsten  der  Jahrmarkte  nannte  mir  der  Missionar 
den  bei  Wematzk  (nordlich  von  Eolymsk)  abgehaltenen.  Der  von 
dort  jährlich  aasziehende  Stamm ,  um  mit  den  Amerikanern  zu  han- 
deln, hiefse  Eawrarankil  (Eawrarankit  im  Plural).  Wrangell  unter- 
scheidet die  nordlichen  Eskimo^s  an  der  Behringsstrafse  von  den  west- 
lichen, die  sfidlich  vom  Gap  Rodney  bis  zur  Halbinsel  Aljaska  und 
am  tschugatskischen  Meerbusen  wohnen.  Das  Vorgebirge  St  Elias, 
wo  Behring  zuerst  an  dem,  vor  ihm  von  Tschirikow  erblickten,  Con- 
tinente  (20.  Juli  1741)  ankerte,  ist  die  Grenze  zwischen  den  See-Eo- 
loschen  und  den  Ugalenzen,  die  im  Handelsverkehr  mit  den  Atnaern 
am  Eupferflufs  stehen,  den  von  den  Russen'  sogenannten  Eisenman- 
nem  oder  EetschetnSer  (Eetschi  oder  Eisen),  weil  sie  allein  anter 
ihren  Nachbarn  das  Eisen  zu  bearbeiten  verstehen.  Die  an  den  ost- 
lichen und  nordlichen  Nebenflüssen  des  Ätna  (oder  Eupferflusses)  woh- 
nenden Stämme  nennen  sie  entweder  Eoltschanen  (Fremdlinge)  oder, 
wie  besonders  die  Eenayer,  die  sich  selbst  als  Tnaina  (Tnai  oder 
Mensch)  bezeichnen,  Galzanen  (Gaste).  Die  Eenayer  wieder  nennen 
die  Bewohner  Eadjacks,  von  denen  sie  in  ihren  Ejriegen  oft  Gefangene 
erbeuteten  und  zu  Sklaven  machten,  Ultschna  (Ultschaga  oder  Skla- 
ven).   Sie  trennen  sich  nach  den  zwei  Ahnfrauen,  die  der  schöpferische 


gen  sie  den  Wein  durch  einen  Strohhalm  kub,  wie  es  ähnlich  bei  den  Karen  -ni  ge- 
Bchieht. 
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Rabe  gebildet,  in  ewei  Stimme,  von  denen  der  Bine  In  secbs  G^ 
schlechter,  Kachgija  (vom  Oekrftchze  des  Raben),  Kali  (vom  Fisdi- 
fang),  Tlachtana  (von  einer  Grasmatte),  Montochtana  (von  der  Hinter- 
ecke in  der  Hütte),  Tschidigi  (von  einer  Farbe),  NaBchi  (die  vom 
Himmel  Gefallenen)  zerf&llt,  der  Andere  in  fnnf  Geschlechter,  Tnlt- 
schina  (von  der  Neigung  eich  im  Spfitherbst  ea  baden),  Elatlachtna  (von 
der  Liebhaberei,  Grasperlen  an  einander  su  reihen),  Schischlachtana 
^etrSger ,  dem  Raben  fihnlich),  Nntschichgi  nnd  Zaltana  (von  Bergen 
am  See  Skilach).  Heirathen  innerhalb  desselben  Stammes  sind  ver* 
boten,  wie  bei  den  Australiern  zwischen  den  Mitgliedern  eines  glei- 
chen Kobong,  die  Tschngatschen  und  die  verwandten  Ka^jacken  leiten 
sich  vom  Hunde  ab,  die  Jukolnchluaten,  die  sich  (nach  Wassiliew) 
beim  Tanze  mit  Schwanen flanmen  überschütten,  verkehren  mit  den 
MagimSten,  einem  verwandten  Stamme  der  Inkaliten,  der  (nach  Gla- 
sanow)  einen  gemischten  Dialect  spricht  und  an  den  Strömen  Kwicb- 
pack,  Kuskokwim,  sowie  an  ihren  Zuflüssen  lebt  Zwischen  den  Flfis- 
aen  Nnschagack,  Ilgajack,  Ohulitna  und  Kuskokwim  finden  sich  die  Kus- 
kokwimer  (Kuschknkwakmüten),  die  den  auch  indischen  Stammen  be- 
kannten Gebrauch  beobachten,  dafs  alle  männlichen  Bewohner  des  Dor- 
fes in  der  auTserdem  fSrBerathungen  dienenden  Halle  (Kashim  genannt) 
znsammenwohnen  nnd  schlafen.  Die  jährlichen  Spielgelage  werden 
ebenfalls  dort  gehalten  nnd  gewöhnlich  sind  auch  Schwitzstnben  für 
die  beliebten  Dampfbäder  mit  der  Anstalt  verbunden.  Die  Dgalenzen 
wohnen  zu  mehreren  Familien  in  langen  Häusern  beisammen,  wie  die 
nordlichen  Karenstämme. 

Die  russischen  Besitzungen  in  Amerika  wurden  von  dem  in  Neu- 
Archangelsk  auf  Sitcha  residirenden  Gouverneur  regiert,  der  zugleich 
das  Bestätigungsrecht  über  die  von  den  abhängigen  Völkerschaften  er- 
wählte Tajonen  oder  Aeltesten  besafs.  Wegen  ihrer  Nähe  zu  den 
russischen  Hauptquartieren  sind  die  Koloschen  oder  Thlinkliten  von 
jeber  am  besten  bekannt  gewesen  und  haben  wegen  ihrer  ausgebilde- 
ten Mythologie  ^mehrfach  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Nach 
den  Mittheilungen  eines  längere  Zeit  unter  ihnen  ansäfeigen  Beamten 
(Herrn  Doroschin),  den  ich  auf  meiner  sibirischen  Reise  im  Ural  traf, 
findet  sich  ein  verbreiteter  Feuer- Cultus  bei  ihnen,  so  dafs  in  jeder 
Hütte  ein  eigenes  Feuer  unterhalten  ist,  dessen,  den  Wirthen  des  Feuers 
zugeschriebenes,  Erlöschen  als  böse  Vorbedeutung  angesehen  wird. 
Wenn  sie  in  die  Berge  ziehen,  werfen  sie  Fett  in's  Feuer  aus  Furcht 
vor  Kluisb,  dessen  Zorn  auch  die  Thnainana  durch  Veränderung  ihrer 
Sprache  zu  vermeiden  suchen,  wenn  sie  in  der  Nähe  seines  Zauber-Pa- 
lastes jagen.  Die  Mittheilungen  über  die  Rolle  der  Raben  in  der  Kos- 
mogonie  stimmten  meistens  mit  denen  bei  Holmbei^  überein.  Von  Jeshl 
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oder  Ha«chakhiui,  der  vor  seiner  Gebort  schon  ezistirte  und  ohne  es 
akem  niemals  stirbt,  erhalten  die  ThUnkithen  Ennde  durch  den  Oei- 
innd,  da  er  an  den  Qoelien  des  Nase -Flusses  lebt,  in  NasschakijeshL 
Von  seiner  Matter,  die  ihn,  nach  dem  Tödten  ihrer  froheren  Sdfane 
dorcb  ihren  Bnider,  mit  dem  Verschlacken  eines  Meeressteines  empüaa* 
gen  hatte,  erhielt  er  Bogen  und  Pfeil,  am  for  sich  ein  Federkleid  von 
Golibri- Vögel  su  erlegen  0-  ^^  ^^^  Balg  eines  getodteten  Kranich 
angethan,  flog  er  sa  den  Wolken  und  mit  dem  einer  Ente  vermochte 
er  sa  schwimmen.  Um  den  in  D&nkelheit  lebenden  Menschen  Licht 
sn  bringen,  liefe  er  sieh  in  Gestalt  eines  Grashalmes  von  der  Toditor 
des  Hfiaptlings  versdducken,  die  Sonne,  Mond  and  Sterne  in  Kisteo 
versohlossen  hielt,  and  öflFnete  nach  seiner  Geburt  die  Deckel,  so  dafa 
Mond  and  Sterne  an  den  Himmel  flogen,  während  er  den  Sonnen* 
kfurten  selbst  mit  in  die  Höbe  nahm,  aber  dorch  das  Oefinen  des 
Deckels  die  beschienenen  Menschen  in  Thiere  verwandelte  (wie  der 
die  Luft  dorchfliegende  Feuergeist  Fomagata  bei  den  Mayscas).  Das 
Feaer  holte  er  aas  einer  Insel  im  Meere  and  vertheite  die  aua  den 
Kohlen  sprühenden  Fanken  in  Steine  and  Holz;  das  Wasser  wnide 
aas  dem  Brannen  Khnanakh's,  des  von  ihm  selbst  als  älter  and.mficb- 
tiger  anerkannten  Stammvaters  des  Wolfsgeschlechts,  geraabt. 

Aach  die  nördlichen  Nachbarn  der  Koloschen  am  Kupferflais  lei- 
Um  sich  von  dem  diebischen  Raben  her,  der  die  Elemente  für  die 
Schöpfang  zasammenstahl;  die  Indianer  in  Ober -Kalifornien  dagegen 
wollen  vom  Wolfe  abstammen,  der  zwei  Stäbe  in  die  Erde  steckte 
(nach  Kostromitonow)  und  dieselben  in  ein  Menschenpaar  verwandelte. 
Nach  der  Schöpfangsmythe  der  Konjagen  wird  von  Shlam  Schoa  (dem 
Herrn  der  Welt)  ein  Geschwisterpaar  auf  die  Erde  gesetzt,  dessen 
Kinder  sterben,  weil  die  Schwester,  trotz  ihres  Bruders  Warnung,  von 
den  vegetabilischen  Froducten  des  Bodens  gegessen  (wie  auch  die  aas 
Bolotn  aof  Tonga  angelangten  G^ttwesen  dadurch  sanken).  Im  Nntka- 
Sand  finden  sich  kolossale  Pfeiler,  denen  ein  Menschengesicht  einge- 
sdinitzt  ist,  als  Schatzgeister  verehrt,  und  nach  Anderson  bedeutet  d^ 
amen  gegebene  Name  Akuihk:  Vorfahre. 

Am  Tage,  wo  der  Schamane  (Ichth)  seine  Zauber -Ceremonien 
übt,  um  die  Geister  (Jekh)  herbeizuziehen  und  sie  den  Ansiedlangen 
günstig  zu  stimmen  (als  ihrem  Schutze  vertraaend),  müssen  alle  seine 
Verwandten  fasten  und  sich  durch  Brechmittel  reinigen  (wie  es  die 


')  Wrangell  will  eine  Verwandtschaft  zwischen  der  Sprache  der  Koloschen  und 
der  der  Azteken  gefunden  haben,  die  ihren  Grott  Huitzilopochtli  als  Colibri  Ter- 
ehrten.  Nach  Buschmann  steht  die  Sprache  der  Koloschen  den  athapaskischen  fein, 
denen  er  aber  die  der  Kenaier  anschliefst. 
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Bewohner  der  Antillen  vor  den  Bttdern  ihrer  Zemes  liiaten,  indem 
eieh  Jeder  dorl  durch  eine  Feder  «um  Yondren  reiste,  om  sie  m  ehren). 
Die  Gatanms  reinigen  auch  ihre  Hnnde  durch  Elystiere.  Die  f&r  Heh- 
long  der  Krankheiten  gerufenen  Nakuzathi  (Ndkn  oder  Arsnei)  be* 
Bitsen  zugleich  die  Macht  den  Menschen  2m  schaden. 

Die  beim  LeiehenbegSngniBse  geopferten  Sklaven  (Ealgve)  eoBen 
froher  bei  den  Koloechen  nnter  einem  Balken  während  dee  Feetge* 
lages  todtgeaessen  sein,  wie  es  die  Hannen  mit  ihren  Oeüangenen 
machten.  Manche  der  Völker  an  der  amerikanischen  Nordwestkiste 
halten  das  Nordlicht  fu*  den  Tanz  der  Verstorbenen,  ctie  Kolöschen 
sehen  darin  die  Erscheinung  ihrer  Helden  und  die  Orönlfinder  darin 
das  Ballspiel  der  Seelen,  wie  Ähnliches  die  Scandinavier  su  Tadlns 
Zeit. 

Nach  den  Eoloschen  und  Tnainanen  kdirt  der  Körper  beim  Tode 
zor  Erde  zurück,  der  Schatten  geht  in  die  Unterwelt  und  Ibbt  unter 
dem  Flecke  seines  früheren  Aufenthaltes  aof  der  Erde,  wenn  es  der 
Schamane  durch  sein  Trommeln  durchgesetst  hat,  dafs  er  den  Hunde* 
w^  vermied.  Der  Geist  aber  steigt  auf  in  die  Lolt,  wo  der  Onte 
ruhig  lebt,  w&hrend  der  Verbrecher  von  den  Wolken  unstSt  umher* 
getrieben  wird. 

Sudlich  von  Mount  Elias  hfingt  man  den  Kopf  des  Verstorbenen 
in  einem  Kasten  über  dem  Sarge  auf,  nachdem  er  vom  Rumpfe  ge- 
trennt ist  (wie  auf  Neu  -  Guinea,  um  ihn  zu  einen  Karwar  zu  weihen). 

Die  Schamanen  werden  bei  den  Kolöschen  nicht  verbrannt,  son- 
dern in  sitzender  Stellung  begraben  und  mit  einem  durch  Schnitzereien 
verzierten  Holzkasten  umgeben.  Die  Leichen  der  Sklaven  wirft  man 
in's  Meer. 

Nach  einem  am  30.  Mftrz  1867  abgeschlossenen  Vertrage  hat  Rufs- 
land  seine  sänmitlichen  Besitzungen  auf  dem  nordamerikaniseben  Con- 
tinente  den  Vereinigten  Staaten  für  die  Summe  von  7,200,000  Dollar 
cedirt  und  nach  der  von  Charles  Sumner  darüber  gehaltenen  Rede,  lag 
schon  unter  Polk's  Verwaltung  ein  solches  Project  vor,  worüber  unter 
der  Präsidentschaft  Buchanan's  der  kalifornische  Senator  Gwin  zuerst 
(Deoember  1859)  eine  Unterredung  mit  dem  russischen  Gesandten  in 
Washington  hatte.  Er  spielte  darin  auf  die  weite  Entfernung  des  rus- 
sisehen  Regierungssitzes  von  diesen  Colonien  an  und  meinte,  dafs  die 
Vereinigten  Staaten  vielleicht  bis  zu  5,000,000  D.  für  die  Cession  zu 
zahlen  bereit  sein  möchten  (the  Umied^SttUes  cauld  go  as  high  as 
D.  5,000,000  for  the  purchase).  Appleton,  der  zweite  Staatssekretär, 
machte  später  weitere  Andentungen,  die  freilich  gleichfalls  keinen  of- 
fiiciellen  Charakter  trugen,  die  aber  doch  eine  Mittheilnng  des  Fürsten 
Gortschakow  (im  Sommer  1860)  zur  Folge  hatten,  besagend,  dafs  das 
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Aitörbieten  «Uenüngs  niobt  dem  entaprfiehe)  was  h&tte  erwartet  wer- 
den dürfen,  dafs  es  indeTs  eine  reifliche  Ueberlegnng  verdiene  (the  of^r 
wfu  not  what  nUght  have  been  expected,  but  thtU  it  meriied  maiurt 
reßeciian).  Politisch  Ifige  die  Ceesion,  nach  seiner  eigenen  Privat- 
ansicht, eigentlich  nicht  im  Interesse  Rufslands,  und  nur  die  Ansicht 
anf  einen  bedeutenden  Geldgewinn  (of  great  finandal  advaniages) 
könne  dabei  den  Ausschlag  geben.  Die  Summe  von  5,000,000  D.  reprfi- 
sentire  indels  in  kdner  Weise  den  wirklichen  Werth  dieser  Besitzun- 
gen. Auch  wurde  der  Oesandte  noch  im  Besonderen  beauftragt,  Herrn 
Appleton  und  Senator  Gwin  zu  insinniren,  dafs  die  angebotene  Summe 
nicht  als  ein  entsprechendes  Aequivalent  betrachtet  wurde.  Die  be- 
vorstehende Präsidentenwahl  unterbrach  damals  die  Verhandlnngen, 
die  erst  nach  Beendigung  des  Revolutionskrieges  wieder  angeknüpft 
werden  konnten.  Die  russische  Regierung  hatte  inzwischen  den  Capi- 
tän- Lieutenant  Oolowin  (1860  —  61)  abgesandt,  um  über  den  Stand 
ihrer  Besitzungen  in  Amerika  zu  berichten,  und  1866  wurde  sie  von 
den  Vereinigten  Staaten  zur  baldigen  Ordnung  der  VerhältmsBe  ge- 
drängt, da  in.  einer  Eingabe  aus  dem  Washington -Territory  Zugeständ- 
nisse für  die  amerikanischen  Fischereien  längs  der  Küste  verlangt  wa- 
ren und  der  Präsident  fürchtete,  dafs  vielleicht  Schwierigkeiten  daraus 
erwachsen  möchten.  Zu  gleicher  Zeit  suchte  Senator  Cole  eine  kali- 
fornische Gesellschaft  an  die  Stelle  der  Hudson-Bay-Company  zu  schie- 
ben, die  von  der  russisch -amerikanischen  Gesellschaft  schon  seit  länge- 
rer Zeit  eine  Gession  des  Pelzhandels  erhalten  hatte  und  ihre  im  Juni 
1867  ablaufende  Charter  zu  erneuem  wünschte.  Auf  Ansuchen  Cole's 
nahm  Clay,  der  amerikanische  Gesandte  in  Petersburg,  die  Sache  in 
die  Hand,  und  als  der  gerade  dort  anwesende  Herr  v.  Stöckl  auf  sei-' 
neu  Gesandtschaftsposten  in  Washington  zurückkehren  wollte,  übergab 
ihm  Grofsfürst  Constantin  eine  Landkarte  der  Besitzungen,  mit  den 
Linien  der  Gession  bezeichnet,  und  beauftragte  ihn,  Unterhandlungen 
darüber  anzuknüpfen.  Anfang  März  kam  der  Gtesandte  in  Washing- 
ton an  und  setzte  sich  sogleich  mit  der  Regierung  in  Communication. 
Die  letzten  Entscheidungen  langten  am  29.  März  mittelst  des  atlanti- 
schen Telegraphen  aus  St  Petersburg  an,  und  um  4  Uhr  am  Morgen 
des  30.  März  wurde  der  Vertrag  durch  Herrn  Seward  seitens  der 
Vereinigten  Staaten,  und  Herrn  v.  Stöckl  im  Auftrage  Ruisland's  un- 
terzeichnet. y^Fem  treaties  haee  been  conceived^  inüiated^  prosecuted 
-and  completed  in  so  simple  a^manner  witkout  protocoh  or  dispaickes^ 
bemerkt  Sumner,  und  der  Telegraph  hat  erlaubt  in  Tagen  zu  thun, 
wofür  sonst  Monate  nöthig  gewesen  wären.  Die  ursprünglich  ange- 
nommene Kaufsumme  war  7,000,000  D.  gewesen,  um. aber  von  allen 
etwaigen  Ansprüchen  der  Pelzhändler,  sowie  einer  gleichfalls  durch 
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^Monopole  gesicherten  EisgesellBchaffc  von  yornherein  frei  zu  sein,  hatte 
sich  die  amerikanische  Regierang  zn  einer  Zulage  von  200,000  D.  be- 
reit erklfirt,  wie  es  ans  der  Gorrespondenz  zwischen  Seward  (datirt 
M&rc  23)  nnd  St5ckl  (datirt  März  17/29)  hervorgebt.    Die  Rede  be- 
rührte die  zwischen  Rnfsland  nnd  England  über  den  Handel  nnd  Fi- 
schereien abgeschlossenen  Verträge,  sowie  die  daraus  für  die  Staaten 
üiefsenden  Yerpflichtangen  und  geht  dann  auf  die  Vortheile  der  Küste 
am  Stillen  Ocean  über,  die  mehr,  als  in  den  Fischereien,  in  den  Aus- 
sichten eines  werthvoUen  Handels  mit  Japan  und  China  lägen,  be- 
sonders in  der   Ausfuhr  von  Pelzwaaren  nach  dem  letzteren  Lande. 
13er  Mangel  an  Häfen  habe  bis  dahin  den  Handel  beschränkt,  indem 
vom  Fuget -Sunde  bis  Panama  nur  San  Francisco  von  Bedeutung  sei. 
!Nach  Norden  aber  mehrten  sich  die  Häfen,  und  selbst  von  San  Fran- 
cisco aus  würde  es  auf  dem  Wege  der  aleutischen  Inseln  näher  nach 
Hongkong  sein,  als  auf  dem  jetzt  gewöhnlich  verfolgten  über  die  Sand- 
wich-Inseln.   Die  Bevölkerung  an  Russen  und  Creolen  wird  auf  2500 
geschätzt,  die  der  unterworfenen  Eingeborenen  auf  8000.    Die  Mitthei- 
lungen über  diese  sind  alle  älteren  und  sonst  bekannten  Quellen  ent^- 
nommen.    Ueber  das  Klima  ist  indefs  nach  Beobachtungen  von  Tele- 
graphenbeamten auf  der  Smithsonian  Institution  eine  Tabelle  zusammen- 
gestellt, aus  der  sich  die  Winter  Sitkas  verhältnifsmäfsig  warm  und 
von  denen  Washington's  nicht  sehr  verschieden  erweisen.     Sie  über^ 
steigen  um  mehrere  Grade  die  Temperatur  New  York's,  die  Sommer 
dagegen  sind  kälter.     Das  Mittel  ist  32*  30'  im  Winter,   53*  37'  im 
Sommer.     Nach  Bannister  sind  auch  die  Winter  im  Norden  der  Aleu- 
ten   nicht   so   hart,    da(s    nicht  meistentheils  auch  im   Freien   gear^ 
beitet  werden  könnte.     Unter  den  Producten  des  Mineralreichs  legt 
der  Redner  besonderen  Werth  auf  Kohlen  nach  den  Berichten  Gre- 
wingk's.     Als    Namen    der   neu    erworbenen   Besitzungen    schlägt   er 
Alaska  vor,  der  nach  Cook  der  einheimische,  nicht  nur  der  Halbinsel, 
sondern  des  Festlandes  gewesen  zu  sein  scheine,  und  geht  dann  auf 
eine  Aenderung  über,  die  unverzüglich  Statt  haben  müsse:   „Da  die 
Ansiedler  dieser  Küste  von  Osten  ans  Rufsland  kamen  nnd  nebst  der 
russischen  Flagge  die  westliche  Zeitrechnung  mitbrachten,  so  ist  ihr 
Tag  24  Stunden  früher,  als  der  unsrige,  ihr  Sonntag  fällt  auf  nnseren 
Sonnabend,  und  die  übrigen  Wochentage  sind  alle  in  gle]<^r  Weise  ver* 
rockt.    Dies  mufs  dem  einheimischen  Meridian  gemäfs  geordnet  wer- 
den, damit  es  für  Alle  einen  nnd  denselben  Sonntag  gebe,  und  ebenso 
die  übrigen  Tage  der  Woche  in  Correspondena  seien.    Anfserdem  wixii 
der  Julianische  Kalender  durch  den  neuen  Stil's  ersetzt  werden  mte* 
sen^.    SchKefslich  legt  der  Redner  Nachdruck  auf  die  Sänfuhnuig  der 
Freischolea  und  die  GMchheit  vor  dem  Geeets,  nn  das  Bewoürtsein  des 
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Mentchenwürde  sn  weeken.  Here  mU  be  a  motwe  pemery  wiihmU  wkieh 
Cool  üseif  wiU  be  imufßcient.  Here  will  be  a  saurce  of  wemlih  more 
meaphausMle^  ihan  any  ßsheriee.  Beeiow  such  a  govemmemi  and  fou  witt 
heetow  whai  i$  belter  tka»  all  you  can  receiecy  wkeiher  gttiniaig  of 
ßsh^  sandi  of  gold,  ehoicest  für  or  tnost  beauUful  wory^ 


XIV. 

lieber  Katastervermessungen, 

Vom  General  von  Prittwits. 


Fast  alle  Katastervermeesungen  in  Eoropa  wurden  in  der  Absicht 
unternommen,  die  Orandsteuer  auszugleichen;  aber  bei  nfiherer  Prü- 
fling der  zu  erreichenden  Zwecke  zeigte  es  sich,  dafs  die  Ergebniase 
dieaer  Messungen  für  so  viele  andere  Dinge  nutzbar  gemacht  werden 
konnten,  dafs  die  Ausgleich ang  der  Grundsteuer  dabei  zuletzt  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  spielt. 

Ohne  alle  diese  Zwecke  spedell  aufzufuhren  kann  man  sie  unter 
folgenden  drei  Oesichtspunkten  auffassen: 

1)  Topographische  Darstellung  des  Landes  in  einer  Karte  als  noth- 
wendige  und  unentbehrliche  YervoUstfindigung  der  Dreiecksvermes- 
sungen. 

2)  Vereinigung  der  erforderlichen  Data  für  die  Qrundsteuer  und 
die  Statistik  des  Grundes  und  Bodens  des  Landes. 

3)  Gesetzliche  Feststellung  und  Sicherung  des  Grundeigenthams. 
Diese  drei  verschiedenen  Richtungen  bei  einer  Eatastervermessung  kön- 
nen von  Hause  aus  gleichzeitig  in's  Auge  gefafst  werden,  wenn  ihre 
Verwirklichung  auch ' vielleicht  zweckm&fsig  erst  nach  einander  er- 
folgt. 

Die  kostbaren  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  ansgefBhrten  ge- 
nauen Landesvermessungen  hatten  fast  in  allen  Ländern  ursprnnglldi 
nur  einen  militärischen  Zweck,  um  gute  Kriegskarten  zu  erlangen, 
and  wurden  zu  dem  Ende  dem  Eriegsministerien  Qbertragen, 
Wfthrend  die  Cüvilministerien ,  wie  z.  B.  das  des  Ackerbaues,  die  An- 
fsrligung  des  Katasters  übernahmen.  Diese  beiden  Behörden  arbd- 
taten  von  Anfang  an  ganz  unabhängig  von  einander,  ja,  wollten  viel«* 
kioht  absichtlich  nichts  von  einander  wissen.    So  word^i  auf  die  kost- 
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0pM%ste  Weise  mitunter  von  beiden  Behörden  eiaceln  gans  dieeelben 
oder  solche  Operationen  Torgenommen,  die  recht  gnt  gleidiseitig  hfitten 
stattfinden  können. 

Spanien  hat  sieh  daher  entschlossen,  alle  diese  Arbeiten  von  einer 
einzigen  Behörde  aasführen  zu  lassen,  and  aas  diesem  Beschlufs  ist 
^as  Oesetz  über  die  allgemeine  Landesvermessang  entstanden,  —  nnd 
^nrenn  auch  Spanien  in  allen  Dingen  bisher  zarnckgeblieben  ist,  so  liegt 
es  doch  in  dem  spanischen  Charakter,  nnn  aaf  dem  Wege  der  CÜTilis»» 
tion  desto  rascher  vorzugehen  and  statt,  wie  bisher,  zarückzableiben, 
sieh  den  Nationen  anschliefsen,  die  hierbei  die  Spitze  bilden. 

Die  Dreiecke  erster  und  zweiter  Ordnung  zu  bestimmen,  ist  Sach6 
der  Geodfisie  and  Astronomie,  Die  Dreiecke  dritter  Ordnung  müssen 
Aber  ebenfalls  ganz  genau  gemessen  werden,  am  ein  gutes  Kataster 
XU  erlangen.  Die  Eigenthumsgrenzen  müssen  ebenfalls  genau  bestimmt 
werden,  wenn  sie  zum  Schutze  und  zur  Bestimmung  des  Werths  des 
Bigenthoms  dienen  sollen.  Eine  genaue  topographische  Aufnahme  und 
^naoe  Nivellements  sind  anfserdem  für  viele  wichtige  Zwecke  diin- 
icend  noth wendig;  Alle  diese  Arbeiten  können  mit  grofser  Zeit-  und 
Kostenersparnifs  gleichzeitig  zur  Ausfuhrung  kommen. 

Die  von  der  spanischen  Regierung  zu  diesem  Zwecke  eingesetzte 
statistische  General -Junta  kann  nach  den  eingezogenen  gründlichen 
Brknndigungen  versprechen,  dafs,  selbst  bei  der  gröfsten  von  ihr 
beabsichtigten  Genauigkeit,  um  den  besten  derartigen  Arbeiten  anderer 
Lfinder  gleichzukommen  und  den  höchsten  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft zu  genügen,  die  Kosten  des  angegebenen  Verfahrens  nicht  über^ 
m2fsig  sein  werden. 

Man  mufs  hierbei  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  Nivellements  kd- 
neswegs,  wie  Einige  meinen,  für  ein  Kataster  entbehrlich,  nnd  nur  für 
die  topographische  Darstellung  des  Terrains  nothwendig,  sondern  viel- 
mehr von  dem  gröfsten  Nutzen  auch  für  das  Kataster  sind,  um  den 
Werth  der  Grundstücke  richtig  zu  beurtheilen,  ebenso  far  die  dabei 
not  in  Betracht  zu  ziehenden  geographischen  nnd  forstlichen  Ermitte- 
laogen.  Die  Höhenangaben  dienen  femer  zur  Entwerfung  aller  Pro- 
jecte  für  öffentliche  Verbindungen  und  Meliorationen  durch  BewSsse- 
niDg  and  Ableitung  des  Wassers,  für  Mühlenanlagen  etc.  und  machen 
dtttin  aHe  weiteren  Vorstudien  für  dergleichen  Anlagen  entbehrlich. 
Ebenso  müssen  durch  ein  Kataster  die  Grenzen  der  Ornndstüd^e  so 
genan  bestimmt  werden,  um  sie  mit  Sicherheit  wiederfinden  zu  kön- 
nen, wenn  sie  einmal  verloren  gegangen  sein  sollten,  so  dais  auf  diese 
Weise  das  Kataster  wirklich  ein  Titalas  possessionis  wird.  Eine  vor- 
gtegige  genaoe  Vermarkting  h&lt  übrigens  die  Junta  vorläufig  in  Spa* 
nien  noch  fh  anoiöglich,  weshalb  man  sidi  in  vielen  Fällen  mit  Fest* 
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steUung  von  HaaptanbalUpiinkten  wird  begnfigeo  moBsen,  «m  erat  8^ 

ter  nach  und  nach  die  Orundstuckegrenzen  volUt&Ddig  sa  bestimoieii. 
Indessen  dürfte  dadurch  in  nicht  gar  zu  ferner  Zeit  der  Ta^  er- 
acheinen,  wo  die  Angaben  des  Katasters  mit  den  Besitztiteln  and  Hy- 
pothekenregistern in  vollem  Einklang  gebracht  sein  werden,  and  gern 
malt  man  sich  im  Qeiste  die  Vortheile  and  die  Begelmäfsigkeit  aas, 
die  durch  Feststellung  des  Eigenthums  nicht  blos  für  den  Realcredit 
and  die  einzelnen  Zwecke  der  Verwaltang,  sondern  für  den  ganzen 
Mechanismus  der  Gesellschaft  hervorgehen  werden.  —  Die  Staiiatik 
wird  aufserdem  in  der  Zusammenstellung  der  Resultate  des  Parcellar- 
katasters  eine  Menge  Material  über  die  Vertheiiung  des  Eigenthams 
and  der  Bevölkerung,  über  die  verschiedenen  Productionsarten  and  für 
eine  Menge  anderer  Ermittelungen  finden;  ja  das  metrische  Ded- 
malsjstem  wird  dadurch  Eingang  in  den  entferntesten  Winkeln  des  . 
Reiches  erlangen.  —  Kein  Opfer  ist  zu  groDs  für  solche  Vortheile; 
keine  Ausgabe  wird  productiver  angelegt  sein,  als  die  für  das  Kataster. 
Vor  Allem  werden  durch  einen  wohlüberlegten  Plan  für  Aasfuhrang 
des  Katasters  im  Speciellen  eine  Menge  der  bisherigen  Kosten  für  £r^ 
mittelung  der  Grundlagen  zur  Besteuerung  des  Vermögens  erspart 
werden,  denn  fiberall  hat  sich  dabei  zuletzt  die  Nothwendigkeit  heraus- 
gestellt, ein  Parcellarkataster  anzulegen.  Ebenso  macht  eine  specielle 
Aufnahme  des  Grund  und  Bodens  im  grofsen  Maafsstabe  eine  Menge 
Special  Vermessungen  entbehrlich,  die  bisher  nothwendig  waren,  wenn 
es  sich  um  Ausführung  grofserer  Bauanlagen  der  verschiedensten  Art 
handelte.  Nicht  minder  wird  aus  der  richtigeren  Vertheiiung  der  Grund- 
steuer  ein  wesentlicher  Gewinn  für  den  Staat  erwachsen.  Ja,  die 
Junta  hofft  und  hat  bereits  hinreichende  Notizen  darüber, 
dafs  die  Kosten  des  Katasters  ganz  oder  gröfstentheils  ge- 
deckt werden  durch  diejenigen  Ländereien,  die  jetzt  her- 
renlos oder  unrechtmäfsigerweise  dem  Staat  oder  den  Cor- 
porationen  entzogen  worden  sind( 

Um  aber  alle  diese  einleuchtenden  Vortheile  von  einem  Parcellar- 
kataster zu  erlangen,  ist  es  nothwendig,  dafs  die  betreffenden  Arbeiten 
gleich  von  Hause  aus  Unter  keinen  engen  und  beschränkenden  Gesichts- 
punkten begonnen  werden  und  nicht  blos,  wie  in  manchen  Ländern, 
anter  der  Leitung  eines  einzigen  Ministeriums  stehen«  Die  Gortes  ha* 
ben  daher  sehr  zweckmäfsig  beschlossen,  dais  alle  Messungen  von  den 
höchsten  astronomischen,  geodätischen  und  meteorologischen  Arbeiten 
an  bis  zu  den  einfachen  Arbeiten  der  Listenanfertigang  und  Oonser- 
virung  der  ELataster,  von  Hause  aus  anter  einer  Behörde,  der  Oene- 
ral- Junta  der  Statistik,  stehen  sollen,  die  ganz  uijAbhängig  von  allen 
Ministerien  ist  und  an  deren  Spitse  dei^  Ministorprl^deiit  stskt* 
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UeboraU  aol&eo  Zenilhdittenzen  genommen  werden,  am  die  Nireait- 
ant«r«chiede  zu  erhalten.  Der  grofete  anlässige  Fehler  ist  angenom- 
men für  die  Basiemeaeong  sn  1  :  5600,  die  Dreiecke  an  1 :  2000,  für  die 
Detailmaaae  za  1 :  1000  reap.  1 :  500,  und  far  die  Hohennnterachiede 
zu  1  :  500.  In  Entfern angen  von  2000"  eoll  immer  ein  sichtbarea,  per- 
manentea  Signal  aieh  befinden.  Daa  Belief  dea  Terraina  wird  durch 
fiquidiatante  NiFoaalinien  ron  5"  Unteraohied,  von  der  Meereaoberflaehe 
an  gerechnet,  dargeateUt. 

Die  Maafaat&be  aind  1 :  20,000  für  die  Ueberaichtapl&ne,  1 :  2000 
for  die  Detailplfine;  für  die  at&dtiachen  und  aonatigen  aehr  überladenen 
Detailpläne  iat  aogar  der  Maalaatab  von  1  :  500  beatimmt  (alao  ebenao 
wie  bei  der  Aufnahme  von  Brealau  durch  Herrn  Prof.  Sadebeck).  Der 
zulfiaaige  Fehler  bei  der  Flächenberechnung  iat  zu  1 :  200  angenom- 
men. —  Die  Auafahrung  dea  Kataatera  wurde  eigenthümlicherweiae 
formlich  in  Ekitrepriae  gegeben,  und  ea  gingen  hierzu  vom  In  -  und  Ana- 
lande  eine  Menge  Anerbietungen  ein,  welche  ao  viel  wie  möglich  alle 
berückaichtigt  wurden.  Natürlich  wurde  daa  anzuwendende  Verfahren 
und  die  Qualifieation  der  dabei  beach&ftigten  Peraonen  aorgfi&ltigat  ge* 
prüft.  Der  angenommene  Satz  betrag  14  Realen  pro  Hectare.  An- 
fanga  war  der  Mangel  an  geeignetem  Peraonal  aehr  fühlbar,  daher 
wurde  eine  Schule  für  dieaen  Zweck  errichtet  und  eine  neue  Klaaae 
von  Signalträgern  und  Detailvermeaaern  für  die  untergeordneten  Ar- 
beiten gebildet  y^Partomiras  a/oentqjados  6  paroekfdores*^ ^  die  aich  aehr 
bew&hrte. 

Diea  wird  genügen,  um  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  diese 
Angelegenheit  jetzt  in  Sjpanien  betrieben  wird.  Vergleichen  wir  damit 
in  einigen  Punkten,  waa  Heir  General  Baeyer  schon  im  J^re  1851 
über  denaelben  Gegenatand  achrieb  und  in  Vorachlag  brachte  (a.  Ar- 
chiv für  Landeakunde  der  Peufa.  Monarchie.  II.  Bd.  1856.  2.  Quartal), 
ao  werden  wir  darin  bereita  alle  die  Bedingungen  angegeben  finden, 
deren  Erfüllung,  wie  wir  eben  geaehen  haben,  bei  dem  apaniachea  Ka- 
taster ala  nothwendig  anerkannt  wurde. 

Hwr  General  Baeyer  atellte  aeinen  Voracfalägen  die  Absicht  voran: 
jfdie  VerbeasemDg  des  damaligen  unvollkommenen  Anfhahmewesena 
herbeizuführen,  die  Idee  za  einer  guten  Landeavermeaaung  anzuregen 
und  darauf  hinzuwirken,  dafa  dieselbe  in  einer  dem  gegenwärtigen 
Standpoidkte  der  Wiaaenaehaft  und  Technik  entaprechenden  Weiae  an* 
geordnet  und  auagefnhrt  werden  moge^. 

Daa  Bedürfnis  einer  goten  Anfhahme,  aagte  er  ferner,  wächat 
mit  der  steigenden  Coltnr  eines  Landes,  und  die  Anlorderanfjpen,  wetehe 
an  eine  Karte  gemaebt  werden,  gehen  mit  dieser  Stttgemng  Hand  in 
Hand.     Was  Tor  80*^0  Jahren  befriedigte,  genftgt  niokt  mehr,  oder 
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kt  ganz  uDbraachbar  geworden..  Von  einer  exacten  Wteeneehaft,  wie 
die  Mathematik,  mafs  man  aber  verlangen,  dafs  sie,  richtig  angewen- 
det, Resahate  liefere,  die  2a  allen  Zeiten  befriedigen. 

Die  nächsten  Fragen,  welche  bei  Anfertigung  einer  Karte  beant- 
wortet werden  mfissen,  sind  daher: 

1)  Ob  eine  Aafaahme  so  aasgefahrt  werden  kann,  dafs  sie  allen 
Ansprüchen  evl  genngen  venni^,  welche  gegenwärtig  und  künftig 
an  dieselbe  gemacht  werden  können? 

2)  Ob  die  Yortheile,  welche  eine  solche  Arbeit  verspricht,  so  er- 
heblich sind,  dafs  die  darauf  zu  verwendenden  Kosten  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Den  wissenschaftlichen  Theil  der  ersten  Frage  beantwortet  die 
analytische  Geometrie,  indem  sie  lehrt,  durch  drei  Goordinalen  im 
Räume  die  Lage  eines  Punktes  vollkommen  zu  bestimmen,  so  dafs, 
wenn  diese  drei  Goordinaten  gegeben  sind,  jede  darauf  bezü^che  Fra||*e 
gelost  werden  kann.  Der  praktische  Theil  der  Frage  wird  zwar  erat 
später  bei  der  Untersuchung  über  die  Fehlergrenze  erörtert  werden 
könneir,  ist  aber  schon  in  Voraus  unbedingt  mit  Ja!  zu  beantworten. 

Die  zweite  Frage,  wegen  des  Kostenpunktes,  im  Vergieidi 
der  zu  erlangenden  Yortheile,  fuhrt  auf  das  grobe  Gebiet  der 
Nationalökonomie  und  betrifft  vorzugsweise  die  Anlage  von  Gommuni- 
cationen  aller  Art,  ferner  die  Erforschung  der  Hülfsqnellen ,  welche 
dem  Boden,  den  Wasserkräften  der  Bäche  und  Flüsse  und  dem  In- 
nern der  Erde  abzugewinnen  sind.  Denn  eine  gebieterische  Nothwen- 
digkeit  —  die  steigende  Bevölkerung  —  drängt  unaufhaltsam  dahin, 
dafs  nach  allen  Richtungen  die  verborgenen  ßölfsqueUen  des  Landes 
aufgeschlossen  und  neue  Erwerbsquellen  aufgeftinden  werden. 

Für  die  Erforschung  eines  Landes  und  seiner  inneren  Höifeqael- 
len  ist  aber  eine  gute  Vermessung  ein  nothwendiges  und  unentbehr- 
liches Hnlfemittel.  Die  Beschaffung  desselben  ist  dem  Einzelnen  sel- 
ten möglich  und  kann  von  Vereinen  nicht  erwartet  werden.  Es  bleibt 
daher  Sache  des  Staats,  dafür  Sorge  zu  tragen,  und  er  darf  es  in  am- 
nem  eigenen  Interesse  nicht  unterlassen,  ein  solches  fortwährend  stei- 
gendes Bednrfnifs  zu  beledigen.  Aach  die  Eigenthnmsverhfiltnisse» 
welche  immer  wichtiger  ond  verwickelter  werden,  verlangen  eine  sichere 
Grundlage,  und  das,  was  in  anderen  Staaten  in  dieser  BeziehaBg  ge- 
leistet wfirde,  fordert  dringend  auf,  in  Freafeen  dagegen  nicht  zuvMc- 
zubleiben. 

Eine  Landesaufiiahme  mnfs  daher  von  einem  weitei^treifeaden  Oe- 
sichtspunkte  an^elafiit  werden,  als  rwk  dem  einer  blofeen  Kalasterver- 
anessong  behufs  SteneiregulirvBg.  Allerdings  murs-sie«aehhiennibenatat 
werden  können;  aUein  ihr  höherer  Zweck  ist  die  Erforscliattg 
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des  Orund  und  Bodens  in  staatsökonomischer  Beziehung 
nach  allen  Richtungen.  (Wir  hahen  hereits  {^ehen,  dafs  auch 
in  Spanien  die  Landesvermessung  aus  diesem  höheren  Cksichtspunkte 
aufgefafot  wird.) 

£s  hat  zwar  bei  uns,  wie  General  Baeyer  sagt,  an  Versuchen, 
gute  Aufnahmen  au  Stande  zu  bringen,  nicht  gefehlt,  und  dieselben 
haben  sich  auch  nach  und  nach  immer  mehr  vervollkommnet,  allein 
sie  wivden  entweder  blos  zur  Abhülfe  eines  bestimmten  Bedürfoisses 
oder  in  einem  speciellen  und  einseitigen  Interesse  gemacht:  eine  allge- 
nreine  wissenscbaftljche  Behandlung  und  Durchführung  einer  Vermes- 
sung hat  bis  jetzt  bei  uns  noch  nicht  stattgefunden;  selbst  die  rhei- 
nische Katastervermessung  ist  hiervon  nicht  ausgenommen,  denn  es 
fehlen  die  dritten  Goordinaten  (die  Höhen)  gfinzlich,  und  selbst  die 
Richtigkeit  der  horizontalen  Dimensionen  durfte  nicht  «überall  probe- 
haltig  sein.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  wir  nicht  selten  auf 
demselben  Terrain  immer  wieder  neue  Messungen  vornehmen  sehen, 
die  aber  ebenso  wie  die  froheren  an  Gebrechen  leiden,  nur  an  ande- 
ren Stellen.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Wiederholung  solcher  verein- 
zelter mangelhaften  Versuche  und  das  best&ndige  Verfehlen  des  Zieles 
bei  fortgesetzten  Anstrengungen,  auf  einem  Gebiete,  welches  auf  posi- 
tiven^ und  sicheren  Gkrundlagen  ruht,  gewifs  nicht  der  Stellung  unseres 
Vaterlandes  angemessen  erscheint,  wird  es  einleuchten,  dafs  dadurch 
mehr  Kosten  entstehen,  als  wenn  gleich  das  erstemal  gründlich  au 
Werke  gegangen  wfire,  und  dafs  man  auf  diesem  Wege  weder  etwas 
sparen,  noch  eine  gute  Karte  erhalten  kann,  bedarf  keiner  Ausein- 
andersetzung. 

Bine  Karte  ist  nur  dann  gut,  wenn  sie  alle  künftigen  Vermes- 
sungen entbehrlich  macht  Auch  liegen  schon  Aufnahmen  vor,  welche 
diese  Anforderung  erfüllen,  wie  z.  B.  die  neue  Karte  von  Irland.  Der 
praetische  Sinn  der  Englinder  hat  schon  iSngst  erkannt,  dafs  eine 
ungenügende  Aufnahme  der  Kosten  nicht« werth  ist,  und  dafo  die 
vollkommenste  Karte  zugleich  auch  die  wohlfeilste  ist. 

Ein  Theil  der  verschiedenen  Landesvermessungen  ist  nur  behnlB 
der  Steuerregulimng  ausgeführt  und  zur  möglichst  baldigen  Erreichung 
dieses  Zweckes,  auf  Kosten  des  Landes  und  der  Znverlftssigkeit  der 
AiiMst,  in  beklagenswerther  Weise  übereilt  worden.  Die  Anfertigung 
einer  guten  Aufnahme  von  dem  preußischen  Staate  kann  deshalb 
auch  nicht  das  Weiic  einiger  Jahre  sein.  Es  wird  ziemlich  ein  gas- 
MS  Menschenalter  darüber  hingeheo. 

Wenn  eine  Landesaufnahme  sweckmfifeig  angeordnet  sein  soll,  so 
nufs  f9r  alle  Operationen  die  Fehlergrense  so  bestimmt  werben,  data 
die  Genauigkeit  der  Messungen  jeder  Art  allen  Anforderungen  genfigt, 
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die  man  irgend  nar  für  practische  Zweeke  maohen  kann.  Die  eio- 
lelnen  Arbeiten  massen  dergestalt  in  einander  greifen,  dafs  die  grolsen 
Operationen  die  kleinen  onterstütsen,  controUren  and  erldchtem.  Alle 
gemessenen  Fankte  mfissen  so  bezeichnet  werden,  dafs  man  sie  jeder» 
zeit  wiederfinden  nnd  benutzen  kann.  Kein  Resultat  der  Messnng  darf 
verloren  gehen.  Die  Marksteine  mfissen  als  Staatseigenthnm  erworben 
und  gesetzlich  geschätzt  werden.  Durch  das  Unterlassen  der  Festr 
legung  der  gemessenen  Punkte  ist  s.  B.  die  grofse  HanptdreiecdLAette 
des  Generalstabes  vom  Rhein  bis  znr  Weichsel  völlig  verloren  gegan- 
gen. Wenn  Aufnahmen  das  Besitzthum  unzweifelhaft  feststellen  and 
mit  Sicherheit  fiber  Mein  und  Dein  entscheiden  sollen,  so  müssen  alle 
zur  Bestimmung  der  Grenzen  und  Fiächenräume  gemessenen  Linien 
in  dem  Plan  verzeichnet  und  die  Maafse  dazngeschrieben  werden,  da- 
mit jeder  Besitzer  im  Stande  ist,  alle  einzelnen  Theile  der  Karte  mit 
Leichtigkeit  selbst  zu  untersuchen  und  zu  prüfen. 

Jeder  Grundbesitzer  mufs  auf  seiner  Karte  ohne  Schwierigkeit 
alle  nur  möglichen  Frojecte  zu  Deich-  und  Mühlenanlagen,  zu  Berie- 
selnngs-  und  Entwässerungsgräben,  zur  Drainage,  zu  Stra&en  und 
Wegen  ohne  Kosten  selbst  entwerfen  und  durchdenken  können,  w&h- 
rend  jetzt  ein  Gutsbesitzer,  der  ein  solches  Project  prüfen  will,  mit 
bedeutenden  Kosten  einen  Geometer  kommen  lassen  mufs. 

Die  nämlichen  Yortheile,  welche  eine  gute  Aufnahme  dem  ein- 
zelnen Gutsbesitzer  im  Kleinen  darbietet,  gewährt  »e  in  gröberem 
Maafsstabe  den  Kreis-,  Provinzial-  und  Staatsbehörden  in  Bezug  aaf 
Straisen-,  Strom-,  Canal- und  Bergbau,  auf  Anlagen  von  Eisenbahnen, 
industriellen  Etablissements  etc.  In  der  Karte  von  Irland  sollen  die 
Nivellements  der  Städte  so  speciell  sein,  dafs  sogar  die  Rinnsteine 
danach  regulirt  werden. 

Und  was  den  Kostenpunkt  betrifft:  so  liefse  sich  vielleicht  erwei- 
sen, daüs  der  Preufs.  Staat  seit  60  Jahren  far  dergleichen  Arbeiten 
mehr  ausgegeben  hat,  als  die  vollkommenste  Vermessung  kosten  kann, 
und  doch  haben  wir  noch  nicht  von  einer  einzigen  Qnadratmeile  eine 
Aofhahme,  die  allen  heat  zu  machenden  Anforderungen  entsprfiehe. 

Unter  den  verschiedenen  Methoden  hat  unter  fast  gänzlieher  Be- 
seitigung  der  directen  Messung  der  Längen  mit  der  Mefskette,  sowie 
der  graphischen  Methode  mittelst  des  Mefstiscfaes,  die  trigonometrisohe 
Messung  einen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  die  nicht  bloe  in 
Bezug  auf  Genauigkeit,  sondern  auch  hinsichtli<^  des  Zeitgewinnes,  jene 
andere  Methode  weit  hinter  sich  zuracklalst.  Es  ist  dazu  nur  ein  Win- 
kelmeÜB-Instrament,  der  TheoddUt,  erforderlich,  dessen  Leistungen  durch 
die  Anifendung  der  Mikrometer  an  Stelle  der  Neoien  dergestalt  ge* 
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steigert  sind,  cUüb  man  gegen  Ml»«r  bei  grfilierer  Gtenan^eit  nur  die 
Htille  der  Zeit  sur  Messoag  eines  Wiakels  gebraaoht 

Na^  dem  gegenwärtigeil  Standponkte  der  Wiesenschaft  kann  in 
Besag  aof  Oenanigkeit  der  Messnng  okne  l^bwierigkeit  Fplgendes  ge- 
leistet werden: 

Alle  Entfernnngen  bis  auf  5000  Fois  nnd  alle  Hoben  bis  auf 
50,000  Fofs  oder  bis  aaf  2  Meilen  Enttonnag  dürfen  höchstens  nm 
1  FoTs  fehlerhsft  sein. 

Das  Yerhältnifs,  in  welchem  die  natfirlichen  Entfernangen  anf 
dem  Plane  su  verkleinem  sind,  oder  der  MaaTsstab  hängt  von  dem 
Oebraaeh  ab,  den  man  von  der  Karte  machen  will. 

Von  einer  Flaikarte  yerlangt  man,  dals  bei  Feldparcellen  noch 
die  Länge  eines  Fafses  erkannt  werden  kann,  wosn  ein  Maafsstab  Ton 
1  :  2000  g^ifigt.  Ebenso  genagt  bei  einer  Gemeindekarte  ein  Maafs* 
Stab  Ton  75^7  ^ü  j-^  der  natörlicben  Grofoe. 

Bei  den  Specialkarten  herrscht  eine  noch  gröfsere  Yerscfaiedenheit 
vor.  In  den  meisten  kleineren  dentschen  Staaten  ist  ein  Maafsstab 
^^^  ttHt  angenommen.  In  den  preoisischen  westlichen  Frovinaen 
und  in  Frankreidi  ein  Maafsstab  von  rrhrs-?  ^^  &^>^  schon  als  der 
kleinstznlässige  für  eine  auf  Katastervermessongen  basirte  Specialkarte 
erscheint«  Herr  General  Baejer  berechnete  sugleich  damals,  jeden- 
CbUs  wohl  SU  gering,  die  Gesammtkosten  einer  solchen  genauen  Ver- 
messnng  der  sechs  östlichen  Provinzen  des  Preuls.  Staates  mit  Ans» 
BchlnTs  der  Yermarkong  nnd  Bonitimng  auf  etwa  2|  Millionen  Thaler 
auf  eine  Reihe  von  21  Jahren  vertheilt. 

Der  im  Vorstehenden  in  seinen  Hauptzügen  mitgetheilte  Entwurf 
zu  einer  allgemeinen  Landesvermessung  wurde  von  Sr.  Maj.  dem  Könige 
Herrn  Alex.  v.  Humboldt  zur  Begutachtung  vorgelegt,  der  sich  unterm 
6.  Februar  1854  unter  Anderem,  wie  folgt,  darüber  fiufserte:  „Die 
eingereichte  vortreffliche  Arbeit  enthält  die  Elemente,  welche  far  alle 
Zeiten  beachtet  werden  müssen,  in  denen  das  Gefühl  der  Nothwen- 
digkeit  der  Erffillung  eines  solchen  Bedürfnisses  in  der  Staatsregierung 
aufsteigen  wird.  General  Baeyer,  mit  dessen  Kenntnissen  und  glück- 
lichen Bestrebungen  als  Mathematiker,  Astronom  und  Geodät  ich  seit 
mehr  als  30  Jahren  bekannt  bin,  verbindet  in  einem  hohen  Grade  die 
Allgemeinheit  der  Ansicht  und  den  praktischen  Blick,  der  überall  ans 
dem  langen  Verkehr  mit  der  Wirklichkeit  entspringt.  —  Mangel  ein- 
heitlicher Leitung,  ein  voreiliges  Beginnen  mit  schlechten  Katastrirun- 
gen  ohne  vorhergehende  Messung  von  Hauptdreiecken  und  allmäliger 
Uebergang  in  Dreiecke  der  zweiten  und  dritten  Ordnung  haben  zu 
einem  ungeheuren  Kostenaufwande  geführt,  ohne  Materialien  darzubie- 


446  V.  Prittwit»: 

ten,  welohe  bei  einer  gribidlichen  Laadoiyeraoaoung  des  Staates  wmt^ 
langt  werden,  und  wie  sie  Frankreioh  und  in  nock  höherem  Ghnad« 
der  Vollkommenheit,  die  englische  Regierang  in  Irland  jetst  aaelGhren 
laae^  etc.  7-  Was  bis  j^t  unter  der  vortrefflichen  sorgsamen  Lei- 
tung des  Chefs  des  Qeneralstabes  der  Armee,  General- Lieutoimiit 
y.  Reyher,  mit  geringen  ungenfigenden  Mitteln  in  partieäen  Au&iahmen 
anstrengend  geleistet  worden  ist,  wird  mit  dem,  was  das  grolse  Un- 
ternehmen als  ein  systematisches  Oanse  bezweckt,  harmonisch  snsamr 
mentreten^. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  nfiher  anaufnhren,  warum  Fon  allen 
diesen  Vorschlägen,  trotc  der  Bmpfehlnng  Alecumder  y.  Homboldt'a, 
Nichts  sur  Ausführung,  dagegen  nacdi  langen  Verhandlungen  mit  dem 
Landtage  eine'GmndsteuerauBgleichung  an  Stande  gekommen  ist,  in 
Folge  deren  andi  blos  f&r  diesen  Zweck  eine  Landesyermeesnng  statt- 
gefunden hat,  aber  nach  ganz  anderen  Qrnndsfttcen  und  in  viel  an- 
yoUkommenerer  Weise. 

Ich  will  mir  erlauben  auch  über  diese  Einiges  mitsntheilen,  schicke 
jedoch,  um  jeder  Misdeutung  yorsubeugen,  die  ausdrückliche  Bemer- 
knng  yoraos,  dals  damit  durchaus  kein  Tadel  gegen  diese  Grundsteuer» 
Ausgleichung  und  dadurch  yeranla£ite  allgemeine  Vermessung  ansg^ 
sproohen  werden  soll,  yielmehr  erkenne  ich  die  dabei  beth&tigte  Ener- 
gie und  Umsicht  yollkonmien  an  und  werde  mich  in  Besug  auf  die 
dabei  heryorgetretenen  UnyoUkommenheiten  und  Mfingel  ledi^ich  auf 
den  darüber  erstatteten  ausführlichen  und  sehr  aufrichtigen  amtticheJi 
Bericht  selbst  beziehen. 


Durch  das  Gesetz  yom  21.  Mai  1861,  betrelFend  die  anderweite 
Regelung  der  Grundsteuer,  war  der  Staatsregierung  die  Aufgabe  ge- 
stellt, das  gesammte  Grundsteueryeranlagungswerk  innerhalb  eines  ZelS- 
raums  yon  3|  Jahren  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Zu  dem  Ehide 
mufsten  in  den  6  ostlichen  Froyinzen  erst  yon  sfimmtlichen,  die  Zahl 
yon  40,000  übertreffenden  Guts-  und  Gemeinde -Bezirken,  mit  Be- 
nutzung der  yorhandenen  filteren  Vermessungen,  beziehungsweise  Aua- 
f&hrung  yon  Neumessungen  für  einen  grolsen  Theil  des  Landes  — 
Specialkarten  angefertigt  und  die  Flficheninhalte  der  Grundstücke  be- 
redmet  werden. 

Bei  diesem  grofsen  Umfange  der  zur  FruAmg  gelangenden  geo- 
metrischen Arbeiten  und  bei  den  den  letzteren  anklebenden  überaus 
zahlreichen  Mfingeln^  zeigte  sich  immer  dringender  die  Nothwendigkeit, 
diese  Prüfung  mit  eingehendster  Sorgfialt  bis  in's  Detail  yorsunehmen, 
und  es  stellte  sich  bald  heraus,  dais  in  den  meisten  Begierungsbezir- 
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koa  die  Kraft  de»  Obetgeowttnrs  •Ueia  dasa  mcht  aiamdcbi».  Es 
mnbten  daher  «temtUeben  ObergeometMn  aach*  und  iiaoh  geeignele 
Feldmeaaer  and  VermeaBangagdiilfea  cur  Unteratotsang  beigegebea 
werden,  deren  2^1  eich  in  den  amfangreiekaten  R^enugabeoiricen 
beba&  Abscblab  der  Flficheninbaliaberechnnngen ,  bei  welchen  von 
den  Feldmeaaern  die  sahlreiehatea  Fehler  begangen  worden,  aeitweiae 
bis  auf  10  und  20  steigerte. 

Die  vorhandenen  and  für  den  Zweck  disponiblen  Feldmeaeer  reich* 
ten  daau  bei  Weitem  nicht  aos,  and  die  Beschaffiing  der  weiter  er^ 
forderlichen  geomelnschen  Arbeitakrilte  war  von  Anfang  an  ein  Ge- 
genstand schwerer  and  onaa^gesetcter  Sorgen.  Der  bei  der  Kataster« 
aufnähme  im  Rheinhuide  ond  Westphalen  (1818—1834)  mit  Erfolg 
eingeschlagene  Weg  der  Errichtang  besonderer  Lehranstalten  för  daa 
fragliche  Geschäft  konnte  leider  bei  der  for  die  VoUendnng  des  gan* 
aen  Werks  nor  bestimmten  Zeit  nicht  betreten  werden.  Zo  den  ver^ 
schiedenen  in  dieser  Hinsicht  getroffenen  Maaferegela  gehörte,  daii 
die  auf  Grund  der  Bevisionsordnong  vom  14.  October  1844  in  den 
westlichen  Provinzen  in  der  Ausführung  begriffenen  Katastern eume»* 
sangen  duigestellt  wurden»  durah  welche  BevisionsordHung  der  bei  der 
ursprünglichen  Katasteraufnahme  theils  mit  Benutsung  vorhandener 
Vermessungen  geschaffene,  theils  in  der  ersten  Zeit  mit  ungeübten 
Kr&ften  schlecht  ausgeführte  und  den  heutigea  Anforderungen  des  Ka^ 
tasterwesens  nicht  mehr  genügende  Theil  des  Kartenwerics  in  den 
westlichen  Provinzen  durch  neue  Aufnahmen  ersetzt  werden  sollten. 
Aufserdem  wurde  den  Feldmessern  nicht  nur  gestattet»  sondern  auch 
in  jeder  thunlichen  Weise  erleichtert,  sich  der  Mitwirkung  von  Privat- 
gehülfen  und  zur  Ausbildung  angenommener  Zöglinge  zu  bedienen» 
und  diese  Verwendung  von  Privatgehfilfen  ist  im  Allgemeinen  von 
groÜBem  Vortheil  für  das  Veranlagungsgeschfift  gewesen.  Von  vielen 
derselben  sind  vorzügliche  Leistungen  aufEuweisen,  namentlich  in  den- 
jenigen mehr  mechanischen  Tbeilen  der  Vermessungsarbdten,  in  wel- 
chen bei  Baohgem&fser  Anleitung  Personen,  denen  ein  allgemeiner 
Ueberblick  über  den  Geschfiftsbetrieb  nicht  beiwohnte,  der  Natur  der 
Sache  nach  wohl  bescbfiftigt  werden  konnten.  Andererseits  ist  das 
Gehülfenwesen  mit  zahlreichen  und  nicht  unerheblichen  Cnsutr£||^cb- 
keiten  verbunden  gewesen.  Ungeachtet  aller  Vorsichtsmaalsregeln  war 
es  nicht  zu  vermeiden,  dafs  viele  Personen  hierbei  Aufioiahme  fanden» 
welche  sich  demnächst  als  im  höchsten  Grade  unzuverlfissig,  leidit- 
fertig  oder  auch  unredlich  erwiesen,  und  sich  in  früheren  Lebensstel* 
lungen  schon  mancherlei  Vergehen  und  Verbrechen  hatten  zu  Schul- 
4|n  kommen  lassen.  Einem  Theile  der  Feldmesser  wohnte  auch  die 
Fähigkeit  nicht  bei,  ihre  Gehülfen  geschäftlich  gut  auszubilden  und 
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in  ihren  Arbeiten  entsprechend  «n  übetwacben.  Andere  PeldoiesBer 
snehten  ihre  Geholfen  nnr  als  Ifktei  xn  benntsen,  um  möglichst  groÜBe 
Einnahmen  ohne  viele  Mnhe  bq  erzielen,  indem  de  die  yon  den  G-e- 
hälfen  gefertigten  Arbeiten  ablieferten,  ohne  sieh  von  deren  Richtig- 
keit Ueberseugnng  versehafft  zn  haben.  Aach  in  anderer  Art  eirwie- 
»en  sich  nicht  wenige  Feldmesser  im  Laufe  des  OesohAfts  als  derge- 
stalt unzaverlSssig,  unwissend  und  unf&hig,  dafs  ihre  Arbeiten  gans 
verworfen  und  sie  selbst  nach  nnd  nach  entlassen  werden  mufsten.^ 

Und  bei  alle  dem  ergaben  sich  die  in  der  vorgedachten  Art  her- 
angeflogenen Arbeitskräfte  im  ferneren  Verlauf  der  Arbeiten  immer 
hoch  als  durchaos  unznlftnglich.  Behirfh  einer  weiteren  Vermelirang 
derselben  wurden  daher  in  mehreren  Begierungsbezirken  zur  Ausfüh- 
rong  von  Eartencopirungen,  Fiftchenberechnungen  und  Registerarbeiten 
gröfeere  Bureaus  errichtet,  deren  Betrieb  fBr  Rechnung  der  Grand- 
steuerv^ranlagung  erfolgte.  Solche  Bureaus  wurden  unter  die  Leitnng 
tftebtiger  Feldmesser  gestellt,  und  in  denselben  Personen  beschSftigt, 
welche  bei  ihrem  Eintritt  meistens  von  geometrischen  Arbeiten  gar 
keine  E  enntnifs  hatten  und  nun  durch  eine  möglichst  weitgehende  Thei- 
hing  der  Arbeiten  und  einen  ganz  fabrikmftfsigen  Geschäftsbetrieb  je 
nadi  ihren  Fähigkeiten  besonders  ausgebildet  werden  mufsten,  dem- 
nächst ab  er  auf  einem  eng  begrenzten  Geschäftskreis  ganz  aufserge- 
wohnliche  Leistungen  entwickelten. 

In  den  beiden  westlichen  Provinzen  war  ein  geordnetes,  auf  einer 
Par  cellarvermessung  beruhendes  Grundsteuerkataster  bereits  vorhanden, 
nnd  es  kam  nur  darauf  an,  hier  eine  neue  Abschätzung  des  Bodens 
vorzunehmen.  Ganzanders,  wie  gesagt,  lagen  die  Verhältnisse  in  den 
sechs  östlichen  Provinzen,  wo  erst  Specialkarten  angefertigt  und  die 
Flächeninhalte  festgestellt  werden  mufsten.  Von  dem  überwiegend 
gröfsten  Tbeile  der  sechs  östlichen  Provinzen  waren  Specialvermes- 
snngen  bereits  vorhanden,  welche  theils  zum  Behuf  der  Separationen, 
theils  zum  Zweck  landschaftlicher  Beleihungen,  theils  zur  Anlage  von 
/  Deicfakatastem  gedient  hatten.  Zu  diesen  kamen  noch  hinzu  die  fast 
überall  vorhandenen  Karten  der  Staatsforsten  und  Staatsdomainen,  so- 
wie die  zahlreichen  im  Privatbesitz  der  Grundeigenthümer  befindlichen 
Karten.  —  Das  Verhältnifs  war  Folgendes:  Benutzt  konnten  werden 
die  Karten  von  74,930,717  Morgen,  neu  zu  vermessen  waren  13,923,670 
Morgen,  mithin  15,7  pCt.  der  ganzen  Fläche,  und  zwar  waren  die 
meisten  solcher  Karten  vorhanden,  nämlich  95,4  pCt.,  im  Regierungsbe- 
zirk Bromberg,  die  wenigsten,  nämlich  61,7  pCt.,  im  Regierungsbezirk 
Eirfurt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Benutzung  der  vorhaff- 
denen    Vermessungen    nicht   zu   gleich    genauen   Ergebnissen    fuhren 
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konnte,  iJs  es  der  FaU  geweeiBn  eeia  wtrde,  wenn  dunshvreg  neM 
Aufnahmen  aoagefobrt  worden  Wifircou  Denn  aelbst  \m  der  Boigfättig- 
sten  Aofbewabrang  und  Sehonong  der  Kurten  yerlieren  dieselben  an 
Genanigkeit,  namentlich  weil  sie  ihre  Ansdehnong,  ond  swar  in  ifarapi 
einzelnen  Theilen  oft  in  verschiedenem  Maabe  ändern ,  —  imd  weU 
sieh  die  Naehtragang  der  seit  der  Aufnahme  eingetretenen  Ver$adei- 
rnngen  in  der  Rcigel  nicht  mit  derjenigen  Oenanigkeit  bewerkstelügsil 
Ififsty  welche  bei  einer  durchweg  neuen  A.nfhahme  enreicht  werde^i 
kann.  Diese  und  noch  andere  Nachtheile  durften  aber  um  so  wen)» 
ger  Ton  der  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  abhalten,  als  letpr 
teres  vorspgaweise  su  Zwecken  gedient  hatte,  welche  mibeatreithur 
einen  weit  gröTseren  Genauigkeitsgrad  erheischten,  als  die  Zwecke  4w 
Gvundstenerveranlagung;  —  die  fraglichen  Nachtheile  durch  ein  en^ 
fijprechendes  Verfahren  auf  ein  sehr  geringes  MiuUs  «urnckigefuhrt  weih 
den  konnten,  endlich  die  Benutzung  dieses  Materials  eine  wesentlicb^ 
Eraparniis  an  Kosten  und  Zeit  herbeiführte,  welche  aoCier  Bemob$ 
zu  lassen«  geradezu  unthunlich  gewesen  wSre. 

Zum  Zweite  der  Herstellung  der  Specialkarten  sind  Oemarkun- 
gen  gebildet  worden,  deren  Umfang  in  der  Begel  mit  dem  Umfange 
der  Gemeinde-  oder  selbststtndigen  Gutsbesirke  zusammenfiel,  im  Gan- 
zen in  den  sechs  östlichen  Provinzen  37,023  Oemarkungien.  Für  jeda 
Gemarkung  wurde  eine  besondere  Gemarkungcikarte  auf  einem  oder 
nach  Erfordernis  auf  mehreren  Bogen  angefertigt,  deren  Format,  iß. 
der  Regel  ein  ganzer  Bogen  Grofs- Adlerpapier,  38  Zoll  lang  nn4 
26  Zoll  breit  war;  solcher  Blätter  waren  im  Ganzen  71,627,»  erfor- 
derlich. 

Bei  den  bereits  vorhandenen  Aufnahmen  wurde  der  Maiüsstab  der- 
selben ohne  dringende  Veranlassung  nicht  geändert  Die  häufigsten 
dabei  vorkommenden  MaaTsstfibe  sind  1 :  5000,  4000,  3000,  2500,  2000. 
Doch  kommen  auch  Maalsstäbe  bis  1 :  25,000  vor. 

Bei  den  durch  Neumessung  beigestellten  Gemarkungskartan  ist 
in  der  Regel  ein  gröfserer  Maafsstab  und  namentlich  ein  solcher  von 
1  :  2500,  3000,  4000,  und  der  von  1 :  5000  nur  bei  groTsen  Waldcom- 
plexen  und  ähnlichen  Verhältnissen  in  Anwendung  gekommen. 

Uebrigens  war  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  die  Auftiahme 
der  Eigenthumsgrenzen  der  einzelnen  Grundstucke  gar  nicht  einmal 
noth wendig,  und  nur  bei  Herstellung  der  Gemarkungskarten  durch 
Copirung  vorhandener  Karten  wurden  die  auf  diesen  verzeichneten 
Grenzen  der  Abfindungsstücke  mit  übertragen,  und  ebenso  bei  den 
Neuvermessungen  sammtliche  Eigenthumsgrenzen  mit  aufgenommen, 
was  auch  die  betreffenden  Gemeinden  dringend  verlangten.    (Eine  voll- 
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Mndige  Parcellarvennessung  der   östlichen  Provinzen  ist  daher  gar 
lacht  erlangt  worden  und  lag  anch  nicht  in  der  Absicht.) 

Bei  dem  Copiren  der  als  brancbbar  befundenen  Karten  werde  fol- 
gendermafsen  verfahren  (wobei  allerdings  einige  Zweifel  über  die  e^ 
reichte  Genauigkeit  gestattet  sein  werden).  Die  Zeichnung  der  Copie 
trurde  in  feinen  Linien  von  blasser  chinesischer  Tusche  ausgeführt, 
gjleichzeitig  aber  Abrisse  der  Karten,  sogenannte  Coupons,  der  Regel 
^toch  auf  durchsichtigem  Papier  gefertigt,  sodann  die  Grenzlinien  in 
der  Karte  mit  dem  Felde  verglichen,  die  dabei  gefundenen  Ab- 
weichungen behufs  der  Berichtigung  der  Kartencopie  gemessen  nnd 
diese  Maafse  in  den  Coupons  oder  in  besonderen  Feldböcfaem  Te^ 
seichnet.  Um  die  in  der  Ausdehnung  der  benutzten  Karten  mehr  oder 
Ireniger  fast  immer  eingetretenen  und  nothwendiger  Weise  auch  in  die 
€k>pien  derselben  übergegangenen  Veränderungen  möglichst  unschfidlicfa 
<tt  machen,  um  femer  eine  Sicherheit  und  Controle  dafür  zu  gewinnen, 
daüs  im  Felde  bei  der  Messung,  und  auf  der  Karte  bei  der  Kartining 
identische  Punkte  angenommen  werden,  überhaupt  um  Irrthümern  T0^ 
sabeugen,  ist  als  unbedingtes  Erfordemifs  der  fraglichen  Vervollstän- 
digungsmessungen hingestellt  worden,  dafs  die  gewählten  MessungsHnien 
stets  von  einem  sich  schon  in  der  Karte  vorfindenden  festen  Punkte  aus- 
gehen, sich  mindestens  noch  an  einen  anderen  solchen  Punkt  anschJie- 
Isen  und  ihrer  ganzen  Länge  nach  im  Felde  gemessen  werden  mufsten. 
Bei  Eintragung  der  diesfiSlligen  Aufhahmeergebnisse  in  die  Kartencopien 
sind  sodann  die  zwischen  den  im  Felde  ermittelten  und  den  in  der 
Karte  vorfindlichen  Längen  hervorgetretenen  Differenzen  verhältniÜB- 
mäfsig  auf  die  einzelnen  Theile  der  Linien  vertheilt  worden,  so  dafs 
die  Dimensionen  des  vervollständigten  Kartenbildes  in  sich  verhältnifs- 
m&fsig  und  richtig  (?1)  wurden. 

Die  Ausfahrung  der  Neumessungen  beruhte  ebenfalls  nicht 
fiberall  auf  einem,  dem  Standpunkt  der  geodätischen  Wissenschaft  ent- 
sprechenden trigonometrischen  Netz.  Die  Messung  eines  solchen  über 
die  ganze  Ausdehnung  der  ostlichen  Provinzen  würde  einerseits  nicht 
80  früh  fertig  geworden  sein,  dafs  auf  Grund  desselben  die  Herstel- 
lung der  Gemarkungskarten  noch  rechtzeitig  hätte  bewirkt  werden 
können;  andererseits  würde  ein  Netz  in  dieser  Ausdehnung  lediglich 
lÄr  die  Zwecke  der  Grundsteuerveranlagung  von  einem  praktischen 
Nutzen  nicht  gewesen  sein.  Denn  für  eine  84,3  pCt  des  Gkinzen  be- 
tragende Fläche,  für  welche  brauchbare  Karten  vorgefunden  worden, 
hätte  von  dem  Dreiecksnetz  kein  Gebrauch  mehr  gemacht  werden 
können.  Die  neugemessenen  Flächen  liegen  dagegen  vielfach  in  klei- 
nen Complexen  zwischen  den  Flächen,  von  denen  Karten  vorhanden 
sind  und  welche  eines  gröfseren  zusammenhängenden  Dreiecksnetzes 
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nkfat  bedwilffiD.  Ntu*  i^o  die  iiettg«ttrei«Meii  FlSdien  eine  giMlÜMre 
Ansdehnimg  err«fidxtett,  insbesondei^  in  gtebii^gem  TentMi,  kadi 
eioe  Triangulation  aar  AQsMmmg,  nam^tttüeh  in  der  Orafacbaft  Olats 
auf  etwa  80  DMeüen  Flfiebe,  im  Riesengebirge  auf  etwa  40  Qlfel^ 
len,  im  Kreide  Wernigerode  auf  etwa  8  OMeflen  Aaadehnnng.  h^ 
dessen  aneb  bei  den  Nenmesfifangen  vob  geringem  Ümftmge  ist  #e 
Anslfibrnng  yon  Dreie^^smessnngen  «w^icberstellnng  (?)  einer  rielft- 
tigen  Anfoabme  niebt  yerabefinmt  und  dabei  die  L&nge  der  Dr^aeio^ 
eeiten  entweder  darcb  Winkelmessung  oder  dnrcb  directe  Ifiessang 
bestimmt  worden. 

Die  Bestnnmang  der  Linge  der-Dreieeksseiten  aas  Winkelineif» 
enngen  bei  gröftieren  Dreiecken  von  böbhstens  etwa  i  Meile  8eiten- 
Ifiilge,  erfolgte  mit  einer  Oenatd^k«it'  Ton^mindestons  -y^  oder  ekle 
-1  Rntbe  anf  die  |  Meile,  bei  klenieretf  Dräeeken  mit  einer  OenaMd|f- 
keit  Ton  mindestens  rsVr  ^^  ^'  Rntben  auf  die  Male,  -^  eine  O^ 
naoigkeit,  die  allerdings  niebt  der  oben  verlangten  Qenaoigkeit  der 
Winkelmessnngen  in  rienerer'Seit  gleicbkommt,  —  aber  fBr  die.g^ 
wöbnlicben  Zwedte  der  niederen  G-eodSsie  vollkommen  aiuh 
reicbt  nnd  diejenige  OenavngkeSt  weit  übersDeigt,  welche  bei  der  8p#- 
eialanfnabme  und  Kardrmiig  erreicht  werden  kann,  wenn  anders  der 
Zeit-  und  Kostenanfw'and  mit''den>pitiktiscben  Zwecken  in  Binkkmg 
gehalten  werden  soll. 

Abgesehen  von  diesen  Dreiecksmessnngen  ist  anter  Vorbehalt  der 
Zofftimmang  des  Obergeom^eM,  Jedkra  Feldmesser  die  Wahl  der  Yer- 
messangsmetbode  litlerkiisen  worden.  £b  war  dies  nicht  anders  mög- 
Beh,  da  viele  ältere  P^Mmesser  lieber  die  BeschfifUgung  bei  der  Onmd- 
steaerveranlagnng  afafgegs^en  haben  worden,  was  bei  dem  Mangel  an 
Arbeitskräften  and  €ear  K6rze  der  Zeit  vermieden  werden  mnft^.  '  in 
Folge  dessen  ist  namentli<ih  der  Anwendung  der  Boassole  bei  den 
8pecialaafiiahmen  eine  viel  gröfsere  Ansdehnung  g^eben  worden,  sAs 
wünscbenswertb  war. 

Der  Tbeodotif '  i^  vielfach 'in  Anwendung  gekommen  aar  Messung 
der  Winkel  von  Polf^gefättoge^n ,  ebenso  die  reine  Linearmethode  ohne 
Benutzung  jegli^en  'WlttkdkistrQments.  Der  Mefstisch  ist  nor  von 
einem  Feldmesser  b^atkf> worden,  tmd  überhaupt  bei  den  geometrischen 
Arbeiten  im  Prenfs.' Statte  ^'fhst  völlig  verschwunden.  Ebenso  hat  eine 
allgemeine  and  dauerhafte  Markirang  der  Feldmarks-  und  Bigentfaoms- 
grenzen  nicht  stattgefhiiden.  Für  die  Aufnahme  im  Felde  und  fa- 
deren Eartirung  war  eine  Äufserste  Fehlergrenze  von  xoo  ^^^  Länge 
nachgelassen.  Die  FesMelläng  des  Flächeninhalts  erfolgte  nach 
Abschnitten,  also  nach  Cn'Hnr-,  Bonitäts-  und  Gemarkongsgrenaen, 
ohne  Bücksich t  auf  -die  einzelnen  Eigenthumsstucke.     Später  sind 
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jedoeh  aaoh  die  EigentbngMigrwifcn  in  den  Gemaikongikavteii  in  der 
Begel  aifl  GrensMi  von  FlfichenAbflobnitlen  aogeaebea  worden. 

D«B  Yerfahren  bei  dieser  Flfichenbeveciinaiig  war  ein  vertohiede- 
aee.  Bei  den  aaf  Grund  von  NeaaeMongem  gefertigten  Karten  erfolgte 
die  Berechtumg  jedes  einzelnen  Abschnittes  xweimal  und  aofserdeoi 
nr  Controle  eine  sogenannte  Massenberecfannng  von  mebareren  Ab- 
schnitten zosammen.  Die  Ergebnisse  der  beiden  Bincelberechnangen 
mu&tea  unter  sidi  bei  Fl&obenabschnitten  nnter  1  Morgen  Grofse  bis 
aef  rir»  b^  1—16  Morgen  Grobe  bis  auf  t^ö»  von  mehr  als  10  Mor- 
gen Grofse  bis  auf  ^ir  übereinstimmen,  and  ebenso  die  £inaelberecb- 
nnog  mit  der  Massenbereehnong  mindestens  Us  aof  ^i^* 

Anders  lag  die  Sache  bei  den  FUbchenberechanngen  auf  Grand 
der  vorhandenen  Karlen,  wobei  aahlreiohe  ond  snsSgliohe  6chwiei%- 
<keken  m.  aberwinden  waren,  wie  sich  bereits  ans  der  oben  gegeb^ien 
Darstellnng  des  Zustandes  dieser  Karten  ergiebt;  bei  diesen  moistiB 
selbst  bei  einer  Differenz  von  5  .pCt.  und  mehr  die  vorhandene  Fl&shen- 
aiigabe  beibehalten  werden,  welcher  letstere  Fall  in  der  Regel  aber 
Aar  bei  Planstficken  von  vedliiütnilsm£fsig  bedeutender  L&nge  und  bei 
l^eringer  Breite  vorgekommen  ist.  Die  Fificheninhaltsberechnan^n  wvir^ 
•den  aberwiegend  mit  dem  Amsler'schen  Polarplacimeter  ansgefohrt, 
von  dem  etwa  2000  Exemplare  in  Anwendung  kamen. 


Das  vxkrstehend  daigeiegte  Yerfahiwn»  sagt  d^r  amtliche  Bedcht 
selbst,  Ifibt  ezkennen,  dais  die  in  den  östlichen  f  rovinsen  behufe  der 
Grondsteuerveranlagong  ausgeführten  VermesBongsarbeiten  allerdings 
nicht  demjenigen  Anforderungen  entsprechen,  welche  nach  dem  heuti- 
gen Stande  der  Geodäsie  an  ein  Vermessungswork  gestellt  werden 
können.  Hiersu  wfire  erforderlich  gewesen,  die  vorhandenen  alteren 
Aufnahmen  von  der  Benutzung  gänzlich  auszoschliefsen  und  eine  durch- 
weg neue,  auf  ein  gutes,  die  Gesammtfläche  der  Provinzen  umfassen- 
des Dreiecksnetz  gegründete  Vermessung  unter  Anwendung  der  besten 
Anfnahme  -  Methoden  zur  Ausführung  zu  bmigen,  die  Gemai^ungp- 
nnd  Eigenthumsgrenzen  dauerhaft  und  genau  im  Felde  zu  bezeidmm, 
auch  alle  Eigenthumsgrenzen  von  vornherein  mit  zum  Gegenstand 
der  Au&abme  zu  machen.  Das  Vermessungspersonal  hätte  eventuell 
durch  Errichtung  von  Lehranstalten  für  eine  Aufiashme  der  Art  zuvor 
besonders  ausgebildet  werden  müssen.  DaTs-  die  Herstellung  eines  sol- 
chen Werkes  aber  inerhalb  des  kurzen,  durch  das  Gesetz  vorgeschrie- 
benen Zeitraums  von  3 — 3|  Jahren  völlig  anausfahrbar  gewesen  wäre, 
liegt  auf  der  Hand,  und  ebensowenig  hätte  es  für  gerechtfertigt  er- 
achtet werden  können,  das  vorhandene  Material  an  Specialkarten,  trotz 
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•ekler  ttiaiitlicMMsben  Mängel,  for  4ie  vtoriiegeBdeki  Z#eeke  uDbetiiitst 
so  lasraft. 

Dfe  Kosten  der  gansen  Yeranlagvng  waren  ut^rfegKdi  anf 
?,9&0,648  Tbaler  berechnet;  sie  haben  ! Adelnden  Wii'kUeh  betfägeti 
7,M8,2I7  Thaler. 

Ein  Vergleich  dieser  Kosten  mit  denen  für  eine  sorgfältig  ausge- 
inbrte  Landesvermessung  mehrerer  anderen  Staaten,  namentlich  ^ast 
aller  grofseren  deutschen  Staaten,  findet  grosse  Schwierigkeit,  weswe- 
gen ich  denselben  hier  nicht  weiter  berühren  will;  cum  Schlafs  nur 
mochte  ieh  noch  den  allerdings  wohl  vergeblichen  Woosoh  aasspre- 
eben 9  daTs  Preuisen  bald  auch  eine  gate,  den  Anforderangen  des 
j<»tzigan  Standes  der  Wissenschaft  entsprechende  KatastervermeMOng 
erhallen  möge. 


Miscellen. 

Zur  Karte  des  Amazonenstrorneis. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  V.) 

Der  gröfste  Strom  der  Erde,  wiewohl  mit  der  kolossalen  Fülle  seiner  Ge^ 
Wasser  vor  länger  als  drei  Jahrhunderten  bekannt  geworden  und  seitdem  ra  mehr 
als  drei  Viertheilen  seines  Laufes  dem  Gebiete  einer  einzigen  enropSischen  Colonial^ 
Miacht  angehörig,  tritt  doch  in  den  Einzelheiten  seines  Laufes  mit  nnter  den  lettt- 
ten  aas  dem  geographischen  Dunkel  früherer  Jahrhunderte  hervor»  in  welchem 
die  Stroment  Wickelungen  der  meisten  seiner  mächtigen,  die  gröfsten  Ströme  Eu- 
ropas an  Länge  und  Wasserfülle  weit  übertreffenden  Zuflüsse  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  begraben  sind.  Seit  Condamine's  kühner  Thalfahrt  auf 
dem  seeähnlichen  Biesenstrome  hat  dessen  Specialkunde  in  naturwissenschaft- 
licher, besonders  in  zoologischer  und  botanischer  Beziehung,  durch  den  Eifer 
mehrerer  europäischen  Forscher  allerdings  erheblich  gewonnen  '),  weit  weniger 
aber  in  der  topographischen  Grundlage,  für  welche  die  räumlich  so  weit  ent- 
fernte und  für  das  noch  bis  auf  verschwindende  Ausnahmen  dem  Urwald  und  den 
Ureinwohnern  überlassene  Gebiet  wenig  interessirte  einheimische  Regierung  nichts 
leistete.  Dies  ist  endlich  jetst,  wenn  auch  noch  nicht  in  der  wünschenswerthen 
Vollständigkeit  geschehen,  indem  die  brasilianische  Regierung  in  den  Jahren 
1862 — 64  durch  eine  besondere  astronomisch -nautische  Expeditioa  im  Anschlnls 
an  die  nur  bis  zur  Mündung  des  Tapajoz  stromauf  reichende  fransösische  Küsten* 


^)  Nach  den  deutschen  Forschem  Spix  und  Martius,  Natterer,  Poppig, 
(1817 — 32)  vorzüglich  Bates,  The  Naturalist  on  tlie  River  Ainazonat.  London  1863 
und  Markham,  Eocpedition  into  fhe   Valley  of  the  Amazonas.     London  185^. 
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AnfiMhine  eine  vollstiUidigen  Stromanfnalime  hat  aosf&hren  laasen.  Die  Beraltate 
dieser  Expedition  sind  im  Mafsstab  von  -rV  der  Originalaufnahmen  in  einem  ans 
14  sanber  gravirten  Blättern  bestehenden  Atlas  unter  dem  Titel :  « IVabaihos  t^dro- 
graphioos  ao  Narte  do  Brazü  türiffidos  pelo  Capitäo  de  Frtg<Ua  Jo$€  da  Costa 
Azevedo.  Primeiroa  tragos  gerats  da  earta  particular  do  Rio  Amazonas  no  curso 
BraziUiro  levantada  pelo  Sr.  Joäo  Saar  es  Pinto  ^  coadfuvado  de  Belem  a  Teff€ 
pelo  Sr,  Vicente  Pereiro  Dias,  nos  annos  de  18b2  a  1864**  veröffentlicht 
worden.  Nach  diesem  Atlas,  welcher  in  der  letzten  Sitzung  unserer  geographi- 
schen Gesellschaft  von  Seiten  der  brasilianischen  Regierung  durch  den  Königl. 
preufs.  Legationsraäi  Herrn  v.  Bunsen  als  Greschenk  zugegangen  ist,  haben  wir 
auf  Taf.  V  dieses  Bandes  unserer  Zeitschrift  eine  Beduction  im  Mafsstabe  von 
1  :  2,000,000  veranstaltet,  welche  trotz  des  stark  verjüngten  Mafsstabes  alle 
Thatsaehen  von  allgemeiner  Wichtigkeit  wiedergiebt  Zwar  besitien  wir  als  Be> 
sultate  der  Bereisnng  durch  geübte  Beobachter  Verzeichnungen  des  Stromlaofes, 
begründet  auf  einzelne  astronomisch  bestimmte  Punkte,  von  den  britischen  Marine» 
Offizieren  Smyth  und  Lowe  aus  dem  Jahre  1835,  von  dem  nordamerikanL 
sehen  Herndon  vom  Jahre  1H51  ');  wie  sehr  jedoch  dieselben  sowohl  unter, 
einander,  als  von  den  jetzt  bekanntgewordenen  genaueren  Aufnahmen,  und  zwar 
weniger  im  topographischen  Detail  als  in  den  absoluten  Ortsbestimmungen,  selbst 
in  Betreff  der  doch  astronomisch  ferhältnifsmäfsig  leicht  zu  verificierenden  Brei- 
ten  (z.  B.  bei  Tabatinga  Differenz  von  fast  einem  Breitengrade!)  abweichen,  zeigt 
ein  Blick  auf  den  Canon,  den  wir  zur  übersichtlichen  Vergleichung  dieser  drei 
Hauptarbeiten  über  den  betreffenden  Thcil  des  Stromgebietes  (denn  im  unteren 
Stromlaufe  weichen  Hemdon's  Angaben  nicht  mehr  wesentlich  von  den  neueren 
Aufnahmen  ab)  unserer  Karte  beigefügt  haben.  Da  die  brasilianische  Original- 
publication  ohne  erläuternden  Text  erschienen  ist,  und  vielleicht,  ebenso  wie 
der  im  Auftrage  der  brasilianischen  Regierung  von  Hai  fei  d  pnblicirte  Atlas 
über  den  Lauf  des  Sao  Francisco,  ohne  Text  bleiben  dürfte,  so  müssen  auch 
wir  uns  vorläufig  auf  die  Mittbeilung  der  Kartenaufhahme  beschranken.         K. 


Die  verunglückte  Colonisation  des  Northern  Territory 
in  Nord- Australien. 

In  Folge  der  Entdeckungen  an  der  Nordküste  Australiens  hatte  die  Regie- 
rung von  Süd -Australien  beschlossen,  daselbst  eine  grofsartige  Ansiedelung  cd 
gründen  und  im  April  des  Jahres  1864  eine  mit  allem  Nöthigen  ausgerüstete, 
ans  41  Personen  bestehende  Expedition  unter  Leitung  des  Colonel  B.  T.  Finnis 
nach  dem  Van  Diemens- Golf  gesandt,  um  daselbst  in  einer  passenden  Gegend 
eine  neue  Stadt  anzulegen.  Die  Erwartungen,  welche  sich  an  dieses  Unternehmen 
knüpften  und  die  aufserdem  durch  leichtsinnige  Speculationen  auf  jene  weiten,  zu 
besiedelnden  Länder  in  partibus  künstlich  in  die  Höhe  geschraubt  wurden,  gingen 


>)  Herndon  and  Gibbon,  Exploration  of  the  Valley  of  the  Amazonas,    Wa- 
shington 1854. 
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jedoch  keinesweges  in  Erföllnng.  Man  hatte  sich  in  der  Wahl  des  Führers  der 
Expedition  getauscht,  nnd  der  Plan,  bei  den  Escape  Cliffs  an  der  Mündung  des 
Adelaide -Flusses  die  neue  Niederlassung  zu  gründen,  zeigte  sich  bald  so  unans- 
Hihrbar,  dafs  die  Regierung  sich  veranlafst  sah,  den  Colonel  Finnis  von  seinem 
Posten  abzuberufen  und  statt  seiner  den  durch  seine  kühnen  Unternehmungen 
erprobten  Reisenden  M'Einlay  mit  der  Untersuchung  über  die  zweckmäisigste 
Stelle  einer  Niederlassung  zu  betrauen.  M'Kinlay  tiberzeugte  sich  sofort  von 
der  yölligen  Untauglichkeit  des  für  die  neue  Stadt  ausgewählten  Terrains  an 
den  Escape  Cliffs,  und  entschlofs  sich,  nachdem  er  den  ersten  Feldmesser  der 
Expedition,  Mr.  Morton,  mit  25  Mann  bei  den  Escape  Clifis  zurückgelas- 
sen hatte,  zunächst  die  Binnengegenden  zu  durchforschen.  Mit  15  Begleitern^ 
45  Pferden  und  80  Schafen  trat  derselbe  am  15.  Januar  1866  seine  Forschungs- 
reise in  das  Land  nordöstlich  vom  Roper-Flufs  an.  Nach  zwei  Monaten  ge- 
dachte er  an  der  Mündung  des  Liverpool -Flusses  einzutreffen,  sich  hier  von  dem 
Schiff  ,, Beatrice*  mit  neuen  Vorräthen  zu  versehen  und  sodann  durch  das  Nor- 
thern Territory  ziehend,  den  Victoria -Flufs  zu  erreichen.  M'Ejnlay's  Unterneh- 
men scheiterte  jedoch  in  Folge  der  ungeeigneten  Jahreszeit,  in  welcher  das  kühne 
Wagnifs  unternommen  wurde.  Der  tropische  Regen,  welcher  mit  dem  Aufbruch 
der  Expedition  vom  Adelaide -Flufs  sich  bereits  in  voller  Heftigkeit  eingestellt 
hatte,  erweichte  den  Boden  derartig,  dafs  Packpferde  und  Vieh  zu  Grunde 
gingen,  und  nur  der  Forschungsdrang  des  Führers  vermochte  seine  ermatte- 
ten Begleiter  zur  Fortsetzung  der  Reise  zu  bewegen.  Endlich  sah  man  sich  von 
der  in  unwegsame  Moräste  verwandelten  und  überschwemmten  Gegend  derartig 
eingeschlossen,  dafs  selbst  eine  Umkehr  unmöglich  wurde,  nnd  nur  durch  die 
Flucht  auf  einen  höher  gelegenen,  aus  den  Fluthen  hervorragenden  Landlücken 
▼ermochte  sich  die  Gesellschaft  zu  retten.  42  Tage  verharrte  die  Expedition  auf 
dieser  Insel,  und  als  man  nach  Verlauf  dieser  Zeit  den  Versuch  machte,  den 
Liverpool -Flufs  zu  erreichen,  hinderten  unübersteigliche,  im  Norden  sich  hin- 
ziehende Sandsteinfelsen,  sowie  undurchdringliche,  den  Süden  begrenzende  Sümpfe 
das  weitere  Vordringen.  Die  rasche  Abnahme  des  Schlachtviehs,  der  Verlust 
von  20  Pferden  und  die  Mattigkeit  und  Entmnthigung,  welche  sich  der  Reisen- 
den bemächtigt  hatte,  forderten  aber  gebieterisch  eine  schleunige  Rückkehr  zum 
Meeresgestade.  Einen  Orientirungs- Ausflug,  welchen  M'Einlay  zu  diesem  Zwecke 
mit  zwei  seiner  Gefährten  am  1.  Juni  antrat,  führte  ihn  zu  einem  breiten  Strom 
mit  Ebbe  und  Fluth.  Dorthin  führte  M'Einlay  am  9.  Juni  seine  Gefährten  in 
der  Absicht,  diesen  Flufs  bis  zu  seiner  Mündung  zu  verfolgen;  aber  auch  dieser 
Plan  scheiterte  wiederum  an  der  Unmöglichkeit,  die  Ufermoräste  und  die  durch 
dieselben  sich  hinziehenden  steilen  Felswände  zu  tiberschreiten.  Nur  ein  ver- 
zweifelter Entschlufs  konnte  hier  die  Expedition  vor  dem  Untergange  retten. 
SämmÜiche  Pferde  wurden  getödtet,  aus  ihren  Fellen  nnd  aus  dünnen  Baum- 
stämmen ein  24  Fufs  langes  Boot  construirt,  und  auf  diesem  gebrechlichen  Fahr- 
zeuge schiffte  sich  die  Reisegesellschaft,  nachdem  sie  noch  einen  heimtückischen 
Angriff  der  Eingeborenen  glücklich  zurückgeschlagen  hatte,  am  29.  Juni  ein. 
Schon  am  3.  Tage  erreichten  sie  die  offene  See,  wo  der  Anblick  von  Field -Island 
sie  belehrte,  dafs  der  Flufs,  auf  welchem  sie  hinabgefahren  waren,  der  in  die  Van 
Diemens -Bay  mündende  East- Alligator- Flnfs  gewesen  sei.     Glücklich  gelang  es 
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«ach  noch  auf  dem  elenden  Fahnenge  den  South-  nnd  Weet- Alligator  xa  ^mam- 
ren,  und  am  6.  Juli  traf  die  Expedition,  freilich  ohne  Verlast  an  Menschen- 
leben, aber  mit  Einbufse  der  ganzen  Ausrüstong  in  Adam-Baj  wieder  ein. 

Hier  gönnte  sich  M'Eanlay  nach  diesen  gewaltigen  Anstrengangen  nur  eine 
korze  Rohe.  Bereits  am  27.  Juli  brach  er,  da  zur  Wiederaufnahme  dner  Ex- 
pedition in's  Innere  es  ihm  an  Pferden  und  Schlachtvieh  fehlte,  mit  zwei  Booten 
von  der  Adam-Bay  nach  der  Anson-Baj  auf,'  um  die  Küsten  derselben  und  die 
Ufer  des  hier  mündenden  Daly-Biver  für  die  Anlage  einer  Colonie  zu  exploriren. 
Die  Anson-Bay  war  schon  im  August  des  Jahres  1865  von  dem  oben  erwähntea 
Mr.  Finnis  besucht  und  die  Mündung  eines  in  dieselbe  sich  ergieüsenden  grofseo 
Flusses,  der,  zu  Ehren  des  Gouverneurs  von  Süd-Australien,  Daly  genannt  wurde, 
entdeckt  worden.  Finnis  verfolgte  aber  seine  Entdeckung  nicht  weiter,  sondern 
sandte  im  September  desselben  Jahres  eine  kleine  aus  5  Mann  bestehende  Ex- 
pedition dorthin,  um  diese  Gegend  weiter  zu  durchforschen.  Der  Bericht  dies« 
Männer  über  die  Beschaffenheit  des  Landes  an  dem  von  ihnen  untersuchten  Un- 
terlauf des  Daly  lautete  durchaus  günstig:  der  Boden  zeigte  sich  überall  frucht- 
bar, mit  trefflicher  Vegetation  und  reich  an  Wild.  Dieser  Ansicht  schloCi  äch 
auch  M*Eanlav,  welcher,  wie  bemerkt,  den  Daly  80  engl.  Meilen  weit  hinauf  be- 
fuhr, an.  Trotz  dieser  günstigen  Nachrichten  über  den  Daly -River,  der  an  Brdte 
den  Adelaide -River  übertreffen  soll,  wurde  die  Anson-Bay  doch  nicht  als  FU& 
für  die  neu  zu  gründende  Hauptstadt  des  Northern  Territory  erkoren.  Vielmehr 
sprach  der  oben  erwähnte  Mr.  Morton  in  einer  Depesche  vom  14.  August  1666 
sich  dahin  aus,  dafs  Port  Darwin,  seiner  Ansicht  nach,  sich  bei  weitem  mehr 
zu  einer  Ansiedelung  eignen  würde,  während  Port  Anson,  trotz  der  nicht  zn 
leugnenden  Bedeutsamkeit  des  Daly- River,  doch  nur  ein  Hafen  unteigeordneten 
Banges  bleiben  würde.  Jedesfalls  hätte  man  von  mafsgebender  Seite  den  An- 
sichten eines  so  erfahrenen  Reisenden,  wie  M'Ejnlay,  Rechnung  tragen  BoUen. 

Das  ganze  unternehmen  einer  Colonisation  des  Northern  Territory  ist  somit 
vorläufig  als  gescheitert,  und  ein  Capital  von  einer  halben  Million  als  verloreo 
zu  betrachten;  der  auf  den  neuesten  Karten  mit  dem  Namen  »Ci^  of  Psfanei- 
ston**  bezeichnete  Punkt  dürfte  daher  zu  streichen  sein.  M'Einlay  kehrte  am 
26.  September  1866  nach  Adelaide  zurück,  und  Morton,  der  sich  dadurch  der 
besten  Hülfe  für  fernere  Untersuchungen  beraubt  sah,  trug  selbst  bei  der  Begie- 
mng  von  Süd- Australien  auf  seine  Znrückberufnng  an.  Der  Rest  der  Expeditioa 
traf  am  5.  Februar  1867  in  Adelaide  wieder  ein. 

Die  Zeit  bis  zu  seiner  eigenen  Rückkehr  hatte  inzwischen  Mr.  Morton  m 
einigen  kleinen  Recognoscirungen  benutzt.  Zunächst  fuhr  er  den  Adelaide- Floi« 
einige  Meilen  hinauf  und  fand  hier  das  Land  viel  höher  und  trockener,  aU  u 
der  Adam-Bay;  der  Boden  zeigte  sich  überall  fruchtbar,  dem  Anschein  naeb 
gut  bewässert  und  der  Ueberschwemmung  während  der  Zeit  der  tropischen  ^ 
gen  weniger  ausgesetzt  Dennoch  spricht  sich  Morton  gegen  eine  Ansiedelang 
in  dieser  Gegend  aus,  einmal  wegen  der  grofsen  Entfernung  vom  Meere,  diozt 
weil  er  das  Klima  dort  für  ungesund  hält.  Ein  zweiter  Ausflug,  den  er  aoi 
3.  October  antrat,  war  nach  dem  East- Alligator  gerichtet  Die  sämigen  Ufer 
zeigten  sich  jedoch  für  eine  Ansiedelung  als  durchaus  ungeeignet  Von  einen 
Vordringen  auf  dem  South -Alligator  mulste  man  aber  Abstand  nehmen,  nacb- 
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dem  von  einer  überlegenen  Schaar  kräftiger  Eingeborenen  ein  plötzlicher  AngrlfT 
auf  das  Fahrzeug  gemacht  worden  war,  der  nnr  nnter  Anwendung  der  Schafte 
iraffen  znrückgewiesen  werden  konnte.  Eine  dritte  Excursion  ging  nach  Port 
Dirwin,  den  M^Elnlay  in  seinem  Berichte  bereits  als  einen  ansgezeichneten  Ha- 
fen geschildert  hatte,  dessen  nächste  Umgebung  aber  für  Ackerban  and  Viehzucht 
nicht  besonders  geeignet  sein  soll.  Auch  Morton  fand  den  Hafen  in  jeder  Be^ 
ziehang  ausgezeichnet,  ohne  Riffe  and  Sandbänke  und  sprach  sich  dahin  atisj 
dafs  dieser  Punkt  wohl  der  günstigste  Platz  zur  Gründung  einer  Coloniie  sein 
durfte.  Ob  man  ia  späteren  Zeiten  wieder  auf  dieses  Project  Morton*d  zurück- 
kommen wird,  müssen  wir  der  Zukunft  überlassen.  Jedesfalls  hat  die  Re^orung 
Sod- Australiens,  nach  so  grofsen  Greldopfem,  nicht  die  Absicht,  die  Colonisation 
des  Ülorthem  Territory  fallen  zu  lassen,  da  bereits  Capt.  Cadeil  mit  dem  Befehle 
ansgeaandt  ist,  eine  genaue  Recognoscirung  der  ganzen  Küste  des  Northern  Ter- 
ritory rorzunehmen  (vergl.  den  folgenden  Bericht).  — r. 


Eine  zweite  Northern  Territory-Expedition 
in  Nord -Australien. 

Nachdem  die  erste  am  16.  April  18t>4,  unter  Leitung  des  unfähigen  Colonel 
fism  abgegangene  Northern  Territory-Expedition,  was  ihren  eigentlichen  Zweck 
islsngt  (Auffindung  und  Vermessung  einer  zu  einer  Niederlassung  passenden 
Gegend  im  Northern  Territory  von  Australien),  resultatlos  geendet  —  es  sei  denn 
^  negative  Resultat  einer  nutzlosen  Ausgabe  von  £80,000  — ,  hat  die  Regie- 
niiig  der  Colonie  Süd-Anstralien  für  die  noch  übrigen  £20,000  des  nordaustra- 
luchen  Landfonds  eine  zweite,  völlig  neue  GeseUschaft  ausgerüstet  und  das  Com- 
mando  derselben  dem  um  die  erste  Beschiffung  des  Mnrray- Flusses  hochverdien- 
ten Capt  F.  W.  Cadell  übertragen.  Die  Expedition  besteht  aus  zwei  Schiffen, 
dem  in  Sydney  gecharterten  Dampfer  »Eagle"  und*  dem  Schooner  „Firefly"  aTs 
Begleitschiff.  Mr.  Cadell  verliefs  Pott  Adelaide  am  26.  Februar  d.  J.,  um  die 
ganze  Ausrüstung,  der  geringeren  Kosten  wegen,  in  Sydney  und  dann  weiter  £& 
Brisbane  in  Queensland  vorzunehmen  und  ging  am  20.  April  von  Townsville  in 
Cleveland  Bay  unter  Segel.  Er  meldet  in  einem  Schreiben  an  den  südaustralischeh 
Premiemünister,  von  demselben  Orte  und  Datum,  dafs  das  Gesammtpersond 
der  Expedition  aus  26  Personen  bestehe  und  dafs  er  beabsichtige,  diefle  ZaHl 
vo  möglich  noch  um  2  oder  3  sogenannte  Trackers  ans  den  Eingeborenen  zu 
vermehren.  Aufserdem  war  es  dem  Dr.  Müller,  Director  des  botanischen  Oar- 
^B  in  Melbonme,  gestattet  worden,  einen  Botaniker  von  Fach  mitschicken  zu 
dörfen.  Femer  führte  man  20  krilflige  und  durch  Strapazen  abgehärtete  Pferde 
^d  Futter  für  dieselben  auf  2  Monate  an  Bord  des  »Eagle*  mit  sich. 

Mr.  Cadell  hat  völlig  Carte  blanche  von  seiner  Regierung  erhalten,  er  A(A 
Bu  nach  eigenem,  besten  Ermessen  handeln.  Was  nun  den  von  ihm  ge&fsf^ 
^  anlangt,  so  erfahren  wir  darüber  in  obigem  Schreiben  Folgendes.  Er  ^/üi 
■|^Biuach8t  nach  dem  Liverpool -Flufs  begeben,  wo  er  am  1.  Mai  d.  J.  6füzif- 
^en  hoffte,  und  Auf  dem  Wege  dahin  die  dazwischen  liegende  NordkOne  ¥öh 
^'nheim's  Land  en  patmnt  naher  in  Augenschein  nehmen.    Am  Liverpool  tvlfl 
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er  die  Pferde  landen  und  unter  dem  Schutse  einer  starken  Mannschaft  zurück- 
lassen, während  er  sich  dann  weiter  nach  Mount  Morris  Bay  hegeben  will,  um 
einen  dortigen  Eingeborenen,  Roh  White,  der  früher  in  Sydney  gewesen  und  gut 
englisch  spricht,  aufzufinden,  der  ihm  als  Tracker  auf  den  Explorationen  in  das  In- 
nere dienen  soU.  Hierauf  will  er,  immer  möglichst  nahe  an  der  Xüste  entlang,  wie- 
der in  den  Golf  von  Carpentaria  zurückkehren,  um  die  westliche  Seite  desselben 
genauer  zu  erforschen,  hauptsächlich  auch  um  die  Mündung  des  Roper- Flusses  auf- 
zufinden. Dies  alles  hofiit  er  in  3  Monaten  beschaffen  zu  können,  und  will  er  dann 
Anfang  August  in  Burke  Town  im  Norden  von  Queensland  eintreffen,  sich  hier 
auTs  Neue  verproviantiren  und  hierauf  wieder  auf  die  Reise  gehen.  Es  würde 
sich  dann  um  die  Erforschung  der  ganzen  Gegend  um  Adam  Bay,  femer  von 
Port  Darwin,  Anson  Bay,  Port  Eeats  und  den  Victoria -Flufs  handeln. 

Da  aber  seit  Capt  Cadell's  Abreise  ein  neues  Ministerium  in  Süd -Austra- 
lien an's  Ruder  getreten,  das  dieser  Expedition  weniger  freundlich  ist,  so  könnte 
es  sich  möglicherweise  ereignen,  dafs,  falls  Mr.  Cadeil  nicht  besondere  Resultate 
während  seiner  ersten  Reise  erzielen  soUte,  er  von  Burke  Town  zurückberufen 
würde.  —  flF.  — 


Die  freien  Swanen. 

Die  freien  Swanen  bewohnen,  nach  den  Schilderungen  Radde's  in  seinem 
«Berichte  über  die  biologisch -geographischen  Untersuchungen  In  den  Kaukasus- 
Indern".  1.  Jahrg.  Tiflis  1866,  ein  schmales,  isolirtes  Hochihal,  welches  gegen 
Osten  im  spitzen  Winkel,  den  das  dadian-swanische  Längenjoch  mit  der  Haupt- 
kette des  Kaukasus  bildet,  geschlossen  ist  und  im  Westen  auf  einer  Strecke  von 
70  Werst  durch  hohe  Gebirge,  welche  vom  Ingur  durchbrochen  werden,  begrenzt 
ist.  Gewaltige  Gletscher  senken  sich  von  den  Wänden  der  im  Norden  und  Süden 
das  Hochthal  umgebenden  Bergketten  in  dasselbe  herab.  Nur  sehr  vereinzelt 
sind  die  Notizen  über  die  frühere  Geschichte  der  Swanen,  und  die  uralten  Nach- 
richten, welche  sie  als  ein  mächtiges,  kriegerisches  Volk  darstellen,  das  im  Stande 
gewesen  sei,  ein  Heer  von  200,000  Kriegern  ins  Feld  zu  schicken,  wurden,  selbst 
wenn  man  annimmt,  dafs  damals  dieses  Volk  eine  viel  gröfsere  Verbreitung  ge- 
habt habe  und  andere  Bergvölker  ihrem  Heere  einverleibt  gewesen  seien,  die 
Veranlassung  zu  falschen  Vorstellungen  über  die  einstige  Bedeutung  der  Swanen. 
Die  beiden  Hochthäler  des  Ingur  und  Tskhenis-Tskhali  haben  nie  mehr  als  etwa 
den  zehnten  Theil  der  angegebenen  Menschenmenge  überhaupt  ernähren  können. 
Radde  nimmt  an,  dafs  die  Swanen  kein  gesondertes  Volk  sind,  sondern  dem 
grusinischen  Stamme  angehören;  sie  seien,  wie  die  Mingrelier,  ein  Mischvolk, 
das  nirgends  einen  durchgreifenden  Tjyua  aufzuweisen  habe.  Hinsichtlich  der 
Kopfbildung  lassen  sich  zwei  Formen  als  vorwaltend  bei  ihnen  bezeichnen.  Die 
erstere  charakterisirt  sich  in  breiter,  hoher  Stirn  mit  spitzem  Kinn,  hellem  Haupt- 
haar, meistens  dunkelblond  und  röthlich,  gewöhnlich  lockig  gekräuselt  und  weich 
and  blauen   oder  grauen  Augen;   die  Männer  dieses  T^us  sind  kräfdg,  grofs, 


Die  f^en  Swanen.  —  Zur  Statistik  der  NationaUt&ten  in  Ungarn.     459 

schlank  nnd  breitschnltrig.  Bei  der  zweiten  Form  bleibt  die  Stirn  yeriifiltnirs^ 
mäfsig  koTE,  wenngleich  breit,  der  Kopf  ersclieint  niedrig,  das  Gtesicht  oval  gleich- 
mäfsig,  das  spitie  Kinn  fehlt;  das  Haar  ist  glatt,  stark,  schwars,  die  Angen  sind 
dunkel,  mit  kräftigen  Brauen.  Abgesehen  von  einer  gewissen  Wildheit,  die  sieh 
in  den  meisten  Fhysiognomieni  besonders  der  alten  Männer  offenbart,  wird  man 
kaum  einen  unterscheidenden  Charakter  zwischen  den  Swanen  und  Berggmsinem 
bemerken  können.  Wirklich  intelligente  Gesichter  sieht  man  bei  den  Swanen 
selten,  hingegen  bekundet  der  Gesichtsausdruck  meistentheils  Trotz  und  Bohheit, 
welcher  bei  Greisen  nicht  selten  auf  eine  zur  thierischen  Rohheit  verwilderte  Seele 
hindeutet  Kurz,  die  Gesichts-  und  Kopfbildung  der  heutigen  Swanen  läfst  sie 
ganz  entschieden  als  Mischvolk  erscheinen.  Dazu  kommt,  dafs  sie  selbst  die 
Bewohner  des  tiefstgelegenen  Dorfes  Lachamuli  für  Juden  erklären,  sie  verab- 
scheuen und  ihnen  vornehmlich  den  geringen  Handel  mit  dem  unteren  Mingre- 
lien  überlassen;  und  in  der  Tbat  soll  nach  liadde's  Beobachtung  bei  man- 
chen Bewohnern  dieses  Dorfes  der  jüdische  Typus  sich  unverkennbar  zeigen. 
Auch  die  Sprache  weist  auf  verschiedene  Abkunft  der  Swanen  hin,  indem  sich 
zwischen  der  Sprache  der  Bewohner  der  höchstgelegenen  Swanendörfer  Unter, 
schiede  mit  der  der  tiefer  angesiedelten  nachweisen  lassen.  —  Was  die  socialen 
Znstimde  dieses  Volkes  betrifft,  so  ist  es  charakteristisch,  dafs  weder  die  Auto- 
rität einer  Person,  noch  die  eines  unumstöfslichcn  Gesetzes  sich  geltend  macht. 
£s  hat  der  Einzelne  nicht  zu  entscheiden ;  die  Bestimmung  aller  Mitglieder  einer 
Genossenschaft,  oder  wenigstens  eines  Dorfes,  mufs  befolgt  werden.  Durch  den 
Blangel  der  durchgreifenden  Macht  einer  oder  einiger  Autoritäten  unterscheiden 
sich  die  Verhältnisse  der  freien  Swanen  vorzugsweise  von  denen  der  südlich  ihnen 
benachbarten  mingrelischen  und  imeretischen  Bevölkerung.  Die  Subordination 
der  Bauern  zum  Edelmaone,  des  Edelmannes  als  zinspfiiehtigen  Vasallen  zum 
Fürsten  and  des  Fürsten  als  zinspflichtigen  Vasallen  zum  Dadian  fehlt  Damit 
fehlt  also  auch  die  oft  zur  Willkür  mißbrauchte  Macht  der  Höherstehenden,  so- 
wie der  durch  das  Grcsetz  sanctionirte  Machtaussprach  der  Höherstehenden  über 
die  Zwistigkeiten  der  Niederen  und  die  zur  Geltung  gebrachte  Macht  nach  Aufsen 
hin;  mit  einem  Worte,  es  fehlt  die  äulsere  und  innere  legale  Kraft  Irrig  ist 
jedesfalls  die  Ansicht,  wenn  man  sich  die  Genossenschaften  des  oberen  freien 
Swaniens  als  kleine  Republiken  vorstellt  Ueberall  herrscht  in  Folge  der  Ge- 
setzlosigkeit Anarchie;  Zank,  Streit  und  Krieg  sind  an  der  Tagesordnung,  und 
mit  dem  ersten  Blutstropfen,  der  vergossen  wird,  tritt  dann  die  Blutrache  ein, 
die  die  einzelnen  Genossenscnaften  auf  das  Bitterste  entzweit.  — r. 


Zur  Statistik  der  Nationalitäten  in  Ungarn. 

Von  dem  bekannten  ungarischen  Statistiker  Elek  F^njes  ist  vor  Kurzem 
ein  Buch  unter  dem  Titel:  nA  magyar  hirodalom  nemzetis^gei  €s  ezek  szätna  vdr- 
megyek  ^  jdrdsok  szerint*^  Pest  1867  erschienen,  welches  sich  in  ausführlichster 
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W«iM  ftber  die  Katioiuaittleii  ctoi  ■i»ritch»n  Biiicheft  Terbvtitot  und  dem  wir 
Naoba#6b0Bdes  «ntnebiieii.  Aie  nach  4er  B6v«lHÜ<m  von  4c«  öcteirei^hiaslMa 
Regienmg  im  Jakra  1860/51  eine  VoUtsaSUhing  veiMitaltet  wmde,  eisiiic  <^ 
BefeU,  dof»  jeder  Einwohner  4eqenigen  NetkNwlität  Mgetchrieben  wetden  acrftie, 
welcher  mzngehören  er  eich  erkliLren  würde.  Die  Befprerang  e<^eint  eiter  dieser 
SeUMtbetttmuuBi;  wenig  Bechniing  getragen  zu  haben,  da  ne  dici«nigen,  wekke 
entweder  nicht  gut  ungarisch  eprachen,  oder  deren  Namen  keinen  ungarSanben 
fi[lang  hatten,  der  deutedMii  oder  reep.  der  slawiechen  Nationalität  sowieaen.  Se 
%.  B.  enthält  nach  der  Zählnng  von  1850/51  das  Baaber  Comiiat  84,033  Seelen, 
nnter  denmi  75,334  Ungarn,  7360  Deutsche,  338  Slowaken,  274  Kroaten  mi 
717  Zigeuner.  Es  war  aber  factitch  in  diesem  Comitat  kein  Slowake  «»i^isf-'g^ 
oder  hat  sich  als  zu  dieser  Nationalitat  gehörig  docnmentirt,  sondern  man  hat 
sich  einzig  und  allein  durch  die  Eigennamen  dazu  verleiten  lassen,  einen  kleinen 
Bruchtheil  der  Bevölkerung  dieses  Comitats  zu  Slowaken  zu  stempeln.  Ebenso 
wurden  auf  den  Klang  ihrer  Namen  hin  in  demselben  Comitat  7360  Seelen  ganz 
wiUkürHoh  als  Deutsche  registrirt,  während  factisch  nur  4743  Einwohner  sich  als 
Deutsche  in  die  Listen  aufnehmen  liefsen.  Die  im  Jahre  1857  veranstaltete  Con- 
scription  bot  für  die  Nationalitäten  keine  besondere  Rubriken,  und  diesen  BAangel 
versuchte  F^nyes  dadurch  auszugleichen,  dafs  er  die  Nationalitäten  aus  den  Re- 
gistern der  einzelnen  Parochien  feststellte,  da  in  diesen  die  Sprache,  in  welcher  der 
Gottesdienst  abgehalten  wird,  verzeichnet  und  somit  im  Ganzen  maCsgebend  ist. 
Ans  diesen  bei  den  einzelnen  Gemeinden  sich  findenden  Nationalitats- Tabellen 
würden  sieh  mithin  die  fehlenden  Nationalitäts-Begister  in  den  amtlichen  TabeUen 
ergänzen  lassen.. 

Nach  dieser  Zusanmienstellung  beläuft  sich  die  Bevölkerung  in  Ungarn,  Sie- 
benbüj^en,  der  Militärgrenzen,  Fiume  und  dem  Litorale  auf 


6,150,259  Ungarn 
2,247,263  nicht  nnirte  Ru- 
mänen 
1,505,368  Slowaken 
1,202,211  Deutsche 


455,047  Serben 
391,458  RuOienen 
170,100  Kroaten 
56,926  Schokatzen 
44,707  Wenden 


12,048  Bulgaren 
9472  Italiener 
3183  Griechen 

Total  12,248,042  Seelen 


Von  diesen  12  Nationalitäten  leben 

1.  im  Mutterlande  ÜBgarn 

391,458  Ruthenen. 


5,466,239  Ungarn 
1,500,347  Slowaken 
1,051,076  Rumänen 
1,016,629  Deutsche 


311,371  Serben 
122,928  Kroaten 
56,926  Schokatzen 


I    44,707  Wenden 
i    12,048  Bulgaren 
2244  Griechen 
i    Total  9,975,973  Seelen. 


1,091,772  Rumänen 
673,918  Magyaren 
153,939  Deutsche 


2.  in  Siebenbfirgen 

939  Griechen 

Total  1,920,618  Seelen. 
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143,676  Serben 
104^16  «uniaen 
31^3D«Qt»che 
10,102  Ungarn 


3.  iE  ier  Wlttiiiiirane 

5021  Slowaken 
2451  Kreaten 


Total  296,748  Seelen. 
4  kl  «f«M  u4  tmt  Littril* 


44,818:Kroaten 
9472  Slatonier 


510  Dentsche 


Total  64,800  Seelen. 


5.  ia  SUvoniei 


aS8»467  Slavonier 
201,056  Serben 
15y701  Dentsohe 
MOO  Slowaken 


«MVM6  Profiten 
263,6ill  Serben 


dA0|474  Kroaten 
«2^327  Serben 


4686  Ungarn 

1886  ^lementiner-AlbMiesen 

Total  517,395  Seelen. 


6.  in  Kroatiea 


1806  Dentacbe 


Total  1,065,433  Seelen. 


7.  in  DabDAtien 


2)1,698  Italiener 


Total  404,400  Sealen. 


Das  vereinigte  Ungarn  zahlt  somit  12,248,042,  die  drei  Kebenländer  1,987,327 
Einwohner  «=  Total  14,235,369  Einwohner. 

Die  Ungarn  bilden  doreh  Zahl  und  Sprache  eine  compacte  Masse,  -wialEniid 
die  Slawen  in  cdne  Ansahl  von  Nationalitaten  eer£ülen,  die  sich  nieht -^ninal 
unter  einander  verst&ndigen  können,  so  dafs  man  bei  gemeinsamen  Verlumdim* 
gen  sieh  nicht  selten  der  französischen  oder  deutschen  Sprache  bedienen  muA. 
Was  schließlich  die  Juden  und  Zigeuner  betrifft,  so  schlielsen  sie  sieh  deijenigen 
Nationalitat  an,  welche  in  ihrem  Wohnorte  die  herrschende  ist;  die  im  Torontaler 
Comitat  wohnenden  Franzosen  rechnen  sich  zu  den  Deutschen,  und  die  Armenier 
halten  sich  irrig  selbst  als  mit  den  Ungarn  stammverwandt 

Nach  der  neuen  Einiheilung  zerflillt  Ungarn  und  Siebenbfirgen  in  57  Comi- 
tate  (megye),  5  Landschaften  (vufifX;),  4  Kreise  (kerület)  und  14  Szekler  und  l^äch- 
sische  Stühle  (sk^),  zusammen  in  80  Verwaltungskreise.  Von  diesen  bilden  in 
38  fijreisen  die  Ungarn  die  Blajorltät  der  Bevölkerung,  in  2  Kreisen  ist  das  Ver- 
haltnils der  Ungarn  zu  den  anderen  Nationalitäten  gleich,  in  19  Kreisen  ist  das 
rumänische  Element  Überwiegend,  in  9  Kreisen  das  slowakische,  in  8  Kreisen 
das  deutsche,  in  2  Kreisen  das  ruthenische,  in  1  Kreise  das  kroatische.  Im  Gan- 
zen giebt  es  nur  7  Comitate  in  Ungarn,  8  sächsische  Stähle  und  2  sächsische 
Gegenden,  in  denen  sich  keine  ungarische  Gemeinde  befindet. 

Ungarn  und  Siebenbürgen  haben  169  selbstständige  Municipien,  von  denen 
in  92  das  ungarische  Element  tiberwiegend  ist,  in  31  das  dentsche,  in  22  das 
slowakische,  in  10  das  rumänische,  in  5  daff  serbische,  in  2  das  kroatische  und 
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HlBeellenr 


in  2  das  bnlgarische,  in  1  Hbs  itallenisdie;  in  4  Städten  sind  die  NationafitSteo 
gemischt 

Die  oben  bemericten  80  Verwaltungsbezirke  würden  «fadi  nach  der  MajoaSi 
der  in  ihnen  wohnenden  Nationalitiiten  folgendeimafsen  gmppiMn;  die  Zahl  der 
Einwohner  ist  überall  hinzugefügt: 

1.  mstrieto  mü  itanii««cii.  uüMiiefear  BeTUkerog. 


Comitat  Pest     .    .    .    664^931  Binw. 

Comitat  Stohlweisseiitag 

- 

Bte    .    .    .    628,346 

- 

(Sz&es-Fej^  177,464  Einw. 

- 

Bihar   .    .    .    614,070 

- 

Borsod      .     . 

170,384 

- 

- 

Heyes  .    .    .    302,050 

- 

Gtömör      .    . 

160,293 

- 

• 

EisenbnrgCVaa)  290,661 

- 

Komom    .    . 

165,«f2 

- 

. 

Zala     .    .    .    208,032 

- 

Aba-Üjvir 

- 

Preasburg  (Po- 

(Abaig)      . 

143,548 

- 

sony)     .     .    285,444 

. 

Beregh      .     . 

120,888 

- 

- 

Somogy    .    .    258,457 

- 

Köz^HSzohiok 

111,380 

- 

. 

Baranya    .     .    258,350 

- 

Stahl  BUrom       .    .    . 

110,763 

- 

. 

Zemplin  (Zem- 

Comitat  Hont     .    .    . 

100,203 

. 

pl^)     .    .    258,376 

- 

Stahl  Csfk     .    .    .    . 

103,205 

- 

- 

Szatm^r    .     .     249,830 

- 

Comitat  Raab  (Györ) 

98,335 

- 

- 

Oedenbnrg(8o- 

Csanid     .     . 

94,443 

- 

pron)     .    .    219,397 

- 

Stahl  Udvarhely      .     . 

01,OS5 

- 

- 

Saabotes   .    .    217,938 

- 

.     Maros  .... 

85,937 

- 

- 

Tolna  .     .    .    216,693 

- 

Comitat  Gran(Esztergom)  63,213 

- 

i. 

Veszprim  (Vesz- 

Kreis  der  Hajdnken     . 

55,415 

- 

pr^m)    .     .     208,239 

- 

Comitat  Cgocsa      .     . 

54,426 

- 

Kfti9  Jazjgien  nnd  Kn- 

Ober-WeiBaen* 

manien  ....    206,138 

- 

borg    (FelBÖ 

Oonitat  B€k4B  .    .    .    202,097 

- 

Feh^rw)  . 

51,985 

- 

- 

*  Csongr^  .     .     185,964 

. 

Kraszoa    .    . 

45,404 

- 

. 

Neograd    (Nd- 

Toina  .    .    . 

28,65i 

- 

gr^)     .    .     179,242 

- 

Stohl  Aranyos    .    .    . 

18,991 

- 

2.  Distriete  mit  ftbem 

legen 

d  nunSnischer  Bev^lkemng. 

Comitat  Temes      .    .    314,163  £inw. 

Landschaft  Fogaras    . 

82,025  Einw. 

. 

Arad    •     .    .     254,314 

- 

Comitot  KüküUö     .     . 

79,621 

- 

- 

Erassö      .     .     226,796 

- 

Zaränd      .     . 

47,413 

- 

. 

Unter-Weissen- 

42,099 

- 

burg   (Alßö- 

Kövfir    .     .     . 

40,314 

- 

Feh&var)   .    203,400 

- 

Stahl  Broos  (Szäszviiros), 

- 

Hnnyad     .    .     172,839 

- 

20,961 

- 

- 

Klaosenbiug 

-     Mühlenbach  (Szasz- 

(Kolos).     .     166,151 

- 

sebes),  sächsisd: 

i  17,593 

- 

- 

Tordam    .    .     135,227 

- 

-    Beissmarkt(SzerdA- 

. 

FelBÖ  Szolnok    119,208 

- 

hely),   sächsisch 

15,074 

- 

- 

Doboka     .    .      98,569 

.- 

-    Leschkirch  (Uj-egy 

Stnhl  Bzeben      .    .    .      88,151 

- 

haz);  Sächsich 

11,457 

- 
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9.  Mitrl«t6  Mit  i%erwke«Bi  ri^wtkiselMr  Bernkeroi^. 

Comitat  Neutara  (Kyitra)  319,180  Einw.  ;  Comitat  Zips   (Szepes)     135,600  Einw. 


Trentschin  (Tren- 

Sohl (Zolyom)      93,927      - 

sen)  .     .     .     240,806      . 

Arva    .     .     .      76,287      - 

Süros    .     .     .     148,692      - 

Liptaa  (Lipt<5)      76,168     - 

Bars     .     .     .     140,556      - 

Türdcz      .    .      43,889      - 

4.  DMriete  nit  ftberwiegmrt  iemtoeker  Berllk«ravg. 

Comitat  Toront^l   .     .     386,011  Einw. 

Landschaft  Bistritz  (Besz- 

Wiesclbtirg 

tercze),  sächsich  .      24,392  Einw. 

(Mozsony) .      72,145      - 

Stahl  Schässbnrg  (Seges- 

Mediasc1i(Med- 

yir),  sachsisch .      22,421      - 

gyes-SziiszXs&ch- 

-     Orofs-Schenk(Nagy 

*  sisch      .     .       34,885      - 

Sink),  s&chsisch      21,763  •    - 

16  Zipser  Städte    .    .      30,928     - 

.     Kohalom  .    .    .      20,942      - 

5.  Distiiete  nit  iberwie^id  rntheniselier  BeySlkerog. 

Comitat  M&rmaros       .     185,525  Einw.  |  Comitat  Unghvir    .     .     100,005  Einw. 

6.  Bistrlete  nit  tb6rwi«g«Bi  kpoatiteher  BerSlkeroi^. 

Ungarisches  Litonüe  (Magyar  tengerpart)     54,800  Einw« 

7.  ]Mitai«te  nit  genlaektor  demtseker  ud  roniuselMr  BeTilkerog. 

Landschaft  Kronstadt  (Brasstf)    81,213  Einw.  ^r. 


Die  Ruinen  von  Aventicum  Helvetiorum. 

Anf  einem  der  Hügel,  welche  sich  in  der  östlich  von  Nenenbnrg  nnd  sfidMoh 
▼om  Mnrtner  See  sich  aasdehnenden  Niederong  erheben,  liegt  das  etwa  1700  Ein^ 
wohner  riUüende  Stftdtchen  ATenches.  Das  Terrain,  anf  welchem  das  St&dtchen 
erbant  ist,  nimmt  aber  etwa  nnr  den  sehnten  Theil  desjenigen  Ranmes  ein,  wel« 
chen,  wie  aas  dem  Umfuige  der  römischen  Ringmauern  nnd  ans  den  Rtiinen- 
feldero  nachweisbar  ist,  einst  Ayenticnm  Helvetiomm  bedeckte,  der  Hanptort  des 
Landes  vor  nnd  znr  Zeit  der  BömeiiierrBchaft  und  gleichzeitig  der  Mittelpunkt 
der  UffilitärBtrafise  von  Lansanne  nach  Vindonissa  und  die  Hanptstation  auf  dem  Ver- 
bindungswege zwischen  dem  Laena  Lemanns  nnd  Lacus  Brigantinus.  Der  Beschrei- 
bung dieser  Ruinenstätte  hat  Prof.  Bursian  eine  mit  genauen  Plänen  und  einer 
Bildwerktafel  ansgestattete  treffliche  Monographie  gewidmet,  welche  im  XVI.  Bande 
der  „Büttheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich*  erschienen  ist.  fVei- 
lieh  ist  das  topographische  Bild  des  Innern  der  alten  Römerstadt  bis  jetzt  noch 
ein  lückenhaftes  nnd  ungenügendes,  da,  abgesehen  von  dem  verhältnüsmäfsig  klei- 
nen Theile,  der  jetzt  von  der  Stadt  Avenches  eingenommen  wird,  das  Temin 
Bum  groijiten  TheOe  mit  Cnhurlaad  bedeckt  is^  auf  dem  Ausgrabungen  also  nur 
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mit  bedeutenden  Geldopfem  veraastaltet  «erden  konnten*  Sine  öIkv  «ine  Stande 
lange  Mauer  nrnschlofs  in  Form  eines  onregelmilOigen  Polygons  die  Stadt,  deren 
Terrain  im  0.  und  S.  aus  sanft  aufsteigenden  Hfigeln  besteht,  'während  der  nörd- 
Üclie  Theil  des  alten  Stadtraums  sich  als  Ebene  darstellt;  nur  im  W.  erhebt  sich 
ein  steil  abfallender  Hügel,  welcher  jetEt  die  Stadt  Avenches  tragt  Die  Bidi- 
tung  der  Mauer,  welche  freilich  an  einigen  Stellen  verschwunden  ist,  VBSat  sich 
jedoch  vollkommen  reconstruiren,  da  dieselbe  auf  der  Nord  -  und  Ostseite  in  mehr 
oder  minder  betiäcfatUeher  H5he  («teUanweiB  10— l^Fnl«  über  dem  Erdboden) 
noch  erhalten  ist,  oder  sich  als  ein  mit  GestrUpp  bewachsener  Schuttwall  da*- 
steUt*  Selbst  an  Stellen,  wie  innerhalb  des  Dorfes  Donatyre,  wo  die  Maner  dem 
Auge  nicht  mehr  sichtbar  erscheint,  läfst  sich  ihre  Bichtnng  aus  den  Fundamen- 
ten feststellen.  Die  Fundamente  haben  eine  Dicke  von  10 — 12  Fuls,  und,  je  nach 
der  steinigen  oder  sumpfigen  Beschaffenheit  des  Terrains,  in  welchem  sie  rohen, 
eine  Tiefe  von  4|  — 6  Fufs  oder  11  —  12  Fufs.  Jurakalk  ans  den  St6inbrfichen 
in  der  Nähe  von  Neuenburg,  sowie  Muschelkalk  aus  den  südlich  von  Avenches 
gelegenen  Steinbrüchen  von  Bois  de  Chfttel  bilden  den  Kern  der  Mauer,  die 
auTsen  mit  6—8  Zoll  langen  und  4  Zoll  hohen  Steinplatten  verkleidet  war.  Halb- 
runde Thürme,  deren  Rundung  —  also  abweichend  von  dem  sonstigen  System 
römischer  Befestigungen  —  nach  dem  Innern  der  Stadt  gerichtet  war,  und  von 
denen  einer,  noch  vo^anden  ist,  sohOtKlen  die  Uaner;  üure  XM  mag  sich  nach 
Bursian's  Berechnnng  auf  80 — 90  belaufen  haben,  ungereohnet  die  sum  Sehnte 
der  Thore  bestimmten,  welche  letzteren,  wie  die  Substructionen  eines  an  der 
Ostseile  der  Stadt  aufgefundenen  Thores  beweisen,  anfterhalb  der  Haaerlfaiie, 
je  zu  beiden  Seiten  des  Thorangaoges  angebracht  waren.  Bestimmt  nachweis- 
bar, theils  ans  der  Richtung  der  noch  vorhandenen  Romerstrafsen,  theils  aus  den 
Resten  ihrer  Fandamente,  sind  drei  Thore,  ein  Ost-,  Nord-  und  Westthor;  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  kann  man  auch  ein  südliches  Thor  in  der  (xegend 
des  Dorfes  Donatyre  voraussetzen,  während  weniger  sicher  die  Annahme  zweier 
anderen  Thore  in  der  Nordseite  der  Mauer  zu  sein  scheint.  Aufserhalb  dieser 
Ringmauern  scheint  sich  eine,  vielleicht  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
anm  Schutz  gegen  die  Einfalle  der  Allemannen  auf  der  südöstlich  von  Avenches 
geloigenen  Anhöhe  „le  bois  de  OhAtel*  erbaute  fortifioatorisohe  Anlage  belhnden 
sn  hahen,  woselbst  ausgedehnte,  unstreitig  der  Römerzeit  angehörende  Maueireais 
auf  dieae  Bestimmung  hindeuten.  —  Aqnaeducte,  deren  Spuren  sich  gieich£rils 
verfolgen  lassen,  versorgten  Aventicum  mit  gotem  TrinkweaBer.  Die  Haupdeitang, 
von  46,000  iFuCb  Lange,  kam  von  der  t  laenes  südlich  von  Avenches  im  Oanton 
Fmibmg  gelegenen  Mühle  von  Frez  am  rechten  Ufer  der  Arbogne;  ein  zwetier 
kfirzever  Aquädnot  wurde  von  einer  an  der  Westseite  des  Bois  4e  Chdtel  ent- 
s^ngenden  Quelle  gespeist  und  trat  wahfacheinlich  durch  das  Südthor  in  die 
Stadt. 

Waa  das  Innere  der  Stadt  betrilR,  so  theilte  eine  vom  westUehen  mm  öat- 
liebeu  Thore  fährende  Hauptstrafae  dieselbe  in  zwei  ziemlich  gleiche  Theile;  in 
der  nördlich  gelegenen  Hälfte,  besonders  in  ihren  jetzt  «oux  Conehes  deesus,  aux 
Conehes  detsow  und  derrih'e  la  Tour'^  genannten  Partien,  ist  eine  beträchtiiclie 
Anaahl  von  Uebecresten  sowohl  öffentiicfaer  Qeb&nde,  als  aueh  umfangreicher  and 
itattlieher,  mit  Moaaikfuiaböden  geschmückter  Frivathanser  entdeckt  worden,  wah« 
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Sf^MMlx  «i«B»'6t«lal>aiM0  gtfhmdeii  wwrdmi.  Jkatim  gtodll»  dfti»'  gorade  dtettr 
8M«tthtU.  btt^  der  Vcfiainnfl-i  Avm^dnmaf»  dnMh  die \Alfomiilin^  inn  Jafeve  2eO( 
lu^Gfaiw  woldai»tBieiittti  0llitien  hdb»  dndtMM  den  Bdinett  dtoMederudzANeilw 
baaleir«  sowie,  zvr  WiedeiAierttettfliir  aketer  GkÜade  gOMtaMen  wtodea  eeL' 
Aefaerdem«  belbei^  gemde  in-  diese»  Theil»  im  Fblge«  dea«  hügrfigwif  *  Tertaini-  be^ 
devteBdeSodeneMckwenaiMifeit  »mtgeftMae»,  Hau  stediAeBgnriMu%eii  hier  noeh' 
meht  YenuMlidlet  werden.  Y<m  Tbetfter  8i*d  dnnb  AMttgniii^  grober  Sokrtt;^ 
mMeen  b^efi»  HeMtellengt  dev  Stnfte  der  voedevo  Tkeil  detUnterbeneeder  Zri-' 
sobMMieitee  nadr  ei»  Stüek  der  öetliobes  DnfeBtlmgMUNMr  bleltgcleglv  weüefir 
AMCMkeegftt  haben  «ber '  bis  jetei  neoh  ni<dlt  siellgebabk  WehieeheifliMi  bik 
dele  des<lke«ler'dest.sadUQhen' AbsehldfB  eines  Plslnlte  vo»  länglich  Wtoeelfiger 
EeiBiv  den'iDMi  eU  Fonun  bOseiehnet,  wifarend  der  n5i>dliehe  -  Band  detadbe^ 
▼nn>  einem«  grödieren  Banwerb'  begrenstt  war,  von  welchem'  ni^t  otibetHUshliiebe' 
Raineft'  ▼orlMtfdeii*  sind.  Eine  ^7  FoTs  hohe  Halbs&iUe  aas  Jaramamor,  wegeii^ 
doft'  auf  ihr'  thvODeadea  Slarchnoites*  im  Mundo  des  Volkes-  „U  Oigo^nier*  ^ 
nanatfM«^  reo  der  eineiigen  Stattüehheit  dieses 'Baivwerkos^  wetehes  ne^Bw^ 
siaa'«  Ansieht  eine^Art  Cf7t>tofiioiPtiens'  gewesen  sein  megi.  der  wohl  wesentUdi  an' 
Veshehisiweekeni  gedien«  hat.  Qonanereö>  fiber  die  Foiai  nnd  den  einstigen  Zweck- 
diesesr.  Geb&ndes  lafst  sieh  dann  erst  besHmnien,  wemi^  durch  Ansgrabongen  deo' 
Grandiyistt-  festgestellt  sein  wifd.  —  BndUeh  siebt  das  AmphiAeeter  unsere  Anl^ 
merhsnmhfilr  auf  sieb,  welches  freilich  im  LmlSs  der  Zeiten  arg  verwüstet  wor* 
den>  ist  Die  äufseeo  Formr  des  Bauwerkes  aber,  sowie-  die  noch  ▼orhsndenen'> 
Thstto  Ton  Arkaden  und  Sitsstnfen  lassen  die  ursprüngliche  ^Bestimmung:  dieses" 
Gebäudes  aafser  Zweifel.  Nach  einer  Messung  betrog  die  Liago  der  grofsen  Axo' 
mit'  Einsehlufs  des  Manerwerks  der  Arkaden  326  Fufs,  die  der  kleinen  Axe  204>' 
Eafa.  Gegonwartig  trigi  das  Innere  des  Amphilhealers  einen  Baomgarten.  Schliels^ - 
lieh  erwähnen  wir  noch  der  Beste  einer  in  den  Jahren  1860  und  51  ausgegr^ 
benen,  jetzt  aber  wieder  mit  Erde  bedeckten  Schola,  welche  nach  einer  Inschrift 
auf  Beschlufs  des  Gemeinderaths  von  Aventicum  zu  Ehren  des  Q.  Cluvius  Blaoer 
errichtet  worden  war.  Alle  diese  Reste,  sowie  alle  diejenigen  Localitäten,  an 
welchen  sich  überhaupt  Ruinen  vorfinden,  sind  auf  einem  grofsen,  der  Abhand- 
lung beigegebenen  Plane  eingetragen,  und  dürfen  wir  hoffen,  dafs  planmälsige 
Ausgrabungen  dieses  Terrain  noch  eine  reiche  Ausbeute  für  Topographie  und  Ar- 
cluiologie  gewähren  werden.  — r. 


Zur  Topographie  der  Colonia  Agrippinensis  (Eoln). 

Ueber  die  Lage  der  alten  Colonia  Agrippinensis,  des  heutigen  Köln,  bringt 
Herr  Ennen  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  unter  dem  Rathhausplats  da- 
selbst aufgefundenen  römischen  Baureste  (Jahrbuch  des  Vereins  von  Alterthums- 
firennden  im  Rheinlande.   HeftXLI.   S.  60)  Folgendes:  Die  alte  Romerstadt  lag 
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der  nflh  oberhalb  d«  Bayentbmni««  vom  HcapMroBi  ab- 
treiinte,  in  gerader  Biehtang  nach  dem  FUsengraben  fibw  den  jetdgen  Maixbftdicl 
lief  und  am  Fafs  des  Capitola  die  Södostecke  der  Stadtmauer  errelehte.  Von 
hier  ab  20g  er  sieh  an  der  Ostmaaer  der  Stadt  vorbei  bis  zum  Manengraden- 
berg,  durchschnitt  dann  quer  die  jetzige  Trankgasae,  bie  er  sieh  am  »Ufer**  wie- 
der mit  dem  Hanptstrom  verband.  Die  an  dem  Rheinarm  t&eh  himdehende  Stadt- 
maaer  sog  sich  von  der  Höhe  bei  St.  Maria  ins  Ci^itolY  etwa  wo  daa  Hans  nna 
Palast  No.  28  liegt,  über  den  Lichhof,  durch  die  Strafse  Oben-Maaera,  jetst 
Martinastrafse,  durch  die  Judengasse,  unter  dem  Bathhanse  und  unter  d^i  rhein- 
nfirts  gelegenen  Häusern  der  Bfirgerstrabe  und  der  Stralse  unter  Taachenma- 
eher,  unter  Gottesgnaden  bis  zum  Mariengradenberg.  Ein  Thor  in  dieser  BAano-, 
welche  eine  Dicke  von  7  Fufs  hat  und  einen  Kern  von  Gufswerk,  rennittrile  die 
Verbindung  der  eigentlichen  Stadt  mit  der  über  den  Seitenann  an  den  Haspc- 
strom  führenden  Brücke.  Dieses  Bömerthor  hiefs  seit  dem  10.  Jahrhundert 
Marktthor,  porta  fori,  porta  mercatorum,  und  wurde  im  Jahre  1545  niedeige- 
rissen.  —  Einige  Schritte  nördlich  vom  Beintfaor  lag  wahrscheinlich  aof  einer 
sanft  anateigenden  Höhe  das  Civil -Praetorium;  diese  Annahme  ist  vielfach  frei- 
lieh bestritten  worden,  indem  man.es  für  undenkbar  hielt,  da(s  das  Praetorinai 
so  unmittelbar  neben  der  Stadtmauer  gelegen  habe.  Die  gewaltigen  römiacfaen 
Snbstructionen ,  welche  aber  gerade  an  dieser  Stelle  im  Jahre  1570  aufgefunden 
worden  sind,  als  man  behufs  des  Neubaues  des  Rathhans- Portales  ErdaibeiteD 
ausführte,  sowie  eine  gegen  Ende  des  Jahres  1630  in  der  Nähe  des  Bathfaanaes 
entdeckte  Inschrift,  in  welcher  es  heifst,  dafs  T.  Aequitius  Catnlus  das  cerfrdleno 
Praetorium  von  Neuem  habe  aufbauen  lassen,  machen  es  mehr  als  wahrsdiein- 
lieh,  dafs  das  Praetorium  an  dieser  Stelle  gelegen  habe.  Aber  auch  in  neuester 
Zeit  (1861)  hat  man  wiederum  Beste  dieses  grofsen  Baues  auf  der  Südseite  des 
Batfahausplatzes  aufgefunden;  die  Ostgrenae  dieses  Gebäudes  zeigte  sich  in  den 
Jahren  1863  und  1865,  wo  man  das  Erdgeschofs  blofsgelegt  hat,  das  theilweiae 
aus  von  kolossalen  Bogengewölben  gebildeten  Arkaden  besteht.  — r. 


Europäische  Einwanderung  in  Buenos -Aires 
im  Jahre  1866. 


Italiener    . 
Franzosen 
Engländer 
Schweizer 
Spanier     . 
Deutsche  . 


4245 

2870 

1370 

958 

954 

274 


Belgier 

Bussen 

Dänen 

Verschiedene  Nationen 

28 

7 

1 

2989 

Total  13,696 

— r. 
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DieRegülirung  der  Theiss. 

mt  trtfflicko  AvMt  des  iVof.  Job»  HnllUfy  ttker  die  Tlieite  (OestenddiHBehe 
S«fiie.  1863.  I.  S.  38  ff.)  beginnt  nit  den' Worten:  ,Wer  die  „seMengenwaa-* 
delnde''  Theiis  nnd  ihr  Anknd  eeit  andertludb,  oder  auch  nor  Mt  einem  De- 
eenninm  nicht  geechen  hnt,  der  wftrde  sie  in  ihrem  jetsigen  ZneiMide  kaum  wie-' 
der  erttemen.  Die  vielen  Anerisse  und  Waetertttmpel,  die  groreen  Sümpfe  nnd* 
Bohrweldnngen  mit  ihrer  jagenden  und  kreitchenden  Berölkening,  die  Millionen 
von  Enten«  Bohffaiihnem,  Tanehem,  Kranichen,  Beiliem,  die  fenohten  Biede  mit 
ihren  sahUosen  Sehnepfen,  ffibitaen,  Pfeifern,  Sturen  — '  sie  sind  Yenohwiinden, 
ala  wären  sie  nie  dagewesen.  Aneh  die  groben  Heerden  der  schön  gebasten* 
Binder,  die  mit  ihren  geraden  mftcfacigen  Hörnern  eine  so  'herrÜche  Stafihge  der* 
Pnisten  bildeten,  sind  in' dem  Anlande  der  Theiss  bis  anf  geringe  Beste  snsam-^ 
meageschaolaen.  Der  Etseheder  Lip,  der  einst  mit  seinen  Teichen  und  Tüm- 
peln, Schilf*  nnd  Bohrwaldmigen,  schwingenden  MoorgrOnden  nnd  braanen  Tor^' 
lagern  einen  Flächenraom  von  10  Q  Meilen  einnahm,*  liegt  nun  ganz  trocken  da.' 
Die  nngeheuren  Kothwiesen  (Särr^t)  an  den  Köroschflfissen  nnd  am  Bereltgd  sind 
nnn  als  Aekergrttnde  verdieilt,  nnd  wo  einst  der  Siseher  anf  seinem  Nachen  zwi-' 
sehen  säuselnden  Bdhri^iten  dahin  niderte,  da  sehreitet  jefst  der  Landmann  hin-' 
ter  dem  Finge  einher." 

D$eee  Veriademng  des  Charakters  des  gewaltigen  Stromgebietes  der  Theiss 
ist  dnreh  die  im  Jahre  1S46  begonnene  Begslümng  des  Lanfss  dieses  Flnsser' 
herbeigeführt.  Bb  dahin  bot  das  Theissäial  idlerdings  einen  anderen  Anblick 
dar.  In  sahllosen  KrÜmmnngen  wand  sich  der  Fhifs  mit  einem  im  VerhUtnifs' 
zn  seiner  Länge  änfserst  geringen  Gefalle  (dasselbe  betrog  auf  der  159  Meilen' 
messenden  Strecke  des  Flufslaufes  von  T.  Djlak  bis  ca  seiner  Mündnng  bei  Titel 
138  Fafs  oder  dnrchnittlich  3  Linien  anf  100  Klafter)  durch  die  ungarisdie  Tief-' 
ebene  nnd  überschwemmte  bei  Hochwasser,  im  Verein  mit  seinen  Nebenflüssen, 
deren  Unterlauf  überall  durch  zahlreiche  Sümpfe  and  Teiche  bezeichnet  ist,  einen' 
Landstrich  von  durchschnittlich  2  Meilen  Breite.  Das  ganze  Innndationsgebiet 
der  Theiss  und  ihrer  Zuflüsse,  welches  von  Weröcze  (Ugotscher  Com.)  bis  zur 
Theissmündung  207  GMeilen  (2,766,678  nngar.  Joch)  betrug,  bestand  zur  klei- 
neren Hälfte  ans  sumpfigen  Wäldern,  Wiesen  nnd  Hutweiden,  deren  Benutzung 
oft  gefährlich  war ;  das  Uebrige  waren  Flnfsarme,  Einrisse,  Teiche,  Tümpel,  Moor-' 
gründe  und  Sümpfe.  Der  Nutzen,  den  die  üeberschwemmungen  ftir  Viehzucht, 
Jagd  und  Gewerbe  abwarf,  stand  aber  in  solchem  Mifsverhältnifs  zu  der  Einbufse 
an  cuhurfähigem  Lande,  —  geschweige  denn  die  schädlichen  Einflüsse  auf  die 
Gesundheit,  welche  die  nach  den  Hochflnthen  in  den  fenohten  Niederungen  zu* 
rückbleibenden  faulenden  organischen  Stoffe  erzeugten  —  dafs  man  schon  in 
früheren  Jahrhunderten  auf  Beschränkung  des  Inundationsgebietes  bedacht  war« 
Bereits  im  Jahre  1646  wurde  auf  Befehl  Georg  Haköcxfs  1.  durch  den  Vice- 
gespann  von  Zemplin,  Peter  Szirmay,  der  Arm  der  Theiss,  welcher  sich  bei  Tir- 
käny  abzweigt  und  Karcza  heifst,  durch  venezianische  und  belgische  Ingenieure 
canalisirt  und  bis  Tokaj  schiffbar  gemacht,  der  Canal  wurde  jedoch  im  Jahre 
1705  anf  Bef^  Franz  Bakdczy's  H.  wieder  abgesperrt  Andere  Projecte,  welche 
König  Karl  UL  von  ausländischen  Ingenienren  zur  Anlage  einer  Anzahl  von  Ca- 
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tauen  ontwerfen  üefii,  b|f^]^4  «^J^o  vi«,  4|^  3(0fr4l^^  d^fBegienmg  Ifaria  The- 
resia's  nnd  Joeeph's  II.  za  einer  TolMuidigen  TheissreguUning  ausgearbeitoleii, 
«ll«MCA@ltel^  9^MI^  U^tai  ifii^f  i  «isa»!»  gnOftr*»  OirtalwaiteMu  «rt  Mlirm 
JniiiduitiMMBii  «if  f  iWiVC  CWMa«  tMlwinMß  yaniatnwnnpm  and  BdgaliniegBa 
laaqic^iroiin,  dl«  9i»v^  «eili  «u  aai  «obbl  ge— inanhaftMchi  Blan«  faUle,  «Maig 
nüMciiiL  ji  miJMio^  Mt^ j  gexaa».  sohadKcl»  wkktoii  Nor  «aa.  gm^Btaamkam.  ¥ink 
gibaa  miYarliiidviig  avt  daqBagianiiig  luanfita^btaB.euH^.grfindilßhQ.iyMiia  ga» 
^älim».  ^djBii.lbiAe  lMri«ifdMBakiti*.Brdiia«9iJM^ 
dj#i  VositelMn  dftß;  Thflis^imiidittäpiiatto  md/  dja.  gnitereni  Omdhaailkari  a«.  eiMa 
qpnffSaWjBllßhFMt,  in R»lga»iaatoh€>nefcdaichtdeBi  iinf  iiaiitiifcia  Fifwi »datGaatfeai 
Hmimiß^h997%  gelM«^  ^  ¥«rti»tpndari 2fty betbfättgleiMfainadiclNn«^  saiM 
4^1.  appi  g(iwB^  ^.(IhaianaagalinmgigabiMtan» ^ViartinteaUjeiwMaaaBTriitpmaaiMi 
hfgugg  tfskt  llk  «UmiNff}  1M6«  an .  iMnbieBA  i^Afl  einer  •  awaitMij  si^i  Dahincani  aa^ 
3«.  AvgMftji  94AvwiuiilfliUileQi  QeMnaTfl»Bai|i^ng>«niAmi  dia«Stnlian«nadrfiiiiMdli 
Iumlpif^iiT  d«ffj  dwwUMluilih  amgmMiai*  wul  noein  im  dsaMatt»»!  JSaiitftj  die  Da* 
«t^Tfmgjd»  TlHliafübefiiniiQii. 

Vm  diu  QI»iiMirm.dkt.6i«n)kiai0iadieitei>  wuiia..  dan  dürJagwaiffgaa  4at 
ci^  If^»  i^Mw^daiMifiliioffag«  dQai)Scanaoafll»«  dtei&aasaai  naiL  eiaanellMlr 
^.TkmfmßmSir  m  SUJialeulwnUitap,  vfiacarfeB«  nähcoadi  dltt[^PMii«ii  da»  IagB>» 
nienra  Paul  V&sirhelyi,  welches  bezweckte,  die  Richtung  deeiifilafataaAaiiHiirei»* 
Imr4^  ZA  UiMiik,  dani  9a(iil«tfi  aber  ^tu^  lOl.  Dunhatwhai  vm  die  Halte  m 
i^pMneii.  nnA  aMWi  V^tr^mdefnsgidfv.  UahtOMhuMinvflageai  za.  haideni  Sefiftaai.dei 
q«iM9A.SeM94JiiniMiin  cjnawöiytifliawiei  von  wanigstenai  SAO  KtailemiaataAlbf 
i|«9„  mit»  eifügeRp  T4in<  d^Vi  l^geni^i».  Fabwai^a  vaagfWfiMiigmMa>i  V<efaaderw>> 
g^,  in  Bf»ng3  aqd  di#u  %>ntiidäfw»^  angaaDiaBien^  Falganda  Ra^ilinaii^ea- 
ti^«n:wnr4Afi..gAli^ldilto.l>iTo«.T.  q)Ukbi8»C8ai>4  2dToniClfliip  bia.aWMi4  3)  von 
IM«  bi««,i;-F,är9(|»  4}<v9n  TV-ESIiiod(bia.Caongr<d;  5)  yoniOaongftfd  bia  Sae* 
gf4iAi  6)  vQa&fawMi«.bi4i,Tital;  und  föii.dia  NebenflikMia.7)  mi:>die,Top|a>aad 
Qa4aF«i»  Si  {^,dk9odmiMi^>Kti^rmfiUvm^  Trotz,  der  spÄdlehan  ilittel 

hag^nnen.diff.Ai^tviMmiin  atoi  Seoüeoeoi^  uaäes  wnidea«  wühisend  d«r/Jali?e  184^ 
bj«  J849  5a^3.gnmatW^tai;  Dtemft. and.  9  Darchatiche  vottendet  Nacki  einv 
kjwraen  Saspe^diniQgjdaiiiAiMten.  itDiJa^e  1849  and  wülnrend  dec  enton  BSüüß 
dp»  Jahres  18501  woirde  daii  Wack  wieder  anfgenonunen»  nachdem  die  Bagieinnig 
dia>flir  die  I>qrch«tiob^  und.  eig^oiUfba  Correetion  des.  .Flii£iAiettaB,  savae.  fite  die 
«dauniatnative.  nad  techniafiha  .CeBtraUeahing  erfocdeilich^&Aue^mirfihttroomiaaa 
npAififar  5  Jahr^  eiaem jäUieheB  Znachoft  von  lOOgOODSk  bewiUigl' hatto«  Das. 
Mifetnwen  zwiaehani  Volkjttod  Bagie*ang .  llUuDta  jedo<^  dle.Thäüglaili.dea  ein- 
selaea  Vexeiaa.  an4>  den  Ceatraldireotsan.«  zniaali  die.  Generalvataanmlnagan.  der 
VareinQ  nir.niehcace  Jahre  v^a^  der  Bagieran^  au^hobaai.woidan<waiWB4  &st 
inu  Jahre  1868  wurdea  wiedasiin  Felge,  gflmeiaaehaftlicher. .  Btfathnngan.  dia  Ar- 
beiten mit  gröfaerefi  Entigia  forlgesetzt;  ^  Anlehen  wände  oniei^  deciGwaaüa 
deir  Begiening  bei  des  Nataanaibaaki.aoigenonMBait  weiehea  nAoh<.&rfoiderm&  bis 
zam  BetragCiTon  IftMiUione&FL  enbökt  wesdeniSotttey.aQd/gleiidiadtigr  aioheils. 
die  Regierung  den  BetraffendaD  eine .  fün&ehajähfige  Gruadateaarfreifaeit  ifficidia 
mn  gewonaeofln  Laadweien.!  Aiusfa:  worden  die  Sectiosunv  fUri  die.  Theiaaraga- 
lianng  auf  sechs  beaohrüafct,  indeai  .man.  die  BeguUmogsieotionen^fur  dii»  Zaflvassy 


Die  R«g:MMft|:(tfer  Theiss.  (||^ 

4KHi/ft  <ai«  'fifr  >(lto  (IMroMh  'VMMidMe  'ttid  Wb  'IMM^  MielMMi  ^m  \jm%^ 

Im  Ganzen  waren  bis  zum  Ende  «aVN'MiM  <VB(M  t<07P>fc\<felWC<tfe  Ar  )<fo^ 
sechs  Seetionen  genehmigt  und  gr^fstentheils  «ach  bereits  ansgeflQirt,  dnreh  welche 
der  noTslanf  am  63  Meilen  «bgekfirzt  wird.  In  den  sechs  Seetionen  kommen 
auf  die  1.  Sect.:  Bereg-Ugotscha  26  Durchstiche;  auf  die  2.  Beet:  BodrogkSz 
und  Ober-Szaboltsch  26  Durchstiche;  auf  die  3.  Sect:  Unter-Szaboltsch  12  Dorch- 
stiche;  auf  die  4.  Sect.:  Hewesch  17£>ttrcbitiche;  «uf  die  5.  Sect:  Ose^gslM 
8  Durchstiche;  auY  die  6.  Öect:  Witsch  '11  Y>arcli^tiche.  t$ie  l^rfimmungen  des 
Flusses  innerhalb  die^^  %  %ectM«»  bMkgei^  "^»WM^tMrrentUafter  «  c  80^ 
ÜMfo;  «e«)ee«IMIIii^  ^r  DsMlteflehe  ^!l72tOirreBMkf1lBr  •-»  c.  17f  Maile^ 
die  Äbkfirzung  des  MMaiffes  ^frftgt  "«iMMii'SK^S^^f^iirNdtklafker  »  c.  63  Mei- 

JtfiA.     JdiA  X^amaAS^a^a^    -^baIa^^i  ^iSji^^]i^^  ^i^^^ii^  ^mi^  ^Am  ^^^JiAA  ^Iaa  SSiaIaa  «Iah» 

fen,  haben  einen  Abstand  von  3 — 400  KlAftem;  dvr  Raum  zwischen  dem  eigent- 
Udranili&fsbett  und  den  Dämmen,  welcher  dM  Deib^schwemmungen  preisgegeben 
uieiui,  Wim  Uli  tt  eiueu  uepuauzu 

Dem  Schlosse  senieir  imiikngräbhen  ArHeit  fdgt  Hnnvally  einige  wiohüto 
Betrrichtangen  fiber  die  FofllgM  'dieser  grotsartigen  Flnfsregnlining  hinzu,  tte  woU 
die  liochgespitnilten  Erwartungen  so  ^aniher  getäuscht  hAbeh  mag,  s!di  8)[Mftdtr 
aber  jedesfalls  ttir  Ungarn  als  überaus  sbgensreich  herausistellen  dürfte.  Aller- 
dings hat  sich  gezeigt,  dafs  'nach  der  Troökentegung  der  Boden  so  manchen  LuoA- 
Striches  ans  sterilem  Sande  oder  Tbbn  b4stanH,  der,  nur  bedeckt  mit  einsr  dttif- 
nen  Humusschicht,  raSfHi  ^iM<^hd{]^  sein  dür^,  während  andeie  Strecken  VHk 
mit  festgebackenem  Sande  überlagert  sind,  in  dem  k4um  die  Akazie  gedeiht; 
noch  andere  endlich  sind  mit  Salz  geschilrängert,  aaf  denen  die  Vegetation  um 
so  mehr  verkümmert,  je  dürrer  sie  Werdcta,  oder  di«  mit  mehr  oder  weniger  faasr- 
tem  Torf  bedeckt  sind,  auf  iriai<^lMn  ktine  l^aat  «gedeihto  will.  Ebenso  boüsHIMli^ 
viele-  den  Uebetschwemlhunge'n  aus^esetifte  $thecken  nach  Ablauf  der  ^dtiieti 
gute  Viebweiäen  und  Wiesen  dar,  während  jetzt  der  saftreiche  unä  iippige  Silmpf- 
pflaazenwQchs  verschwunden  ist  und  eineir  neaen,  dem  Vieh  keinesweges  zoMg- 
Hch^en  Vegetation  Platz  gemacht  h$lt.  Als  näehste  Folge  der  Trockenl^gBag  Mr 
Sümpfe  und  Moräste  iHit  %ich  ^ne  bedeutende  Abnahme  des  Viehstandte  fm  gkn- 
zen  Theisslande  herausgestellt.  Daför  aUer  hat  maa  von  dem  200  QMeilen  der 
Theiss  abgewonnenen  Smnpflande  112  QMeilen  flr  den  Ackerbau  gewonnea, 
und  mit  der  Veränderung  des  Charakters  des  ganzen  Inundationsbettes  der  Theiss 
ist  anch  gleichzeitig  eine  wichtige  Verändemng  in  der  Beschäftigung  der  Bewohner 
eingetreten.  Die  Theissregulimng  und  die  Trockenlegung  der  Sümpfe  darf  aber 
nur  als  die  erste  Hälfte  dieses  riesigen  Unternehmens  angesehen  werden,  wenn 
anders  dasselbe  auch  ftlr  die  Zukunft  gedeihliche  Früchte  für  Ungarn  tragen  soll. 
Ebenso  wie  die  Aegypter  sich  tflehk  4loe  inf  die  Eindämmung  des  Nils  be- 
schränkten, sondern  durch  ein  Netz  von  Irrigationsarbeiten  dem  Nüthale  die 
höchste  Colturfähigkeit  gaben,  ebenso  wie  die  Italiener  am  Po,  die  JBng^änder  in 
IMiett  cniieli  UiAialft^lflemft  dfh  ^leOei  uu^^ft  ¥6^  AMMnMAriMtt^  bfeWsllrMlit  "so  mufs 
Wka  mch  9tt  nto«lMriS«hen  TleffMttide  dai^  AMI%«  vbH  BttM^ii«  'Mid  BMilwAtill|^- 
OänlM  du  WafMi«r  d«ti  Z«e«keli  d^  SJlln««Mi«cilill  iMzbte  ttMMSth  tu  ifik^ 
«her  WelM  mA  ^  Von  Wtehtig^eli  «eiii^  m  imveiK»  ^s  1%Mfr8  4Sb  Tfaei^ 
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MiiMita: 


durch  fieiaigiug .  oad  Atubuggeniiig  ^  die  Sehüf^vt  xqgiia^cfa  za  machca. 
Hoffen  wir,  dafs  die  Begierang  das  Ihrige  thnn  werde,  diese  fiär  den  Wohlstand 
Ungarns  so  wichtigen  .Arbeiten  an  fördem.  — r. 


Zahl  der  meteorologischen  Stationen  des  „Smithsonian 
Institution^  im  Jahre  1865. 

0laeh  dem  „Airnual  Report  of  the  Board  of  Regmis  of  ikt  Sniitluonian  IhstUuiim 
far  1866^     Washington  186«.     B.  93  ff. 


Staat. 


Zahl  der 

Staat. 

Zahl  der 

Stati(men. 

Stationen. 

1 

1      New  Hampshure     .    •    . 

7 

1 

New  Jersey.     . 

14 

4 

New  York    .     . 

36 

1 

j       Ohio   .... 

29 

4 

Oregon    .     .     . 

4 

1 

Pennsylvania     . 

25 

1 

Rhode  Island    . 

2 

1 

Sonth  Carolina 

2 

25 

Tennessee    .    . 

] 

16 

'       Utah  .... 

2 

20 

Vermont .     .     . 

5 

5 

Virginia  .... 

1 

4 

1      Washington .     . 

1 

10 

West -Virginia  . 

1 

6 

Wisconsin     .     . 

18 

14 

--  -  ■  — 

- 

9 

'       British  America 

5 

8 

1       Mexico    .     .    . 

2 

1 

Central  -  Amerika 

3 

7 

:       West -Indien     . 

2 

4 

Bermuda       .     . 

1 

1 

Süd -Amerika    . 

2 

—  r. 

Arisona  .  . 
Arkansas 

.Califomia  . 
Colorado 
Connecticut . 
Delaware 

Georgia  .  . 

,Idaho.    .  . 

Illinois     .  . 

Indiana    .  . 

Jowa  .     .  . 

•Kansas    .  . 

•Kentucky  . 

Maine      .  . 
Maryland 
Massachusetts 
Michigan 
HGnnesota 

Mississippi  . 

Missouri  .  . 
Nebraska 

Nevada    .  . 


Mogador. 

(Vergl.  „Annales  hydrographiques'.    2*  Trimestre.    1867.    p.  137.) 

Mogador  oder  Snerah  liegt  «nf  einer  sandigen,  nur  wenige  Fnfs  aber  den 
Meeresspiegel  sich  erhebenden  Landsunge,  welche  rar  Fluthseit  von  der  See 
.fiberschwemmt  wird,  so  dafs  alsdann  die  Stadt  rings  von  Wasser  umgeben  ist 
;£itte  Reäe  von  BMfs  ,dehat  sieh  von  N.  naeh  8.  vor  der  Halbhwel  ans,  weiche 


4?il 

iatea  Mriffe  4ie  Lwdmg  ittttöflMk  nuiehir  iwr  atf  der  fiUseito  iMftictet  iMi 
ein  Haitn.  Die  weiieeii  Hünter  und  Moeefaeeiiy  8<ywie  die  mit  Thttnnea  flankirleii 
Wälle -fewfihren  der  Stadt  ein  echeinbur  freimdUeheSy  ja  eogar.grofMrtises  An»- 
selien,  doch  schwindet  dieser  Nimbus  freilich  beim  Eintritt  in  die  Stadt  ganzlieh.  ' 
Die  Strafsen  sind  eng,  düster  nnd  schmutzig,  nnd  nur  dadurch,  dafs  dieselben  in 
gerader  Richtong  angelegt  sind,  unterscheidet  sich  Mogador  wesentlich  Ton  den 
anderen  Städten  Marokko's.  Von  gröfseren  Baolichkeiten  findet  sich  keine  Spur, 
und  selbst  die  Moscheen  zeichnen  sich  von  den  anderen  Geb&uden  nnr  durch 
ihre  mit  bunten  holländischen  Ziegeln  verzierten  Minarets  aus.  Einen  ebensowenig 
«inladenden  Anblick  bietet  auch  der  im  Viereck  angelegte  Bazar  dar,  auf  dem 
Im  bunten  Gemisch  en^^sche  B^Mkate  und  die  Erseognisse  marokkanischer  In- 
dustrie aufgehäuft  sind.  '  Ueberhaupt  beschränkt  sich  die  Gewerbthätigkeit  Mo- 
gadors  nur  auf  die  Erzeugung  der  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse;  selbst  die 
früher  so  gepriesene  Waffenfabrikation  liegt  gänzlich  darnieder,  indem  die  Säbel- 
klingen und  Gewehrläufe  der  Garnison  sämmtlich  den  englischen  Fabrikstempel 
tragen.  Dennoch  ist  Mogador  der  bedeutendste  Handelsplatz  des  Reiches;  hier 
ist  der  Stapelplatz  für  die  Produkte  Marokko's,  für  Cerealien,  Häute,  Gunmu, 
Wachs,  Mandelöl,  Datteln,  Elfenbein  und  Goldstaub.  Keines  dieser  Produkte 
wird  aber  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  gewonnen,  da  dieselbe  in  einem 
Umkreise  ron  4—5  Meilen  von  sterilen  Sandhügeln  umgeben  ist,  über  welche  die 
Karawanen  aus  den  Binnenlandschaften  in  langen  Zügen  nach  Mogador  sich  be- 
wegen. Eine  Wasserleitung,  welche  dem  Lauf  der  Küste  folgt,  führt  aus  dem  3  M. 
südlich  mundenden  Bache  £1  Gorhed  Trinkwasser  nach  der  Stadt  nnd  anfserdem 
werden  die  Cistemen  durch  unterirdische  Bohrenleitungen  gespeist.  Die  gröfste 
derselben  ist  stets  verschlossen  nnd  wird  nur  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten 
geöffiiet.  Auch  hat  das  Gouvernement  beim  Hafenüior  ein  Bassin  angelegt,  ans 
welchem  die  Schiffe  mit  Trinkwasser  versorgt  werden.  Wie  schon  bemerkt,  ist 
die  Stadt  durch  eine  mit  Zinnen  versehene  Mauer  eingeschlossen,  auf  welcher 
sich  in  gleichen  Abständen  Festungsthürme  erheben.  Aehnliche  Mauern  laufen 
quer  durch  die  Stadt  und  theilen  dieselbe  in  vier  gesonderte  Quartiere,  zwischen 
denen  zur  Nachtzeit  jede  Verbindung  aufgehoben  ist.  Das  südliche  Quartier^ 
welches  das  befestigste  ist,  heifst  Acazaba ;  hier  wohnen  die  Behörden,  Consuln, 
europäischen  Kauflente  und  die  Garnison.  Die  eigentliche  Stadt,  welche  sich 
von  O.  nach  W.  erstreckt»  bildet  das  zweite  Quartier  und  ist  nur  von  Mauren 
bewohnt  Das  Jndenviertel  liegt  im  Norden  und  gewährt  mit  seinen  engen, 
schmutsigen  Strafsen  einen  traurigen  Anblick;  der  Wasserdampf,  Wdcher  von 
der  Bnundong  aufsteigt,  senkt  sich  als  Stanbregen  über  dieses  Stadtviertel  herab 
und  macht  den  Aufenthalt  fast  unerträglich.  Nur  den  oonstant  wehenden  Nord- 
winden hat  man  es  an  verdanken,  dafs  die  Bewohner  dieses  Stadttheils  nicht 
durch  Epidemien  decimirt  werden.  Was  die  Gesammtzahl  der  Einwohner  be- 
trifft, so  variirt  die  Sebitsnng  zwischen  10  und  20,000  Seelen.  Nach  der  Aus- 
sage der  hier  längere  Züt  ansälsigen  Consuln  dürfte  die  Bevölkerung  etwa  14  bli 
■16,000  Einwohner  betragen. 

Was  die  FestnagsweriM  betrifft,  so  sind  dieselben  durchweg  von  HansteftaeB, 
'irehl  erhahon  nnd  fibeiall  gesehiekt  angelegt  nnd  würden  im  Veiein  mit  den  auf 
der  lasel  Mogad»r  a^elegtea  Beüsstigwigen  diesen  Ort  in  einer  Feetong  ersiea 


m 


«idi,  «hiie 


•ete«n  iifiiHil». 


Länge  der  EiseiArthnea  in  Amerikp,  am  Ende  des 


(»Mh  fioffs  ifwAMf«  MagMinO 


Caq^da  .... 
Nep-Braunsch^  eig 
Nova  Scojija  .  . 
Yereinigte  Staaten 
Me^co   ..... 

C^ba 

Jamaica  .  .  . 
Veiiezaela  .  .  . 
Neu -Granada  .  . 
British  -  Gaiai^ 
Brasilien  .  .  . 
Paraguay  .  .  . 
Peru 


2.14ß.5  Mil^ 

498.2  - 
92.8  - 

3a,896.3  - 

78,3  - 

396.5  - 

13.8  - 

32.0  - 

47.5  - 

59.^  - 

483.3  - 

46.2  - 

55.3  - 


ChiH  .     .     . 
Argentinien 
Nord-Amerika 
Weat- Indien 
Süd  -  America 


finropa  • 
Asien 
Africa     . 
Australien 


Gesam^t|äi\ge  der 
Eisenbahnen  anf 
der  Erde 


336.7  Büles 
231.0     - 
39,4,14 
4ia.8     - 
1,041.9     - 


50,117.5     - 

675.4     -" 
607.T     - 


144,593,5  Miles. 
—  r. 


üeber  den  Handel  Ohartftm's. 

(Aji3  ^nem  Bejiohl^  deis  KSn^^l.  PrenTs.  Vic^-Cqnsnlats  in  Gtottot  m  PJPtpft- 
Handelsarchiv.    1867.    IL    3.  ^40.) 

Auf  vier  üaiiptwc^en  «ird  der  Waareotvanspoit  Ton  OhactüiB  au  mltEgyp- 
.tan  ▼jermiMok.  Die  ibeiden  eBitoron  gehen  anf  dem  KM  bis  Berber,  von  wo  «as 
iwe  Karwranenqlmfiie4iir«h  die  Hadenda- Wfiete  »ach  finakia  iührt,  welolMs  j«M 
.dBMh  «ine  ziemliQh  Mgdm&fsiga  DanpÜBohifilGahTt  nit  Snei  in  Vtrhimimmg  steht; 
-«nie  zweite  Stralie  geht  .▼cm  Berber  dant  4ie  iKorosdio-Wtiste  nach  Keroshs 
.«der  direot  BMfa  Aesn&n;  der  dritte  Weg  fuhrt  von  CXuotftm  durah  die  Bijvda- 
•8tepike  naeh  Doogoki,  .von  dort  naeh  W«di-&Uh;  der  vioiee  eeüieh  iblgt  dsr 
Wasseastralse  des  JIBls  «ir  Zeit  der  Ueberseivwemaimgsii  über  alle  Katarakle. 
ßc  .gefaholiqh  ^ler  latatere  auch  iat,  ao  schlagen  doch  jlihrliah  e^va  40  helad—s 
Barken  diesen  Weg  von  Chartüm  und  von  Dongola  jmm  en,  nod  «reti  der  <fei- 
^nate  aa  fichifiea  «ad  Waavea  bietet  dieser  Weg  neeh  ivHMr  einige  -iTertheile 
.▼or  den  Kamedstralsen,  da  voa  Aeitsa  4er  eflOFPtiaohen  Begiesnag  mmag  iat  4k 
fiahang  .der  letalefen  geschieht.    Aie  sairiagt  4He  Asabir,  ^  Stgtenrngsan 
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iJ^ettle,  dieiÜNM^nawisiii  tdnti^i  TäMkt^tamg  (der  .idMn  fksge  ii«BlcodenrKMi& 
4mte ' hiiiwIwtTMigt» ;  «e.«ieht  vm  4eBtKwaMkB^.b«akBMflaik6tBinm6ii.«]igA«ii* 
«8l»aom  «w  )iHid  lübattftt  <«  idteMn»  .BiahtdBcdh.ftbtniifsigejMialkBpvdae  Ar  um 
-AMRfele  M  den  JKftVflenten  «n  :atta«Wlig»ii.  Vkle  AmImv 'haben  ifWi  desfairib, 
-«m  .den  foftgNMüttti.PlMliefBiea  der  BtüMaton  zn  .«ntgeiien,  en  dam  Beteiebe 
ider  .IkgienMg  ine  Innere  xtor  Wüste  sWAek^eBOgen ,  oder  latten  mnr  durch  jümb 
.acdMaohtesCen  Kinnoale  üolMMHg  die  JUiaaranenjrilge  aaiarhaltan.  iDwch  dieee 
4uid  noeh  T»e&e  andeie  Uebelatande  ikommt  m  denn  -vor,  ^afs  Wmnn  4-^  M»- 
JMle  ynn  Ceke  bia  Chanam  nnfterw^gi  iind,  oder  daft  >die  fiAlfte  idea  tWaam»- 
tran^portes  in  der  Wfiste  serstrent  snrfickbleibt  und  erst  nach  Jahr  nnd  Tag^  tuw 
dorben  am  Bestimmangsorte  ankommt.  Da  der  Vicekönig  den  Handel  mö^ichst 
an  monopoliairen  strebt,  so  ist  gar  keine  Aussicht  vorhanden,  dafs  für  den  Ver- 
kehr im  Interesse  von  Privaten  irgend  welche  Erleichternngen  eintreten,  und  so 
scheitern  alle  in  Vorschlag  gebrachten  nnd  versuchten  Verbesserungen  an  dem 
meist  indirekten  nnd  verdeckten  Widerstände  der  Regierung. 

Unier  den  zum  Export  'geiaageaden  Q^gen^findeo  nimmt  das  Elfenbein  eine 
der  ersten  Stellen  ein.  Sind  auch  die  unter  dem  Kamen  der  Elfenbeiigagden  be- 
triebenen Negertreiben  nicht  mehr  so  gewinnbringend  für  die  Unternehmer,  wie 
Cdiher,  weil  ihnen  alle  Sklaven,  die  die  Barken  von  joben  herabbringen,  von  dar 
Regierung  abgenommen,  sie  selbst  aber  noch  beträchtlich  gestraft  werden,  so  gute 
dies  jedoch  nur  für  diejenigen  Stationen,  welche  im  Machtbereiche  der  Rs^perui^ 
liegen,  während  freilich  aofserhalb  dieser  Grenzen  die  Elfenbeinjagden  in  jener 
so  häufig  von  Reisenden  beschriebenen  Grausamkeit  noch  fortbestehen.  Nieder- 
metzelnngen  schwächerer  Negerstämme  durch  die  Elfenbeinhändler,  sowie  umge- 
kehrt Ueberfalle  der  Stationen  von  Seiten  der  Bevölkerung  ^s  Sudan  sind  dort 
tagtägliche  Erscheinungen.  Und  ebenso  führen  die  Elfenbeinjäger  fortwährend 
Kriege  unter  sich,  we0  sie  .sieh  berechtigt  iialteo,  jeden  Diatvikt,  in  welchem  sie 
jagen  nnd  die  Uebermacht  besitzen,  als  ihr  Eigenthum  anzusehen  und  sich  des- 
balb  Ar  berechtigt  Imiten,  jeder  'amderen  Paitei  den  Durchzug  cn  verwehren. 
IMe  meietea  Stationen  hat  jetat  Scheich  Ahmed  d  Agad,  welcfaer  natih  nnd  nadi 
v«vsehied«ne  käuflich  an  sich  gebracht  bat  und,  wie  es  scheint,  die  Absicht  hegt, 
«mit  der  ^it  den  ganien  Weifsen  Plufs  und  dessen  Elfenbein  zu  monopoHsiren. 
ttan  sagt  'allgemein ,  daft  er  hierbei  von  der  egyptSsehen  flegiertmg  bedeutend 
nntetatätat  weide.  Sioher  iet,  dafs  sem  Oruder  Mnsa  Bey  in  Oairo  mit  dem 
Vicekfioige  in  beiriieMMien  Hand^verbindungen  etefat,  nnd  daA  ihm  von  Zett 
an  Zeit  von  dem  'Gonvemenent  in  Ohartftm  ans  'Munition  g^effeH  wird.  'Nach 
der  Qiuditit  «ntereeMdet  man  5  Arten  des  fiHsnbefne:  i)  Brlndji,  ganz  reine 
flllMe  ^mt  15  >Boti  und  dar«ber  (1  Oanttr  «  fOO«»«  «^  99  engl.  Pftmd^; 
^2)  'Dafaar  Brio^i, ^ven  «0--15  Rotl  der  Mkn\  3)  !Bahr, -von  5--10  Ret!;  4)  Klindfe, 
▼Ott  BQter  4  lUtl  der  fliedm;  5)  'Maeebmnscb,  stMedhtee  BlfesAiein  «von  veiwesleti 
Slephainten  und  dureh  Senae  und  Regen  verdorben.  Der  zweite  wichtigste  An»- 
fnhraitikel  ist  Oammt.  Die  beete  Sorte,  llasdmU  genaimit,  •wird  nur  in  Kordo- 
ito  gewonnen  «od  ^ten  dort  theüe  gans  sn  Lande,  theHs  ^i  Wandfara  an  -den 
W«asen  NU  und  von  dort  an  Schiffe  nneh  <ÜlHirtftm  «der  «oeli  dlMlit  na«li  IDeo- 
f«la  gAff«bt.    Die  cweito  Softe,  HsMihsIbi  «1  Djertie  gemnnt, 


474 

im  SmaAr  am  Blsaen  Flosse  ■  liegenden  Wildern;  die  geringste  Sorte ,  Trik, 
gelb  nnd  rötblich  und  häufig  mit  Sand ,  Hols'  und  Stefncfaen  Termischt,  wird  in 
•den  Flvfsgebieten  des  Bar-eUAtrak,  am  RaMd,  Dinder  and  am  Atbarm  gefvn- 
den  und  geht  theils  fiber  Kedarif,  Kassala  nach  Suakhn,  thefls  über  CbartAm  und 
Berber  dnrch  die  Wüste  nach  Cairo.  Der  Handel  mit  Kaffee,  welcher  frUher 
aiemlich  bedeutend  war,  liegt  gegenwärtig  gane  danieder,  seitdem  König  Theo- 
doros  im  Jahre  1865  alle  Kaffeebänme  in  der  Provinz  Dembia  hat  nmhanen 
lassen,  wodurch  Galabat  diesen  Handelszweig  gftndich  eingebfifst  hat.  Ebenso 
hat  der  Handel  mit  Stranfs  -  nnd  Maiabntfedem,  fBr  welche  Dongola  der  Hanpt- 
plats  war,  in  Folge  der  geringen  Nachfrage  in  Enropa,  seine  Bedentang  ver- 
loren. — r. 


Panama-  Eisenbahn. 

Auf  der  Panama -Eisenbahn  sind  seit  Eröffnung  derselben  im  Jahre  1855 
bis  zu  Ende  des  Jahres  1866  befordert  worden:  396,032  Passagiere;  501,218,748 
Dollars  in  Gold;  147,377,113  Dollars  in  Silber;  Juwelen  im  Werthe  Ton  5,130,010 
Dollars,  19,062,567  Dollars  in  Papiergeld  und  614,535  Tonnen  an  Postgut,  Ge- 
päck, Waaren  und  Kohlen.  — ff. — 


Die  Eingeborenen  der  Colonie  Victoria. 

Zur  Zeit,  ab  die  erste  Colonie  Port  Phillip  gegründet  wurde,  schatate  man 
die  Zahl  der  Eingeborenen  auf  fünf  Tausend.  Nach  den  amtlichen  Angaben  der 
Regierung  aus  dem  Jahre  der  Abtrennung  von  Nensüdwales  (1851)  war  dieselbe 
auf  2693  gesunken.  Man  hat  versucht,  bei  dem  Censns  von  1857  sie  neuerdings 
festzustellen  und  dieselbe  auf  1768  Seelen  bestimmt;  im  April  1861  gab  es  gar  nnr 
noch  1694  Eingebore.  Doch  halt  man  die  Listen  dieser  beiden  Jahre  für  nnv«^ 
ständig  Wenigstens  hat  im  Angost  186  i  das  Ceatrslcomit^  fiir  den  Sehnte  der 
Ureinwohner  mit  Sicherheit  die  Zahl  von  1860  Ureinwohner  als  in  verschiedenea 
.Theilen  der  Colonie  lebend  nachgewiesen  nnd  hält  letetere  auch  noch  für  unter  der 
Wahrheit  stehend.  Ein  anderer  Bericht  vom  26.  S^itember  1863  desselben  Coaaitft 
an  die  Regierung  spricht  von  1908  Pezsonen.  So  scheint  sich  die  eingeborene 
Bevölkerung  mindestens  nicht  merklich  au  verringern,  was  ohne  Zweifel  den  An- 
strengungen des  genannten  Comit^  zu  verdanken  ist»  welches  einen  jährlieh  vom 
Parlamente  votirten  Geldbetrsg  fnr  seine  Zwecke  verwendeL  Bedürftige  der  Ur- 
einwohner können  davon  an  verschiedenen  Stationen  Lebensmittel  nnd  Kleidung 
erhalten,  Kranke  anch  ärztliche  Behandlung  und  die  nöthigen  Heilmittel.  Nadi 
dem  Jahresberichte  des  Comit^  waren  diesem  im  Budget  von  1866  an  Gnncten 
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der  Ureinwohner  7000  £  bewilligt  nud  in  dem  mit  dem  31.  Juli  1865  endenden 
Jahre  5924  £  4«.  verwendet  worden.    Es  waren  in  genanntem  Jahre  vertheilt: 


Mehl     .     . 

.    108,610  Pfnnd 

Hemden  Ton  Serge     548  Stück 

Thee    .    . 

2»»1J    - 

Hemden  ▼.  Zwillich    464     - 

Zocker.     . 

28,617 

Hosen     ....     790  Paar 

Tabak  .    .    . 

19831    . 

Blusen    ....     183  Stfick 

Reit      .     . 

3024      - 

Röcke  (robes)      .     479     - 

Hafemehl 

450      - 

Unterröcke ...     424     - 

Seife     .    . 

3181      - 

Franenhemden      .     111     - 

Fleuch      .     . 

787       - 

Tomahawks     .     .     280     - 

Bettgedecke  . 

1175 

Aormdem  Sali 

(,  Annelmittel,  Pfeifen,  Stricke,  Nadehi,  Zwirn,  Calicot  und 

mancherlei  Garäthe. 

(William  H.  Archer,  Proffris  de  Victoria  depuis  1835  Jus- 

^k  ISM.) 

S~g. 

Neuere  Literatur. 


G.  A.  T.  Kl (i den:  Lehrbuch  der  Geographie  zum  Gebrauche  für  Schüler 
höherer  Lehranstalten.  4.  verb.  Aufl.  Berlin  (Weidmännische  Buchhand- 
lung) 1867.     XVI,  447  S.     gr.  8.     (1  Thlr.) 

Von  dem  im  Jahre  1861  in  der  3>  Auflage  erschienenen  »Abrifs  der  Geo- 
graphie* liegt  uns  die  4.  Auflage  vor,  welche  mit  dem  veränderten  Titel  eines 
ipLehrbuchs  der  Geographie''  gegenwärtig  im  Verlage  der  Weidmännischen  Buch- 
handlung erschienen  ist  und  gleichzeitig  mit  der  2.  Auflage  des  2.  Bandes  des 
Handbuchs  der  Geographie  desselben  Verfassers  die  Presse  verlassen  hat.  Da 
die  Arbeiten  v.  Klödens  sich  die  allgemeine  Anerkennung  erworben  haben,  so 
mag  es  hier  genügen,  wenn  wir  einfach  auf  diese  neue  Auflage  seines  Lehrbuches 
aufmerksam  machen,  welches  durch  die  practiache  Anordnmag  und  Auswahl  des 
für  den  höheren  Schulunterricht  geeigneten  Materials  auf  die  erfolgreiche  Lehr- 
thatigkeit  des  Verfsssera  einen  günstigen  Rückechlnis  siehen  läfst.  Natürlich  ist 
dnxchweg  den  Verindemagen  der  politischen  Grensen,  sowie  der  statistischen 
Verhiltnisae  Rechnung  getragen,  und  hat  diese  neae  Auflage  äuTserlich  auch  da- 
ctorch  gewonnen,  dafs  statt  der  früher  angewandten  Abkfinungen  der  Zahlen  s.  B. 
172Riawobaer  statt:  172,000  Einw.,  jetxt  die  Zahlen  vollständig  ausgeschrieben 
aiad,  sowie  dafii,  statt  des  früher  für  die  Eigennamen  ▼erwendeten  Satzes  in 
•fetter  Schrift  von  verschiedener  GröAe,  gegenwärtig  ein  gleichmäfirig  gesperrter 
Sata  eingeführt  ist  Als  Probe  der  für  den  Repetitionsunterricht  von  dem  Ver- 
fiasaer  mit  grofsem  Erfolge  bei  seinem  Unterricht  eingeführten  Karten  ist  eine 
atffche  (Frankreleh  im  M.  1 : 3,000,000)  beigefügt.  Diese  sauber  aoBgefÜhtten 
Jüorten  ecaeheinen  gegenwärtig,  um  ihre  EiafÜhrang  auch  für  andere  Lehranalalten 
sa  ennögliahen,  im  Verlage  von  Dietrieh  Reimer  in  Berlin  (17  Flafsnetikarten 
im  Umaohlag.   24  Sgr.).  — r. 


47£  Maere  (SitoMiWf 

'^h.'Kolschy,  Der  Nil,  seine  Quellen,  Zuflijase,  Länder  und  'deren  Bewohner. 
'Zas&mmengefltellt  fttr  einen  populären  Vortrag.  'Mit  einer  KUkarte.  Wien 
(HoUhaiiöen).    70 'S.   '8. 

Trotz 'it«r. hohen  Achtung,  w«Uie  wir  dea avsgtieiohneten  natnratettiBchaft- 
llchen  ■iMl;^eQgraphiBchen  ArbAiten  deB  ▼erstorbeaen'Kotschy  zollen,  nliöiitien  wir 
uns  mit  der  Art  und  Weite,  wie  hier  die  Entdechmgen  in  den  NilUüifcm  Ton 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  herab  Gehandelt  werde«,  >mclit  gans 
einverstanden  erklären.  Wir.baUen<es  für  höchst  ^wrdlenstlich,  derartige -i&r  den 
Laien  in  ihren  •  einzelnen  Bhasen  schwer  zu  verfodgenden  and  oft  .soltWer  ver- 
ständlichen Forschungen,  selbst  dann,  wenn  sie,  wie  gerade  hm  den iMilqaeUeii, 
noch  nicht  zu  einem  •väll^en  AhsohluA)  igtHtnigt  öad,  'lu  'einetn^ essmithiMe  zn- 
aammensnstelleo.  Ein  "solches  jGeswnmtbüd  mnCs  «bev,  'Soll<ee 
hier,  für  einen  populären  Vortrag  bestimmt  sein,  nicht  ans  lose  zo 
genden  Aufzeichnungen  bestehen,  sondern  in  ansprechender  Form  und  als  ein 
überall  abgerundetes  Ganzes  hingestellt  werden.  Das  vorliegende  Schrifichen 
enthält  aber  eben  nur  das  für  einen  populären  Vortrag  benutzbare  Material,  wd- 
Aes  gelegentlich  von  diesem  oder  jenem  benutzt  werden  kann,  und  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  können  *vt]Sr  ÄBirdiogs  def  Arl»eit  ftotschy's  unsere  Anerken- 
nung  nicht  versagen.  Nur  wäre  es  wünschenswerth,  wenn  der  Benutzende  als- 
dann sich  die  Mühe  gäbe,  tlie  Bslker^scfaen  "Forsdhungen,  für  welche  Kotschy  nur 
4ie  Notizen  'bis  zum  Jahre  i^65  benützen  konnte,  aus  dem  inzwischen  erschie- 
nenen vollständigen  Reisebericht  Baker's  zu  verVolUtändigön.  — r. 


Das  Kaiserreich  Brasilien  bei  der  Bariser  Universal -Ausstellung  von  186^« 
Jlio  de  Janeiro  (Laemmert)  1867.  145  and  204  S.  igr.  8.  Mit  einer 
Karte. 

lUiiter  obigem  Tüel  haA  die  lOeiterlieh  BmsiKaoisofae  Begletwug  ^f^nna  OJI^ 
log  über  die  Natur«  und  KoMterMugnisBe  ihres  Landes  «nrseheinen  lassen,  weldi^ 
•uf  der  Pariser  Weltansstelkuig  attfgesteUt  wansn  iw4  Tiater  deneh  hesonders  -flk 
in  Form  eines  Urwaldes  .geordneten  Holzarten  die  AnfitterksumOteit  des  BesehMMR 
in  höehsten  Grade  ervegt  Jutheo.  Eine  Besprechimg  dieser  ansgesitelhen  'Gegea- 
«tände,  welche  in  anschaaKchsler  Weise  den  Bodenrei«Shthtnn  Brei^ene,  sowie 
iden  i'Sftan^Huikt  -der  dortigen  Industrie  ^harakterisiren ,  «kann  'hier  nfeht  aski  0rte 
sein;  ein  genaues  Verzdofanifs  dieser  Gegenstände  «Iter  Beifügong  der  NaMMs 
dor  Einaender,  «owie  vieter  Notiien  über  des  Vorkoinnen  end  die  "^^«TendiMi^ 
4er  Natur ereeugttisse  findet  sieh  im  «weiten  Theile  OiesM  Cetalegs  iimimiiiWli 
CestettL  Uns  interessiiren  ifaier  votsogsweise  die  Notfzen  Über  die  Geogfsfftiie  wül 
lABemn  steatliefaen  VeHsältnisse  BsesiUens,  welohe  die  etstsn  145  Beltnii  des  Xl^ 
«klogB  «nttehflMBn.  In  tder  That  lamm  wir  von  einer  selelani  amiKeimii  >BtMbtth 
Ikm  etwas  Gediegenes  «ud  EingeiHades  enMrten  dilrfeb;  stett  desdni  *wlid  tm 
hier  in  ^en  allgemeisten  und  oberflächlichsten  Umrissen  adicA  -Iftngtt  MtkaaekiWü 
in  ziemlich  geschmackloser  und  jeder  Wissenschaftlichkeit   entbehrenden  Form 
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Torgef&hrt,  ans  welcher  für  die  Bereicherung  anseier  KenntniMe  Brasiliens  so 
«at  ^'SNI  l^m  Vt$mm  «VviMtl,  — ^  eiiD  mwili  ^  Mtei<|0tti  Vifgleich 
der  Vorreden  zn  den  AnssteUn^gs  -  Qatfüpgen  anderer  Regiervngen  mit  dem 
des  brasilianischen  Oon^emements  nm  so  mehr  hervortritt  Weshalb  man 
•her  sich  die  Kosten  einer  dentschen  Ausgabe  de»  OBftalof8>^  genaoh«  hat;  be- 
gi«te»j¥nri-nclili.raol%  es  asUileidiniv  andn>eiti  ObrnpütteatfirdM  itt  mftch- 
tigMP.AMfsfliw>ni^ibe(piaine^deatsoheiJM^weat  km^Bi/tjmti  Müm  RSHeaenieh^ 
inti  i1firitliissiflrfHiilil«nifiiHMnresMm)mfnafll|n  iin  ilsr  fTgtiiUit  lininflr  nkdrt; 
d».wafcreiliswhii  w<mK&MMim^smMHlMsßmeimifK»fSk8$^  gefSrd«rfr  ti«dy  im*  der 
Antorj  matti  dn^  ikw^  onffdeiifilBMIbafliki  eiHgeiaBpIlM  Regel»  derUiteBpaiilAiMi 
itabem  magu  Boffdai  wft ,  daft«  naeh.  BMidtgong  -  des^  (^e-  ee^  ite  V^BiP' 
\  hrffstj^iladiglkhnMuiJat^titaydMNbaHidliieu  üttioMalldtre*  b^f^MMiFKriegM 
gegen  Paraguay,  das  reiche  Kaiserreich  Mittel  für  gediegenere  PnblicatloaenWiiid^H' 
mige^.  alsi  bssi^jaftis«  veaidevi  divti9iDllegiBnii|;i<Temnataltet>:wordeo  sM.    — r. 


B^Hi  W4  Rldiefr,  „.^sagfi  <<i«7asrft-#  jyiiaiwwanin  o^  <Aw  1  o/*  abmigiiml  Amytmyü 

Wahrend  wir  bisher  nur  einzelne  kurze  Glossare  d^r  Sprachen  der  anstra-. 
lischen  Wilddn  besafsen,  wird  uns  hier  durch  Herrn  Ridley  der  erste  VersMch 
einer  Grammatik'  der  Sprache  der  Eingeborenen  von  Neu-Süd- Wales  geliefert.  Be- 
kanntlich stehen  die  Australneger  auf  der  niedrigsten  Stufe  menschlicher  Cultur, 
da  selbst  die  Kenntnifs  der  Arbeit  in  Thon  und  Ebs  ihnen  fremd  ist,  aber  dennoch 
ist  die  Sprache,  welche  sie  sprechen  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Biegung^gi  so 
aufserordentlich  reich,  wie  keine  der  neueren  Sprachen,  es  sei  denn  die  arabische. 
Wie  im  Sanskrit  und  Altgriechischen  begegnen  wir  in  derselben  neben  dem  Plural 
auch  noch  der  Dualform,  und  die  Hauptwörter  werden  so  regelmäfsig  mit  Suf- 
fixen dedinirt,  wie  im  Lateinischen.  Es  bestehen  im  Ganzen  neun  Casus,  wie 
sie  sich  in  keiner  anderen  Sprache  vorfinden  und  deren  Bedeutung,  folgende  ist: 
in,  im  Allgemeinen  ohne  Relation ;  —  in  mit  in  Ruhe;  —  in  mit  in  Bewegung.. 
Ein  Beispiel  mag  dies  verdeutlichen:  ich  sitze  in  einem  Wagen,  ohne  jede 
Beziehung  auf  Ruhe  oder  Bewegungj  —  ich  sitze  in  einem  Wagen,  der  in 
Ruhe  ist;  —  ich  sitze  in  einem  Wagen,  der  sich  bewegt.  Das  Zeitwort 
ist  in  seinem  Baue  aufserordentlich  complicirt,  so  hat  z.  B.  der  Imperativ  diese 
drei  Formen  ausgebildet:  thuej  allgemein  und  beziehungslos;  —  /Aue,  mit  der 
Nebenbedeutung:  denn  dumufst;  —  thue,  in  dem  Sinne:  wenn  du  kannst  oder 
wagst  u.  s.  w. 

Die  Sprache  dieser  australischen  VHlden  lieferjt  einen  neuen  Beweis  dafiir, 
dafs,  je  beschränkter  und  einfacher  der  Kreis  d^r  materiellen  Bjedürfhisse  einea. 
Volkes  ist,  um  so  entwickelter  die  Formbildnng  seiner  Sprache  sein  kann.  Unter 
den  europäischen  Sprachen  ist  bekanntlich  die  türkische  die  complicirteste  und 
man  könnte  sagen:  wissenschaftlich  am  meisten  entwickelte,  —  und  doch  wieder 
ist  keine  moderne  Sprache  so  arm,  wie  g^ade  die  türkische;  Sprache  und.Civi- 
lisation  sind  ganz  unabhängig  von  einander.  — ff. — 


478  Sitsangsberitht  d«r  B«rliAer  ««eognqphisckeii-GeseUflchaft. 

Sitzung  der  geographischen  Gesellschalfc  za  Berlin 

vom  5.  October  1867. 

VoniUender  Herr  Dove. 

Herr  Dove  fibeigiAbt  die  während  der  Ferien  der  GeseUeehsft  eingelanfenes 
Geschenke  und  theilt  de»  Inhak  dereelbln  in  Kürze  mit;  außerdem  legt  d«^ 
selbe  ein  56  Bll.  nmfiwsendes  photognphlscliee  Album  der  Denkmiler  von  Athen 
▼or,  desgl.  ein  Journal,  die  Resultate  25  jähriger  Wittormigd)eobadrtngen  in  Ho> 
bartown  (Yandiemensland)  enthaltend.  Dies  letalere -führt  den  VertragendeB  an 
dem  ScUoCs,  dafs  die  nördliche  Erdhalfite  in  Beziehnng  auf  die  nicht  periodi- 
schen Verändenuigen  der  Wärme  das  fiberwiegend  Bestimmende  auch  für  die 
südliche  sei. 

Herr  S piller  hielt  einen  Vortrag  über  Kosmogenie,  mit  besonderer  Berö^- 
sichtigang  der  Erde,  in  welchem  er  die  ITragen:  »Wie  sind  die  beiden  Hanpt- 
bewegungen  der  Erde,  die  Kevolntion  and  die  Rotation  entstanden?  Waram  ist 
die  Lage  der  Erdaxe  gegen  ihre  Bahn  eine  schiefe?  Warom  bewegt  sich  die 
Erde  nicht  in  einem  Kreise,  sondern  in  einer  Ellipse?  Wie  und  in  weleliem 
Punkte  ihrer  Bahn  entstand  sie  als  selbstst&ndiger  Körper?  Wodurch  entstanden 
die  Ton  den  Polen  nach  dem  Aequator  gerichteten  Strömungen  von  Wasser  und 
Eis  mit  den  erratischen  Blöcken  und  Geschieben?  Wodurch  die  urplötzlich  ein- 
brechenden Eis-  oder  Eälteperioden?  Welches  ist  die  Entstehungsgeschichte  der 
Asteroiden  und  Meteorsteine?  Welches  ist  die  Bildungsgeschichte  des  Mondes 
und  welches  der  Grund  flir  seine  einseitige  Lage  zur  Erde?^  zu  beantworten 
suchte  und  durch  Experimente  erläuterte. 

Herr  Schweinfurth  besprach  eine  umfangreiche  von  Figari-Bej  heraus- 
gegebene geologische  Karte  von  Aegypten,  welche  sich  aber  weder  durch  Zeich- 
nung, noch  durch  richtige  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  empfiehlt 
Die  Form  der  Berge  und  Thäler  wird  als  naturwidrig  getadelt,  das  Geologische 
ist  mangelhaft  und  zum  Theil  illusorisch,  indem  weit  aus  einander  liegende  Fels- 
arten in  auffallender  Weise  verwechselt  werden ;  dabei  sind  die  besten  Aufnahmen 
des  Landes  unberücksichtigt  gelassen. 

Herr  Bastian  bespricht  Dr.  Clement  William 's  Trade  and  Telegraph  Routex 
to  China  via  Burmah  und  nimmt  denjenigen  Weg,  welcher  den  Irawaddj  aufwärts 
über  Bamo  nach  Tunan  ftihren  würde,  gegen  einen  anderen  in  Schutz,  welcher 
Assam  durchschneiden  müfste.  Dieser  letztere  würde  aber  in  einem  fast  unüber- 
steiglichen  Gebirgslande  und  bei  der  Roheit  der  Bergstämme  aufserordenüiche  Hin- 
demisse finden,  während  der  erstere  sich  als  ein  viel  praktikabeler  und  auch  von 
Seiten  der  Bevölkerung  nicht  beeinträchtigter  empfiehlt. 

Herr  Kiepert  legt  den  Entwurf  zu  einer  Karte  vor,  welche  den  grölsten 
Theil  des  alten  Macedoniens  und  einen  Theil  von  Serbien  und  Albanien  enthält 
und  theils  aus  den  Aufzeichnungen  Barth's  bei  Cklegenheit  seiner  letzten  Reise 
in  die  Türkei,  theils  aus  den  Notizen  und  der  Skizze  des  österreichischen  Ge- 
neral-Consuls  Baron  von  Hahn  hervorgegangen  ist.  Unter  anderen  wird  durch 
eine  Verbindung  beider  Routiers  das  Thal  des  Vardar  und  des  Drin  in's  Klare 
gesetzt,  aufserdem  durch  eine  Messung  des  Baron  von  Hahn  nachgewiesen,  dafs 
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deir  Balkan  nicht  mit  dem  Scardns  »nHummtnhÜngt,  sondern  dafs  beide  dtnwh- 
eine  Depresiion  Ton  nur  1500  FniJB  abe^lnieT.  Höhe  getoennt  sind.  Hierauf  gründet 
sich  der  Entwarf  des  Baron  von  Hahn  zu  einer  fiiseobahn  von  Belgrad  naeh 
Saloniki* 

Herr  Dore  be^richt  eine  aof  der  Pariser  Aosatellang  vorhaadeiie  Karte 
über  die  Verbreitong  der  Walder  in  Frankreich,  det|^eidien  die  dacn  gehörige 
kleine  Schrift,  welche  die  Frage,  wie  weit  die  bekannten  Uebersehweannongen 
der  Flüsse  Frankreicha  mit  dam  Vorhaadeaaein  oder  der  Zerstomng  der  'Waldon-i 
gen  snsammenhängen,  behandelt  Fhotoginphische  Ansichten  deijenigen  Punkte, 
wo  die  Anlage  neuer  Wälder  wöaschenswerth  wbre,  sind  der  Schrift  beigegeben. 
Die  Besprechnng  einer  so  eben  von  ihm  erschienenen  Schrift  über  fiisaeit,  Föhn- 
und  Sirocco  konnte  der  vorgerückten  Zeit  halber  von  Herrn  Dove  nicht  sn  Ende 
geführt  werden. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Hirsch  etPlantamonr,  NiveiUmmt  d%  pricmon  de  la  Statte,  Uvr.  1. 
Gen^Ye  et  BAIe  1867.  —  2)  Astronomical  Observatioiu  made  at  the  United  Staiet' 
Naoal  Oheervatory  during  the  Years  1851  cmd  1852.  PttbL  by  Autkority  fram.  \ 
the  Hon,  Secretary  of  the  Navy,  Washington  1867.  —  3)  Pnmpelly,  Geoh- 
gical  Researchee  in  Chma^  MongoUa,  and  Japan  during  the  Yean  1862  to  1865. 
Washington  1866.  (jSmitheon,  Contrib.)  —  4)  Smithsoman  Mieeeüaneoue  Coüec- 
tiqne.  Vol.  VI.  VU.  Washington  1867.  —  5)  Atmual  E^tort  of  the  Board  of 
Regents  of  the  Smithsonian  Institution  etc.  for  the  Year  1865.    Washington  1866.. 

—  6)  Transactüma  ofthe  Connecticut  Academy  of  Arte  and  Scienoee,  Vol«  I.  P.  1. - 
New  Hawen  1866.  —  7)  v.  SasS;  Untersuchnngen  über  die  Eisbedecknng  des. 
Meeres  an  den  Küsten  der  Inseln  Ösel  nnd  Moon.  {Milangee  phys.  et  chim,  tir^e  > 
du  Bull,  de  PAcad.  Imp.  d.  Sc,  de  St,  P^tersbourg,  T.  VI.)  —  8)  C.  Ritter, 
Greographie  der  Länder  Asienfi,  die  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  Bnüsland  stehen. 
Kabulistan  nnd  Eafiristan,  bearb.  von  W.  W.  Grigorieff.  St.  Petersburg  1867. 
(Russisch.)  —  9)  Eotschj,  Der  Nil,  seine  Quellen,  Zuflüsse,  Länder  und  deren 
Bewohner.  Wien  1866.  —  10)  Bastian,  Die  Yanköes  im  Goldlande  Peru. 
Bremen  1865.  —  11)  G.  Neumann,  Geographie  des  Preufsischen  Staates.  Lief. 3. 
Neustadt -Eberswalde  1867.  —  12)  Burmeister,  Anales  del  Museo  publico  de 
Buenos  Aires,  Entrega  IH.  Buenos -Aires  1866.  —  13)  Generalbericht  über 
die  mitteleuropäische  Gradmessung  für  das  Jahr  1866.  Berlin  1867.  —  14)  Pro- 
tokoll der  Sitzungen  der  permanenten  Commission  der  mitteleuropäischen  Grad- 
messung in  Wien  vom  25  —  30.  April  1867.  —  15)  Stein  und  Hörschelmann, 
Handbuch  der  Geographie  und  Statistik.  7.  Aufl.  neu  bearbeitet  von  Wappäus. 
Bd.  I.  Lief.  14.  (Mittel-  und  Südamerika.  7.  Lief.)  Bd.  XL.  2.  Nachtrag.  (Austra- 
lien; neu  bearb.)  Leipzig  1866.  —  16)  il  List  of  the  reported  Dangers  to  Na- 
vigation in  the  Pacific  Ocean,  Washington  1866.  —  17)G.  deLuca,  Carte 
nautiche  del  medio  eoo  disegnate  in  Italia,  Napoli  1866.  —  18)  Zeitschrift  der 
GeseUschaft  für  Erdkunde.  Bd.  U.  1867.  Heft  4.  Berlin.  —  19)  Petermann's 
Blittheilungen.  1867.  No.  VH.  VHI.  und  ErgänzungshefL  No.  20.  Gotha.  — 
20)  The  Journal  of  the  Royal  Geographical  SocieUf,    Vol.  XXXVI.    London  1866. 

—  21)  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society.  Vol.  XI.  No.  HI— V. 
London    1867.    —    22)  Bulletin  de  la  Soci4t€  de   Geographie,     V*  S€r.     1867. 
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JtmJwIteki  Ftais.—  2Z)  B$w^mmfHmm9i  c^hmde,  T;  XXL  Jttitu  Jnilltt  AoH 
BMift'  ieVi*  —  24)  AMhMHlmfiMbMfhlf  den  KäittrlJ  RteaugecBmpto  Q^MHteM 
fis]8di»von.v.  Ol  teiiKa»ekiDiiv  St  Bet«tMi^il86fi  (RauikehS)  -^  2b)J>&k- 
Schriften  der  Kaiserl.  Bnss.  geographischen  Gresellschaft.  Allgemeine  Geogmphi«; 
AbfAäk  fiir>  piqnikaUMli«.'  mMb  mstlieiBatiwIn  Oaographie»  Bd.  I.  Red.  wa  Sse- 
nrenof f«  Sl  Perlersbiiig  iM^.  (ünssiseiKO  —  26}  DeftkBtMftm«  der  Küseri. 
BaiiY  ioafMHiUMtteii  GtMÜaehaflu.  AbM.  BthnogR^ihi^  B&  L  BM.  Ttm  Lt- 
mm^IdIi  St.  FMenku^T  166?:  (RMeiselu)  -^  29)  Itttthtiimgen  der  ^Mri. 
BMfti  geogiüvinAevi  OesaHscUift;  M;IL  1866i  No.4— 9,  Bd;  in.  t6»7. 
N«sli— ai  8tL:FMersb»rgk  (Bunnehi)  —  28)Gtt«K  IftMnrund'Lvbea;  J«hi|f.IIL 
Hiik  4r-.6(  Kdte<  lafffi  —  29)  jB«22ctm  «fa  riloa<i;  d^^SaieMOM  dsJS^.  F^lmbt^. 
TJXI.  Not  3«  4.  Xlli  Noj  1v  8t:  PteMb6ntgi  —  30)  MinttA^mde  la  Soda 
Imp&iale  des  Scimces  naturelles  de  Cherhourg,  T.  Xu.  Paris  1860]  •—  3t)  i^ 
cAto«  des  Munons  scientifiques  et  HitSraires,  2*  Sdr;  T.  IVv  Lin*;  1;  Pariff  1867. 
•-*  320  Zeteofarifi^  f&r  JBWg»-,  Hfittra^  und' SaKneiiwetfetfi  in  dem  ptetfinscheB 
BAjXm  LieAlv  Bwläi«  1007.  —  36)  Prenfsisclie' SfatiMfliL  Henu» 
vom  KöMglC  etatuäsehen^^  Bareau  in^  BeriM.  No.  X.  Xf.  XIL  Berlin 
1069;  —  34>  2«ttchrift  des  ElOnigl;  F^euft.'  statistlBOhM^BoreM«»,  leaigirtTov 
£<i^g9l.  Jabrg.  VIH;  NtU  4«*-0e  Beriin  1067.  -^  30)  Bi^i6til^n  e  Atmaes  dö  Cn- 
sMü^mmammi^i^  N(k  90i  91.  12i— 123.^  Llsboa- 1006.  —  36)  FietiAiielM 
HandebaKhm  1869*  No^26«^30.  Berli».  --  39)  Cöloni^ZeitttDg.  1897. 
Nöi  18—19.  JoiiNrilU«  —  ^iTrabaik^  k^dnyyrapfdtos  a»  Nt^rU  do  B^azU  ^ 
ffido»  pälo  Oapitm  der  Frugaku  D.  SU  N,  J.  Jö8€  da  Costa  Azevedo.  H 
meihos.  treifoe  gwmes  da  crnitatpafttiailar  d»  Rio  Aamaonas  no  atrao  brazikiro  km- 
teaimpdo  Sr.  Jvmi^yS^am^  Pinto  1002—64.  —  39)  CT,  8.  North  Wsst  Bütetdanf 
Smv^jmhU  6jp  ArcK  Chmpboll  and  J^hn  G,  Parke.  2  BD.  Photognphirt. 
Vhakagton  18061  —  460  Mkipfm  das  CoUfnias  do  Maewry  orgm/Modo  «obre  w 
trahMo8'  de  Sthiobach^  da  Goeta,  Mouche*,  e  R.  v.  Krüger  per  Oarhs  Krain. 
Ki>L  IL  Bio  det  Janeiro  1666;  —  41)  Mt^>pa  da  P^ovinem  do  Espinto-Smta 
relaHvo  as  Cohmki9  e  Viat  de  Gommtmi^ao  per  G.  Kraus.  Bl.  I-^IV.  Rio  ile 
^(anfliro  1000. 


XV. 

Ees^ltaite  aus  meinen  üntersticJiungeft  über  dfe' 
Variationen  im  Salzgehalte  des  Ostseewassers  0» 

Voa  Dr.  A/rthur  FexdiDa.iicl  Baroo  S««8. 


Durck  die  chemischen  AoalTsea  des  OatseewASBersi  m  verschiada*^ 
neu.  Gegenden  des  baltischen  Meeres  ist»  festgesteüft  ^»orden»  dafii  der 
Salzgehalt  des  Wassers- dieses  BiAnenooeer^e  in  verschiadenen  GoglHir 
den  ein  verschiedener  ist,  sowohl  was  die  Suoaile  der  fixen  Bestand- 
theile  anlangt,  als  anch  was  das  Verhältnili  dlOr-  dieselben  bildenden 
chemischen  Sto£fe  zu  einander-  betrifft  '). 

Da  ich  früher  nachgewiesen  habe  '),  da£l  der  Wind  im  Wasser 
gawisse.  Stromungpn  vei^tfrsachty  welche  Wasser'  entfernter  Gebenden 
mit  eiaaoder  vermengen^  so  durfte  die  Annahme  wohl  gestattet  seio; 
dala  je  nach  der  Terschiedenen  Gegend«  aus-  Welcbef  diMi  Wasser  dusoh^ 


1)  Vrgl.  Bull,  de  fAcad,  Imp.  des  sc.  de  8i.  PSterabourg,  T.  X.  p.  507—618. 

')  üeber  ein  neues  Project,  Austern -Bftnke  an  der  russischen  Ostseekttste  an^ 
zulegen  und  Über  den  Salzgehalt  der  dt^e  in  verschlediBnen  O'e^nden,  von  K.  £. 
von  Baer  im :  Bull,  de  VAcad.  Imp.  des  sc.  de  St.  Pdtersbourg.  T.'  IV.  und  JUelaiiges 
biologt^H»:  T.  HT.  p^  659—655,  647  xtHSt  648.  -^  Üeber  den  SftlzgeUalt  der  Ost- 
see von  Heinrich  Stmve  in  den:  Mimoires  de  tAcOdihap^  dm  so:  dei  Stt- Pitifsbburg. 
T«.YiII.  XU«  6.  p.  7.  .->  U«be*.  die  obemis«!»  Gonitiliikioardes  OstSMwOsatii  i&dyer- 
Bchiedenen  Gegenden,  von  Dr.  A.  F.  Baron  Sass  in:  PoggencMTs'Anar  Bd.  GXX3X^ 
S.  412  ff.  —  Goebel:  Das  Seebad  bei  Peman  an  der  Ostse«k  S.«66<  — <-  Jm  diesen 
geaannten  Schriften  finden  wir  die  ganze  Literatur,  sowie  eine  Uebenicht  slnmt- 
lieber  mit  dem  Ostseewasser  ausgeführten  Analysen.  Nachtrilglich  habe  ich  nodi 
eine  Analyse  veröfi'entlioht  aua  dem  Grofsen  Saude  s^wisohen  dem  Festlaade  vbn. 
Ehstland  und  der  Insel  Möon  im :  Jöum.  f.  prakt  CThemie  von  O.  L.  ErdfDAnn  und 
WertheK    Bd/SS:  S.'2^'l  und'Bd:  99:  S;  4S0V 

')  BulU.d^  VAcad.  Iny»,  desr  so^  de  8t.  Pitmsbourg^   T*  VI.    p^  Sd^TL^^SS. 
T.  Vtit    p.  6^—81  und   p.  48tf~4C^V   —    P'oggendor£f*s  Ainn.   lid^CJCL    $.  S46  • 
bis  649.     Bd.  OXXVI.  S.  17S— ISO.     Bd.  CXXIX.  S.  489—48*7. 
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den  Wind  an  einen  bestimmten  Beobachtangsort  geführt  wird,  auch 
ein  verschiedener  Salzgehalt  des  Meerwassers  erzeugt  wird.  Bereits 
Forchhammer  ^ )  hat  nachgewiesen ,  dafs  der  Salzgebalt  in  der  west- 
lichen Extremität  der  Ostsee  zwischen  den  d&nischen  Inseln  ein  sehr 
wechselnder  ist,  and  ferner  hat  der  Herr  Akademiker  E.  £.  v.  Baer  ') 
die  Beobachtung  gemacht,  dafs  in  dem  Riga'schen  Meerbusen  der  Salz- 
gehalt des  Wassers  ein  aufserordentlich  wechselnder  ist  Endlich  sei 
noch  erwähnt,  dafs  der  Salzgehalt  im  Ostseewasser  an  ein  und  dem- 
selben Beobachtungsorte  in  verschiedenen  Jahreszeiten  ein  verschie- 
dener ist  ^).  Ja  wir  besitzen  aus  bedeutend  älteren  Zeiten  bereits 
Nachrichten  und  Untersuchungen  über  diesen  Wechsel  des  Salzgehaltes 
des  Ostseewassers,  indem  dasselbe  auf  seine  specifische  Schwere  er- 
forscht wurde.  Die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  lenkte  sich  zu- 
nächst darauf  hin,  zu  untersuchen,  ob  sich  zwischen  dem  specifischen 
Gewichte  des  Meerwassers  und  den  atmosphärischen  Vorgängen  irgend 
welcher  Zusammenhang  nachweisen  lasse.  Wilcke  *)  verglich  das  bei 
W.-Wind  und  O.-Wind  gesammelte  Wasser  mit  frisch  gefallenem 
Schnee,  wobei  er  fand,  dafs  ersteres  0,0126  und  letzteres  0,0047  we- 
niger ^)  wog  als  dieser.  Durch  fortgesetzte  Messungen  fand  er,  daCs 
das  specifische  Gewicht  des  Ostseewassers  bei  Stockholm  *)  bei  ver- 
schiedenen Winden  sich,  wie  folgt,  herausstellte: 

O.-Wind     .     .     1,0039  spec  Gew. 

W.-Wind    .     .     1,0067     - 

W. -Sturm  ..     1,0118     - 

NW. -Wind     •    1,0098     - 
Bestimmungen   über   das  specifische  Gewicht   des  Ostseewassers 
sind  femer   noch    von    Muschenbroek  ^),    Sir   Benjamin    Thompson, 
Graf  von  Rumford*),    Prevost*),    Berger'*),    v.  Homer  »Oj    Mar^ 

1)  Övertigi  wer  det  Vidmak.  Selsk.  Forhandl.    1S58.    p.  68. 

*)  Milanges  biologiquet,    T.  m.    p.  645. 

')  Die  Ostsee  und  ihre  Kttstenllnder,  geschildert  von  Anton  ▼.  Etxel.  Nene 
Ausgabe.    1866.    S.  212. 

*)  Ebendas.  S.  316.  —  Die  Originalarbeit  habe  ich  nicht  benutzen  können. 

■)  Soll  wohl  heifsen:  «mehr.« 

*)  Die  Ostsee  und  ihre  KOstenlMnder,  geschildert  von  Anton  v.  BtseL  Nene 
Ausgabe.     186«.     S.  217. 

7)  Ebendas.  S.  916. 

^)  Ebendas.  und :  An  cteecmit  of  some  new  experimmtt  which  provt  tkai  ike 
temperatuTB  at  which  the  density  of  water  i$  a  maximmn,  is  teveral  degreet  abave 
ihe  freezing  point.     In  Nicholson's  JoumcU.    T.  XI.    1804. 

>)  N.  Gehler:  Physikalisches  Wörterbuch.     Bd.  YL     Abthl.  8.     S.  1681. 
>o)  Ebendas. 

11)  Ebendas.  p.  1688.  —  Krnsenstem:  Entdeckungsreisen.    Bd.  m.    and  Gü- 
beri*8  Ann.   LXIII.   p.  159. 
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«et  Ov   B088  *),    Ooebel  sen.  *),   H.  Struve  ^)   und   mir ')   angesteUt 
worden. 

Da  mir  ans  den  bisherigen  Beobachtungen  noch  nicht  genau  ent- 
achieden  xa  sein  schien,  ob  und  in  welchem  Orade  überhaupt  Schwan- 
kungen im  Salzgehalt  des  Meerwassers  der  Ostsee  stattfinden,  und  um 
wo  möglich,  Falls  diese  Erscheinung  thatsächlich  stattfindet,  die  die- 
selbe bedingenden  Ursachen  zu  erforschen,  liels  ich  durch  eine  zuver- 
lässige Person  im  Arensburg'schen  Hafen  unter  22*  29'  2"  östL  Lg. 
TTon  Oreenwich  und  bS''  14'  40''  nördl.  Br.  täglich  um  2  Uhr  Nach- 
mittags eine  sorgf&ltig  gereinigte  Flasche  mit  Meerwasser  füllen,  und 
dieselbe  unmittelbar  nach  der  FuUung  verkorken  und  versiegeln.  Hier- 
bei setzte  ich  voraus,  da£s  wahrscheinlich  die  etwaigen  Variationen 
des  Salzgehaltes  durch  meteorologische  Yerh&ltnisse  beeinfluTst  oder 
bedingt  würden,  weshalb  zugleich  ein  meteorologisches  Journal  geführt 
wurde.  Damit  diese  vom  1.  April  bis  31.  October  gesammelten  Beob- 
achtungen unter  einander  vergleichbar  würden,  wurden  sie  s&mmtlich 
auf  0*  G.  reducirt  *).  In  dem  meteorologischen  Journal  wurden  die 
Windrichtung,  Windstärke,  Bewölkung  und  die  atmosphärischen  Nie- 
derschläge verzeichnet ').  Als  allgemeines  Resultat  aus  diesen  Tabel- 
len ergab  sich,  „daÜB  der  Salzgehalt  des  Wassers  im  Riga'schen  Meer- 
busen ein  aufserordentlich  wechselnder  ist^  ').  Die  Anzahl  dieser 
Beobachtungen  erschien  mir  zu  gering,  um  dazu  hinzureichen,  aus  den- 
selben sichere  Schlüsse  über  die  bedingenden  Ursachen  dieser  Natur- 
erscheinung zu  erhalten.  Ich  nahm  mir  daher  vor,  diese  nunmehr  an- 
gefangenen Beobachtungen  wieder  fortzusetzen  und  dann,  wenn  ich 
gröfsere  Beobachtungsreihen  besäfse,  diese  der  Berechnung  zu  unter- 
werfen. Da  ich  jedoch  bisher  an  der  Fortsetzung  dieser  Beobachtun- 
gen veriiindert  worden  bin,  und  es  fraglich  ist,  wann  ich  wieder  im 


>)  Gilbert'8  Ann.  LXm.  p.  118.  —  Edinb.  PhU.  Jonrn.  No.  IV.  p.  856. — 
Philosoph.  Tran»,    1819.    p.  161. 

>)  Ann.  of  Philo»,    T.  TU.    p.  42.  —  N.-Gehlei:  Physik.  Wörterb.    p.  168». 

')  Dm  Seebad  bei  PernMi  in  der  OsUee  in  physikalisch- chenüecher  und  topo. 
Snphisoh-ttatistiacher  Beziehong  von  G.  C.  T.  F.  Qoebel.    S.  86.   Die  Tabelle. 

*)  Ueber  ein  neues  Project,  Anstern- Sinke  an  der  mssiscben  Ostseekttste  anr 
anlegen  nnd  ttber  den  Salzgehalt  der  Ostsee  in  verschiedenen  Gegenden,  von  K.  E. 
T.  Baer.     In  den :  Milonge»  hwloffiqme».     T.  III.    p.  647. 

*)  Krdmann:  Jonm.  f.  prakL  Chemie.  Bd.  98.  S.  261  nnd  Bd.  99.  S.480.— 
Beobachtongen  aber  die  Variationen  im  speciSschen  Gewichte  des  Ostseewassers, 
von  Dr.  A.  F.  Baron  Sass  im:  Bull,  d€  VAcad.  Imp.  du  sc,  de  3L  Pitersbourg. 
T.  X.    p.  610— 612. 

<)  Bull,  de  VAead,  Imp,  des  sc,  de  8t,  Pitershourg,    T.  X.    p.  608.  609. 

')  EbeBdaa.  &  610-^612. 

•)  Ebendas.  S.  618. 
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Stande  sein  werde,  dieselben  aafbehmen  eq  können,  so  glaubte  Mh 
den  Versuch  wagen  zu  dürfen,  die  bereits  veröffentlichte  Reihe  vea 
nur  1*81  Beobachtungen  der  Berechnung  zu  unterwerfen,  und»  lodern 
ich  glaube,  dafs  dieselbe  wenigstens  zu  ann&hemd  richtigen  Resokaten 
geföhrt  hat,  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  dieselben  beifolgend  der  Vor- 
offentliohung  zu  übergeben. 

A,  Beziehungen  zwischen  dem  specifischen  Gewichte 
des  Qstseewassers  und  den  Jahreszeiten. 

1)  Das  arithmetische  Mittel  aus  diesen  181  Beobachtungen  ergiebt 
als  mittleres  specifisches  Gewicht  des  Wassers  im  Arensburg'schen 
Hafen:   1,005625. 

2)  Die  Mittel  für  die  verschiedenen  Monate  ergaben  folgende 
Werthe: 

Im  A^ril  ist  das  specifische  Gewicht  1,003792  aus  23  Beobachtungen. 

-  Mai      -      -  -  -        1,005792    -    27  -      ' 
-.  Juni     -     -            -                -        1,006632    -    27 

-  JuU      -      -  -  -        1,006460    -    28 

-  Aug.    -     .  .  .        1,005992.    -    30 

-  Sppt    -      -  .  -        1,005634    -    24 
.    Öctob.  -     -            -  -        1,005821     -    22 

3)  Das  absolut  gröfste  specifische  Gewicht  wurde  beobacl^tet.  an^ 
26.l4i  zu  1,007755. 

4)  Das  absolut  kleinste  specifische  Gewicht  w^irde  am  7.  April 
zu  1,002355  beobachtet 

5)  Die  gjröfßte  Yariationsamplitude  im  specifischen  Gewicht  des 
Meerwassers  an  unserem  Beobachtun^sorte.  betrug  0,005400. 

B,.  P^ie.hu^gen  zwie.chen  dem  8peCkifi8.cheÄ,Gewipl>.jtft  4/5Ä 
Meerwassers  und  der  Windrichtung  und  Windstärke. 

1)  Berücksichtigen  wir  zunächst  die  Windrichtung,  so  erhalten 
wir  die  folgende  Uebersicht: 


Wind- 
riolitaiig. 


N. 
NW. 

W. 
ßW. 

8. 
80. 

0. 


Monat. 


April 


Mittl«res  spe- 

ciAflches  G«- 

wipbt  dpß 


1,005667 
1,004817 
1,004067 
1,003583 
1,063064 
1.005156 
1,004920 


der 
tnogeiv 


1 
2 
2 
11 
2 
2 
2 


Wind- 

zichtimg. 


NO. 

N, 
NW. 
W. 
BW. 

S. 
SO. 


Monat. 


April 
Mai 


lOMtorM  «pe- 


wiqllt.  d^^ 


1,00309» 
1,006692 
1,005563' 
1,06^8S 

14NMttf8( 


Beobac^- 
tmigce. 
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Mittleres    spe- 

Anzahl 

. 

Mittleres    spe- 
ciUsches  Ge- 

Anzahl 

Wind- 

Monat. 

ciflsches  Ge- 

der 

"Wind-    1    ^ ^ 

der 

ichtung. 

wicht  des 

Beobach- 

1   richtnng. 

aM.vuau* 

wicht  dee 

'B4obacb- 

Meerwassers. 

tungen. 

1 
1 

Meerwassers. 

tnngen. 

O. 

Mai 

1,005801 

1 
3 

SW. 

August 

1,005777 

11 

NO. 

. 

1,005740 

s. 

1,005721 

2 

N. 

Juni 

1,006464 

j        1 

so. 

- 

1,005979 

4 

NW. 

. 

1,006244 

0. 

/ 

1,005965 

^ 

W. 

. 

1,006494 

NO. 

1,005624 

1 

SW. 

. 

1,006492 

N. 

Sept. 

1,006060 

1 

s. 

« 



0 

NW.     . 

- 

— 

0 

so. 

. 

1,006984 

1 

W. 

- 

1,006038 

2 

o. 

- 

1,006630 

5 

SW. 

- 

1,005402 

12 

NO. 

- 

l,0a6676 

5 

S. 

- 

l,t)0502« 

1      • 

N. 

JnU 

1,006195 

2 

so. 

. 

1,005774 

4 

NW. 

1,006174 

5        1 

0. 

. 

1,005979 

a 

W. 

1,006417 

10        1 

NO. 

- 

1,006109 

.{ 

8W. 

1,006333 

ö        1 

N. 

Odtober 

1,006696 

S. 

0 

NW. 

- 

1,005920 
1,005570 

i 

SO. 

1,006275 

2 

W. 

- 

1 

o. 

— 

0 

SW. 

- 

1,005644 

NO. 

— 

0        , 

s. 

- 

1,005749 

4 

N. 

August 

— 

0 

so. 

- 

1,005895 

i 

NW. 

. 

1,005839 

5 

0. 

. 

— 

D 

W. 

- 

1,006361 

5        , 

NO. 

- 

1,006331 

i 

Atfs  tdieeer  Tabelle  ergiebt  sddi,  dafs  das  hödiste  specifi^che  6e- 
Wiclit  bei  80. -Wind  im  Juni,  und  daB  niedrigsite  specifische  Gewidit 
d^  Ortseewadsers  im  April  bei  S.-Wind  eintritt. 

2)  Werden  die  Monate  unberücksichtigt  gelassen,  so  finden  i^fr 
fur  jede  Windrichtung  folgende  mittlere  specifische  Gewichte : 


Wind-                 Specifisches 
richtnng.                 Gewicht. 

Wind- 
j      richtimg. 

Specifisches 
Gewicht. 

N. 
NW. 

w. 

SW. 

1,006295        1 
1,005759        1 
1,006790        t 
1,005571        1 

S. 
SO. 

0. 
NO. 

1,005170 
1,006010 
1,005859 
1,005763 

3)  Wenn  wir  die  Winde  in  dfer  Reihenfolge  ördhen,  welcbfe  flurfch 
die  Grölse  des  specflßschen  Gewichtem  angegeben  -^ird,  indem  wir  sie 
so  anordnen,  dals  wir  von  der  Linken  zur  Rechten  mit  dem  Winde 
beginnen,  welcher  das  gröfste  specifische  Gewicht  hat  und  mit  dem 
endigen,  welcher  das  geringste  specifische  Gewicht  zeigt,  so  erhalten 
wir  die  folgende  Üebersicht: 

N.    SO.    O.    W.    NO.    NW.    SW.    S. 
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4)  Wie  sich  das  specifische  Gewicht  des  Meerwassers  bei  den  ver- 
schiedenen Stärkegraden  des  Windes  verhält,  ergiebt  sich  aus  der  hier 
folgenden  Tabelle: 


Windstärke  »). 

1. 

2. 

3. 

4. 

Wind- 
richtung. 

Speeififlches 
Gewicht. 

Anzahl 

der 
Beob- 
achtun- 
gen. 

Specififlches 
Gewicht 

Anzahl 

der 
Beob- 
achtun- 
gen. 

Specififlches 
Gewicht. 

Anzahl 

der 

Beob- 

achtan- 

gen. 

lAnzaii 
Specifische.   i  ^ 

1    gw- 

N. 
üfW. 

w. 

ÖW. 

s. 

80. 
0. 
NO. 

1,006351 
1,006873 
1,006833 
1,005747 
1,004920 
1,005942 
1,005955 
1,005694 

3 
12 

12 
24 

7 
11 
12 

8 

1,006441 
1,006080 
1,006091 
1,005057 
1,005555 
1,005945 
1,006268 
1,006171 

6 
8 
16 
23 
2 
3 
3 
8 

1,005662 
1,004800 
1,005741 
1,005621 

1,006716 

1 

4 

4 

12 

1 

1,005592    1      1 
1,006034          3 

i      __ 
i 

■"       1 

Büttel  . 

1,006166 

89 

1,005951 

64 

1,005708 

23 

1,005813         4 

5)  Nehmen  wir  die  in  obiger  Tabelle  berechneten  Mittelwerthe,  and 
lassen  in  denselben  die  5te  und  6te  Decimalstelle ,  sowie  die  mit  der 
Windstärke  4  erhaltenen  Werthe  bei  Seite,  —  letztere,  weil  sie  nur  auf 
4  Beobachtungen  beruhen,  —  so  haben  wir  im  Mittel  folgende  Reihe : 

1,0061 

1,0059 

1,0057. 
Diese  Reihe  läfst  sich  durch  allgemeine  Zeichen,  wie  folgt,  aosdrucken, 
wenn  wir  das  specifische  Gewicht  mit  dem  Symbol  m  bezeichnen: 

4m  +  2m  +  m. 

Es  steht  also  das  specifische  Gewicht  des  Ostseewassers  im  umgekehr- 
ten Yerh&ltnifs  zur   gleichzeitig  wehenden  Windst&rke.     Es  sei   nun 
die  Windstarke  =  »,  so  erhalten  wir  folgende  Reihe: 
»  -I-  2»  -I-  3»  und  4m  +  2m  +  m. 
Drucken  wir  der  Uebersichtlichkeit  wegen  diese  beiden  Reihen  in  Form 


')  Die  Schätznng  der  Windstärke  geschah  so  wie  in  üpsala  und  auf  der  Mann- 
heimer Sternwarte.  Siehe  Ephemerides  too,  met.  palat,  17SI.  p.  4  nnd  E.  E.  Schmid: 
Lehrbnch  der  Meteorologie.     S.  478. 
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eines  Braches  oder  als  Qaotient  aus,  so  erhalten  wir  die  folgende  For- 
mel for  dieses  Yerhfiltnils: 

n-h2ii-l-3ii 
4m  •+-  2m  H-  m 
W&hrend  also  die  Windstärke  eine  steigende  arithmetische  Progression 
mit  der  beständigen  Differenz  1  darstellt,   bildet  das  specifische  G^ 
wicht  eine  fallende  arithmetische  Prc^ression  mit  der  bestfindigen  Dif- 
ferenz 2. 

6)  um  die  Frage  zn  beantworten,  wie  sich  das  specifische  Ge- 
wicht des  Wassers  bei  anhaltender  Daner  eines  und  desselben  Windes 
verhfilt,  wurde  die  folgende  Tabelle  berechnet: 


Stiürke  des  Windes 

Die  wie  yieUte  Beobachtung  in  der 

bei  jeder 

Wmd- 

Beobachtnngsreihe. 

Beobachtung. 

ricbtnng. 

1. 

2. 

3. 

*•     1 

5. 

1.  2. 

3.  4. 

5. 

N. 

1,006244 

1,006292 

^ 





2 

2 

NW. 

1,004828 

1,006139 

1,006307 

— 

— 

3 

3 

2 

NW. 

1,005576 

1,005774 

1,005163 

— 

— 

1 

1 

1 

NW. 

1,005219 

1,005898 

1,006283 

— 

— 

1 

2 

1 

W. 

1,003825 

1,004309 

— 

— 

— 

3 

2 

W. 

1,006341 

1,003812 

— 

.  — 

— 

2 

1 

W. 

1,006645 

1,006495 

— 

— 

— 

1 

1 

W. 

1,00648b' 

1,006632 

— 

— 

— 

1 

2 

W. 

1,006438 

1,006444 

1,006583 

— 

— 

2 

2 

2 

W. 

1,006254 

1,006303 

1,006642 

1,006642 

1,006594 

3 

3 

2 

2 

1 

sw. 

1,002961 

1,003441 

1,002743 

— 

— 

2 

3 

3 

sw. 

1,002518 

1,005333 

1,003097 

1,005420 

1,005036 

2 

4 

2 

1 

2 

sw. 

1,005265 

1,005120 

— 

— 

— 

3 

3 

sw. 

1,005899 

1,00«093 

— 

— 

— 

3 

1 

sw. 

1,006537 

1,006535 

1,006195 

— 

— 

1 

2 

1 

sw. 

1,006682 

1,006680 

1,006680 

— 

— 

3 

3 

3 

sw. 

1,005968 

1,006156 

— 

— 

— 

2 

2 

sw. 

1,005673 

1,005673 

1,005576 

— 

— 

2 

1 

1 

sw. 

1,005721 

1,005429 

1,005673 

— 

— 

1 

2 

1 

sw. 

1,006353 

1,005674 

— 

— 

— 

3 

2 

sw. 

1,006109 

1,006016 

— 

— 

— 

2 

2 

sw. 

1,004696 

1,003345 

— 

— 

— 

2 

2 

sw. 

1,006016 

1,005818 

— 

— 

— 

2 

2 

sw. 

1,005673 

1,005769 

— 

— 

— 

2 

1 

sw. 

1,005506 

1,005263 

— 

— 

2 

sw. 

1,004633 

1,005592 

— 

— 

1 

sw. 

1,006089 

1,006234 

— 

— 

— 

3 

s. 

1,005555 

1,006477 

1,006331 

— 

— 

2 

3 

0. 

1,006692 

1,006889 

1,006790 

— 

— 

1 

1 

0. 

1,006343 

1,006640 

— 

— 

— 

2 

0. 

1,006031 

1,006235 

— 

— 

— 

1 

NO. 

1,006740 

1,006790 

— 

— 

— 

2 

NO. 

1,006790 

1,006643 

1,006814 

1,006790 

— 

3 

3 

1 

1 
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7)  Im  Mittel  ist  im  specifischen  Gewichte  beobachtet  worden: 
a)  Bei  anhaltendem  N.,  NW.,  S.,  O.  und  NO.  ein  Steigen. 

6)  Bei  anhaltendem  S.  und  SW.  ein  Fallen. 

8)  Die  folgende  Tabelle  toll  das  Verhalten  des  specifischen  Ge- 
wichtes des  Ostseew^^asers  beim  Windwechsel  aeigen,  indem  unter  der 
Bobrik:,  welche  ^Yeranderui^  des  specifischen  Ghswiohtes  des  Meer- 
wn^ers^  nbersciirieiben  ist»  die  Zeichen  +,  w  und  —  anzeigen,  ob 
das  specifische  Gewicht  des  Wassers  gestiegen,  unverändert  geblieben 
oder  gefalLsn  ist.  jEQßrbei  wurde  dia  Windstficke  unberücksichtigt  ge- 
käsen: 


Veränderung  im 

Anzahl 

der 

Windrichtung 

Aar  vorhei*- 

während  der 
Beobachtung. 

gehenden 
Beobachtung. 

Bp«cififchen  Gewicht 
des  Waeeen. 

Beobach- 
tungen. 

N. 

NW. 

• 
4-0,000006 

8 

N. 

W. 

-H0,00ei«4 

2 

N. 

SW. 

-H  0,000044 

2 

N. 

0. 

-H  0,000192 

2 

N. 

NO. 

—  0,000099 

2 

NW. 

N. 

-h  0,000206 

4 

NW. 

W. 

—  0,000053 

10 

NW. 

SW. 

-1-0,000446 

14 

NW. 

so. 

H-  0,000426 

4 

NW. 

0. 

-H  0,000437 

2 

NW. 

NO. 

—  0,002816 

2 

W. 

N. 

—  0,000146 

2 

w. 

NW. 

H- 0,001082 

10 

w. 

SW. 

—  0,000039 

32 

w. 

so. 

=t  0,000000 

2 

ßW. 

N. 

—  0,000860 

8 

8W. 

NW. 

—  0,000339 

8 

SW. 

w. 

—  0,000393 

22 

ßW. 

s. 

—  0,000239 

10 

ßW. 

so. 

—  0,000227 

14 

ßW. 

0. 

—  0,000305 

4 

ßW. 

NO. 

4-  0,000428 

6 

s. 

NW. 

—  0,000338 

2 

s. 

W. 

—  0,000388 

4 

s. 

SW. 

4-0,000126 

4 

s. 

SO. 

—  0,001745 

2 

s. 

0. 

—  0,001602 

2 

s. 

NO. 

—  0,000776 

2 

ßO. 

NW. 

H- 0,000752 

2 

so. 

W. 

—  0,000039 

2 

ßO. 

SW. 

+  0,000584 

10 

ßO. 

s. 

4-  0,000563 

2 

ßO. 

0. 

4-0,000390 

8 

ßO. 

NO. 

4-0,000191 

2 

0. 

w. 

4-0,001215 

4 
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Windrichtimg 

'WiDdrichtnng 

Veränderung  im 

AnzaU 
der 

^tthrend  der 
Beobachtung. 

gehenden 
Beobachtung. 

specifischen  Gewicht 
des  Wassere. 

Beobach- 
tungen. 

0. 

8W. 

—  0,000314 

6 

0. 

S. 

-f- 0,00t  144 

2 

0. 

SO. 

+  0^000065 

6 

0. 

NO. 

H-0,ÖQ1«43 

2 

NO. 

N. 

-f-  0,000049 

4 

NO. 

NW. 

—  0,001140 

'4 

NO. 

8W. 

—  0,000095 

4 

NO. 

S. 

-0,00W37 

2 

NO. 

0. 

—  0,000081 

4 

Diese  Üebersicht  fahrt  uns  zu  folgenden  Resultaten: 

a)  Ein  Fallen   des   specifischen  Gewidbtes  des  Meer  wassers  trit 


ein,  wenn: 


N. 

aaf 

Na 

NW. 

- 

w. 

NW. 

- 

NO. 

W. 

- 

N. 

w. 

- 

SW. 

sw. 

- 

N. 

8W. 

- 

NW. 

SW. 

. 

W. 

SW. 

. 

s. 

BW. 

- 

80. 

SW. 

- 

O- 

s. 

- 

NW. 

s. 

- 

W. 

8. 

- 

SO. 

8. 

• 

0. 

8. 

- 

NO. 

SO. 

- 

W. 

0. 

- 

8W. 

NO. 

- 

NW. 

NO. 

- 

SW.' 

NO. 

• 

8. 

NO. 

- 

0. 

folgt 


h)  BtiUstand  im  specifiBchen  Oewichte  des  Ostseewassci'S  wurde 
bei  Windwechsel  beobachtet,  wenn: 

W.  auf  jSO.  folgte. 
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c)  Steigen  des  spedfischen  Gewichtes  des  Ostseewassersi  tritt  ein. 


wenn: 


N. 

auf 

NO. 

N. 

- 

W. 

N. 

- 

SW. 

N. 

- 

0. 

NW. 

- 

N. 

NW. 

- 

SW. 

NW. 

- 

so. 

NW. 

- 

0. 

W. 

• 

NW. 

sw. 

- 

NO. 

s. 

- 

sw. 

so. 

. 

NW. 

so. 

- 

sw. 

so. 

• 

s. 

so. 

- 

0. 

so. 

- 

NO. 

0. 

- 

W. 

0. 

- 

s. 

0. 

- 

so. 

0. 

. 

NO. 

NO. 

. 

N. 

folgt 


9)  Als  Hanptresnltat  scheint  aus  der  Untersachang  fiber  die  Be- 
ziehnngen  zwischen  dem  Winde  and  dem  specifischen  Oewichte  des 
Meerwassers  sich  zu  ergeben,  dafs  das  specifische  Gewicht  des  Ostsee- 
wassers ein  groüiseres  ist,  wenn  der  Wind  vom  Lande  weht,  und  dals 
es  ein  geringeres  ist,  wenn  der  Wind  vom  offenen  Meere  weht. 

C.  Beziehungen  zwischen  dem  specifischen  Oewichte  des 
Ostseewassers  und  den  atmosphärischen  NiederschlSgen. 

1)  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  mittleren  Bestimmangen  des 
specifischen  Gewichtes  far  jede  Windrichtung  in  allen  Monaten,  an 
welchen  überhaupt  die  Beobachtungen  angestellt  wurden: 


Wind- 
richtung. 


Mittleres    spe- 
cifiBches  Ge- 
-wicht  aus  den 
an    regenlosen 
Tagen  ange- 
stellten  Beob- 
achtongen. 


Mittleres    spe- 

cißsches  Ge- 

"wicht  ans  den 

an  Regentagen 

angestellten 

Beob- 
achtungen. 


Differenz  aus  den  aus 
den  regenlosen  Tagen 
und  den  Begentagen 
gewonnenen  Mitteln 
des  specifischen 
Gewichtes. 


N. 
NW. 


1,005667 
1,005374 


April. 

I         1,004260 


—  0,001114 


Untemchiingen  Aber  die  Variationen  im  Salzgehalte  des  Ostseewaasen.     491 


Wind- 
richtung. 


Mittleres  spe- 
cifischee  Ge- 
wicht ans  den 
an  regenlosen 
Tagen  ange- 
stellten Beob- 
aohtnngen. 


Mittleres    spe- 

oifisches  €re- 

wicht  ans  den 

an  Regentagen 

angestellten 

Beob- 
achtungen. 


Differenz  ans  den  aus 
den  regenlosen  Tagen 
und   den   Regentagen 
gewonnenen  Mitteln 
des  specifischen 
Gewichtes. 


ApriL 

w. 

sw. 

s. 

80. 

0. 

NO. 

Büttel 

1,004067 
1,003470 
1,003286 
1,005156 
1,004920 

1,004562 

1,003885 

1,003098 
1,003747 

Mai. 

+  0,000415 
—  0,000815 

N. 
NW. 

W. 
SW. 

s. 
so. 

0. 
NO. 
Mittel 

1,006692 
1,005574 
1,005332 
1,005831 
1,006288 

1,006167 
1,005391 
1,005896 

1,005507 
1,006218 
1,005679 

1,005070 
1,005868 

Juni. 

—  0,000067 
-4-0,000886 

—  0,000052 

—  0,001097 

—  0,000028 

N. 
NW. 

W. 
SW. 

s. 
so. 

0. 
NO. 
Mittel 

1,006505 

1,006493 
1,006561 

1,006244 
1,006244 
1,006495 
1,006409 

—  0,000261 

+  0,000002 

—  0,000152 

1,006984 
1,006630 
1,006641 
1,006635 

1,006814 
1,006441 

4-0,000173 
-0,000194 

JjüL 

N. 
NW. 

W. 
8W. 

s. 

SO. 

0. 

NO. 

Ifittel 

1,006728 
1,006303 
1,006373 
1,006475 

1,008662 
1,005981 
1,006460 
1,006219 

—  0,001066 

—  0,000322 
4-0,000087 

—  0,000256 

— 

1,006275 

1,006469 

1,006119 

—  0,000350 

«de 
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Wind- 
ricfaftang. 


Mittleres    spe- 
dfidfefaes  Qe- 
Vicbt  ans  den 
an    regenlosen 
tagen  ange- 
stellten   Beob- 
achtungen. 


Mittleres    spe- 
cifischea  Ge- 
wicht aas  den 
an  Regentagen 
angestellten 

Beob- 
achtungen. 


D^renz  aus  den  ans 
den  regenlosen  Tagen 
und  den  Begentagen 
ge-ivDnnenen  Mitteln 

des  specifiischen 
I  Gewichtes. 


Attgmit. 


N. 

NW, 

1,005504 

1,006341 

-1-0,000837 

W. 

1,006290 

1,0066412 

-H  0,00035^ 

sw. 

1,005682 

1,005891 

-h  0,00OJiO9 

s. 

1,005721 

so. 

1,006016 

1,006030 

4-0,000022 

0. 

1,006768 

1,005163 

—  0,001605 

NO. 

1,005624 

Mittel 

1,005943 

1,006015 

-1-0,000072 

September. 

N. 



1,006060 

NW. 

W. 

— 

1,006036 

SW. 

1,005386 

1,005172 

—  0,000214 

s. 

1,005029 

so. 

1,005808 

1,005673 

—  0,000135 

0. 

1,005979 

NO. 



1,006109 

Mittel 

1,005550 

0 

1,005810 
ctober. 

+  0,000260 

N. 

1,006696 

NW. 

1,006008 

W. 

1,005559 

1,005592 

-f-  0,000038 

SW. 

1,005502 

1,005751 

-+-0,000249 

s. 

1,005555 

1,006331 

-f- 0,000776 

SO. 

0. 

NO. 

— 

1,005895 

1,006331 

Mittel 

1,005940 

1,005892 

—  0,000048 

Aus  dieser  üebersicht  ergebeb  sich  folgende  Resultate: 

a)  In  den  Monaten  April,  Mai,  Jani,  Juli  und  October  wird  durch 
den  Regen  dae  epecifische  Oewio^t  des  Ostseewassers  verHbgert 

6)  In  den  Moiiaten  Augast  und  September  wird  daiä  spedfische 
G^ewicht  des  Ostseewassers  ein  wenig  erhobt,  wovon  die  Ursache  noch 
unbekannt  ist. 

c)  Wird  die  Einwirkung  des  Regens  als  der  Quotient  ans  der 
Summe  der  Mittelwerthe  des  specifischen  Gewichtes  des  Östseewas- 
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MM  aMer  Monate^  cKvidift  teroh  die  Anaahl  dep  Uonate,  bestknmt, 
80  ergiebt  sich,  dafs  im  AUgeBoeinen  der  Riegeii  das  specifldolie  6e» 
itkhi'  d^  OelBeewaseei»  am»  0,O0OM7  yerringeit,  iras  dwrin  geioe  Er- 
Uiraig.itodel,  dafs  aas.  vielen  Anal^rsen  dea  Regenwasseva  erfneeea 
iMPda»  iU,  dafii.  dieses  nuf  eine  aafiBerordentüo&i  gevkige  Moags  teev 
Bestandtheile  enthfilt,  wodurch  der  Regen  das  Meerwasoer  vMvMiiaC 
and  mithin  das  speciÜMhe.  Gewiobt  Terringei^  Maa-  vergleiche  die 
Analyse»  «tea  Begenwassers  ^vdo»  Brandxe»  '),  Dalton  ^)',  l^ampadios  '), 
Salisbary«),  ZiaMMimaim*),  Staik^),  r.  Liebig' 'X  Mavggraf  *),  Berg- 
mann •),  Barral '  •),  Chatin  '  »)>  L^ca  '  *)»  Schönbein  • »),  BoMiel  *  *')i 
%MB]i«ftiilf '•),  Bmmo.'^^),  KiJfaol''X  Wi^^<)^  ttiiMMiBt!''^)  it  A.m. 


'.)  SMMMiggev:  MMtaob.  dw  QbMH^    &Bl    Bdrl&    AlIM»  IMk 

•)  Jfaf^f.Ä«<er  i|||^..  Neyr  Sf^  T.  IV.  5..  ?,3,Q  Ufi4,37.0.  —  Neu^r-Gehler: 
Physikalisches  Wörterbuch.     Bd.  VH.     2.  Abthl.     S.  1221—1228. 

')^Lampadiiis:  Atmosphärologie.     S.  23. 

*)  Qehlen's  Jowm.     Th  ¥0.     p.  689. 

"1  ^astner's  Archiv.     Tl  I.     p.  267, 

8)  ilm».  0/  PAt7.     TbiQi     p.  140. 

^)'Qeiger:  Blagazin  te.Hhumacie.     1828.     Jumma     S.  87. 

•5  Clhymische  Schriften.     Th.  I.     No.  XVIII.     §  7. 

•7  De  'analysi  aquamm,     §  4. 
1*)  OmpU  rend,    LI.    p.  769.    —    Ql^qpisches  Centralblatt.    1861.    S.  82.   — 
Zeitschrift  ftlr  Chemie  und  Pharmacie  von  firlenmeyer  und  Lewinstein.  1861.  S.  68. 

—  Dingler:  Poljtechniaches  Journal.     GLK!^*    Si  460;  —  Kopp  und  Wif :   Jahres- 
berii^t  fltr  18«Dw     8.  69.  7^. 

>•')  Compi.  rmA  I^.  p.  420  und  LI.  p.  496.  —  Jn$tit,  1860.  p.  92  a^  888. 
'"  Jowm,  pharm»  (8).  X10LVIL  p.  269.  —  Chemisohes  Centralbls^.  1860. 
S.  266.  —  Kopp  und  Will:  Jahresbericht  ftlr  1860.    S.  98    nnd  tfix  18^9.    8.'  96. 

—  Jowm,  ckim.  med,     (4)     VI.     p.  641. 

»*)  Ctwiipf.  rend.    I^L    p.  177  und  Lm.    p.  166^166.  —. /iw<«^  186)0.  1^461* 

—  Jfpwm,  c^ü».  me4.    (4)    VI.    p.  6.} 6,  —  Kopp  un^ Will:  Ja^uiesb^eiüch^  ft^;  IS^p. 
S.  98.  —  Chemisches  Centralblatt    1861.    8.  720. 

X)  Journal  ftlr  praktische  Chemie.  LXXTCTV.  8.  198.  —  N.  Arch.  ph.  nat 
Kn.  8.  882.  —  Zeitschrift  f.  Chem.  Phami^  1861.  8.  680.  ^  Chemisches  Central- 
blatt|   18|S2<   9^,84.,—  Kopp  und  WiUj.  Jahresbericlpt  ftlr  l^^l^   S^  I68| 

M)  QptnpU  nm*  Lyn.  p.  498.  -n-.,ilMf#.  1868.Jp.  290.  ^  Jmtn,  «Aonnk  <2) 
XLIir.  p.  274».^.  QhemischeB  Centri^tott»  L864.  8.  861.  _  Soppiund  Will:  Jah- 
lesbsricht.  ft^t  186Af.  8., 886^ 

'^)  Compi^rtmdi  T^  XXiVlI.,  p.  798—806.  TrZX](Vm.  p.  249-^261.  _ 
Chemiach^  Centralblatt,    1864.    3-  17,  288. 

^^)  CpmpU  rmd.  T.  XXXnn.  p.  272—274.  —  ChemifichM  C^Dlar^bl^tt.  1,8^4. 
8.  2i4.        ^*' 

IT)  Cön^t,  rend.  T.  XLL  p.  888—889.  —  Chemisches  CentralbUtt  1866. 
8.  896. 

1  •)  WUdA's  LandwirthschaftUches  OtatndbUtt.  V.  Jahrg.  8.  14—16  nn^  418 
bis  ^6.  ^iG^99^eB^  Cen^blftt^  1$M'(4. 8.  677. 

' ')  ijnn.  d.  Chem.  u.  Phinn.  LSHXaOili  8.,  17.  —  G.  Bischof:  Leh^butM'  der 
chemisch^  und  physikalischen  Qeplogie^   St  Aufl.   Bdi  L    8.  t$$j  M4. 
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D,  Beziehangen  zwischen  dem  specifischen  Gewichte 
des  Ostseewassers  und  der  Bewölkang. 

1)  In  dem  Tagebuche  des  Herrn  Baron  Nolcken-Ka^japfik,  warn 
welchem  die  Aufzeichnungen  der  Bewölkung  zu  vorliegender  Arbeit 
entnommen  wurden,  sind  nur  3  Orade  der  Bewölkung  unterschieden 
worden,  wobei: 

1  =  vollkommen  wolkenlosen  Himmel, 

2  a=  den  zum  Theil  mit  Wolken  bedeckten  Himmel, 

3  SB  den  ganz  mit  Wolken  bedeckten  Himmel, 
bezeichnet. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  wie  das  specifische  Oewicht  des  Wal- 
sers sich  bei  den  verschiedenen  Graden  der  Bewölkung  verhfilt: 


BfitÜerM  spedfiBches  Gewicht  beim  Bewölkimgsgrade: 

Wind- 

Anzahl 

Ansahl 

k^mnWl 

nohtnng. 

1. 

der 
Beobach- 
tnngttu 

2. 

der 
Beobach- 
timgen. 

3. 

der 
Beob- 
acfatun- 

gm. 

ApriL 

N. 

— 

— 

1,005667 

1 

NW. 

— 

— 

— 

— 

1,004817 

2 

W. 

— 

— 

1,003825 

1 

1,004309 

1 

ÖW. 

1,002597 

4 

1,003038 

2 

1,003989 

5 

8. 

1,003064 

2 

SO. 

1,005156 

2 

0. 

1,004920 

2 

'    NO. 

1,003098 

1 

Mittel 

1,003767 

11 

1,004176 

MaL 

4 

1,004371 

8 

N. 

l,0056a6 

8 

— 

... 

1,006692 

1 

NW. 

1,005076 

2 

1,005507 

1 

1,005483 

2 

W. 

1,005899 

1 

1,007755 

1 

1,005298 

4 

sw. 

— 

— 

— 

.» 

1,005738 

4 

8. 

— 

— 

— 

— 

1,006288 

1 

80. 

0. 

1,006341 

1 

1,005070 

1 

1,005994 

1 

NO. 

1,006765 

2 

— 

— 

1,004716 

2 

Mittel 

1,005943 

9 

1,006110 
JubL 

3 

1,0057U 

15 

N. 

1,006632 

1 

1,006244 

1 

1,006491 

S 

NW, 

— 

— 

1,0062U 

1 

W. 

1,006493 

3 

1,006495 

1 
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Mittleres  specifisches  Gewicht  beim  Bewdlknngsgrade: 


1. 


Anzahl 

der 
Beobach- 


der 
Beobach- 
tunken« 


der 
Beob- 

achtnn- 
gen. 


1,006570 

1,006984 
1,006630 
1,006493 
1,006633 


1,006728 
1,006424 

1,006006 


1,006386 


1 

5 

2 

15 


Juni 

1,006366 


1,006337 
Jnü. 


1,006489 
1,006395 

1,006275 


1,006386 


1,006515 


1,006798 
1,006601 


1,005662 
1,006007 
1,006385 
1,006361 


1,006103 


16 


1,005624 
1,005744 


1,006768 
1,005624 
1,005940 


August 

1,006341 
1,006594 
1,005785 
1,005818 
1,006038 


1,006115 


1,006504 
1,006529 
1,005818 
1,005624 
1,005915 
1,005163 

1,005758 


3 

3 
6 
1 
2 

1 

16 


1,005760 

1,005808 
1,005079 

1,005862 


September, 

1,006060 

1,005818 
1,005100 

1,005678 
1,005664 


1,006255 
1,005731 
1,005029 


1,006100 
1,005806 


1 

8 
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BRtdetes  specifiBches  Gewicht  be&m  BewOftungsgrade : 

Wipd- 

• 

A&zahl 

itea&l 

ricjituj^g. 

1. 

der 
'Beobach<» 

2. 

der 
Beobachi- 

3. 

der 
Beob- 
achtan- 

tOBgen. 

gen. 

Oetober. 

V. 

«« 

— 

— 



t,0066l96 

1' 

NW. 

1,006283 

1 

— 

— 

1,005932 

4 

W. 

— 

— 

1,005570 

3 

sw. 

— 

— 

1,005751 

4 

t;099502 

af 

s. 

.^ 

— 

1,005813 

3 

l*,005fft65 

f 

so. 

0. 
NO. 

-^ 

— 

1,009805 

1 

1,006331 

1 

Mittel 

1,006307 

2 

l,-005607 

11 

1,005921 

9 

Kittel:  ans  allen  BeobaohtungeiL; 

Mittel    I     Iv00e6g5    |       53       |     i;,eW757    |      48       |     l<,Mil757    |     IB*. 

Au9  dieser  Tabelle  ersehen  wir,  da&  das  specifische  OewicHt,  des 
Ostseewassers  bei  wolkenlosem  Himmel  am  grofsten  ist  und  mit<dfem 
Bew61kiLng8^ade  abnimmt,  was  sich  dadurcM  erkläi*en  l£fiit,  dafi  bei 
wolkenlosem  Himmel  die  Verdunstang  des  Meerwassers  stärker  als 
bei  bewölktem  Himmel  ist,  mitbin-  alBo^  mehr  Wassertheilchen  von  der 
MeeresQJberflfiche  entweichen,,  und  hierdurch  das  Wasser  an  d^r  Ober- 
fifidie  opneentritter  wird^  und  folglich  anch  ein  grolseres  spacifiacfies 
GkwichD  hmJ(M,U 

E.  Allgen»einie  gewonnene  Bestultate: 

1)  Dmrob.  die  ausgeführten  Bestimmungen  dea<  spedisöben  Ge- 
wichtes des  Ostsee^Massers  wtirde  festgestellt,  dafit  dieses  unimtetbro- 
chenen  Schwankungen  unterworfen  ist,  und  da  die  Große  des  speci- 
fischen  Gewichtes  wiederum  von  dem  Gehalte  des  Meerwassers  an 
fixen  Bestandtheilen  abhängig  ist,  so  ergab  sich  hieraus,  dals  der  Sab- 
gehalt  dbs  Ostseewaaserc^  keih  oonstlviiter^  sondern  ein  schwaDkesder 
ist,  je  nacbd/^noi.  M^^re  ^infltss^  aai^das$elbe  eininrken. 

2)  Aus.dfMP,  Befa^chHungj  4lrr<  B^cieÜung^n  des*  speeffisclten  Ob- 
wicUtes  d^  Olstseewassers  ztir  Jabi:e4ze]it  er^ab  sieb«.  da&  ün  Afiril 
das  speoifische  Gewicht  am  geringsten  ist,  ^ms  diarava«  «Rkläi|ich« er- 
scheint, diftf'dMveh  das 'Schnielzen- der  aus  sfKiieni  Wasser  ge|>ildbl!^ 
Eismassen,   welche  im  V^inter   einen  grofsen  Tlleil'  der  Ostbee   be- 
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decken  '))  ^^^  durch  den  starken  Zoflufa  der  Landgewfisser  das  Ost- 
seewasser bedeutende  Zaiuge  von  süfsem  Wasser  erhält,  und  daher 
verdünnt  ein  bedeutend  geringeres  specifisches  Gewicht  besitct,  und 
auch  der  Salzgehalt  vermindert  wird.  Im  Mai  beginnt  die  Temperatur 
bei  vorherrschend  unbedecktem  Himmel  sich  zu  erhohen,  woher  auch 
die  Verdunstung  des  Meerwassers  bedeutender  wird,  und  daher  stei- 
gert sich  der  Salzgehalt,  so  dafs  ebenso  hfiufig  ein  hohes  als  niedriges 
specifisches  Gewicht  beobachtet  wird.  Im  Juli,  August  und  Septem- 
ber hat  sich  die  Temperatur  bedeutend  erhöht,  wodurch  die  Verdun- 
stung sehr  verstärkt  wurde,  welcher  wir  auch  ein  vorherrschend  hohes 
specifisches  Gewicht  beobachten.  Im  October  wird  es  mit  Macht  käl- 
ter, die  Regenmenge  vermehrt  sich  bedeutend,  der  Himmel  ist  vor- 
herrschend bedeckt,  die  Landgewässer  fiiefsen  stärker,  wodurch  abei> 
mals  eine  Verdünnung  des  Ostseewassers  durch  sufses  Wasser  eintritt 
und  die  Verdunstung  abgeschwächt  wird;  dadurch  sinkt  die  GrGfse 
des  specifischen  Gewichtes  wieder  so,  dafs  wie  im  Mai  ziemlich  gleich 
häufig  hohes  und  niedriges  specifisches  Gewicht  des  Meerwassers  beob- 
achtet wird. 

3)  Aus  der  Untersuchung  über  die  Beziehungen  zwischen  dem  spe- 
zifischen Gewichte  des  Ostseewassers  und  dem  Winde  hat  sich  erge- 
ben, dafs.  bei  Landwinden  das  specifische  Gewicht  des  Ostseewassers 
sich  steigert,  während  es  bei  Seewinden  fällt.  In  wie  fem  dieser  Satz 
sich  aus  den  bekannten  Erscheinungen  erklären  lädst,  ist  noch  frag- 
lich, denn  bekanntlich  nimmt  der  Salzgehalt  des  Ostseewassers  nach 
den  Kfisten  zu  ab,  während  der  Gehalt  an  Schwefelsäure,  Kalk  und 
Magnesia  sich  in  demselben  Verhältnifs  nach  den  Küsten  zu  steigert  *X 
Hieraus  liefse  sich  schliefsen,  dafs  beim  Wehen  von  Landwinden  der 
Gehalt  an  diesen  Stoffen  ein  grofserer  im  Verhältnife  zum  Chlor  und 
Natrium  in  Gegenden  sein  wird,  die  von  der  Küste  entfernt  liegen, 
als  beim  Wehen  von  Seewinden.  £s  liefse  sich  diese  Erhöhung  des 
specifischen  Gewichtes  des  Ostseewassers  bei  Landwinden  vielleicht 
daraus  erklären,  dafs  in  dem  von  den  Landwinden  herzugewehten 
Meerwasser  verhältnifsmäfsig  viel  schwefelsaure  Magnesia*)  und  schwe- 


>)  Petermann:  Geogr.  Ifitth.  1S66.  8.  64,  66  n.  1S66.  8.  426.  —  Stm  im: 
BmlL  de  VAcad.  Imp.  d€$  8e.  de  St.  Pit&nhomrg.  T.  IZ.  p.  146— ISS  und  Milmgu 
ph^t,  €t  chim,  iiris  du  Bull,  de  VAcad.  Imp,  de»  8e,  de  SU  Pitenbamrg.  T.  VI. 
p.  477—680. 

')  Bischof:  Lehrbuch  der  ehemiecheii  und  phyrikaÜBchen  Geologie.  S.  Anfl. 
Bd.  I.    8.  464. 

*)  Dm  specifische  Gewicht  des  schweftlsanran  Magnesia  ist  1,761  nadi  Mohf 
nnd  1,674  nach  Kopp.  Vergl.  Gmelin:  Handbach  der  Ghentfe.  6.  Anil.  Bd.  IT. 
8.  217. 

2tits«hr.  d.  G«t«UMh.  f.  Brdk.  Bd.  n.  "  32 
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felsaarer  Kalk  ')  enthalten  sind^  deren  specifische  Gewichte  hö^er  sind, 
aus  die  des  Chlornatriums'),  das  wiederum  in  den  durch  Seewinde 
Üerzügefu^rten  Wassertheilchen  yorzüglicü  enthalten  ist,  und  dafs  hier- 
durch clas  specifische  Oe wicht  des  Wassers  erhöht  wird.  E^  ist  dies 
iiiäefs  nur  noch  eine  Hypothese,  deren  Haltbarkeit  durch  specielle 
Untersuchungen  noch  geprüft  werden  mufs.  Es  würde  diese  Erschei- 
nung vielleicht  auch  darin  ihre  Erklärung  finden,  dafs  die  Seewinde 
mehr  oder  weniger  mit  Wasserdampf  gesättigt  sind,  und  die  Land- 
winde  im  Gegensatz  zu  diesen  trockene  Winde  sind.  Durch  clie  Ver- 
schiedenheit des  Sättigungsgrades  an  Wasserdampf  sind  diese  mehr 
dazu  geeignet  die  Verdunstung  des  Meerwiassers  zu  begünstigen,  aU 
jene,  weil  sie  mehr  Wasserdampf  aufnehmen  können,  und  denselben 
auch  begieriger  aufsaugen,  als  jene.  —  Was  die  Beziehungen  zwischen 
der  Windstärke  und  dem  specifischen  Gewichte  des  Ostseewassers  an- 
langt, so  hat  sich  das  Gesetz  herausgestellt,  dafs,  während  die  Wind- 
starke eine  steigende  arithmetische  Progression  mit  der  beständigen 
Difietens  1  darstellt,  das  specifische  Gewicht  eine  fallende  arithmetische 
Progression  mit  der  beständigen  Differenz  2  darstellt. 

4)  Ueber  den  Einflufs  des  Regens  auf  das  specifische  Gewicht  des 
Meemii'assers  hat  sich  ergeben,  da(b  dieses  durch  denselben  verringert 
Wird*,  was  sich  wiederum  sehr  leicht  aus  dem  sehr  niedrigen  speci- 
fischen Gewichte  des  Regenwassers  erklaren  läfst.  Es  hat  nämlich 
eine  Verdünnende  Einwirkung  auf  das  mit  fixen  Bestandtheilen  ge- 
schlängelte  Meerwasser,  woher  also  auch  die  Erniedrigung  des  speci- 
fldCheü '  Gewichtes. 

'"  i)  Die  Bewölkung  hat  ebenfalls  einen  Einflufs  auf  das  specifische 
Gewicht  des  Ostseewassers,  da  bei  klarem  Himmel,  bei  dem  sowohl 
die  Temperatur  durchschnittlich  höher  als  bei  bedeckteni  Himmel  ist^ 
al!^  auch  äer  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  im  Mittel  am  geringsteh  ist^ 
di<i' Verdunstuilg  am  "schneltisten  vor  sich  geht,  und  daher  wirä  das 
6j[)^iflsche  Gewicht  des  Meerwassers  erhöht,  während  bei  sehr  {"euchfer 
WilCtemfig  uüd  bewö!lktem  Himmel  sowohl  die  Temperatur  als  auch 
die  itaehr  oder  weniger  mit  Wässerdampf  gesättigte  Atmosphäre  die 
V^i-dtfnstung  behindert,  also  das'specifische  Gewicht  des  Meerwassers 
keine  Erhöhung  erleiden  kann. 


^)  Das  spedflache  Gewicht  des  schwefelsauren  Kslkes  ist  2,06  nach  Rojer  ond 
Dumas.     Vergl.  G^elin :  A.  a.  0.  '  S.  2 1 7. '  v  •  , 

*^  Das  specifische  Gewicht  des  Chlornatrioms  ist  2,0S  nach  Unger,  2,078  nach 
Karsten  und  2,15  nach  Kopp.     VergU  GAieIIn:'A.  i.  O.    S.  104. 
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XVI. 
Ausflüge  in  Bosnien. 

Vom  Consal  Dr.  0.  Blau  *)• 
(Hietzn  ein^  l^arte,  Taf.  VI.) 


SIa  im  VerbAltnirfib  vi  seioer  gegenwärtigen  und  kfloftigen  Be* 
4fiqtnDg.  ^^aig  gekanater  Xheil  Eopepaaist  das  mittlere  Boftmen'mit 
3eii|9;^.üb«r  6000  VoXBh^ben^  die  WiBseerscheide  2wi8c1vßn- Donaogebiet* 
im4,44ri4^i|ch8tt  JMeer  bildenden«  Qebiigen,  deren  aofElerordeiitlicher 
Metallr^chtbam  aohon'  im  Alterlhum  den  Rörneni  mid  in  neneeter  Zeit 
d,ea  Türkeis  d%ß.  doi^h^oUagendste  Motiy  för  den  Beeits  diese»  Lande» 
g^w^ea  ist» 

Von.  Sanivevo  wendete  leh.  mich  lunftobtt  nach  Erescbe^o, 
w^in  in  8  Sfeaaden  ein.  leidUcber' Fahrweg  führt,  der  bei  dem  Wach- 
posten auf  Eobilj«.6lAw.a  die  Haoptstrafoe  yerÜfst;  Kreseheyo  (alt* 
Kto»iA€^yA>)  U«st.  2«  beiden  Seiten  des  KreecheTtha« Baches,  der  hier 
aqa.  d^m  Zuflnti  der  Vrela,  KoetaJDksa  und  KojMoa  entsteht^  in  einem' 
von .  drei  Seitep  voa^  Bergen  eingeengten  Thale^  hat  2500  Bin  wohner  in 
372  k^lMis^n  und  47.  türkischen  Häueern.  Westlieb  des  Städtchena 
erbebt,  si^baaC  e«iem  mfitLiDdeii  und  Bachen  bepflanzten  HGgel  die 
St<  ^tfiW^nklQstar,  eine  Stiftang<der  letzten  Königin  von'  Bosnienv 
K^tb^rina«  Tp^^bter  des  -HeroogB  von  St  Saba^  der  durch  seinen  Abfäll 
von;  der^  romiaeben  Kinehe  und  Uebertritt  cur  Sekte  der  Ealbarer  in 
der  .EiriBbengeaebiobt«  Bosniens  berühmt  ist  Bine  eine  halbe*  Stunde 
^j^^baUM^b.^op.E^eeebevo  ^legene  Bavg  war  selbst  der  Skx  des  obersten 
Foptii^.  dieser' Sekte»  die.yan  kaihotiseben  Autoritäten  meist 'irrig 
a)j9.  Patar)^n#r.b^9eich9etiwird<.'  Nicht  minder  belebt' ist  der  Ort  tmd 
SfsiQerVmgiebnng.seii:  Alters,  dureh  aeiaen  Beigbui^  Die«  christHchen' 
B&^fÜthj^.aM  aUe.- entweder.  Bcargleole  oder- Metattatbeitor.  Bisbei*' 
^pi^midei  T^yu^eiwwe^t^iß  BiMUtdustno  hSar  batriebenr  Die^landlfiafige^ 
Apgi^eiy  dffSc^Bipl^.in  der  Sfübe^rekb»  Goldminen 'finden,  hkben'neuere^ 
bergmännische  Untersuchnngea  niebt'  baatitigt  ^  Dagegen  sind^reiehe 
l^^e^^,  YO^  ai^mm-.  uod')Silbevhakigem>  Fahlere  entAeokt  düneh  das 


1)  Ajm  ^M  iieii9lAi«iaob9a-OTth«gi«phie  istbloft  disZeieliMi  i  beib^alttn,' 
wjBil.eB  einen, iip  Dentschen,  njcht  vorhand^Qen  und,  mit  nu/itenni i Alf^abtt .«»niü 
nicht  deutlich  zn  bezeichnenden  Lant,  den  des  fVanzSsiacheiv  j\  darstellt,  £infiiQh«s. 
9  l^^ftrxden  weichem  Lavt  (deutsches /),  s  ftlr  den  scharfen  (dentsches  /z);  deut- 
sclw»z,ial(,dvii^,(jr,.«  d^Toh  o  aqsaadrttekt 
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Verdieost  eines  deatscben  Landsmannes,  Ingeniears  Conrad,  an  des- 
sen kundiger  Hand  ich  einen  Theil  der  umliegenden  Minen  besuchte. 
Diese  Silbererse  finden  sich  bei  Kreschevo  in  einer  Lfingenausdebnnng 
▼on  circa  4  Stunden  in  der  Richtung  Ton  NW.  nach  SO.  streichend 
in  Schwerspathgängen  «wischen  Thonschiefer  und  Kalkstein  in  so 
reicher  Menge,  dafe  bis  jetzt  einige  30  Schürfe  nahe  der  Oberflfiche 
ihr  Vorkommen  bestfitigen.  Die  vorgenommenen  Analysen  ergeben 
einen  Oehalt  von  0,8o  pGt  Silber  und  25  pCt.  Kupfer  dorchschnittlicb. 
In  nSchster  Umgegend  von  Kreschevo  besuchte  ich  die  Schürfe  F  rat ra, 
Yranka  Kojsina  und  Sutinovats,  und  am  folgenden  Tage  ritten 
wir  nachdem  Ina tsch-Oebirge,  wo  neben  einem  Dutsend  verfinUener 
alter  Sehadtite  neuerdings  ein  solcher  kunstgerechter  angelegt  worden 
ist,  um  das  hier  lagernde  Zinnoberers  auf  Quecksilber  auszubeuten. 
Wir  fuhren  in  denselben  ein;  das  Oestein  in  welchem  sich  die  Zin- 
noberader findet  ist  Kalkspath  und  Brannkalk;  der  durchschnittlicbe 
Oehalt  an  Quecksilber  15  f  des  Erzes;  einzelne  zur  Pariser  Ausstel- 
lung gesendete  reine  Stücke  enthielten  bis  zu  85  pCt.  Der  Weg  nach 
dem  Inatseh  über  Kojsina  war  auch  in  geographischer  Beziehung  zur 
ersten  Orientirung  in  diesem  Meer  von  Bergen  lohnend. 

Von  einem  Plateau  aus,  j-  Stunde  vor  der  Qoecksilbermine,  bietet 
sich  eine  weite  Aussicht,  einerseits  nach  dem  Zetz-Oebirge  westwärts; 
sudsüdwestlicfa  nach  dem  plumpen  Stock  derBitovnja  über  das  Lo- 
pata-  und  Buda*Oebirg  hinweg,  östlich  breitet  sich  der  waldreiche 
Igman  mit  zwei  Pelsenknppen,  Spadarina  und  Presnitza  genannt,  aus, 
nordöstlich  öffnet  sich  das  Panorama  nach  der  Ebene  von  Serajevo  und 
nordwestlich  verfolgt  man  weithin  das  Bett  der  Lepenitza.  Die  Vege- 
tation auf  diesem  Plateau  schien  mir  und  meinem  Begleiter  wohl  einer 
besonderen  Erforschung  durch  Botaniker  von  Fach  werth,  so  bunt, 
mannigfaltig  und  fremd  kam  sie  uns  vor,  im  Vergleich  zur  heimath- 
lichen  unter  gleichen  klimatischen  Bedingungen.  Die  Quellen  des 
Plateaus  laufen  theils  zurDusina,  theils  zur  Kreschevska  ab.  Nad) 
dem  eisenreichen  Thal  der  Dusina  führt  ein  betretener  Weg,  da  von 
dort  das  Eisen  auch  für  die  Kreschever  Werkstätten  bezogen  wird. 
Im  Thal  Ton  Dusina  liegen  über  ein  Dutsend  Bisenminen  und  Eisen- 
hfimmer.  Den  Rückweg  vom  Inatseh  nahm  ich  über  das  Thal  Mar- 
kanowatz  am  Fnfs  des  Bndagebirges. 

Femer  besuchte  ichFojnitza,  wo  ebenfslls  die  Ansiedelung  der 
Franziskaner  in  einem  grofsen,  eben  neugebauten  Kloster  sich  gleich- 
sam zuffillig  mit  den  reichsten  Minen  zusammengefunden  bat.  Das 
Kloster  zum  h.  Oeist  dominirt  von  einem  am  rechten  Ufer  der  Foj- 
nitza  aufsteigenden  Berge  herab  das  ganze  Thal,  in  welehem  zwfsdiien 
grünen  Wiesen,  Ofirten  und  Feldern  das  StSdtchen  in  zwei  Quartieren, 
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einem  tärkiachen  und  einem  katholiseben,  eich  malerisch  hinachlfingelt 
Sehr  roch  and  f  or  Botnien  prachtvoll  ist  die  Kloaterkirehe,  welche  Mft 
Jahrhnnderten  die  kostbarsten  Sch&Ue  der  Franaiskaner  angesammelt 
hat*  Selbst  ein  Forsoher  nach  Denkm&lern  deutscher  Indostrie  und 
Kanst  des  Mittelalters  durfte  hier  nicht  leer  aasgehen,  wenigstens  er- 
kannte ich  aof  einem  Weihbecken  von  getriebenen  Silber  rings  am 
ein  Mittelfeld,  welches  einen  Heiligen  mit  einer  Taabe  darstellt,  eine 
deutsche  Inschrift,  viermal  wiederholt  die  Worte : 

DER  i.N:  FRiEDGEh:  WART. 

Die  Mönche  sind  meist  sehr  unwissend  und  roh;  eine  rfihmliche 
Ausnahme  bildet  ein  Fra  Giovanni  Juri^,  der  froher  Professor  der 
Philosophie  in  Mailand  war,  und  auch  die  deutschen  Philosophen 
gründlich  studirt  hatte.  —  Die  Gewerbthätigkeit  in  Fojnitaa  erstredLt 
Sich  meist  auf  Waffenschmieden,  Verfertigung  von  Hufeisen,  Nfigeln, 
Schlössern  und  sonstigen  Eisenarbeiten.  Neuerdings  sind  auf  dem 
nahen  Zets-  Gebirge  auch  Silberminen  entdeckt  worden,  aus  denen 
SU  Zeiten,  wo  man  noch  kein  Pulver  kannte,  eine  grofse  Ausbeute 
gewonnen  worden  sein  mufs,  da  das  Gestein  überall  durch  Keilhaue 
gefördert  worden  ist.  —  Ueber  die  geologische  Formation  ifir  Ge- 
gend bemerkte  Hr.  Conrad  folgendes: 

„Der  Unterbau  der  Gegend  vom  Fojnitzaflufs  bis  nach  C^ma 
(Tzerna}-Rjeka  besteht  hauptsächlich  aus  Thonschiefer  von  grauer, 
grünlicher  und  bl&ulicher  Färbung.  Am  nördlichen  und  westlichen 
Bande  bei  Scheit  und  am  Zetz  treten  vorzugsweise  die  älteren  kry- 
stallinischen  Schiefer  auf;  im  Thal  von  Prokos  kommt  ein  fiasriger 
Gneis  vor,  seltner  ist  Grauwacke  und  Talkschiefer.  Kalksteine,  bis- 
weilen unter  Dolomitform,  sind  oft  auf  den  Schiefern  in  grofsen  Mas- 
sen gelagert.  Das  ganze  Gebiet  ist  von  einer  Unzahl  mehr  oder  we- 
niger mächtiger  Schwerspatbgänge,  welche  immer  antimonhaltiges 
Fahlerz  und  Kupfererze  führen,  durchsetzt.  Der  durchschnittliche  Erz- 
gehalt ist  0,10—0,60  pCt.  Silber,  25—40  pCt.  Kupfer.  "^ 

Fojnitza  ist  Sitz  eines  Müdirs  (Amtmannes)  und  Mittelpunkt  der 
Verwaltung  des  ganzen  Gebirges. 

Von  Fojnitza  wendete  ich  mich  nach  dem  V^rbastbale  quer  über 
den  Gebirgsstock,  welcher  letzteres  vom  Stromgebiet  der  Bosna  scheidet. 
Das  nächste  Ziel  der  Reise  war  Skopje  oder  Gornji-(Ober)-ya- 
kup  (türk.  Vakf-i-bala).  Der  Verkehr  zwischen  beiden  Ortschaften 
und  Thälern  ist  ein  sehr  geringer  und  es  führen  daher  nur  wenig  be- 
tretene Gebirg^pfade  über  diese  Bergkette.  Einer,  der  südlichste,  geht 
über  die  nördlichen  Abhänge  des  Zetz  nach  den  Quellen  des  Vörbas 
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in  10  Stoüdkn  nach  O.  Vftkaf.  Bitt  tMT^Vbt  f^t  Aer  ttbS  dcfr  Eärtb  vöü 
Awkiewiee  angetragene,  "«felcher  ziri»cheti  dem  2etz  tthd  tättaSttza 
i(nioht  -StraeiUa)  gensBiiten  hindareb  und  dann  tbaleinwfirts  'dUr6h 
«inen  schönen  Tannengrand  in  8  Standen  die  Thalsohle  des  V^rbaB 
•  -erreidit.  Bin  dritter  Pfad,  >;relchcn  ich  einscblag,  bfilt  sieb  mebr  nörd- 
iieh,  und  ist  in  9  Wegstanden  ztirflckzulegen.  Er  Ifiaft  von  Föjntt^b 
nmehst  eiae  Stunde  weit  thalanfWärts  am  linken  Ufer  d^  Zelezüitzä- 
Baches  eben  dahin,  berührt  2  Bisenhämnier,  deren  Ei^  aas  einer  dldtt 
dabei  belegenen  Grabe  entnommen  wird,  and  gabelt  sieb  von  dem 
Wege  nach  Strazitza  rechts  ab,  in  einem  Kessel,  wo  mehrere  Bäche 
zasammenfliefsen ,  deren  bedeatendster  den  Localnamen  Jezernitza 
führt  -and  aas  einem  See  (Jezero)  entspringt.  Links  hoch  oben  t)leibt 
das  weitgestrente  Dorf  Majakovitj,  rechts  später  sichtbar  Prokos 
liegen.  Ein  dichter  Laabwald,  höher  hinauf  Nadelwald,  bedeckte  die 
Höhen  zu  beiden  Seiten.  Der  Abhang,  an  welchem  wir  nan  weiter 
binanstiegen,  fuhrt  den  Namen  Staro-Selo  (Altdorf),  von  Ansiedelan- 
gen ist  indefs  keine  Spur  mehr  zu  finden.  Eine  Stunde  lang  behält 
man  noch  den  Zetz  und  die  Strazitza^  deren  beide  Halden  noch  reich- 
lich Schnee  zeigten,  in  Sicht  Dann  rucken  die  Berge  immer  dichter 
ttnd  der  Wald  immer  enger  zusammen,  die  Bergwasser  stürzen  übex 
mächtige  Felsen  hinab  und  lassen  keinem  Pfade  an  ihrem  Rande  Raum. 
Wohl  oder  übel  mufs  an  einem  Vorsprung  hinangeklommen  werden,  der 
sich  steil  quer  vor  das  Thal  stellt,  und  Belakovatz  genannt  wird. 
Der  theils  weiche  und  schlüpfrige,  theils  mit  Geroll  übersäte  Boden 
erschwerte  den  Anstieg  zumal  nach  dem  Regen  der  vergangenen  Nacht. 
Nach  2|-  Stunden  (von  Fojnitza  aus)  erreichten  wir  eine  Lichtung,  wo 
mit  einem  Male  die  Baum  Vegetation  sich  vermindert.  Massen  mit  dürf- 
tigem Graswuchs,  besonders  dicht  aber  mit  einer  breitblättrigen  Art 
Rutnex  (Schtjavlika  genannt)  bestanden,  bilden  den  Sammelpunkt  der 
Heerden  von  Prokos  und  andern  Dörfern,  welche  hier  den  Sommer 
zubringen;  einige  Sennhütten  bieten  den  Weibern  und  Kindern,  die 
ihrer  warten,  eine  dürftige  Unterkunft.  Immer  kahler  wird  das  Ge- 
birge, zuletzt  bringt  es  nur  noch  Gruppen  von  Zwergkiefern  hervor, 
die  sichtlich  von  der  Wucht  des  Schnees  niedergedrückt,  sich  kümmere 
lieh  am  Boden  hinwinden  und  mit  ihrem  Dunkelgrün  einen  grellen 
Contrast  zu  den  Schneefeldern  bilden,  die  die  ganze  Kuppe  c(e8  Ge- 
birges noch  bedecken.  Wo  der  Schnee  geschmolzen  ist,  umkränzt  ein 
mannigfaltiger  Blumenflor  die  Rinnsale  und  Rippen  der  Alpe,  nament- 
Kch  fiel  mir  in  grofser  Menge  eine  auffallend  grofsblumige  GefUiana 
von  dunkelblaugrüner  Färbung  auf.  Hier  liegt  auch  in  einem  tiefen 
Kessel,  umstanden  von  wenigen  Tannen,  der  liebliche  kleine  Bergsee, 
aas  dessen  unergründlichen  Schlund  der  Jezernitzabach  ostwärts  über 
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eine  steile  Cascade  abfiiefst  Der  ÜmDlick  wird  erst  freier  und  ge- 
nufsreicher,  sobald  der  Kamm  des  Gebirges,  eine  halbe  Stunde  ober- 
holh  des  Sees,  erstiegen  ist. 

Der  Gesammtname  des  Gebirges,  das  in  der  Richtung  von  SO. 
nach  NW.  sich  an  den  Zetz  anschliefst,  ist  Yranitza.  Der  höhere 
südöstliche  Theil  fuhrt  den  besonderen  Namen  Strazitza,  und 
zeichnet  sich  durcb  kahle,  bis  Ende  Juni  schneefuhrende  Kui)pen,  vor 
dem  nördlichen  niedrigeren  unä  bis  in  die  Spitzen  hochbewaldeten 
Schtjit  aus.  Am  Sudwestabhange  des  letztern  ist  bemerkbar  die  Meierei 
Sebezitj,  in  deren  Nähe  neuerdings  reiche  Spatheisenlager  entdeckt 
worden  sind.  Nordost-  und  ostwärts  am  Schljit  vorbei  öffnet  sich  ein 
weites  Panorama  über  Travnik  hinaus,  die  Berge  am  Horizont  ohne 
hervorragende  Spitzen  fast  geradlinig  abschneidend,  nur  am  äufser- 
sten  Bande  von  einer  höheren  Masse  überragt,  die  mir  als  Vutschja 
Planina  bezeichnet  wird.  Die  höheren  Kuppen  der  Strazitza  ver* 
decken  den  Zetz,  dagegen  sind  südwärts  die  zackigen  noch  schneebe- 
deckten Ketten  der  herzegowinischen  Gebirge,  namentlich  die  Verst- 
nitza  klar  erkennbar,  so  dafs  schon  bei  dieser  Umschau  mir  ein 
Zweifel  aufstieg  in  Betreff  des  auch  bei  Roskievicz  noch  mit  5500 
Fufs  verzeichneten  ßaduschagebirges,  welches,  wenn  es  existirte, 
nothwendig  hier  die  Aussicht  gehemmt  haben  müfste.  Westwärts  setzt 
sich  das  Strazitzagebirge  in  ziemlich  gleicher  Höhe  fort,  so  daÜB  nach 
zweistündigem  Weitermarsch  von  dem  Kamme  aus  sich  ein  merkliches 
Absteigen  noch  nicht  wahrnehmen  liefs.  Der  Pfad,  den  ich  einschlug, 
nachdem  ich  einen  mit  allerdings  viel  rascherem  Abstieg  in  eine  wal- 
dige Schlucht  sich  verlierenden  Weg  gekreuzt  und  links  hatte  liegen 
lassen,  schlängelte  sich  an  südwestwärts  einfallenden,  gras-  und  blu- 
menreichen, tiefer  unten  mit  Fichten  bestandenen  Abhängen  hin,  und 
erinnerte  mich  in  vieler  Beziehung  an  die  steirischen  Alpen;  auch 
das  )Sdelweifs  fehlte  nicht. 

Hatte  mein  Führer  auf  diesem,  anscheinend  noch  von  keinem 
Reisenden  betretenen  Pfade  mir  das  stundenlange  allmälige  Absteigen 
ersparen  wollen,  welches  allerdings  seine  lästige  Seite  hat,  da  die 
kleinen  bosnischen  Pferde  zwar  bßrgauf  überall  hin  mit  bewunderns- 
würdiger Sicherheit  und  Gewandtheit  klimmen,  bergab  aber  um  so 
zuversichtlicher  erwarten,  dafs  der  Reiter  absteigt  und  sie  ledijg^ 
gehen  läfst;  so  stellte  sich  der  unvermeidliche  Absteig  zuletzt  um 
80  plötzlicher  und  schroffer  ein.  Wir  hielten,  aus  einem  von  Wind- 
brüchen und  Menschenhand  trostlos  verwüsteten  Fichtenwald  heraus- 
tretend, nach  fast  siebenstündigem  Ritt  seit  Fojnitza  hoch  oben  api 
Rande  des  Verbasthaies,  das  sich  stundenweit  NW.wärts  überblicken 
läfst,   zu   unsern    Füfsen   das   Ziel   der   Tagereise,    Gornji  (Ober-) 
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Skopje.  Es  bedurfte  eines  mehr  als  Inständigen  sehr  steilen  and 
kaum  durch  kurze  Zickzackwindungen  gem&(sigten  Abstiegs,  um  in 
die  £bene  su  gelangen;  so  dafs  ich  mit  dem  begleitenden  Kawassen 
einig  war,  auf  unsern  mannig&itigen  Reisen,  nicht  in  Bosnien  allein, 
sondern  in  der  gansen  europäischen  und  asiatischen  Türkei  nie  einen 
steileren  Weg  von  gleicher  Länge  angetroffen  zu  haben.  Das  charak- 
teristische Bild,  welches  Roskievitcz  E^arte  von  dieser  Formation  entwirft, 
indem  er  die  Vranitza  mit  solcher  Abschüssigkeit  nach  dem  Yerbas- 
thale  abfallen  läfet,  ist  insofern  ganz  naturgetreu;  nur  ist  der  Durch- 
blick nach  SO.  auch  hier  yollig  frei  und  die  Fortsetzung  des  Zetz  in 
einer  südlichen  Krümmung  unter  den  Namen  Raduscha  gewüs  irrig 
aus  älteren  ungenauen  Angaben  herübergenommen. 

Auch  was  mir  von  der  bedeutenden  Höhe  aus  in  der  Vogelper- 
spektive als  Thalebene  erschienen  war,  ergab  sich  bis  in  den  Ort 
hinein  als  ein  welliges  Hügelland  voU  dichten  Gestrüpps.  Diese  Hügel- 
reihe beginnt  bei  Krupa,  einem  in  einen  Winkel  hineingedrückten 
kleinen  Dorfe,  in  dessen  Nähe  sich  merkwürdige  Reste  alten  Berg- 
baues befinden.  Der  Bergingenieur  Conrad,  welcher  dieselben  kürz- 
lich genauer  untersucht  hat,  schreibt  darüber  in  der  Zeitung  „Bosanski 
Yestnik*^  (Bosnischer  Anzeiger)  von  1866  Nr.  26: 

,)Das  Gebirge  Radovan  enthält  mehrere  goldhaltige  Quarzgänge, 
die  bis  jetzt  noch  ganz  unberührt  geblieben  sind,  während  in  der 
Gegend  zwischen  Gornji-Yakuf  und  Fojnitza  auf  den  Gebirgen  Vra- 
nitza und  Rossinj  ein  sehr  bedeutender  Goldbergbau  zur  Zeit  der 
Romer  betrieben  worden  ist.  Aus  den  Ueberresten  dieses  Bergbaus 
ersieht  man  deutlich,  dafs  das  gediegene  Gold  in  den  Zersetzungspro- 
dukten, nämlich  in  dem  aus  dem  Schwefelkies  entstandenen  Braun- 
eisenstein und  in  den  Ablagerungen,  welche  sich  aus  der  zertrüm- 
merten und  durch  die  Fluthen  weggeschwemmten  Gebirgsmasse  ge^ 
bildet  haben,  enthalten  gewesen  ist  Dies  ist  hauptsächlich  bei  Tzer- 
vena  Zemlja  (d.  i.  rothe  Erde),  Zlatna-Guvna  etc.  der  Fall,  wo 
ungeheure  Waschhalden,  die  von  dem  begleitenden  Eisen  eine  ocker- 
rothe  Farbe  besitzen,  sich  noch  vorfinden.  Man  sieht  in  Tzervena 
zemlja  noch  eine  Halde,  welche  eine  Höhe  von  80  Fufs,  eine  Breite 
von  mindestens  150  Fuls  und  eine  Länge  von  400  Fufs  hat.  An  dem 
Abhänge  des  Rossinjegebirges  [1  Stunde  nordöstlich  von  Goruji 
Wakuf  bei  Erupa]  sind  mehrere  hundert  Pingen  von  grölserer  oder 
geringerer  Tiefe  vorhanden,  welche  unter  sich  eine  stetige  Richtung 
der  dort  auftretenden  Goldgänge  zeigen,  und  eine  ungeheure  Thätig^ 
keit  auf  Goldgräberei  documentiren.  —  Das  Gebirge  besteht  aus  Thon- 
schiefer,  dessen  Schichten  auf  dem  Oebirgskamm  des  Rossinjegebirges 
fast  in  senkrechtcir  Stellung  zu  Tage  ausgehen;  dieser  Thonschiefer 
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iat  bie  und  d»  mit  dichtem  Kalkstein  aberlagert  und  da,  wo  die  Gold- 
g&Dge  Biud,  von  Orünstein  and  Quarzgängen  dnrcbgetst.^ 

Von  diesen  Piogen  (alten  Schachten)  besuchte  ich  zwei,  der  eine 
ist  durch  einen  daran  vorbei-  und  hineiDStürzenden  MQhlbach  so  aus- 
gewaschen, das  er  ungangbar  ist;  der  andere  läuft  in  geringer  Tiefe 
in  einer  Strecke  aus,  an  deren  Wanderungen  man  noch  deutlich  wahr- 
nehmen kann,  dafs  die  Aushebung  des  Gesteins  nicht  durch  Sprengen, 
sondern  durch  Keilhaue  bewerkstelligt  worden  ist,  woraus  für  das  Alter 
der  Gruben  gefolgert  werden  darf,  dafs  ihr  Betrieb  in  eine  Zeit  zu- 
rfickreicht,  wo  das  Pulver  noch  nicht  angewendet  wurde. 

Weiteres  und  bestimmteres  über  die  £poche  jenes  Betriebes  fest- 
zustellen, wage  ich  nicht;  denn  wenn  auch  bekannt  ist,  dafs  schon 
in  römischer  Zeit  Bosnien  bedeutende  Quantitäten  Gold  lieferte,  so  ist 
doch  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dafs  der  gleiche  Berg- 
bau bis  auf  die  Zeit  vor  der  türkischen  Eroberung  hinab  blühte,  da 
z.  B.  in  einem  Diplom  y.  J.  1459  (bei  Schimek  Geschichte  Bosniens 
S.  137)  ein  königlicher  Oberaufseher  über  das  Bergwesen  unter  den 
vornehmsten  Hofchargen  des  Königs  Stephan  Tomaschevitj  genannt 
wird,  eine  Notiz  —  und  meines  Wissens  die  einzige  -s-  weiche  be- 
weist, dafs  auch  unter  den  bosnischen  Bauen  der  Bergbau  keineswegs 
vernachlässigt  war. 

Der  Annahme  Conrad's,  dafs  wir  es  hier  wirklich  mit  Resten  der 
altrömischen  Zeit  zu  thun  hätten,  könnte  nun  zwar  folgendes  zu  Hülfe 
kommen:  £ine  halbe  Stunde  östlich  von  den  Gruben  bei  Krupa  liegt 
das  kleine  Dorf  Y^rse  an  einem  Waldbach,  in  dessen  Bette  nach 
vorhergegangenem  Hochwasser  noch  jetzt  häufig  römische  Münzen  ge- 
funden werden  sollen.  Ein  Einwohner  des  Dorfes  versicherte  mich, 
dafs  man  einmal  an  500  Stuck  Silbermünzen  zusammen  gefunden  hätte, 
und  jährlich  im  Frühjahr  die  Mädchen  des  Dorfes  dort  Silberstücke 
suchten,  aus  denen  sie  ihre  Ohrringe  und  anderes  Geschmeide  machen 
liefsen.  Leider  konnte  ich  kein  einziges  der  gefundenen  Stücke  zu 
Gesichte  bekommen,  um  den  Ursprung  und  das  Alter  derselben  fest- 
zustellen, und  befremdend  klingt  allerdings  die  Angabe  meines  Ge- 
währsmannes, dafs  die  Münzen  gewöhnlich  den  Namen  Constan- 
tinus  fahrten  und  nicht  rund,  sondern  länglich  seien.  Wie  dem  auch 
sei,  jedenfalls  verdienen  diese  Localitäten  eine  gewisse  Beachtung  für 
die  Wiederaufiündung  der  alten  römischen  Verkehrswege  in  Bosnien, 
unter  denen  die  eine  Hauptstrafse  von  Salona  nach  Servitium  allem  An- 
schein nach  zum  Theil  dem  Y^rbasthale  gefolgt  ist  und  möglicher  Weise 
in  dasselbe,  von  Duvno  (Delminium)  aus,  schon  an  diesem  Punkte 
überging.  Inzwischen  ist  von  baulichen  Alterthümern  in  der  Gegend 
nichts  mehr  bekannt   Die  Ruine  von  Bistritza,  1  Stunde  nördlich  von 
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Gornji  Vakof,  die  im  YolksmuDde  Bela-tzerkva  (Weiüse  Kirche) 
heifst,  ist  eine  ehemalige  katholische  Kirche;  ein  paar  grofse  Grab- 
steine im  Felde  zwischen  Gornji-Yakuf  und  Palotsch  gehören  ea  jenen 
unförmigen  kunstlosen  Denkmälern  der  slavischen  Vorzeit ,  die  man 
in  Bosnien  überall  findet  ' 

Gornji-Vakuf  oder  Gornji -Skopje,  in  dem  Schematismus 
der  Franziskaner  als  Parochie  schlechthin  unter  dem  Namen  Skopje 
aufgeführt,  wird  zum  Unterschied  von  dem  nördlichen,  thalabwärts  ge- 
legenen Dolnji  Skopje,  welches  einstmals  Sitz  eines  Paschas  war,  so 
als  „das  obere^  bezeichnet  Den  türkischen  Namen  V  akuf  (slavisch  in 
Vakup  corrumpirt)  verdanken  beide  Ortschaften  dem  Umstände,  daCs 
ein  groijser  Theil  des  Grundbesitzes  Moscheengut  ist  Ueberhaupt  ist 
das  fruchtbare  und  abgelegene  V^rbasthal  ein  Hauptsitz  der  alten  zum 
Islam  übergetretenen  Aristokratie  des  Landes,  und  es  wohnen  in  die- 
sem Striche  mehr  als  500  Begs.  Gornji-Skopje  hat  eine  aus  Mu- 
hammedanern  und  Katholiken  gemischte  Bevölkerung,  erstere  haben 
4  Moscheen  und  180  H&user,  letztere  67  Familien.  Zur  Parochie, 
iie  von  vier  Franziskanern  versorgt  wird,  gehören  auch  die  unter- 
liegenden Dörfer  mit  c.  400  Seelen.  Die  christliche  Bevölkerung  dient 
meist  als  Kmet  (Bauern)  den  türkischen  Begs;  in  der  Stadt,  die  ge- 
genwärtig Sitz  eines  Müdirs  ist,  treiben  sie  meist  das  Weberhand- 
werk  und  verfertigen  Sto£fe  aus  Ziegenhaar.  Eine  berühmte  Zierde 
des  Ortes  ist  der  Uhrthurm  mit  einer  weithintönenden  Glocke,  die 
eben  die  Abendstunde  12  schlag,  als  ich  den  Yerbas  passirte,  um 
jenseit  desselben  durch  eine  reinliche  breite  Strafse  nach  der  am 
äufsersten  Ende  gelegenen  Pfarre  zu  gelangen.  In  der  Dämmerung 
orientirte  ich  mich  auf  einem  Spaziergange  noch  über  Lage  und  Na- 
men der  umliegenden  Dörfer  und  hatte  manchen  Punkt  der  Roskie- 
viczschen  Karte  zu  berichtigen. 

Von  höherem  geographischen  Interesse  war  es  mir,  meine  Zweifel 
über  das  Radnschagebirge  zu  erledigen,  welches  im  SO.  von  Gornji 
Wakuf  wie  bei  Roskievicz,  so  auch  auf  einer  handschriftlichen  Skizze 
von  C.  Sax  mit  dqr  bedeutenden  Höhe  von  5500  Fufs  vermerkt  ist 
Dieser  ganze  Gebirgszug  existirt  in  solcher  Höhe  nicht;  das  richtige 
Raduschagebirge  liegt  im  WSW.  von  Ober  Skopje,  und  wo  der  höchste 
Punkt  Raduschki-Kamen  (Stein  von  Raduscha)  in  einer  Entfer- 
nung von  c.  5  Stunden  rechts  von  meinem  Wege  am  folgenden  Tage 
wiederholt  sichtbar  war.  Der  Führer  bemerkte  noch,  dafs  dort  Salz- 
bergwerke und  ein  Bergsee  (Jezero)  existiren.  Dagegen  ist  der  irr- 
thümlich  (vielleicht  durch  Verwechslung  mit  dem  Dorfe  Batuscha)  Ra- 
duscha genannte  Halbkreis  von  Bergen,  der  das  obere  Y^rbasthal  im 
SO.  begränzt,  ein  mäijsiger  kaum  auf  300  Fuls  zu  schätzender  Höhen- 
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%tig,  'fi^r  fn  d^r  Richtung  nach  Prozor  zu  wellig  abfiQlt,  bequem  pas- 
HirbAr  und  von  höheren  Punkten  übersehbar  ist;  er  fuhrt  den  6e- 
äatumtnamen  Sajina;  über  ihn  führt  der  ge wohnliche  Weg  nach  Pro- 
kor in  4  Stünden  von  Skopje,  in  8  Stunden  von  Fojnitza.  Die  Bäche 
ton  ihm  rinnen  theils  zum  Verbas,  theils  zur  Rama. 

Das  Rama-Thal  war  das  nächste  Ziel  meiner  Reise,  sowohl  um 
9es  geo^aphischen  als  des  historischen  Interesses  wegen,  da  von  ihm 
die  ühgarischen  und  bosnischen  Könige  den  Titel  Rex  Ramae  tru- 
gen, deh  suerst  Bela  11.  im  Jahre  1183  annahm. 

Der  Weg  nimmt  angesichts  des  in  drei  zerstreuten  Quartieren  am 
Jenseitigen  Thalrande  liegenden  Dorfes  Palotsch,  über  welchem  hin- 
aus die  Raduscha  zu  sehen  ist,  die  Richtung  über  sanftansteigende  Hügel 
hach  Pidrisch,  einem  von  fruchtbaren  Fluren  umgebenen  Dörfchen, 
in  dessen  Nähe  ein  grofser  Friedhof  voll  altslavischer  Grabsteine  auf 
einstige  bedeutendere  Ansiedelung  schliefsen  läfst.  Im  Uebrigen  trägt 
die  Landschaft  während  der  ersten  anderthalb  Marschstunden  von 
Skopje  ab  jene  nichtssagende  Physiognomie  von  uncultivirtem  mit  Ge- 
ätt^pp  bewachsenem  Hügelland  voll  schieferigen  Gesteins,  das  keine 
Vergangenheit,  keine  Gegenwart  und  keine  Zukunft  für  die  Entwicke* 
lung  des  Landes  hat,  bis  man  in  das  Thal  des  kleinen  Trelitza- 
baches  eintritt,  der  ein  paar  Turbinenmühlen  treibt  und  nordöstlich 
zum  Verbas  flielst.  Weiter  oben  nimmt  er  von  links  die  Vilitja 
auf,  welche  ihren  Namen  mit  einem  prächtigen  Buchenwald  (Vilitja 
Schuma)  theilt,  in  welchem  über  eine  Stunde  lang  der  Weg  weiter 
läuft  und  die  Quelle  berührt,  wo  die  Vila,  die  Fee  des  Waldes  woh- 
nen und  ihre  Wunderheilkräfte  nach  der  Volkssage  in  das  Wasser  ge- 
legt haben  soll.  Das  Wasser  war  wirklich  trefflich  und  der  Wald  einer 
d^r  schönsten,  denen  ich  in  Bosnien  begegnet  bin,  namentlich  auch 
weniger  verwüstet  als  es  hier  zu  Lande  sonst  die  Waldungen  sind, 
wahrscheinlich  weil  der  Holzhandel  in  diesen  abgelegenen  Gegenden 
noch  keine  Abfuhrwege  gefunden  hat.  Die  gefiederten  Bewohner  die- 
ses Schattenreiches  allein  verriethen  durch  ein  vielstimmiges  Concert 
vom  tiefen  weitschallenden  Gurügü-gu-gii  der  grofsen  Holztaube  bis 
^um  Zwitschern  des  Rothkehlchens,  dais  sie  die  ungestörteste  Herr- 
schaft hier  üben.  Nachdem  der  Wald  durchschnitten  ist,  tritt  man 
auf  eine  freie,  wasserarme  Hochebene  hinaus,  die  Drazevo  heifst, 
wenig  cultivirt  und,  wie  man  sagt,  wegen  der  rauhen  Schneestürme 
im  Winter  unbewohnt  ist  Sie  ist  über  eine  Stunde  lang  und  zieht 
sich  im  Bogen  südöstlich  weiter.  Der  erste  Blick  auf  das  Ramathal 
bietet  sieh  nach  dreistündigem  Ritt  von  G.  Skopje.  Das  über  §006 
FüiSs  hohe  Vf  an- Gebirge  begrenzt  den  Hintergrund  im  Süden;  zackige 
Felsspitzen  und  tief  herabreichender  Schnee  in  den  Schluchten  charak- 
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terisiren  es  in  gleicher  Weise,  wie  die  ganze  Kette  von  Davno  bis 
jenseit  Eonjitz.  Niedrigere  Yorberge  umschliefsen  von  drei  Seiten 
den  Kessel,  der  das  obere  Ramagebiet  bildet.  Am  NW.- Band  de» 
Kessels  entspringt  die  Rama  bei  dem  Dorfe  Varyara  ')»  zieht  sich 
dann  am  Sudrande  des  Thaies  hin  und  verschwindet  bald  hinter  einen& 
das  Prozorthal  vom  Ramabett  trennenden  zweikuppigen  Berge,  bleibt 
dann  in  einem  engen  Bette  bis  Duge,  wo  sie  von  links  die  Dusch- 
nitza  aufnimmt  und  wo  die  Parochie  Mittelrama  endigt,  jenseit 
welcher  unter- Rama  wieder  ein  Kesselgebiet  bildet  Der  ganze  Lauf 
der  Rama  bis  zur  Einmündung  bei  Ustirama  in  die  Neretva  wird 
mir  auf  eine  Länge  von  6  Stunden  angegeben  *).  Um  zun&chst  das 
Panorama  von  Ober-Rama  näher  zu  zeichnen,  so  zeigt  der  erste  Blick» 
dafe  das  Ramathal  klimatisch  nicht  mehr  zum  eigentlichen  Bosnien 
gehört,  sondern  der  herzegovinischen  Natur  verwandter  ist,  denn  wäh- 
rend in  Bosnien  und  namentlich  im  V^rbasthale  das  Getreide  noch 
nicht  einmal  in  Bluthe  stand,  war  im  Ramakessel  die  Ernte  schon  im 
vollen  Gange,  theilweise  schon  gelbe  Stoppelfelder  hinter  sich  lassend, 
theilweise  nur  des  Zehnteneinnehmers  harrend,  um  die  Frucht  zu 
dreschen.  Die  Berglehnen  sind  nicht  mehr  mit  dem  üppigen  Gras 
der  bosnischen  Sommerfrischen  bedeckt,  sondern  spärlich  sprossen  aus 
dem  wasserarmen  Boden  und  an  den  Kanten  vertrockneter  Rinnsale 
Stauden  und  Kräuter  einer  heüseren  Zone,  worunter  groCse  Busche 
von  Sahia  officinalis  auffallen.  Rings  im  Kreise  an  rden  Thairändem 
liegen  über  ein  Dutzend  Dörfer,  fast  im  Mittelpunkt,  ^  Stunde  vom 
Dorfe  Proslap  nördlich,  die  katholische  Pfarrei  und  Kirche  Schtjit. 
Ich  langte  dort  gegen  Mittag  an,  als  eben  die  Messe  zu  Ende  ging,  und 
hatte  den  Genafs,  aus  Anlafs  des  Frohnleichnamfestes  (20.  Juni)  die 
ganze  christliche  Landbevölkerung  im  Festschmucke  versammelt  zu 
finden.  Die  typische  £!rscheinung  der  Männer  wie  der  Frauen,  sowie 
die  Tracht  lassen  sofort  eine  eigenthünüiche  Nuance  des  herzegovini- 
schen Bevölkerung  erkennen.  Der  dunkle  südliche  Teint,  die  bren- 
nend schwarzen  Augen  und  schwarzen  Haare,  die  mehr  breite  als 
schlanke  Gestalt,  uniform  braun  und  weiCse  Kleidung,  die  an  Italien 
erinnernde  auf  Beschattung  des  Gesichts  bedachte  Form  der  Kopf- 
bedeckung stechen  von  dem  Habitus  der  Bevölkerung  des  eigentlichen 
Bosniens  scharf  ab.     Die  Landschaft  Rama  ist  auf  zwei  Eigenheiten 


')   Das  Yanvara,  welches  R.'8  Karte  auTserdem  nennt,  exittirt  nicht. 

')  Die  KartenzeichnuDg  von  Bo^kiewicz  ist  hier  vielfach  irrig.  Proxor  liegt 
nicht  im  eigentlichen  Ramathale,  sondern  an  einem  Bach,  der  sich  in  die  Dosch- 
nitsa  ergielst,  die  nKchste  Bntfernong  zam  Ramabett  ist  1-^  Stund«;  Uxdo  liegt  S 
Stunden  von  der  Bama  nördlich ;  dadurch  erscheinen  auch  andere  Posiftioaiin  mainas 
Itinerars  in  sehr  verfinderter  Lage  gegen  die  bisherigen  Karten. 


Aaiflfi^  in  Bosnien.  509 

Stolz :  die  Bevölkerang  schafft  alles,  was  sie  zur  EleidaDg  bedarf,  na- 
mentlich das  leinene  Oewebe  der  Unterkleider  and  das  darüber -ge- 
tragene grobe  Tach  (Sukno)  mit  eigener  Handarbeit  und  niemand  darf 
ein  Stuck  auslfindischen  Stoffes  an  sich  tragen,  und  zweitens:  es  darf 
in  ganz  Rama  kein  Christ  der  orientalischen  (serbischen)  Kirche  woh- 
nen :  wagte  es  ein  solcher  sich  dort  niederzulassen,  so  wurde  er,  heifst 
es,  sofort  die  Krfitze  kriegen.  Die  Bevölkerung  ist  zu  etwa  |  mu- 
hammedanisch,  zu  f  katholisch.  Nach  Terläfslichen  Angaben  wohnen 
in  Oberrama  3000,  in  Mittelrama  1000,  in  ünterrama  880  Katholiken, 
Muhammedaner  im  ganzen  Gebiet  3470.  Unter  den  türkischen  Dör^ 
fem  ist  in  Oberrama  namentlich  Koptschitj  berühmt.  Es  hat  seinen 
Namen  von  einer  alten  adligen  Familie  des  Landes,  deren  Haupt  zur 
Zeit  der  türkischen  Eroberung  von  Sultan  Muhammed  das  Privilegium 
erhielt,  dafs  ihm  und  seinen  Nachkommen  alle  Einkünfte  eines  so 
gro(sen  Landstriches,  als  er  in  einem  Tage  mit  seinem  Pferde  um- 
kreisen könne,  gehören  sollten.  Die  Sage  erzahlt,  dafs  er  von  Dawno 
ausritt  und  bis  an  die  Quelle  der  Rama  gelangte.  Da  wollte  sein 
keuchendes  Pferd  nicht  weiter;  ein  altes  Weib,  das  an  der  Quelle  safs, 
rieth  dem  Ritter  auf  seine  Frage,  was  zu  thun  sei,  —  er  solle  das 
Pferd  saufen  lassen,  so  lange  es  wolle.  Aber  nach  den  ersten  Zügen 
stürzte  das  Rofs  todt  nieder,  und  da  somit  der  Reiter  nicht  im  Sinne 
des  grofsherrlichen  Privilegiums  den  Landstrich  umritten  hatte,  so 
erhielten  die  Koptschitj  nur  die  Einkünfte  der  Dörfer,  die  zu  beiden 
Seiten  des  Weges  von  Dnvno  nach  Rama  liegen,  und  beziehen  die- 
selben noch  heutigen  Tages.  Ihr  Stammsitz  ist  das  Dorf  Koptschitj, 
die  Zahl  der  Nachkommen  jenes  Edeln  hat  sich  aber  so  vermehrt, 
dafs  sie  jetzt  in  der  gröfsten  Dürftigkeit  leben  und  nicht  blofs  zunt 
Bau  des  Feldes  im  Schweilse  ihres  Angesichts,  sondern  selbst  zum 
Betteln  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen.  Als  ein  nobler  Zug  wird  je- 
doch selbst  in  diesem  Elend  von  ihnen  gerühmt,  dafs  kein  Gast  das 
Dorf  oder  das  Haus  eines  Koptschitj  betreten  darf,  ohne  drei  Tage 
lang  unentgeltlich  verpflegt  und  bewirthet  zu  werden.  Die  hauptsäch- 
lichsten Ortschaften  des  Kessels  von  Oberrama  sind,  von  den  Quellen 
ostwSrts  herumgehend,  in  Entfernungen  von  Schtjt  aus  folgende: 

Varvara 1     St. 

Rumbotzi  (Sing.  Rumbok) H   ~ 

Oraschatz  (auf  dem  Wege  nach  Duvno)  .     .     If   - 

Koptschi^ I   - 

Vischnjani 2|   - 

Plotscha  (linkes  Ramaufer) |   - 

Mlnscha  (ebenfalls  linkes  Ufer) |   - 

Podvor i    - 


510  0.  Blau: 

Riptei I  St, 

Lapsuoj  (am  Prozorbach) 1^    - 

Schlimatz li    ^ 

Dnizinovitj 1^    - 

JalflUj 1      - 

Gjnitji li   - 

£ine  besondere  Ortschaft  des  Namens  Rama  giebt  e»  n^cht»  auch 
ist  yon  Ruinen  einer  sqlchen  nichts  bekannt  Ebensowenig  erj^^UtQ 
sicU  meine.  Hoffnung,  in  diesem  Thale  eine  Spar  rdmisch^n  Verk/ebra 
zu  finden,  obwohl  eine  der  Hauptstrafsen  von  Duvno  ans,  da^  yoq 
Schtjt  8  Stunden  entfernt  ist,  nach  Bosnien  durch  das  Rami^thal  l&i^ft. 

Wegen  der  Enge  des  Ramathals  im  mittleren  Theile  nimmt  dioM 
Strafst,  der  ich  nun  weiter  folgte,  die  Richtung  auf  daß.  StMtchen 
Prozor,  den  Hauptort  der  ganzen  Oegend.  Früher  Sitz  eineß  eigene^ 
Mudirs,  der  von  Travnik  ressortirte,  ist  es  jetzt  za  dem  Kreise  Ober- 
Skopje  (türkisch  Vakf-i-bala)  geschlagen,  eine  Neue^ng,  mit  welohec 
die  Eingebornen  wenig  zufrieden  scheinen,  da  sie  nun  viele  Sti^nden 
w^it  zu  Oerichte  zu  gehen  haben.  Die  Bevölkerung  des.  Fleckena.ist 
mit  Ausnahme  von  6  katholischen  Familien,  muhammedanisch  upd  ber. 
Ifiuft  sich  auf  1250  Seelen,  untar  denen  nnr  2  waren,  die  tnrkiscl^ 
reden;  alle  übrigen  halten  auf  die  Reinheit  ihrer  slayisGhen  Muttw^ 
Sprache.  Der  Dialect  in  Rama  n&hert  sich  dem.  hersegovinisphen» 
hat  jedoch  Eigenthümlichkeiten,  wie  z.  B.  den  hfiufigen  Uebergang  des 
anlautenden  k  in  hy  die  Quetsclmng  des  t  in  ^  (c)  u.  a.  Das  S^qiv»^ 
wütigste,  in  Prozor  i&t  die  alte  Burg,  die  si<^  nahe  dem  Ort^.  auf 
einem  von  3  Seiten  sehr  steilen  Felsen  erhebt.  Die  gegen'wl^rtigeii 
Ruinexji  bestehen  aus  einem  zweistockigen  halbrunden  Thurm^  dess^i^ 
Eingang,  jedoch  äufserlich  nicht  sichtbar  ist,  sondern  nach  der  VoU^Sr 
sage  unterirdisch  durch  eine^  Eellergang  von  der  Burg  aq^  b^weirkr 
stelligt  wurde,  und  Trümmern  eines  geräumigen  Schloßs^j).  Dies  Wßi: 
eins^  daa  feste  Sc^Iofs  Studenatz,  welches  in  der.  bosnischen  G;^ 
sqhichte  o|t  genannt  wird^  und  aller  Wahrscheinlichkeili  die  Eoiiigsi 
bufg  vpn  Rama  gewesen  ist.  Die  Ueberlieferung.  meldet^  dafs^Uev 
die  letzte  Königin  von  Bosnien  residirt  habe  und  s^ch  g^gen  di.^  Tür- 
ken so  lange  vertheidigte,  bis  letztere  durch  angebrachte  Litern  den 
Thurm  von  anlsen  erstiegen  und  di^rcb ,  das ,  Dac|i  eindrangen.  Da 
habe  sie  sich  mit  ihren  Sd^fi)zen  in  dj/e  nn,terirdischen  Gewölbe  ge- 
flüchtet und  Bpi  dort  verschüttet  Historisch  ist  letzter  Zag.  nicl^t,  da  be- 
kanntlich die  ^Königin  den  Türken  entrann;  doch  beruht  der  übrige  Tbeii 
der  Sage  auf  .dem  Umstände,  dafs  an  der  eij^en  Seite  des  Thiprmes  bis 
oben  hinauf  noch  Löcher  bemerkbar  sipd^  a)8  wären  Pf&hle/  zum  Be- 
festigen eineü  Strickleiter  dort  eingeschlagen  gewesen,    i^ni  westlichen 
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Fnfse  des  Schlofsberges  sieben  sich  die  Häusergroppen  in  vier  Quar- 
tieren mit  vier  Moscheen  heram.  Die  Ortslage  ist  nicht,  wie  Ros- 
kiiewicz's  Karte  angiebt,  in  der  Ebene  des  Ramatbals^  sondern  zwischen 
enge  zasammentretenden  nnd  theilweis  abschüssigen  Hügeln,  hoch 
über  dem  Bett  eines  Baches,  der  nach  der  Dnschnitza  flieftt. 

^och  höher  im  Gebirge  liegt  die  icatholische  Pfarrei  tJzdoh  (pro^ 
vinzielle  Aussprache  statt  tTzdol),  zwei  Stunden  von  Prozor  entfernt. 
Der  Weg  dahin  fuhrt  über  hügeliges  mit  Buschwerk  bestandenes  Land. 
Halbwegs  passirt  man  die  Duschnitza,  welche  bei  Duge,  1|  Stunde 
von  Uzdoh  und  1|  Stunde  von  Prozor  in  die  Rama  mundet  und  am 
Menik -Berge  aus  einer  nnd  derselben  Quelle  mit  einem  Bach  ent- 
springt, der  zuni  Vörbas  fliefst  Weiterhin  öffnet  sich  die  Aussicht 
nach  Ostsüdosten,  wo  an  der  terrassenförmigen  Kuppe  des  Klek- 
Berges  vorbei,  der  hohe  Yren  bei  Konjitz  (Prenj  der  Rosk.  Karte) 
den  Horizont  begrfinzt,  und  die  das  Narentathal  begleitenden  Ketten 
weit  überrrgt.  Der  gewöhnliche  Weg  von  Prozor  nach  Konjitz  be; 
rührt  Trjeschtjani  (3  St  von  Uzdoh;  4  St.  von  Schtjt  jenseit  der 
Rama),  passirt  die  Rama  nochmals  bei  der  Brücke  von  Zlatina  und 
geht  dann  in  das  Narentathal  über.  Die  Pfarrei  Uzdoh  umfaist  die 
Dörfer  Kramtschitj,  Orschljani,  Lug,  Duge,  Dobroscha, 
Ljubuntschitj,  Donja-Yast,  Schtjipe,  von  denen  die  meisten  mir 
auf  dem  Wege  der  Lage  nach  bezeichnet  oder  gezeigt  wurden.  Sie 
gehört  zum  Convent  Fojnitza,  wohin  ein  Weg  über  das  Gebirge  in 
7  St.  fuhrt  Der  Pfarrer,  Pater  Lorenzo,  genieCst  in  der  Gegend  weit- 
umher  eines  besonderen  Rufes  als  Kräuterkenner  und  Arzt  und  be-. 
lehrte  mich  vielfach  über  die  Pflanzen  namen  in  bosnischer  Sprache, 
mit  denen  ich  aus  Anlafs  eines  in  einer  Serajevoer  Handschrift  ent- 
deckten türkisch-bosniscben  Herbariums  mich  eben  beschfiftige. 

Um  von  Uzdoh  nach  Podhum  zu  gelangen  erwartete  ich  nach 
der  Karte  von  Roikievicz,  dais  ich  im  Allgemeinen  eine  ostnordöst- 
Hche  Richtung  einzuschlagen  hätte.  Nach  den  in  Uzdoh  eingezogenen 
Erkundigungen  fuhren  zwei  Wege  dahin,  der  eine  in  6  Stunden^  zu- 
erst zusammenfaDend  mit  aer  Route  nach  Konjitz  (9  St.)  und  dann 
im  Thal  der  Neretwitza  aufwärts  einbiegend,  der  andere  in  geraderer 
Linie  in  5  Stunden  quer  über  die  Berge.  Ich  zog  letzteren,  als  den, 
unbekannteren,  vor  und  fand  dabei  die  Richtigkeit  der  vorgenomnaenei^ 
kartographischen  Aenderungen  für  die  Position  von  Prozor  und  Uzdoh 
dadurch  bestätigt,  dafs  die  Marschrichtung  während  des  ganzen  Tage^ 
vorwiegend  ostsüdÖsttich  war  und  die  Tendenz^  der  ftoufe  im  All^ 
m^en '  melr  ab-  als  aufsteigend  blieb« 

Nach  1  Stunde  pasisirt  man   die  Banjalatschitsa,  welche  in 

einem  groben  Bogen  zwischen  grünen  von  halbwüchsigem  Wald  und 
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Bosch  bestandenen  Bergen,  deren  höchster  und  kahlster  der  Schto- 
sjed  rechts  yom  Wege  nach  Konjitx  bleibt,  der  Bama  zu  fliefst.  Das 
Mündungsgebiet  der  R^ma  zu  Qberschaaen  war  wegen  des  eben  ge- 
nannten Berges  nicht  möglich.  Nach  einem  mfifsigen  Aufstieg  von 
f  Stunden  überschreitet  man  die  Grenze  der  Herzegovina  und  des  Kreises 
Konjitz,  bei  dem  Dörfchen  Vratnja-Gora,  wo  die  Häuser  im  Ge- 
gensatz zu  der  sonstigen  Schindelbedachung  in  Bosnien  und  der  Stein- 
plattendficher  der  Herzegorina,  die  vereinzelt  auch  in  Mittelrama  zu 
sehen  sind,  mit  Stroh  gedeckt  sind.  Links  in  Entfernung  von  1  St. 
bleibt  am  Rande  eines  frischen  Waldes  hoch  in  den  Bergen  das  Dorf 
Paitj  liegen.  Breite  und  wohlgebahnte  Wege  Ifings  der  Bergabhfinge 
beweisen,  dafs  trotz  der  Abgelegenheit  der  Verkehr  in  diesen  Gegen- 
den rege  und  belebt  ist,  wie  sich  mir  denn  überhaupt  bei  allen  meinen 
Reisen  in  Bosnien  die  Bemerkung  aufgedrängt  hat,  dafs,  je  weiter 
man  sich  von  den  grofsen  Verkehrslinien  entfernt^  wo  durchziehende 
Truppen,  Reisende  und  Zapties  (Gensdarmen)  die  Bewohner  belästigen, 
desto  wohlhabender  und  selbstzufriedener  die  Bevölkerung  ist. 

Nachdem  der  Sattel  Vratnja-Gora  passirt  ist,  gewinnt  man 
einen  Blick,  dessen  hervortretendste  Momente  folgende  sind:  nordost- 
wärts  liegt  der  breite  Rucken  der  Bitovnja  vor,  hier  völlig  schnee- 
frei, während  ich  seine  Nordseite  noch  vor  wenigen  Tagen  schnee- 
bedeckt gesehn  hatte.  Von  ihrem  Rücken  senken  sich  zwei  tiefe  und 
weite  Thäler  in  südwestlichem  Lauf  nieder,  deren  Gewässer  zur  Ne- 
retvitza  (oder  Mala  d.  i.  kleine  Neretva)  laufen,  nnd  deren  Wände  tiefer 
hinab  waldreich,  höher  hinauf  grasbewachsen  sind.  Im  Vordergrunde 
links  fallen  die  Berge  steil  zum  engen  Bette  der  Neretvitza  ab, 
rechts  verdeckt  eine  Hngelreihe  den  weiteren  Lauf  dieses  Bettes.  Wir 
stehen  am  Rande  eines  Hochthaies,  das  durch  reiche  Obstpflanzungen 
venräth,  dafs  wir  uns  der  Region  nähern,  wo  die  in  ganz  Bosnien  be- 
rühmten Baumfrüchte  des  Konjitzer  Kreises  die  einzige  Erwerbsquelle 
der  Bewohner  sind.  Eine  schöne  Allee  von  alten  Kirschbäumen  führt 
ans  bald  in  ein  grofses  weitzerstreutes  Dorf,  das  am  bekanntesten 
nnter  dem  schlichten  Namen  Selo  (d.  i.  Dorf)  ist,  neuerdings  aber, 
seit  eine  katholische  Pfarre  da  entstanden  ist,  als  Solakova  Knla 
bezeichnet  wird.  Drei  türkische  Begfamilien  nnd  zwei  christliche  sind 
die  Hauptgrundbesitzer,  alle  übrigen  Hörige  oder  Bauern.  Die  Auf- 
nahme, die  ich  fand,  war  um  so  gastlicher,  als  noch  nie  ein  Franke 
den  Ort  betreten  hatte,  nnd  es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dab  es 
mir  hier  zum  ersten  Male  begegnet  ist,  dafs  die  Leute  für  die  mir 
und  meinen  Leuten  und  Pferden  gewährte  Unterkunft  und  Bewirthung 
schlechterdings  eine  V^^tigung  ablehnten.  Die  Obsternte  versprach 
eine  sehr   reichliche  zu   werden,  ganze  Karavanen  mit  Kirschen  be- 
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laden,  gin0sa  tbeils  nach  Senyevo  ober  Kreaefaewo  (7^  St  Tim  hiar), 
theilB  lud  hfinfiger  naefa  livno  ab.  -^  Bia  Fbdluim  sind  noeb  gute 
1^  St.;  man  berahrt  zunächst  ein  Dßrfcben  Ki^la,  steigt  Ton  te 
sehen  Eastanienpflanzungen  in  das  Thal  der  Neretvitsa  hinab)  in 
sen  Qrunde  das  Dorf  Partschovitj  (oder  P^rsoTitj)  mit  echt  hers#- 
govinischer  Bauart  liegt,  ond  steigt  von  da  am  jenseitigen  Thateaade 
an  einem  sonnverbrannten  und  vegetationsarmen  Abhänge  hinanf* 

Podbum  ist  eine  der  bedeuteadstea  katfa^dischen  Parochieo  dieses 
Distriktes,  es  sind  daselbst  €ber  2300  Seelen  aas  44  Ortscfaaftes  ein- 
gepüsnrt,  deren  Seelsorger  drei  Fransiskaner -Pater  ans  dem  Kloster 
Kresohevo  sixMl.    An  einer  neuen  Kirche^  dem  heiL  Antonius  gewidmet, 
wird  eben  gebaut.     Hier  besitzt  auch  das  Erlöster  seine  bestai  Wein- 
berge und  Obstgftrten»  welche  den  linken  Thalrand  der  Neretvitza  be- 
decken.     Man  rechnet  von  hier  6  St.  nach  Kvescbevo,  4  St.  nach 
Ei^ajitz»   5  ät.  nach  Uadok.     Die  Bevölkeraag  der  Umgegend  treibt 
vorwiegend  Obstzucht  und  der  wohlthuende  Einfluls  der  Coltar  hat 
zur  Folge  gehabt,  da/s  die  christliche  und  türkische  Bevölkerung,  ob- 
wohl letstere.  «n  Zahl  und  Besitz  die  stfitkera  ist,  hier  in  besserer 
Hacmonie  neben  einander  lebt,  als  vielleicht  irgendwo  in  der  Provinz. 
I^  nahm  von  hier  atm  meinen  Weg^  zu  besserer  Orientierung  in 
der  Landschaft,  abermals  qoer  über  die  Berge,  um  nicht  deo  leidigen 
Thälern  zu  folgen,  wo  man  die  Beige  vor  lanter  Higeln  nicht  sieht, 
und  ein  tfirkiaeher  Bauer  übernahm  es,  michiiash  dem  hohen  Li  sin  (^Jat 
Satz  der  Karten)  zu  fahren,  von  wo  ans  die  grofse  Stra&e  von  Kon* 
jitz  UAch  Seri^va  zu  erreielbeD   mein  Tagesziel  war.     Bin  schöner 
Sommertag  nach  einem  erfnachenden  Regen  machte  die  Reise  zu  einer 
wahren  Lustwandlung  zvuemt  durch  stundenlange  Wfilder  von  elabareft 
Kastanien,  die  eben  in  prachtvollster  Bluthe  standen  und  hier  höiek^ 
tjitk   (ocurvumpirt    aus.  huUny  heüsea,    daan    doieh   den   henrüdMoi 
Baehen-  und  Eichenwald  Kukavitza,  meist  auf  dbemsehead  guten 
und(  betretenen  Wegen.    Auf  den.  Idchtongcn  zwisehenduroh  erkeauit 
mao.  die  €UNigrafhia<diei  Foraiation  als  ein«  Reihe  parailsler  Kettmif 
die  nach  dem  Narentathal  stufenweise  abfallen  und  zwisofaen  denen 
wasaemBtehe  Bidtot  aßhlingelnd  sieb  den  Weg  neben.   Das  ersteillial, 
das.  icfadunekzog^hsükt  Sttiina,  der  daselbst  liegende«  Ort.  Seomitzta^ 
\  9l>mU  von.  Podhom;.  dksi  zweite  ist  das  der  Vlsebn^eritzar  nrit 
einem  gkishnamigsn.  Dorfe;  daa  dritte  der  Dmb-aki  Foisok  (TM»- 
baobi  hiesige  Ansspracbe  ^n  frofei^Bach),  der  aar  TrosohnjaniBBtt  flaalit; 
das  vdertsv  dbSi  der  Tneajohnjaviitza  selbst^  ann  derra  Tbalrindeni 
zwei  gkKdinMBige  Döiifcr^  Ober-  und.  Unter^Trescfaivavitka,  inmittiin 
votti  WeisfaaelUncb^'  uad  SuMdraehhiumMS  liegen;.    Idü  s^bsMn  Thoilo 
dieses.  Thaies  gicbi  ea  alle  BisenmineB,    Nun  fdgt  elh  steiler  Azrf* 
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stieg  fiber  sohw&rzliches  und  braanrothes  Gestein  nach  dem  Passe,  der 
am  höchsten  Pankt  des  Li  sin  in  Entfernung  von  kaum  1  Stande  vor- 
überführt.  Der  Lisin  pr&sentirt  sich  als  einzelner  Kegel  gleichsam  als 
Vorposten  der  Bi|ovnja,  die  ihren  stondenbreiten  Rucken  in  derselben 
Majeet&t,  wie  vom  Süden  gesehen,  auch  hier  zeigt  Von  der  Spitze 
des  Lisin  kann  man  Serajevo  sehen;  auf  einem  südlichen  Vorsprang 
liegen  die  kühnen  Trümmer  einer  alten  Burg  Lisatz;  rechts  ihm  ge- 
genüber der  ebenfalls  kegelförmige  Tmor.  Der  Kamm,  über  den  der 
Weg  l&oft  und  hinter  welchem  sich  eine  Femsicht  nach  der  Spa da- 
rin» and  Presnitza,  den  beiden  höchsten  Punkten  des  Igman-Ge- 
birges,  bietet,  krönt  ein  in  den  vom  Lisin  fort  und  fort  niederrollen- 
den Felsstucken  schon  halb  begrabenes  Alpendörfchen  Repovatz, 
welches  wir  nach  b^  Standen  Wegs  von  Podhum,  freilich  viele  Kram- 
miingen  und  Thalüberg&nge  mitgerechnet,  erreichten. 

Abwärts  folgte  ich  nun  dem  rechten  Thalrande  der  Tz^ma-ijeka 
(Sehwarzbaeh),  welcher  nach  den  neuerdings  vorgenommenen  Untersu- 
chungen des  Ingenieurs  Conrad  in  geologischer  und  mineralogischer* 
Beziehung  interessant  ist.     Er  theilte  mir  darüber  folgendes  mit: 

.  „Südlich  von  Kreschevo,  etwa  2  bis  3  Stunden  entfernt,  liegen 
auf  einem  Bergplatean,  das  von  den  Flüfschen  Dabrava  und  Tz^ma 
Rjeka  begrenzt  wird,  die  Erzlagerstätten  Dubrava,  Gunjanskidol 
und  Zagoni;  Schwerspatbg&nge  bis  zu  1,5  Meter  mächtig  enthalten 
sehr  reich  vertheilt  im  Fahlerz  kohlensaure  Kupfererze  in  Trümmern 
von  i  bis  1  Zoll  Stärke.  Das  Fahlerz  enthält  durchschnittlich  0,29  f 
Silber  und  25  ^  Kupfer.  Am  rechten  Thalgehänge  des  Flusses  Tz^ma 
Rjeka  befinden  sich  Erzlagerstätten  bei  Tmor  und  Gunjani,  wo- 
selbst aoch  alte  Baue  auf  ehemaligen  Betrieb  deuten.  Das  Grund- 
gebirge ist  Thonschiefer,  überlagert  von  Kalkstein massen  und  durch- 
setzt von  Schwerspathgängen.  Za  Tmor  hat  der  Schwerspathgang^ 
eine  Mäehti^eit  von  6  Meter,  föllf  unter  80^  gegen  W.  ein  und  wird 
darch  einen  Thonsehieferstreifen  von  3  Zoll  Stärke  getheilt  Die- 
darin  in  kleinen  Partien  vertheilten  Fahlerze  enthalten  durchschnitt» 
lieh  0,10 1  Silber."" 

Beide  Thalränder  der  Tz^rna  Rjeka  sind  mit  Laubwald  dicht  be- 
wachsen, in  welchem  mein  Pfad  noch  gegen  2  Stunden  fortlief,  bis 
er  i  Stunde  oberhalb  der  Chans  von  Ivan  Planina,  bis  wohin  die 
fahrbare  Strafse  von  Serajewo  jetzt  gebaut  ist,  in  letztere  unter  einem 
rechten  Winkel  ausmündete.  Diese  Strafse  läuft,  wie  auch  auf  der 
Karte  von  Roiikievicz  angedeutet  ist,  zuerst  im  Kord  t seh a^Thale,  später 
in.  dem  der  Z'ujevina  der  Serajever  Ebene  zu  und  verspricht  von 
erhöhter  Bedeutung  zu  werden,  wenn  die  jetzt  im  Baa  begriffene 
Chaussee  von  Mostar  nach  Konjitz  längs  des  ganzen  Narentathalea 
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Tollendet  and  somit  das  adriatische  Meer  mit  dem  Donaugebiet  durch 
eine  qaer  durch  Bosnien  yon  Brod  bis  Metkotich  (an  der  österreichisch- 
dalmatischen  Grenze,  bereits  dorch  eine  gute  Fahrstrafse  mit  Mostar 
yerbunden)  hergestellte  Strafse  verknüpft  sein  wird.  Denn  bereits 
existirt  eine  wohlerbaltene  hinreichend  breite  Chaossee  l&ngs  des 
ganzen  Bosnathales  aufW&rts  von  Brod  aber  Derbend,  Doboi,  Maglaj, 
Yrandoky  Zenitza  (von  hier  mit  Abzweigung  nach  Vitetz)  Eakanj  und 
Yissoka  nach  Serajevo,  eine  andere  direkt  von  Travnik  über  Vitetz 
und  Kiseljak  nach  Serajevo,  mit  südöstlicher  Fortsetzung  landein- 
wärts über  Mokro,  Rogatitza  oder  Tschelebi-pazar  bis  Vischegrad  in 
der  Richtung  auf  Sjenitza;  im  Bau  begri£Fen  sind  ferner  die  Linien 
von  Travnik  nach  SW  und  NW  zur  österreichischen  Grenze:  über 
lavno  an  den  Pafs  Prolog  und  über  Jaitze  und  Banjaluka  nach  Gra- 
diska  an  der  Save,  dergestalt  dafs  das  durchaus  gebirgige  Bosnien  in 
Nacheiferung  des  benachbarten  Serbiens  zuerst  unter  allen  türkischen 
Provinzen  der  Wohlthat  einer  geregelten  StraTsenverbindung  theilhaftig 
geworden  ist 

Diese  und  andere  Verbesserungen  verdankt  die  Provinz  der  Ener- 
gie des  Generalgouvemeurs  Osman-Pascha,  unter  dessen  nunmehr 
siebenjähriger  Verwaltung  sie  in  der  That  erheblichere  Fortschritte 
zur  Civilisation  gemacht  hat,  als  in  den  ganzen  abgelaufenen  vier 
Jahrhunderten  türkischer  Herrschaft.  Er  hat  sein  Ernennungsrecht  der 
Unterbeamten,  besonders  der  Amtmänner  (Mü dir,  oder  nach  jetziger 
Benennung  Ea im ak&m)  der  55  Kreise  (Eaza  oder  Nahie)  benutzend 
—  nur  die  7  Mutes arrifs  oder  Oberbeamten  der  Regierungsbezirke 
(Liva's  oder  Sandjak's)  zu  bestätigen,  hat  sich  die  Centralregieruiii; 
vorbehalten  —  den  zähen  Widerstand  gebrochen,  der  als  provinzieller 
0>nservatismus  gegen  alle  früheren  Reformpläne  der  Regierung  sich 
in  den  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  mit  Provineialen  besetzten  Be- 
amtensteilen geltend  machte  und-  jetzt  nur  noch  In  den  aus  den  be- 
deutendsten Mitgliedern  aller  Confessionen  zusammengesetzten  Bezirks- 
räthen  (Medjlis)  eine  Stütze  findet 
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Zur  Statistik  von  BoBnien. 

Von  Constil  Dr.  O  Blau. 

Ibifnfitlu^r  SMic^ei^nW^t  11 59  dfii^cbe  OM.,  da^miU^  Wald  525,  Aecker 
jUf^di  Qf^ftiB^  2;99>  Wi^d  vf^^  Weide  185,  Unland  und  Gewässer  150  QfL 

CÜTÜb^yölkerung  der  einzelnen  Kreise  (Eazi  oder  Nahie). 

\.  Senu^TO  (m\  aenu) ^J,QW 

t.   VoMu^a  mif  Kmpo^^YQ  m^A  I^n^ayat»^   ......  1.4.Ö4Q 

3.  YJ«»<*P  Vili  V«w<* ?2'^^^ 

4.  n>K^>U  (^  ^^^)  °^^  O^To ^'^^ 

5.  Bo^tiü^  (tk.  f^chel|9bi-i(azari) 14,126 

ä.    VUchegrad 10,604 

7.   Tschainitza  mit  Gorazda 6,61?- 

n.  LlTft  ZT6nik 

1.  Zvonik  mH  Korivk •    .  «9,257 

2.  Dokga  und  qor^^a-Tllda  (tk.  Meml^^  Hüd  -li«l#)*)i     •  ^fi9i^, 
%,   8n4wmt«i^'^ T. 

4.  Ori^tif^ha^M^ 2?,321 

5.  ^fl^  ^t  J^fb^  (d.  i.  YlMÄlUUa>^ijd  ljroy]E^Kap8abi|    .  2§,4;j(^ 
^..    Beljii^a  mit  Jai\i^  und  BrezoTopo\je  .....     •    •    •  18,166 

7.  Benschka'     ................  56,565 

8.  Ki^a  fl^t  Glradatschats^  Modritsch  nnd  Azizie      ....  32,637 

DL  Uf»  BMjalikA 

i.   Baojaluka  mit  OrahoTa,  Pen^aror  und  Kobaaoh       .    •    •  66»401 

f.   TMchaq)  (ttc.  T^fohne)  mit  Z'ebtsche  imd  Dejboi     .    .    •  3%4]t( 

6.  Derhttn4  mit  Bnd  («k.  Bnnid). l^lnf^Kf 

4.    Gi»«9etta ^7,^j^ 

IV.   Li?»  Bihft<j  (tfirk.  Bihkje) 

1.    Kostainitsa  mit  NoTin   )  oii«a 

t.   Dubitza                           ) **'*^ 

3.  Krapa  mit  Ottoka  nnd  Bnzim 20,830 


*}  B«id9  Nam«n  bedratsn  daitelbe:  mitan  nnd  obere  Salsgmbe,  nnr  iet  dat 
in  d«n  elawisehen  Namen  ani|{enommene  Ikmla  eelbet  ein  tOrkiaeher  Anedmck,  etatt 
demmi  die  verfeinerte  tllrkiaohe  oiBcielle  Audmoksweise  iiöh  dee  arabiichen  Mem^ 
loAa,  so  wie  der  pereiBchen  A^jective  efr  nnd  htUa  etatt  der  titrkisohen  a§ekaffha 
(vnter)  nnd  jokara  (ober)  bedient. 

^  Im  Staatekalender  beeonden  an^eflllirt,  in  Torliegendar  Statistik  fthlend 
nnd  wahmcheinliöh  im  fblgenden  mit  eingereehnet. 
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4.    dstrosdiatz  (iL  Ostrofdsche) 22,548 

6.   Bihalii 14,688 

6.  Maden  (Stari-Maidan) ,  .  17,721 

7.  Fijedor  mit  Kozaratz  (tk.  Kdzartscha) 25,105 

8.  Kljutsch  (tk.  :toüd8ch) — 

Ö.    NoYOselo  (^nllto-Vaknf)  mit  Petrovatz  (und  üimäti)   .    .  27,638 

Y.  Lim  thhmik 

1.   Travnik  \ 

1    Zenitza  (tk.  Unütscy)    )       ' 

a«   Jaitte  mit  GöUiissar  nnd  Vartgunr •    .  37,636 

4.  Akhissalr  (Knpres)  mit  Skop)}«  (tk.  Vakf-i-bala)  und  Bama  33,399 

5.  Glttnotsch 8,769 

6.  Livno  (tk.  Ihli?ne)  mit  Dnvno  (tk.  Dnmna)  nnd  Grahova)  .  30,326 

TL  Li?a  Henek  (Ertzegovina) 

1.  Mostar  mit  Blagaj 27,082 

2.  iKonjitza  oder  BelgradtBchik  mit  NeretrA  (tk.  Nartüm)  .    .  12,178 
8.   Fotscfaa 21,021 

4.  Ljubnschka  mit  dem  türkischen  Antheil  Ton  Ifliotschka     .  16,715 

5.  Stolatz  (tk.  Utoltflcha)  mit  Potschite^,  Ljnbinj  nnd  Gabela  14,723 

6.  Nevesinj 9,430 

7.  Gätzko  mit  Piva 9,039 

8.  Nikßchitj 4,625v 

9.  Biletja  mit  Bai^janj  nnd  Konto 7,537 

10.  Trebioje  nnd  Korjenitza,  Znptsche   nnd  dem  türkisclien  \ 

Antheil  von  Mokrina,                                                       f  47557 

11.  Kmschewitza  nut  Sntorina  (tk.  SchekerÜman)  Schnma,  ( 

PopoYO  nnd  Zaridje  / 

TD.  Lira  Noyipazar  (tk.  Jenipazar) 

1.  Novipazar 24,799 

2.  Mitroyitza  mit  Baigska 4,851 

3.  TergoTischlje 5,011 

4.  Sjenitza 15,892 

5.  NoYiyaroBch  mit  Priboj 8,689 

6.  Pijepoye 10,667 

7.  Taachlydja  oder  Plevlje 9,948 

8.  Ober-  nnd  Unter-Kolaschin 4,117 

9.  Bjelopolje  (tk.  Ak-ova)  mit  Obnd 19,091 

10.  Gnainje  mit  Plava*) 8,585 

11.  Vasojevila*) 3,ÖSS 


*)   Diese  beiden   albanesischen  Bezirke  sind  ifnt  im  Isfatadatf  JalM  totä  P^ 
schalik  Skodra  abgezweigt  nnd  zn  diesem  Liva  geschlagen  worden. 
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Sommen  der  Livas 
Civil  Militär 

1.  Seri^evo       118,221  3,826 

2.  Zvomik 218,797  4,200 

3.  Banjalnka 147,402  1,400 

4.  Biba^ 152.960  700 

5.  Tramik 148,046  3,000 

6.  Hersek 139,906  7,864 

7.  Novipazar .       115,503 4,200 

Ganz  Bosnien         1,035,837  25,190 

Das  Militär  ist  gegenwfirtig  folgendermafsen  vertheilt:  4  Infant  eriebataillone 
in  Kikschitj,  je  3  in  Jenipazar,  Mostar,  Travnik  und  Beljina,  je  2  in  Serajevo, 
Trebinje  and  Daga,  je  1  in  Senitza  und  Bihalj,  Cayallerie  je  2  Schwadronen  in 
Beljina  and  Derbend,  je  1  in  Travnik  and  Banjalaka;  Artillerie  in  Travnik,  Se- 
nitza, Vischeg;rad,  Zvomik,  Beljina  and  Dobrina;  die  Grenze  gegen  Serbien  und 
Montenegro  ist  somit  am  stärksten,  die  österreichische  an  der  Save  am  schwäch- 
sten mit  Trappen  belegt. 

Der  Religionsverschiedenheit  nach  z&hlte  man  im  laufenden  Jahre 

griechische  Christen 431,200 

römisch-katholische  Christen      .     .     .     .     .     171,764 
Christen  zusammen         602,964 

Mohammedaner 418,315 

Juden 3,759 

Zigeuner 10,798 

Die  Muhammedaner  (unter  denen  sich  mit  etwa  30,000  Köpfen  der  gröfste 
Theil  der  in  den  letzten  Jahren  aus  Serbien  vertriebenen  befindet)  bilden  vorzugs- 
weise die  Stadtbevölkerung  und  den,  früher  mehr  als  jetzt  begüterten  Landadel: 
viele  dieser  alten  Adelsfamilien  sind  in  neuerer  Zeit  zum  Bauer  herabgesunken; 
während  unter  den  christlichen  Bauern  sich  zwar  schon  viele  zur  Wohlhabenheit, 
sehr  wenige  aber  erst  zum  eignen  Landbesitz  heraufgearbeitet  haben. 

^      ^.  ,         ,  ,  nach  der  türkischen      nach  der  Schätzung  eines 

Der  Viehstand  betrug  _,         ,.  .  ,    ^         ,  .  . 

^  Steuerliste  vom  osterreich.  Generalstabs- 

J.  1859  Offiziers  vom  J.  1865 

Pferde 285,860  195,000 

Esel  und  Maultfiiere  6500 

Rinder 2,035,975  385,000 

Schafe        I  2  20'ifi16  1,580,000 

Ziegen       ]         '         '     2,20o,816  ^^^^^ 

Schweine 322,807  335,000 

Die  aufserordenüiche  Differenz  der  ersten  Posten  erklärt  sich,   abgesehen 

von  der  Unzuverlässigkeit  der  bisherigen  Schätzungen,  durch  die  Verheerungen 

der  Rinderpest  in  den  Jahren  1863  und  1864  und  die  sehr  starken  Aushebungen 

▼on  Pferden  für   Omer  Pascha's  Krieg  mit  Montenegro,   der  1861—62  allein 

8000  Stück  gekostet  haben  soll. 
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Miscellen. 

Schreiben  des  Herrn  Miani  an  die  Redaction, 

d.  d.  Karthüm  d.  8.  Aagust  1867. 

Der  Befehlshaber  einer  vom  Weifsen  Nil  zurückgekehrten  Elfenbein -Expe- 
dition theilte  mir  Folgendes  mit:  Meine  Mannschaften  waren  von  Gondokoro 
•aofgebrochen  und  hatten  zu  Oolnffi  den  Banm  gefunden,  in  welchen  du  deinen 
Namen  eingegraben  hattest.  (Speke,  Die  Entdeckungen  der  Nilquellen.  ThI.  II. 
S.  273  erwähnt  diesen  Baum  bei  dem  Orte  Appuddo;  desgl.  Baker.  Red.) 
Gegen  Osten  fortziehend  gelangten  sie  nach  Potico  (unter  dem  Aeqnator?)  und 
in  derselben  Richtung  weitermarschirend  zu  dem  Stamm  Ghou-ghou.  Der  König 
dieses  Stammes  erzahlte,  dafs  er  wenige  Tagereisen  von  diesem  Punkte  zwei 
Weifse  gesehen  habe,  welche  auf  einem  Dampfschiffe  flufsaufwärts  von  der  Salz- 
see angekonomen  seien.  Der  Schiffsherr  trüge  einen  sehr  grofsen  Bart  und  sein 
-  Begleiter  sei  verheirathet  nnd  von  einem  Kinde  begleitet  Die  anderen  Gefährten 
seien  entflohen.  D'aprhs  ces  recits  on  comprend,  qu*il  s'agit  de  Vexp^diHon  du 
Baron  v.  d.  Decken,  gut  a  retnont^  la  rimhre,  so  schliefst  das  Schreiben  Miani's. 

Dafs  dergleichen  Aussagen  von  Negern  wenig  oder  gar  kein  Gewicht  haben, 
ist  längst  bekannt.  Wie  verworren  ihre  Begriffe  über  Zeit  und  Raum  sind,  da- 
für zeugen  die  verschiedenen  Gerüchte,  welche  durch  Eingeborene  über  Barth, 
Vogel,  von  v.  Beurmann  und  jüngst  noch  über  Gerhard  Rohlfs  in  Umlauf 
gebracht  wurden,  und  so  fürchten  wir  auch,  dafs  die  neuesten  Nachrichten, 
welche  Mr.  Kirk  auf  Zanzibar  über  Livingstone  von  eingebomen  Händlern  er- 
hielt, sich  als  vollständig  ans  der  Luft  gegriffen  erweisen  werden.  Stimmt  auch 
die  obige  Notiz  der  Richtung  nach  mit  der  Stelle  überein,  an  welcher  die  Expe- 
dition des  Baron  v.  d.  Decken  zu  Grunde  ging,  so  ist  doch  der  Tod  dieses  küh- 
nen Reisenden,  sowie  seines  Begleiters,  des  Dr.  Link,  inzwischen  leider  zur  Ge- 
wifsheit  geworden.  —  Wie  wir  hören,  ist  Herr  Brenner,  der  Begleiter  des  Herrn 
V.  d.  Decken  auf  seiner  letzten  Expedition,  welcher  von  der  Familie  des  Ver- 
storbenen zur  Constatirung  des  Todes  nach  Berdera  gesandt  war,  glücklich  zur 
Küste  zurückgekehrt,  nachdem  er  den  Dana-Flufs  einige  hundert  Miles  strom- 
aufwärts durchforscht  haben  soll.  — r. 


Vulcanische  Thätigkeit  auf  den  Azoren. 

(Vergl.  Revue  des  cowrs  scientifiquea  de  la  France  1867.   No.  49.) 

Die  ersten  Vorzeichen  der  Eruption  begannen  am  24.  December  1866,  wo 
man  zu  Serrata  gegen  10  Uhr  Abends  zwei  leichte  Erdstöfse  verspürte,  denen  vier 
andere  am  2.  Januar  1867  folgten.  Von  diesem  Tage  an  bis  zum  15.  M&rz 
erfolgten  täglich  4  bis  10  Erdstöfse,  worauf  eine  Ruhe  von  etwa  einem  Monat 
eintrat.  Am  18.  und  21.  April  verspürte  man  wiederum  einige  schwache  Er- 
schütterungen, denen  in  dem  Zeiträume  vom  21.  April  bis  zum  25.  Mai  täglich 
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8  bis  12  ähnliche  Schwingangen  folgten.    Dieselben  traten  aber  am  25.  Mai  nm 
2  Uhr  30  Minuten  so  zahlreich  ein,  dafs  man  ron  5  Uhr  ab  deren  57  zahlte. 
Vom  25.  Mai  bis  zum  1.  Juni  war  der  Boden  ron  Serrata  und  der  benachbarten 
Dorfschaften  so  zu  sagen  in  fortdauernder  Bewegung.    Die  Erschütterungen  wur* 
den  jedoch  kaum  n  Porto -Juden,  Villa  de  San  Sebastiäo,  Fönte  Bastardo»  Cabo 
da  Praia  und  Praia  yerspürt,  während  zu  Serrata  und  Raminho  einige  Ton   der 
gröfsten  Heftigkeit  waren,  namentlich  am  31.  Mai.    UeberaU  seigten  sieh  grofse 
Spalten  im  Erdreich»  mächtige  Felsblöcke  lösten  sich  krachend  ab  und  fast  allo 
Gebäude  lagen  in  Trümmern.     Die  Nacht  verhinderte,  den  Umlang  der  Zer- 
störung zu  überblicken.    Gegen  5  Uhr  früh  bemerkte  man  das  Meer  mit  Schwefel- 
massen bedeckt»  und  um  6  Uhr  ein  Aufwallen  des  Meeres,  wekhes  anfangs  nur 
sschwach  und  in  grodien  Zwischenräumen  eintrat,  dann  aber  progressi?  bb  wsmk 
0.  Juni  zunahm.    Am  2.  Juni  sah  man  gegen  9  Uhr  Abends  dreimal  in  Zwischen- 
räumen von  i  Stunde  grofse  Wassermassen  in  einer  bedeutenden  Höhe  in  die 
Luft  sich  erheben.     Die  Steine,  welche  bis  zum  4.  Juni  aus  dem  unterseeischen 
Krater  emporgeschleudert  wurden,  waren  so  klein,  dafs  man  sie  vom  Ufer  ans 
nur  mit  Ferngläsern  erkennen  konnte,  während  am  4.  Juni  um  11  Uhr  Vor- 
mittags  man  mit   unbewaffnetem  Auge   grofse   Steinmassen    erblicken   konntet 
welche  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  emporgeschleudert  wurden  und  welche  nach 
der  Aussage  des  Beobachters,  Herrn  da  Costa,   in  ihrer  Gtesammtgestalt  einem 
umgekehrten  Fischerboote  glichen.    Der  Heerd  der  Eruption  stellte  sich  als  ein 
Hauptkrater  in  der  Mitte  dar,  welcher  von  sieben  anderen  in  einem  Umkreise  von 
3 — 4  Lieues  Länge  umgeben  war.    In  der  Mitte  dieses  Kreises,  wo  das  Auf- 
wallen des  Meeres  fortdauernd  bemerkbar  war,  hatte  das  Wasser  eine  weifse 
Farbe,  während  es  gegen  den  äuÜBeren  Rand  des  Kreises  hin  grünlich  und  schwärz» 
lieh  erschien.     Während  der  ganzen  2^it  der  Eruption  war  die  Luft  von  einem 
so  starken  Schwefelgeruch  geschwängert,  dafs  man  denselben  kaom  am  Ulbr  er- 
tragen konnte.      Gelbliche    und  röthliche  Stoffe   bedeckten  die  Oberfläche   des 
Meeres  sogar  bis  zur  Küste,  doch  dachte  leider  Niemand  daran,  diese  Stoffe  för 
eine  spätere  Untersuchung  einzusammeln.    Vom  5.  Juni  an  nahm  die  vuleanisehe 
Thätigkeit  ab;  der  Steinanswurf  sowie  die  Dämpfe  hörten  am  7.  Juni  auf.    Zwar 
wollen  einige  Personen  im  Juli  und  August  noch  das  Aufsteigen  von  Dämpfen 
gesehen    haben,  doch  behauptet  Herr  da  Costa,   nichts  derartiges  bemerkt  an 
haben.     Gleichzeitig  mit  der  Abnahme  der  Thätigkeit  des  unterseeischen  Vni- 
canes  verminderten  sich  auch  die  Erdstöfse,  ohne  jedoch  gänzlich  zu  verschwin- 
den; es  traten  sogar  einige  heftigere  am  12.  Juni  um  10  p.  m.,  am  13.  Juni 
um  9  a.  m.,   schwächere  am  13.  Juni  um  4  p.  m.,   am  27.  Juni  um  3  p.  m. 
und  am  18.  August  um  10  Uhr  45  Minuten  p.  m.  ein.     Nach  einem  Briefe  des 
Herrn  Fouqu^  vom  22.  September  erinnern  nur  noch  zahllose  Gasblaseut  welche 
in  einem  Umkreise  von  10  Metres  etwa  alle  4  bis  5  Minuten  stofs weise  ans  dem 
Meere  aufsteigen,  an  den  unterseeischen  Vnlcan.    Die  Lage  dieses  Vulcsns  ist 
unter  38*  52'  Nördl.  Br.  nnd  27*  52'  Westi.  Lg.  v.  Gr.    Aehnliche  vnleaaiaeke 
Ausbrüche  im  Meere  haben  übrigens  in  der  Nähe  der  Azoren -Insel  St.  Bfignel 
bereits  am  11.  Juni  1638,  am  31.  Deccraber  1719  und  am  13.  Juni  1811  statt- 
gefunden, -^r» 
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Der  Thee-  und  Seiden-Export  aus  China 

Tori  wfthrend  und  nach  der  Tei-Ping-Bevolation. 

Der  Verfttfaer  des  interessanten  Werkes  über  die  Revolution  der  Tai -Fing 
in  China  (Ti-Ping  TUn-Kwoh;  the  History  of  the  Ti-Ping  Revolution  by  Lin-Le, 
London  1866)  giebt  am  Schlafs  seines  Werkes  aaf  8.  838  ff.  eine  Zasammen- 
stellnng  des  Exports  Ton  Thee  and  Seide  ans  China,  ans  welcher  henrorgeht, 
dafs,  trotz  dieses  mörderischen  Kampfes,  welcher  mehr  als  2  Blillionen  Menschen 
bis  zam  Ende  des  Jahres  1865  bereits  dahingerafft  hatte  und  welcher  gerade 
die  Thee-  nnd  Seidendistricte  China's  besonders  hart  traf,  dennoch  die  Ausfahr 
dieser  beiden  wichtigen  Handelsartikel  in  stetiger  Zunahme  begriffen  war.  Nach 
Colonel  Syke's  Angabe  betrag  yor  dem  Beginn  der  Beyolation  die  Ausfuhr: 

Thee:  Rohe  Seide: 

1845—46         57,^80,000  Pfd.         18,600  Ballen. 
1846—47         53,360,000    -  19,000 

1847—48         47,690,000     -  21,377 

1848—49        47,240,000    -  17,228 

1849—50        53,960,000    -  16,134 

Wahrend  der  drei  ersten  Jahre  der  Reyolntion,  während  die  Tei-Pings  fort- 
während nordwärts  vordrangen,  betrug  die  Ausfuhr: 

Thee:  Rohe  Seide: 

1850—51         64,020,000  Pfd.        22,143  BaUen. 
1851—52         65,130,000    -  23,040 

1852—63         72,900,000     -  25,571 

Von  der  Eroberung  yon  Naakin  und  einiger  der  Prodnctions-Distriete  obiger 
Enengnisse  bis  zum  Jahre  1859: 

Thee:  Rohe  Seide: 

1853--54        77,210,000  Pfd.        61,984  Ballen. 
1854—55         86,500,000    -  51,486 

1855-'56         91,930,000    -  50,489 

1856-57         61,460,000    -  74,215 

1857—58         76,740,000    -  60,736 

Ansftihr  während  der  beiden  Jahre,  welche  der  Eroberung  der  sämmtlicheti 
Seiden^Districte  und  etwa  der  Hälfte  der  Theedistricte  vorausgingen: 

Thee:  Rohe  Seide: 

1858—59         65,789,792  Pfd.         81,136  Ballen. 
1859—60        85,938,493     -  69,137 

Im  Mai  1860  eroberten  die  Tei-Pings  Sn*tscheu  and  gleich  darauf  den  ganzen 
Seiden-District;  dennoch  erreichte  im  Jahre  1860—61  die  Seiden -Ausfuhr  die 
höehste  Masse,  die  je  aus  China  in  einem  Jahre  ausgeführt  worden  ist  Von 
Thee-Districten  waren  damals  durch  die  Tei-Pings  besetzt  die  Districte  Fj-ehow, 
Taeping-hien,  sowie  andere  in  den  Provinzen  Ngan-hoei,  Tsche-kiang,  Eiaiig-ai 
und  Kiang-«n«    Die  Oesammt-Ausfohr  betrog  von  1860—63: 
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Thee:  Rohe  Seide: 

1860—61         87,220,754  Pfd.         88,754  BiOlen. 
1861—62       107,351,649     -  73,322 

1862—63       118,692,138     -  83,264 

Aasfiüir  seit  der  Vertrcibniig  der  Tei-Pinge  aas  den  Seiden-Distrieten: 
Thee  :  Rohe  Seide: 

1863—64       119,689,238  Pfd.        46,863  BaUen. 
1864—65       121,^36,870     -  41,128 

Mit  der  Vertreihnng  der  Rebellen  aas  den  Seiden-Distrieten  sank  also  der 
Export  der  Seide  wieder  anf  die  Hälfte  der  Menge  znrück,  welche  während  der 
Besetzong  dieser  Provinzen  durch  die  Tei-Pings  ausgeführt  wurde.         — r. 


Messrs.  Dempster's  Reise  in  West- Australien. 

Ich  bringe  hiermit  eine  Correspondenz  aus  West -Australien,  datirt  rom 
November  18B5,  zur  weiteren  Eenntnifs,  welche  von  geographischer  Bedeutung 
ist  und  soweit  mir  bekannt,  ganz  unbeachtet  geblieben  zu  sein  scheint.  Der 
Korrespondent  schreibt  wie  folgt: 

Meine  Ihnen  früher  mitgetheilte  Vermuthang,  die  sich  theils  auf  Angaben 
der  Eingebomen,  theils  auf  andere  Quellen  stützte:  dafs  nämlich  gutes  Weide- 
land im  Nordwesten  der  grofsen  australischen  Bucht  existire,  hat  sich  jetzt  be- 
stätigt. Die  Messrs.  Dempster,  von  denen  der  eine  der  schon  anderweit  be- 
kannte Reisende  West- Australiens  ist,  sind  von  Esperance  Bav  aus  anf  eine  Ent- 
deckungsreise gegangen  und  haben  ganz  vortreffliches  Weideland  aufgefunden; 
sie  kamen  bis  ungefähr  17  Miles  von  Mr.  Huntes  östlichem  Camp  oder  etwa 
450  Miles  von  Fowler's  Bay.  Die  Eingebomen,  anf  welche  sie  stiefsen,  waren 
sehr  scheu,  und  nur  mit  Mühe  konnten  die  Reisenden  sich  ihnen  nahem;  auf- 
fällig war  es,  dafs  die  Weiber,  gegen  sonstige  Sitte  unter  den  Austrainegem,  sehr 
langes  Kopfhaar  tragen,  ganz  wie  die  europäischen  Frauen. 

Diese  sowie  Mr.  Hunfs  Reise  in  derselben  Richtung,  welche  nicht  lange 
vor  Messrs.  Dempster's  Unternehmen  stattfand,  haben  wieder  die  Vermuthung 
auf  kommeu  lassen,  dafs  eine  Overland  Route  zwischen  West-  und  Süd-Australien 
nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehöre,  und  Mr.  Hunt  war  sanguinisch  genug  zu 
glauben»  dafs  diese  Entdeckungen  weiter  zu  einer  directen  Verbindnngsroute  nach 
den  neuen  Ansiedlungen  im  Nordwesten  von  West-Australien  fuhren  würden  und 
dafs  damit  der  sChr  gichtige  Landtransport  von  Schafen  aus  Süd- Australien  nach 
jenen  neuen  Districten  ermöglicht  wäre. 

Die  Eingeboraen,  denen  die  Reisenden  begegneten,  waren  im  Besitz  von 
Perlausterschalen ,  die  ihnen  als  Schmuck  dienten,  und  konnten  letztere  nur  an 
der  Seeküste  gesammelt  sein,  sei  es,  dafs  diese  Wilden  die  ganze  Strecke  selber 
durchwandert  V>der  dafs  sie  die  Schalen  von  anderen  der  Küste  näher  wohnenden 
Stammen  eingetauscht  hatten. 

Ich  erinnere  noch  daran,  daCn  schon  Mr.  Eyre  (derselbe,  welcher  ids  Qon- 
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▼ernenr  tob  Jamaica  jüngst  so  viel  hat  von  sich  reden  machen)  vor  ongeialir 
26  Jahren  anf  seiner  bekannten  Reise  an  der  Käste  der  gprofsen  anstralischen 
Bucht  es  aussprach,  dafs  nördlich  von  seiner  Route  gutes  Weideland  zu  finden 
sein  müsse,  weil  der  Wind  Ton  jener  Qegend  her  kühl  wehte  und  weil  er  häufig 
lange  Züge  Ton  Papageien  von  dort  kommen  sah.  — ff^-. 


Die  Gletscher  von  Aljaska. 


William  P.  Blake  besuchte  im  Mai  1863  als  Gast  auf  der  russischen 
Corvette  Bynda  unter  Banargin's  Befehl  die  Insel  Alaska.  Ueber  die  dortigen 
Gletecher  berichtet  er  {Amer,  Joum.  of  8c,  and  ctrt8.  Vol.  XLIV.  1867.  p.  96), 
dafs  an  der  Küste  bei  Sitka  oder  weiter  südlich  noch  keine  zu  treffen  seien, 
indem  hier  noch  die  warmen  Strömungen  des  Stillen  Weltmeeres  ihren  Einfinfs 
geltend  machen,  während  schon  in  geringer  Entfernung  landeinwärts  die  Winter 
meist  Ton  nordischer  Strenge  sind. 

Der  bedeutendste  Strom  in  der  Nähe  von  Sitka  ist  der  Stickeen,  welcher 
in  den  Blauen  Bergen  gegenüber  den  Quellen  des  Mackenzieflusses  entspringt. 
Derselbe  ist  aber  nur  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  auf  etwa  125  Miles  für  kleine 
Dampf  boote  mit  Schwierigkeit  schiffbar. 

Fährt  man  diesen  Flufs  hinauf,  so  sieht  man  einen  Gletscher  nach  dem 
andern  henrortreten ,  alle  auf  dem  rechten  Ufer.  Man  zählt  vier  grofse  und 
mehrere  kleinere  innerhalb  60 — 70  Miles  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses. 

Der  erste  Gletscher  füllt  eine  felsige  Schlucht  von  starkem  Ge^Ule.  Die 
Seitenwände  sind  stark  abgeneigt  und  zeigen  frischgebrochene  Klippen. 

Der  zweite  Gletscher  ist  weit  gröfser,  jedoch  minder  stark  geneigt.  £r  tritt 
in  das  Thal  durch  eine  Oeffnung  zwischen  hohen  Bergen i  ohne  dafs  sein  Ur- 
sprung sichtbar  wäre.  Er  endet  am  Flusse  in  einen  unregelmäfsigen  Eisstrom 
von  14 — 2  Miles  Länge  und  etwa  150  Fufs  Höhe.  Zwei  oder  noch  mehr  End- 
moränen schützen  ihn  gegen  den  unmittelbaren  Angriff  des  Stromes.  Was  zuerst 
bei  der  Landung  als  eine  Reihe  von  Hügeln  längs  des  Flusses  erschien,  erwies 
sich  als  eine  alte  Endmoräne,  welche  bereite  mit  Wald  bedeckt  war.  Sie  dehnt 
sich  vor  dem  Gletecher  auf  seiner  ganzen  Länge  aus.  Eine  Strecke  sumpfigen 
Bodens,  zum  Theil  mit  offenem  Wasser,  scheidet  diese  Moräne  von  einer  zweiten, 
welche  jüngeren  Alters  zu  sein  scheint  und  nicht  bewachsen  ist.  Auch  diese 
«weite  Moräne  bildet  eine  Reihe  20 — 40  Fufs  hoher  Hügel,  parallel  der  vorderen 
Reihe,  und  wird  ebenfalls  durch  eine  Sumpfstrecke  von  dem  jetzigen  Ende  des 
Gletechers  geschieden.  Während  zwischen  den  beiden  Moränen  anf  dem  feuchten 
Grunde  Gras  wächst,  ist  der  Raum  vor  der  Eiswand  gegen  die  jüngere  Mo- 
räne ohne  Vegetation  und  zeigt  eine  Menge  zerstreut  liegender  Granitblöcke  zwi- 
schen Hänfen  von  Sand  und  Eissäulen,  welche  jeden  Augenblick  umzubrechen 
drohen.  Die  Eisunterlage  der  ganzen  Fläche  trat  verschiedentlich  zu  Tage.  Der 
Gletscher  setzt  sich  mehrfach  stufenförmig  von  oben  hernieder  ab.  Der  Abstand 
dieser  Stnfen  über  einander  beträgt  20  —  30  Fufs.  Zugleich  ist  die  Eismasse 
d^irch  sahireiche  Spalten,  welche  einander  rechtwinklig  scheiden,  in  Blöcke  ge- 
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di«at,  die  an  d«r  Stmiieriseite  ea  pyramiden*  und  kegettUmlieheii  OetUdfeni  ab- 
geschmölcen  sind.  An  einer  oder  mehreren  Stellen  dringen  Bdehe  nnttar  äeta 
Gleicher  hervor  nnd  etgieAer.  iieh  in  den  Flnfo. 

D1A9.  V<»rhattdettflein  der  beiden  getrennten  Bndmor&nen  deutet  anf  eine  Zn- 
nähme  der  Wärme  in  dieser  Qegend  hin.  Doch  erscheint  nach  anderen  Beob- 
achtungen das  bergige  Gebiet  des  russischen  und  britischen  Nordamerikas  von 
65*  Br.  bis  zum  Eismeere  mit  Gletschern  ausgestattet,  welche  theils  unmittelbar 
in  die  See,  theüs  bis  an  die  Flüsse  des  Innern  herabsteigen.  S — g. 


I)ie  Eei- Inseln. 

Die  2.  Abtheilung  der  „Werken  van  het  K.  Inttituut  wfar  iaal-y  Icvuf-  to» 
ttötkmkmde  von  Ntderkmcbch  Indii**  1867  enthUt  eine  Rei«e  des  Herhi  C.  B 
H.  ▼.  Rosenbergtr  Ach  den  sfldöstlichen  Inseln  des  indischen  Archipels,  der  wir  die 
nachstehende  Beschreibung  über  die  bis  jetzt  wenig  gekannte  Kei- Gruppe  ent- 
nommen haben.  Zwischen  b^  it'  —  6*  6'  Sttdl.  Br.  und  182*  31  —  133* 
18'  Oestl.  Lg.  V.  Gr.  gelegen,  bildet  diese  Gruppe  gleichsam  das  letote  Glied 
der  Ton  der  Ostspitze  der  Insel  Ceram  in  südöstlicher  Richtung  iich  erstteckeii- 
den  Inselkette.  Wegen  ihres  übereinstimmenden  Charakters  kann  man  auch 
noch  die  nordwärts  gelegenen  Tiando-Inseln,  die  Ijonfolok-  oder  Wonitti-Mungur- 
Inseln  im  Westen,  nnd  die  Kei-Tenimber-Inseln  im  Südwesten  yon  Klein -Kei 
zum  Kei -Archipel  mit  hinzuzählen,  der  somit  aus  H  grofsen  und  40  kleinen 
Inseln  bestehen  würde.  Der  gemeinschaftliche  Name  Kei  ist  aber  ebenso  wenig, 
wie  die  specielle  Bezeichnung  von  Grofs-  und  Klein -Kei  bei  den  Eingeborenen 
bekannt;  derselbe  ist  vielmehr  durch  die  Kaufleute  eingeflihrt,  während  bei  den 
Eingeborenen  die  ganze  Gmppe  „EvSr*,  Grofs- Kei  „Jut''  und  Klein- Kei  »Noe- 
ho^roa*  genannt  wird. 

Was  die  Abstammung  der  Berölkerung  betrifft,  so  steht  darüber  nichts  fest. 
Sicher  ist,  dafs  ein  Theil  der  gegenwärtigen  Beyölkerung  die  Nachkommen  der 
▼on  der  Ostindischen  Companie  ans  Banda  vertriebenen  Einwohner  sind,  die 
noch  Ihren  eigenen  Dialect  sprechen  nnd  sich  zum  Islam  bekennen.  AUe  anderen 
Einwohner  sind  Heiden  oder,  wie  man  sie  hier  nennt ,  Hindus,  welehe  aber 
<A»enso  wenig,  wie  die  Arn -Insulaner,  einer  bestimmten  Ra9e  zugezählt  werden 
'kennen;  man  kann  sie  nur  al0  in  der  Mitte  zwischen  Malaien  nnd  Melanesiem 
Hehend  ansehen.  —  Ebenso  wie  auf  den  Moluken  theilen  iick  die  Bewohner  in 
zwei  Genossenschaften:  Ursia  und  ürlima;  zur  ersteren  gehört  die  BevÖlkeruni; 
TOn  Dullah,  Damar  und  Wain  auf  Klein-Kei,  sowie  die  von  WattiXri  und  JemtU 
anf  Grofs -Kei,  während  die  übrigen  Bewohner  der  Genossenschaft  der  Uriinm 
angeboren.  Diese  beiden  Genossenschaften  hab^n  aber,  seitdem  die  Hdlländer 
den  blutigen  Fehden  zwischen  denselben  ein  Ende  gemacht  haben,  Ihre  frühere 
Bedeutung  verloren.  Es  besteht  aber  noch  eine  Sondenmg  der  Einwohner  naieh 
Ständen;  zur  ersten  Classe  gehören  die  Häuptlinge  mit  ihrer  Verwandttdiikft, 
znr  zweiten  (Jeijaan)  die  begüterten  Gruttdbesilser,  zur  dritten  (Koko)  die  übrigdn 
Bewobn^r.    Die  HäuptUage,  in  der  Landefipraehe  Tdteibi  gebannt,  fifare^  d^ 
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Titel  Onmgkaja  oder  ÜM^a  md  werden  toh  dem  boflendisoheo  Residenten  9nf 
Banda,  so  deeaen  Jnriediction  die  Kei*  Gruppe  gehört,  angeeieUt.  Anfserdem 
hat  jede»  grolaeve  Dorf  noch  sem  beaonderee  Oberbaupt,  daa  den  Titel  Bligor 
oder  Gapitain  ftbrt.  Die  Macht  dieear  Oberhlinpter  hingt  jedoch  nm  ro^ 
ihren  Perstolichkeiten  ah,  da  ein  Blnkommen  mit  ihrv  Würde  nicht;  Teokmüpft 
ist,  ond  die  Unterthanen  nni  veipflseht^  siad,  demteUien  beixn  Aufbaue  ^er 
HAuser  h&lfreiohe  Hand  an  neiehen.  Wichtige  B^rathnnffB^  Verden  top  di^i  Es^p^ 
ingen  unter  Znsiehung  der  Dorfältesten  anlSievhalb  der  D^irfw  meiptoi)#  v^Xßf 
einem  Waringinbanme  abgehalten. 

Ebenso  einfach,  wie  die  übrigen  geseUschaftUchen  Zustände,  sind  ^plih  die 
BechtsTerhihnisse.  Bin  Mord  kann  durch  eine  Qeldbulse  gesühnt  werden,  und 
nur  im  Fall  der  Insolvenz  des  Mörders  tritt  die  Todesstrafe  ein.  Bei  E3&eb;mch 
kann  der  Beleidigte  beid^  SVeTler  tedten,  doch  kit  anch  hw  «n®  Loskairfi^ng 
möglich.  Wird  ein  Dieb  aof  frischer  ThM  ertafpl)  so  hut  de^  Besitohlei^  4^ 
Beoht,  dem  Diebe  daa  eiste  €Hic4  des  ZeRgeflngepi.  &fiK  rechtefi  Bj^  ^«i^nen. 
Was  endlich  den  OtnndbesiiB  betnffi,  so.  hallet  dersfilM  en^eder  ^ik  äff  ?ei|SQ9^ 
des  Besitzers  ^on  Gärten  und  Obatbinmon,  oder  ist  W  B^ug  auf  W«)4i^g^ 
und  unbebaute  Landetrichn  gemeinsam» 

Die  Art  der  Kriegsführung  haschiinkt  sich  ap^  Lfgen  von  Tflntytr^tftu ; 
sind  Binige  getödiei,  so  sieht  man  sich  «wüoh«  nm  ein«  nane  Qelegenheitt  füc 
einen  Ueberfiül  i^uaftndig  an  machen.  Gegen  soU^a  üeberftlljs  schntxen.  sid^  die 
Dörfer  auf- Qiofs-Kei  duich  Manem  von  KoraUenblöoliwiif  di^  oo^eicten  deisel*-. 
bea  siad  auf  schwer  sn  ersteigenden  ttSkWK  angelegt.  Uf  brigenp  hqit  mai^  vai 
HIein-Kei  schon  seit  Jahren  niohia  meh«  von.  U«bf«r(9M«Ai  ^>mH^«p4  ^  G^^fiir- 
Kei  die  2aatinda  noch  «iel  an  wünschen  ubidg  Im«sii-  AlsrW«^«!!!.  be^i^nt  f^upi 
sieh  der  Bogen,  Pfeile  und  Sehiefsgeiwehre.  DiCi  9(9gV^,  (tSm^i:)  sind.(H>B  Qiw4>»9i 
die  Sehne  {wrväXt)  ana  Wanmhan^  die  Pfeili,  (i^ltl)  »m  Bph«  i^  Spitf e^  v^ 
Hok,  Knochen  oder  Bisen  (mebü,  mes^  mtyt);  klewe^  Q|0«<W  s/W  I^leg9n  ^i)^ 
Vögefai  heifsen  «siewet*.  Die  F^tronen  füs  dia  8chiiU«wi^Sin  werden,  in  9«««hi|Ar 
behültem  an  einem  hölsemen  Gürtel  befestigt  und  die  Kugeln  um  den  Hals  ge- 
tragen; ein  solcher  Patronengnrtel  heifst  »set*.  Aufserdem  fUhren  die  Binge- 
borenen  noch  Lanzen  (nganga),  Säbel  (sbadie)  und  grolse  hölzerne,  mit  Federn 
▼erzierte,  plump  ^j^arbeite^  S^h^e  (selwan).  Ein  Buso^  rp^n  Hai^i^  oder  Federn 
ToUendet  die  kriegerische  Tracht 

Die  BMnner  bekleMen  sich  vM  einem  Schawgirtrf»  der  frühen  «19  Bast 
bestand,  jetei  aber  aas  BaumwoHenneng  gnf^sligi  ist.  Dm  Fnme».  tcagtn 
RMie  ans  B«nmWioUensteiF\,  wihrend  ih»  Ob^Aörpea  mssstens  nnbednclek  ieflki 
Nur  bei  fbstüehen  Oelegeiiheilen  tsagen.  beide  QescUsahter  lange  Geevin^pr.  lon. 
Baumwolle  oder.  Seidew  Anfrerde»  sehmttoken.  siek  die  ManMe  mit  silMrM» 
Ohrringen  und  Armsingen  ren  Behigefleeht,  wahnnd  die  Ifraaan  und  MUahea^ 
Ohrringe  und  Balsschnün  tngen.    Die  TSiltirirmig  iai  hier.  gtaalfcl|.  mI^sItmüI 

Was  die  Beügion  betrift,  so  steht  die.  AsnMkemng  nn£  ^u,  4imMm 
niedvigen  Stufe,  ale  die  des  Am^Anch^eiB.  Hfargendn  titfft  man  das.BiM^«i«M- 
hdehslen  GetÜMit;  jedes  De«f>  hae  seine,  hesendere  flilmiigmükiit,  te  nw»  Uft 
der  iroH^  Opisr  Asrgehenehl  weiden,  um  ihre  BUla  tu.  eiflctak  In 
Dürfsm  erseheint  dieedhe  ala  eine  sitiende,  OMtLunae  vnd^  BiM- 


526  Miscell«ii: 

Figur,  plump  ans  Holz  gearbeitet.  Ein  solches  Götterbild,  Stea  genannt^ 
steht  z.  B.  vor  dem  dem  Meere  zagekehrten  Hanpteingang  des  Dorfes  Dallah 
Tinter  einem  höchst  baufälligen  Sehirmdach.  Solcher  Bilder  sieht  man  auf  Grofs- 
Kei  nnr  sehr  venige,  dagegen  hat  jedes  Dorf  seinen  Opferplatz  (tampat  pomalie)» 
anf  welchem  ein  kreisförmiger,  oben  abgeplatteter  Steinhaufen  den  Altar  bildet. 
Endlich  bringt  man  bei  Gefahren  noch  Opfer  anf  den  Grabern  der  Anverwandten« 
sowie  dem  „Sten**.  Der  tiefste  Aberglauben  herrscht  natfirlich  überall;  hierhin 
gehört  n.  A.  der  Glanbe  an  den  Einflnfs  des  Fluges  des  weiften  Reihers  auf 
das  Geschick  der  Menschen.  Begegnet  einem  Insulaner  anf  seiner  Wanderung 
ein  solcher  Vogel,  der  in  derselben  Richtung  fliegt,  welche  der  Wanderer  ein- 
schlagt, so  gilt  dies  als  ein  günstiges  Zeichen  für  den  Erfolg  der  Reise ;  ist  aber 
der  Vogelflug  ein  entgegengesetzter,  so  zwingt  dieses  ungünstige  Zeichen  den 
Wanderer  zur  Umkehr.  Priester  giebt  es  nicht,  und  Jeder  vollzieht  selbst  die 
wenigen  gottesdienstlichen  Handlungen. 

Festlichkeiten  finden  bei  der  Geburt  eines  Kindes,  welches  einige  Zeit  nach 
der  Ctoburt  seinen  Namen  erh&lt,  nicht  statt  Das  älteste  Elind  ist  mit  Ausschlofa 
der  anderen  der  Erbe  seiner  Eltern ;  sind  keine  Kinder  vorbanden,  fällt  die  Erb- 
schaft an  die  nächsten  Blutsverwandten.  Nnr  die  Begräbnifsfeier  bringt  in  daa 
einförmige  Leben  der  Insulaner  eine  Abwechslung  hervor.  Der  Gestorbene  wird 
in  feine  Tücher  gewickelt,  mit  denjenigen  Zierrathen  behangen,  welche  er  im 
Leben  getragen  und  darauf  in  eine  aus  schwerem  Holz  gefertigte  Kiste  gelegt» 
welche  aufserhalb  des  Dorfes  auf  einem  dazu  bestimmten  Fleck  eingesenkt  wird. 
Hierauf  wird  von  der  Familie  des  Verstorbenen  den  F^unden  ein  Festmahl  ge- 
geben, bei  welchem  reichlich  Palmwein  credenzt  wird,  und  damit  schliefst  die 
Festlichkeit  Je  mehr  die  Kosten  eines  solchen  Leichenschmauses  betragen,  um 
so  gröfser  die  Ehre,  welche  man  dem  Verstorbenen  beweist,  und  deshalb  ge- 
schieht es  mitunter,  dafs  die  Leichen  in  festgeschlossenen  Särgen  oft  Monate, 
ja  selbst  Jahre  hindurch  im  Hause  gehalten  werden,  um  die  Mittel  zusammen- 
zubringen, das  Todtenfest  mit  gehörigem  Pomp  begehen  zu  können.  — r. 


Der  Silberdistrict  von  Ost -Nevada. 

Myron  Angel  berichtet  an  den  Ansschufs  für  die  Aosstellnng  zu  Paria 
{La  Neoada  Orientale,  Geographie,  resaoureee,  cHmat  et  €tat  socioL  Rapport 
adressi  tm  eomit€  iocal  pour  Vexpoaitiom  de  Paria;  1867),  dafs  die  erste  Ent- 
deckung der  reichen  Schätze  an  edeln  Metallen  in  dem  früheren  Territorium, 
jetzt  Staate,  Nevada  im  Mäfz  des  Jahres  1862  ganz  zufällig  geschah,  indem 
William  H.  Talcott  bei  der  Station  der  Transcontinental  Stage  Route  zu 
Jacobs  Springs  beim  Holzhanen  an  einem  Berge,  welcher  jetzt  zur  Stadt  Austin 
gehört,  eine  Quarzader  mit  Silbererzen  entdeckte.  Es  wurde  alsbald  ein  »daim* 
eingebracht,  und  am  10.  Mai  1892  bildete  man  in  den  bisher  .unerforschten 
Gebieten*  einen  Gnbendiatriet  von  75  Miles  Ausdehnung  von  Ost  naoh  West  und 
2(^  Mlles  von  Nord  nach  Süd,  dem  man  den  Namen  Reese  River  gab.  In  Wirk« 
liehkeit  aber  erstrecken  sieh  die  Gmben  nur  vom  westlicben   Fnfse  des  Beig^ 
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ruekens  hia  sinn  Gipfel^  auf  emer  Ansdehiniiig  von  etwa  3  Miles.  Der  Bergng^ 
4es8en  indischer  Name  Tryabe  eben  Bergkette  bedeutet,  hat  am  Fafse  etwa  10  bis 
15  MUes  liiDge,  erhebt  sich  lOOO—öOOO  Fofs  über  die  benachbarten  Thäler  und 
besteht  ans  Urgesteinen. 

Die  Kunde  von  der  gemachten  Entdeckung  verbreitete  sieh  um  so  rascher, 
da  der  Ort  an  der  Ueberlandpoststrafse  nach  Califomien  big.  Man  wählte  den 
Plata  für  eine  grofse  Stadt»  und  Austin  wurde  gebaut  Dies  ist  jetzt  eine  „in- 
corporated  oity**  mit  Major,  Board  of  Alderman,  City  Hall,  Zeitungen,  Banken, 
Kirchen,  Gasbeleuchtung,  Wasserleitung,  unterirdischen  Ableitungsröhren  u.  s.  w. 
Daan  Posten,  Telegraphen  nach  allen  Seiten.  Die  grofse  Eisenbahn  zur  Ver- 
bindOBg  des  östlichen  Meeres  mit  dem  westlichen  nähert  sich  von  beiden  Seiten 
her  immer  mehr  der  Vollendung. 

Das  Berggesetz  des  Districtes  Reese  River  wird  im  Wortlaute  mit  seinen 
höchst  freien  Bestimmungen  mitgetheilt,  eben  so  das  vom  Congresse  der  Vor-» 
einigten  Staaten  angenommene  Gesetz,  in  welchem  das  Recht  des  Finders  und 
der  Arbeit  vollständig  gewahrt  ist.  Dadurch  eben  ist  der  Bergwerksbetrieb  ein 
so  ausgedehnter  geworden.  Man  hat  schon  mehrere  hundert  Gänge  von  grolsem 
Werthe  erschürft.  Auf  dem  „North  Star",  einer  Grube  der  Manhattan  Com- 
pany belief  sich  im  Febmar  dieses  Jahres  der  mittlere  Silbergehalt  mehrerer 
Hundert  Tonnen  Erz,  auf  240  Dollars  die  Tonne.  Das  Erz  ist  wie  auf  den 
übrigen  Gruben  oberhalb  der  Wasserlinie  Chlorsiiber,  unterhalb  derselben  Schwefel- 
silber. Der  Great-Eastem-Gang  hat  in  einem  Monate  mit  30  Mann  Belegung 
137  Tonnen  Erz  mit  im  Mittel  346,7  Dollars  Silber  gehefert,  also  im  Ganzen 
183,000  Dollars.  Der  Magnoliagang  im  letzten  März  4145  Dollars  aus  8}-  Tonnen 
Erz,  demnach  im  Durchschnitte  487,47  Dollars  die  Tonne,  der  Floridagang  im 
Mittel  400  Dollars.  Nach  den  Büchern  des  Gmbenassessors  gab  es  im  Reese 
River  District  27  Gruben,  welche  im  letzten  Jahre  Silber  geliefert  haben.  Dabei 
ist  zu  bemerken,  dafs  auf  vielen  nur  Versnchsbaue  betrieben  wurden.  Diese 
geringe  Zahl  der  thätigen  Werke  ergab  im  letzten  März  schon  eine  Ausbeute 
von  105,000  Dollars,  und  man  hofft,  dafs  mit  der  Zeit  ein  Ertrag  von  10  Millio- 
nen Dollars  monatlich  für  den  District  erzielt  werden  dürfte,  wie  denn  auch  Sil- 
liman  die  Hoffiaang  ausgesprochen  hat,  dafs  vor  dem  Ende  des  Jahres  1875 
die  Bevölkerung  auf  50,000  steigen  werde.  —  Der  südliche  Theil  des  Tkyabe 
wo  auch  heifse  Quellen  vorkommen,  verspricht,  ^  nach  den  allerdings  nur  erst 
oberflächlichen  Untersuchungen,  eine  nicht  geringere  Ergiebigkeit.        S — g. 


Anmerkung  zu  S.  437  des  Aufsatzes  von  A.  Bastian 

„Ueber  die  asiatbch-amenkanische  Polargegend^, 

In  der  im  genannten  Aufsatze  erwähnten  Rede  des  Mr.  Sumner,  in  welcher 
dem  Congrefs  Anzeige  von  der  Cession  der  russischen  Besitzungen  in  Nordame- 
rika gemaohl  wird,  wird  nicht  nur  den  deutschen  Geographen,  sondern  audb  den 
ük  deutschw  Sprache  verüafsten  Arbeiten  alle  AneriLcnnung  geMllt  und  aiaf  «ine  • 
Reihe  neuerer  Pnblicationan  anftnftrksam  gemaafat,  desen  AoisäUnng  hier  ra  wie» 
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diyJM««,  mitrflUwg  sein  wttrdo.  I&  dorn  das  Klima  belreflfoiiden  Absefanitle  b»> 
s^hnuikt  iioh  der  Redner  onf  eine  Ton  Teto^pvplienbeMaten  6at  SmitlMoiiiaa  Im- 
tlitution  geUeferlen  Tabelle  (doroh  einen  Dnickfehler  in  wiiefem  Teste  aieht 
63®  37'  etc.  für  53.^37  etc.).  Für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  wollen  wir  aber 
noeh  binznitigeR,  dafs  bereits  seit  31  Jahren  -vea  der  rossisdiea  Bagiernngp  für 
ftusaiseh^  Amerika  Beobaehlnngtreihaa  yeröfinitiicht  worden  sind  nad  dafs  auf 
Girnnd  dMser  Beobaohtaagen  die  elngehiondaa  Unteranchnngea  der  Hefrea  ▼«  Bnev, 
Wessekivski  nad  Dove  über  diesen  für  die  Meteorologie  so  bedeataaaaea 
Paakt  unseres  Erdballes  entstanden  sind,  welche  letsterea  beresis  kn  Jahre  166(1 
in  dem  VIIL  Baade  der  N.  F.  unserer  Zeilschrifl  (S.  SiO)  onler  deai  Titel: 
«Ueber  die  W&naeabaahiaa  in  höheren  Bretten^  sowie  ia  jUagsesr  Zeit  Ib  den 
Abhandlangen  der  Königl.  Prenls.  Akademie  des  Wisscmchaft  t867  viSsv  dem 
Xital:  «Uebe»  die  mittlere  md  abaolate  Yeriunderiiohkeil  der  TfWferstar  der 
Almosph&re'*  veBÖfitotttsht  worden  siad.  B. 


Per  mdiacb«  üeberlandweg  nach  Cbiniu 

Neben  dem  die  Engländer  schon  länger  beschäftigenden  Frojecte,  vift  Bhamo 
einen  Weg  für  den  Baumwollenhandel  nach  China  durch  Tünnan  zu  eröffnen, 
ivfirde  in  der  Sitzung  der  Geographischen  Gesellschaft  London's  vom  24.  Juni 
Ton  Sir  Arthur  Cotton  der  Vorschlag  gemacht,  die  Strafse  von  Sudya  nach 
Sfeechnen  untersuchen  zu  lassen,  da  sie  sich  wegen  der  gröfseren  Nähe  zam 
Tang<-t8e-kiang  empfehlen  würde.  Inde(l  scheint  die  furchtbare  Natur  des  Hoch- 
gebiiges  In  diesem  sogenannten  Mishmi-jj^if^  eine  unnahbare  Barriere  zu  bilden, 
die  auch  Ms  jetzt  noch  tou  keinem  Europäer  überstiegen  ist,  da  Wilcox  nur  bis 
DeaKng,  Bowlatt  bis  Toopang  vordrang ,  und  die  Missionare  Krick  und  Mowey, 
die  sich  weiter  zwischen  die  räuberischen  Bergstämme  vorwagten,  von  ihnen  er- 
mordet wurden.  M'Coch  empfiehlt  die  Verlängerung  der  Eisenbahn  von  Dhakka 
durch  Müuiipnr  bis  Bhamo  und  weiter.  B. 


Neuere  Literatur. 

Karte  der  Küste  der  ^ordBep  zwischen  Amelaivl  und  der  Elbe,  herausgegeben 
von  dei^  ISfatgt.  QeneraF-Bireetibtr  des-  Wasserbanes  zu  Hannover.  Mit 
Rrl&|it«qu)g^   QsimQveif  (J^IeXwivgfephe  ^o^mpbhaodlallg)  IQM.  gr,  FoL 


Mbs  ein»  tMffÜQhe  VigioawDi  isr  den  von  der  Ftearttaolie»  Beglennr  ^^^ 
Eaclaa;  des>  JadabMeu  vadt  de»  WssanriMag'  begiilseB  wir  di« 
vea.  dei^  firiUiena<  Mäaigl^  Hanaomsshia  QiMcralilllPsciiasi  deei  WttiertMMi  veiw 


Kart«  4«r  KUfte  der  Nordsee  swieclieti  Amela&d  «nd  dWf  Elbe.         ^29 

öffentUchten  drei  Karten  der  hannoverschen  nnd  oldenbnrgischen  Efiste,  welche, 
was  Genauigkeit  in  den  Üntersnchangen  und  Sauberkeit  in  der  AnsfOhmng  be- 
triff!, 4*««  desteid  SfcMlyjri^  tmffig  Air  toie  g^SIdm  im  werM*  veMiea^.  Die 
Aufnahmen,  welche  w&hrend  der  Jahre  18d9— 63  im  Auftrage  der  hannoverschen 
Begiemng  unter  Benutzung  der  hoU&ndischen  Karten  von  der  Mändung  der  EmSi 
aowie  der  preufsischen  Aufnahmen  der  Jade-,  We^er-  und  älb-Münthtti'gten  aus- 
geAM  Wifrdenl,  flndeni  sich  tunftchst  auf  ein«"  Cteneral- Karte  in  6  Bl&tltohi  im 
M.  i  :  100,000  ^Mttbm^Agestellt,  welche  hm  Westen  bei  der  Initot  Amehmd  M- 
ginnt  und  im  Ost<$xl  mil  Ouxhi^n  absChlkfst;  im  ifotdeft  sehlSefsV  8i<^  diAir 
M^  13',  iat  SfldcM  Mter'  6%*  17'  NML  dr.  ab.  GksicifaMitIg  müt  dSetfer  <$taeral- 
Vtt^  ersdnietietk  dnü  Sfi^e^iMlksirMn  der  ^itvekfeiM  Md  deif  6fWfrteiflricb*etf  8wi 
kfiMe  m  U,  vbtt  i  :  50;009,  ton  denen  das  f.  ÖUrtV  die  untere  Bitts  Ms  Mir 
B^ohe  VoÜ  ü^^  StZf',  dtH  2,  Blatt  die*  ^MsMLndikng^M  nOrdll^  von  li«3^  9d',  dUs 
bfseln  Rottnm,  äorkttili,  Jnisf  nüd  Noi^eihftey,  sowie  datf  SeejgiH^  l^  tttt  BMte 
Yon  53^  49',  da«  3.  Blatt  die  Inseln  Baltkiim,  Lstngeoog,  Spiedteroog  und  WsMig^oeilg, 
^wie  dito  8e«lg«f5iet  bis  «ttf  treffe  voik  531*  58^  ettttlÜt  tfle  es  in  dM-  M- 
gfefttgtett  Texf  heifti,  haben  dief  Gauftschen  Obordinaten  als  dasis  der  VenlMt- 
ätfngctk  gMRKkl,  ttttd'Wttrde  die  läge  d^r  Göttingier  Sternwarte^  aufweiche  sasnift- 
Hche  Cddrdinatrtilptmk«^^  mIttiAlst  g^oditischen  Messnil^n'  besogfen  shid,  iftater 
80«  W  TT\fH  Ä8^.  Bf.  und  O*  30'  34*,ro  Oesfl.  lg.  r.  Qr.  alkigettottitteift. 
Die  Pttliitfgen,  <#elehe  nach  dem  Stand  der  milderen  MMrigfften  Bbbe  itl  IMtti 
^ti  6  bfeMnöV.  f^s  (2i  ^«^  0,9Sif  I^uÜs.  Fuft  ea  #,9(^8  ehg^  Fufs;  10  halftOt. 
Faden  ^  9t  prehSi.  AMlett'  t^  Of  ddgi.  ll'adc^)  sMsgMfaH;  stnd-,  wni^de»  sff  A 
Iiandnl«it%M&'  Airelf  WittkehnessuHgien  ettl^edekf  dlnedt  Otfef  (in-  fMM  S«^  ittMMit 
€i]Uis  M4*  ^tmHA^mt'  TtmaftA  tat^  Sll^todHilte  geblllclefM'  BrMt^km^^M  ÜL' 
geschlcrss^.  WtohlSg^  ^tf  jedlftsMs  fftr  die  Bi^ilMSiidg  anCÜ  die  deitt  Ten-  elll- 
Yerleibttti  BofftM'  über  dktf  Boiftttrtef  Ritf,  #eleher  sieh*  mi^  unregcMtolglr 
BegHSMVti^  tthgMtif  Wf^,  iom  dSer  IfUrel  Boiftoiaf  4M^  Seeftneilett  weffr  efM«<M, 
femer  05ef  dfef  Iss^,  IH^r  dfo  di^ei  id  die  Eiliü  HAMnde»  t$ihrmM«^'.  die 
^eMet^ettis,  datf  BUI|ss&ilf  «md  d%  Osterems,  diaAi  äbsr  die  SeegMten,  nehnülh 
4as  NordemcT«^  Stfegifl  ö^dt  Norderiieyer  ISef,  d«8i  Aeeutter  Be*  Mvtifchcfa 
BidthMtf  nnd  LaMK«66g,  die  OiMtoiek'  Bdge  st«1stthetf  langildog  und  SipfeUeroog, 
«tnd'  dMf  AalM'  ^¥/hd^m  tfplnatimng  tmä  Witfg^i^OgC  MH  Schlofs  bildM  eÜM^ 
Bemerkungeff  flftter  littfl^#(icnsel  lilid'  str5lttilngi6ii,  tfio^frte  eftie^  ZilMinttOMUdl^ig 
^ittlgeK  Widrtigttli  FMttil||ett,  dlsr  BBhe  uUd  Lilg0  dnlgdf  ^(Aill||^tt  Funkte» 
«ndlieh  elfte  Tabelle  tnief  Hal^fiselt,  Fhith#echM$l  flndlMiuef^  derFliiCh  ntd'Bilfe. 
Indeitf  wir  nochmals  diese  BSerten  als  eine  h8<$hsf  wicMg«  Bereieliertiiiir  f»  M» 
Ale'ttlMnW  ntts^^reif  USfMußBMä  MMifliten'  eMjßnelaMl,  beiueifkM  Wiif  nochy  dMts 
jSmmtÜehe  an  dM  veHhesS^tfeh'  fSmtUm  attf^stiflOteft'  L^HfihaMfB^  uää  : 
In  sMkbeHMi  Darstellungen  ndt  AtigMfbe  iäreft*  H6Ii«&,  MMIttf  m6  Atftkhl 
ptowtf  auir  der  Oeüend-Katre  eingezeSchnet  rfnd.  -^^v* 
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Sitzung  der  geographiBchen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  November  1867. 

Vonitsendar  Herr  Dove. 

Der  erste  Theil  der  Sitsnng  war  hanptoächUch  den  halbjährlich  wieder- 
kehrenden Wahlangelegenheiten  gewidmet.  Es  erfolgte  dannf  die  Uebergabe 
nnd  Besprechung  der  Geschenke  doroh  den  Herrn  y.  Prittwits. 

Herr  Eon  er  bespricht  saerst  die  Einleitung  sn  dem  Katalog  der  ans  Braai> 
lien  rar  diesjährigen  Pariser  Weltaosstellnng  eingesandten  Gegenstände.  Hienutf 
hält  er  einen  Vortrag  über  Nen-Caledonien,  ^n  dessen  Erläuterung  die  beiden 
von  der  fransösischen  Admiralität  im  Jahre  1862  und  von  Malte -Bnxn  im  Jahre 
1867  herausgegebenen  Karten  dieser  Insel  voigelegt  werden.  Auf  der  von  Co<ric 
im  Jahre  1774  entdeckten  Insel  lieisen  sich  die  ersten  fransösischen  Missionare 
Im  Jahre  1843  nieder.  Der  Versueh  wurde  im  Jahre  1850  erneuert,  und  1853 
nahm  die  fransösische  Regierung  von  der  Insel  Besits.  Port  de  France,  jetst 
Noam^  genannt,  wurde  schon  im  folgenden  Jahre  als  Hauptort  gegründet.  Seit 
1864  ist  die  Insel,  welche  aber  bis  jetat  nur  zum  kleinsten  Theile  durchforscht 
und  der  fransösischen  Herrschaft  unterworfen  ist,  in  eine  Verbrecherkolonie  ver- 
wandelt worden,  die  jetit  schon  über  Tausend  Sträflinge  sählt  Die  Insel  iet 
.aber  40  geographische  Meilen  lang  und  durchschnittlich  8  Meilen  breit,  von 
Korallenriffen  umgeben  und  in  ihrer  L&ngenausdehnung  von  ein  oder  swei  Berg^ 
ketten  durchzogen,  deren  höchste  Punkte  bis  zu  4000  Fnfs  ansteigen.  Der 
Waldreichihum,  sowie  die  von  kleinen  Eluialäufen  bewässerten  fruchtbaren  Thäler 
versprechen  der  Insel  eine  gttnstige  Zukunft.  Von  den  40 — 45>000  Ureinwohnern 
der  Insel  sind  bis  jetst  ca.  1000  fär  das  Christenthum  gewonnen  worden,  und 
es  steht  zu  hoffen,  dafs  durch  die  fortschreitende  Civilisation  der  Anthropophagie 
ein  baldiges  Ende  gemacht  werden  wird.  Im  Ansohluf^  an  seinen  Vortrag  legte 
der  Vortragende  eine  Ansahl  ethnographischer  Photographien,  welche  von  einem 
in'Nonm^  ansäfsigen  Landsmann  eingesandt  worden  waren,  vor. 

Herr  Witte  überreicht  einen  Plan  von  Jeddo  und  macht  die  Mittheilung, 
da(ii,  nach  einem  Vertrage  der  Vertreter  europäischer  Mächte  mit  der  ji^wnischea 
Beglerang,  sieh  jetzt  Fremde  dort  niederiassen  und  anknufsn  dürfen» 

Herr  Brfillow  hält  einen  Vortrag  über  die  Fortschritte  unserer  geogr^hi- 
sehen  Kenntnisse  von  Australien.  Die  Gröfse  Neu  •>  Hollands  wird  auf  1 38^267 
Qnadratm«len  berechnet.  Der  am  besten  erforschte  Theil  ist  die  Provinz  Vic- 
toria, deren  geologische  Beschaffenheit,  GohUager,  Salzseen  u.  s^  w.  besprochen 
werden;  die  Höhe  der  X^^ebiige  (der  höchste*  Punkt)  wird  zu  7285  Fuls  ange- 
geben. Die  Pflanzenwelt  wird  nach  Ferdinand  Müller  in  drei  Gruppen  getbeilt, 
eine  tropische,  eine  südöstliche  und  eine  südwestliche.  Eine  Uebersicht  der 
Thierwelt  ergiebt,  dafs  unter  den  Vierfäfslem  das  Beutelthier  am  verbreitetsten 
ist  Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  machen  rasche  Fortschritte  und  Mel- 
bourne hat  schon  über  140,000  Einwohner.  Den  Vortrag  beschlofs  eine  üeber- 
sieht  der  neuesten  Expeditionen  zur  Erforschung  des  Northern  Territory  und 
zur  Auffindung  Leichhardtfs. 


Jätznii^bexicht  der  Berliner  geographiBchenGeaeUficbaft.  iQ\ 

Herr  Kiepert  theilt  einen  Brief  des  Apothekers  nnd  Botanikers  Hansknecht 
ans  Weimar  d.  d.  28.  Angnst  1867  ans  Sihna,  der  Hanptstadt  des  Persischen 
Kurdistan,  mit.  Die  Reise,  im  Frül^ahr  1867  nnleraommem,  ddmte  eich  von 
Aleppo  dnrch  das  nordliche  Mesopotamien  nnd  Knrdistan  bis  an  die  Persische 
Orenie  ans. 

Herr  Dove  besprach  verschiedene  neu  erschienene  Werke»  namentlich:  Notier 
sur  P^UU  des  tranaux  pubUcs  en  Espagne.  Madrid  1867.  Femer:  Meteorologie 
de  la  JBeigique  compar€e  a  eelle  du  Glohe  par  Ad,  QfAetelet,  Bmxelles  et  Paris 
1867.  Demnächst:  M^noire  aur  la  Ump4rature  de-  Vair  a  BmxelleS'  par  Em, 
Qfietelet,  Broxelles  1867.  Unter  anderen  Werken,  welche  der  Anfinerksamkeit 
der  Versammlnng  empfohlen  wurden,  ist  noch  zn  nennen:  Sur  lee  cause»  cos-, 
migues  des  changements  de  eHwuit,  par  Mr,  A*  Hirsek, 

Auf  die  Bemerkung  des  Vorsitzenden  i  dafs  der  Beisende  Herr  Gerhard 
Bohlft  unter  den  Anwesenden  sei,  drfickt  die  Versammlung  dnrch  <iligA^^a» 
Erhebung  demselben  ihre  Hoehachtnng  ans. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Davis,  Report  on  Interoceanic  Canals  and  Bailroads  between  the  At- 
lantic and  Pacific  Oceans.  Washington  1867.  —  2)  Das  Kaiserreich  Brasilien  bei 
der  Pariser  Universal-Ausstellung  von  1867.  Bio  de  Janeiro  1867.  —  3)  Brerer 
notleia  sobre  a  colle^  das  mftdeira  do  Brasil  apresentada  na  expoei^ao  inter- 
national de  1867.  Bio  de  Janeiro  1867.  —  4)  Qnetelet,  Sur  l'heure  des 
chates  d'a^roUthes.  (BnIL  de  l'Aead.  Boy.  de  Belgiqne.  2*  S^r.  XXIIL)  — 
5)  Quetelet,  Observations  des  ^ilos  Alantes  p^iiodiqnes  de  Novembre  1866w 
(BnlL  de  TAcad.  R07.  de  Belgiqne.  2*  S6r.  XXH.)  —  ^  Qnetelet,  Das 
lois  math^matiques  concemant  les  ^iles  filantes.  Bmxelles  1867.  '^7)Queteletv 
Observations  des  ph^nom^nes  p^odiques  pendant  Tann^e  1864.  (Man.  de  TAcad« 
Roy.  de  Belgiqne.)  —  8)  Strnwe,  Jahresbericht  am  20.  Mai  1866  dem  Comit6 
der  Nieolii-Hanptsterawarte  abgestattet.  Sl  Petersburg  1866.  —  9)  Werken 
van  het  Koaiakiyk  Instituut  voor  taal*,  land-  en  volkenknnde  van  Nederlandaeh 
Ittdie.  2*  afdeeling.  Beis  naar  de  zuidoostereilanden  door  C.  B.  H.  v.  Rosen- 
berg, 's  Gsanrenhage.  1867.  —  10)  Bulletin  de  la  Soci4t^  de  G^graphiew 
V*  8^.  1867.  T.  XrV.  Aoüt  n.  Septembre.  Paris.  —  11)  Petermann't 
Mittbeilungen  1867.  No.  JX.  Z.  nnd  Bigftnanngsheft  No.  21.  Gotha.  — 
12)  Annales  hydrographiqnes  1864.  4*  trimastre.  1865.  4*  trimeatre.  1866. 
1^4«  trimestre.  Paris.  —  13)  Bevue  msritime  et  coloniale,  1867.  Octobre.  Paris. 
—  14)  Notitblatt  des  Vereins  fiir  Erdkunde  au  Darmatadt.  3.  Folge.  Hft,  6. 
Damstadt  1866.  —  15)  Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Benihsanstalt.  1867. 
Bd.  JELVn.  No  .3.  Wien.  —  16)  14.  u.  15.  Bericht  der  Philomaihiatin  NeiTaej 
NaiTaa  1865.  .1867.  —  '  17)  Denkschrift  zur  Feier  ihres  25jährigen  Besteheana 
herauagegeben  von  der  Philomaihie  in  Neifse.  Neifiie  1863.  ^  18)  PreufiiiaehM 
Haadelswchb  1867.  No.  d<  — 43.  Berlin.  —  16)  ColoniA*Zaitnng.  .  1867; 
No.  18— 26.    Joinville. 
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Sitetmg  der  geogrsptnflcheii  Gei^llschaflt  zu  Bertin 

am  7.  Deeember  1867. 

Nach  TTeberreichinig  der  efiigegaiigenen  Gescfrenfi^e  dnroK'  den  VönfEsenden 
erstattet  Herr  Schweinfhrth  einen  vorlSofligen  Beridit  Ober  d!b  Vor5ereitiing«n 
der  England^  stir  Invasibir  Abyssiniens  mtd  fiber  dfe  mdglTdicnr  JMbtge,  wtelche 
ihnen  in  Aussicht  stehen.  DSer  Vbrtragende  ist  d^r  Ansfdit,  d'afs  dicr  fibgl&nder 
grofse  Schwierigkeiten  zu  Überwinden  haben  dttrften.  Insbesondere  wird"  der 
Kaiser  l^eodoros  als  eine  selir  bedeutende  PersÖnÜbfakeit  geschildert,  aft  ein 
Mann  von  grofsem  Mnthe  nnd  nicht  gewöhnlichen  T&lenten,  dbr  alles  dhrch  sich 
selbvt  geworden  Est  Was  ans  gegenwärtige  ZerwttrfnJfr  betrüA,  so  trfiq^  die 
Hanptschidd  die  englfsche  Re^ening,  indem  sie  dib  Abtretong  der  tSrkistdien 
GrenzproTinzen  an  das  den  Abyssiniem  feindliche  Aegypten  begünstigte.  Als  die 
vorzüglichste  Aofiiahme  von  Abyssinien  wird  die  ▼;  fl^agUn'bdre  heifVigcfcoben. 

Bferr  So  eil  legt  die  Anfinlmreir  einziger  abyssinisdier  Landschaften  vxm  der 
RMid  des  verstorbenen  Vt:  Sttädner  vor,  dMgt  einige  von  demselben  herrHhrende 
Tbgetationsansiehten  ftos  denselben  Gegenden; 

Herr  BiBtfon  v.  B'üelrer  legte  die  Resaütoite  versdäedener  Ansgiabmigen 
inr  der  norddentschen  'RelbVene  vor.  de  Giftber,  aas  wdchen  die  Ftm^  lier^ 
Stammes,  bgen  meistens*  airf'fiisetn  is  der  Bifitte  norddeutscher  Landseen,  wie 
aamentüch  auf  einer  hnel  des*  See^  bei  Kdnigswalde,  desgl.  auf  ehier  anderen 
inr  FltHiessee,  3)  Heilen  von  Stargard*,  und  auf  zwei  klemen  Sneln  im  Sehar* 
mützelsee  bei  Fürstenwalde:  Die  ühieB,  welche  der  Vortragende  mi«  den  in 
ilaien'  gefundenen  GFegenstfttiden  vorzeigte,  stammen  aus  einer  von  dem  uerdwest* 
Heften  URr  der  SbUannÜtzelsee'ft'  sieh  erstreckenden  Hugelreihe  aas  gelbem  D9u- 
vfafcsnde,  in  welchem  sie  t — 9  Fuft  unter  der  Oberflicüe  swisehen  PMdsteinen 
l^etlel  waren*,  und'  enthalten,  auiber  SchnrackssKshen  von  Branee,  vomehmH<di 
Reste  mensdUicher  Gebeine;  bivweQen  wurden  auch  ro6e  Feuerstehimesser  in 
dbf' BM&e  geftmden.  fflerkwIDrdigeiwe&e  sind  die  Knochen y  SehiiMbrtücke  md 
ISMnv  Biuflg'  von  aufserordentlich  kieitoen  Dimensioneuv 

Herr'  WolYerr  hielt  ekiev  Vertrag'  über  Kometen-  und  Sternschnuppen  tmd 
erwthnte  emStiist,  daTs  die  Kometen-  seit  länger  als  200Q,  die  8lenBelinuppen<- 
seftwSime  der  August  seft'  IBnger  als*  tOIM  Jahren  bekannt  sind ,  und*  dafs  man 
lange  die  befderseitigen  Wel^Srper  alv  EHrs^einnngev  in  uneererAtmosphBre  be- 
trachtet fasAle:  BM  nachdenr  Ikaae  Newton  eüsc  BfeAode  zur  Berechnung  par»> 
bdisd&er  BüBnen  beffcannt  gemsdit  Hatte,  berechnete  HaJVsy  eine  grfffsere  Anaa&l 
icAfter  Bafinen  und*  scBIdfs  aus  der  AehidItMMit  der  Elemente,  wdäSe  er  flfr 
dft*  K^fmettn  von  1607  und  1682'  g^fhnden  hatte,  dttfk  beide*  idetiliseil'  sirfeB;  und 
fittid  so  den  enten  periodischen  Kometen  von  76  Xshren  ündknftzdft^  dbn  sege* 
naimten  Hanej'schen.  Derselbe  ist  sp&ter  1759  nnd  1835-  an  dhm  berechneten 
Orte  wieder  erschienen.  Auf  gleiche  Weise  leitete  in  diesem  Jahrhunderte  Bncke 
ans  den  Übereinstimmenden  Elementen  der  Kometen  von  1806  und  1810  einen 
periodischen  Kometen,  den  sogenannten  Bncke'schen  her,  weldier  die  kurze  um- 
lauftzeit  von  1207  Tagen  hat.    Dieser  Komet  ist  nach  1819  wiederholt  an  dem 
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Yoraiu  berechneten  Orte  Au^efanden  worden.  Aehnliok  ist  dae  Verhaltnifii  dee 
BOgflnannten  BielaUchen  Kmneten,  welcher  loletst  am  i27.  Jfebrvar  i826  kcuu 
Hanjlroaiwi  ▼.  BieU  entdeck^  Aber  «ehAn  in  Jahre  IfiOi  beobachtet  werden  igt. 
Seiae  Umlaefeieit  beträgt  ^  Jahre.  Nachdem  GanTs  i»  Anfimge  dieses  Jahr- 
hnnderts  flehst  hatu^,  wie  man  ans  weaiigen  Beobachtni^geB  eines  Wandektemes 
eine  elliptische  Bahn  desselben  berechnen  hönne^  warde  diese  Jdethode  «püler 
nichi  allein  uur  Bereehnai^  der  Bahnen  der  »ahlreifh  entdeckten  kleinen  Plane- 
ten,  sondern  auch  der  elUplMehen  Bahnen  yeasckiedener  Kometen  benntzt  Bei- 
^ele  liefiem  die  von  Faye»  von  Brorsen  nnd  Firn  d' Arrest  entdeckten  Komete^ 
Hinaichtiich  der  Stemschni^ensclw^äxme  ervähnfce  der  yontr^i^ndej  dals,  wäh- 
rend die  GMehrten  über  ihren  irdischen  nnd  kosmischen  Uniprang  getheilter  Mei- 
nung mwen»  vosuigsweise  Alezander  v.  Hnmboldt  sich  i&r  die  letatese  Ansicht 
erklärt  habe.  J'ecner  fuhxte  er  an,  daSs  jnerst  Adolf  Ennan  bereits  i839  eine 
Metbo4e  an(gesteUt  hftbe,  um  ans  den  Erscheinungen  der  £texnschnnj)pen  (jetit 
Heteorsteme  genannt),  welche  sich  im  Aognst  und  KoTemher  seifgen,  die  BahnM 
der  Schwärme  herznleiten,  ans  denen  die  einzelnen  Meteorsterae  heryorgeheo« 
Nachdem  der  Vortragende  noch  gezeigt  hatte,  anf  welche  Weise  der  Amerikaner 
Newton  ans  den  geschichtlich  bekannten  Erscheinungen  des  Novemberschwarmes 
seine  Umlanfszeit  von  33}  Jahren  hergeleitet  nnd  wie  Schiaparelli  anf  scharf- 
sinnige Weise  die  zur  Berechnung  der  Bahn  erforderliche  und  schwer  zu  ermit- 
telnde mittlere  Geschwindigkeit  der  Meteorsteme  bestimmt  habe,  mufste  er  seinen 
Vortrag  der  vorgerfickten  Zeit  halber  abbrechen. 

Schliefslich  sprach  Herr  Dove  über  den  diesjährigen  Mifswachs  in  PreuÜBen 
und  erklärte  ihn  aus  den  ungewöhnlich  grofsen  Regenmassen,  welche  in  diesem 
Jahre  in  jener  Gegend  gefallen  sind. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Schmarda,  Die  maritime  Production  der  Österreichischen  Küstenländer. 
Absch.  1—5.  Wien  1864>-67.  —  2)  Buchenau,  Die  freie  Hansestadt  Bremen 
und  ihr  Gebiet  Bremen  1862.  —  3)  Voigt,  Geschichte  des  brandenbnrgisch- 
preuTsischen  Staates.  Thl.  I.  ü.  Berlin  1867.  —  4)  Tor  eil,  Sveiuka  Expedition 
tili Spetsbergen  ar  1861  utßrd,  Stockholm  1865.  —  5)  Nordenskiöld,  Sketch 
of  ths  Geohgy  of  Spitzbergen.  Stockhohn  1867.  —  6)  Le  Gras,  Phares  de  la 
Mar  Miditerran^e  et  de  la  Mer  ^Azof,  Paris  1867.  —  7)  Protokolle  der  Ver- 
handlungen der  allgemeinen  Conferenz  der  Mitteleuropäischen  Gradmessung,  ab- 
gebalten vom  30.  September  bis  7.  October  1867  in  Berlin.  Berlin.  — -  8)  Proto- 
kolle der  Verhandlungen  der  permanenten  Conunission  am  27.  und  28.  Septem- 
ber und  am  6.  October  1867  in  Berlin.  Berlin.  —  9)  Neumann,  Geographie 
des  Preufsischen  Staates.  3.  Lief.  NeustadirEberswalde  1867.  —  10)  Catahgue 
des  produiis  expoeia  par  la  Gt^ane  Anglaise,  Londres  1867.  —  11)  Ar  eher  > 
Progrke  de  Victoria  depuie  1835  jusqu'a  1866.  Melbourne  1866.  —  12)  Bastian, 
Remarks  on  the  Indo  -  Chinese  Alphabets.  (Journal  of  the  Roy,  Asiatic  Soc.  oj 
Great  Britain  and  Ireland  1867),  —  13)  Major  Warburtons  Diary  of  ExploraHons 
in  the  Northern  Portion  of  the  Province,  in  1866.  Adelaide.  —  14)  Duner 
och  Nordenskiöld,  Förberedande  ündersöhnngar  rörande  Utßfrbarheten  af  en 
Gradmätning  pa  Spetsbergen.  (K.  Vet,  Akad,  Handl  Bd.  VI.)  —  15)  v.  Jas- 
mund,  üeber  Auswanderung.    Berlin  1867.  —  16)  Zeitschrift  der  Gresellschaft 
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%  Erdkunde.  Bd.  II.  HfL  5.  Berlin  1867.  —  17)  Petermann's  Blittheilnngeii 
1867.  Hft.  XI.  nnd  Ergftnznngsheft  No.  22.  Gotha.  —  18)  Bulhtm  de  la 
SocUUde  G^graphie.  V*  S^.  T.XIV.  October  1867.  Paris.  —  19)  TVansaetions 
and  Proeedinga  of  the  Roy.  Society  oj  Victoria,  Vol.  Vm.  P.  1.  Melbourne  1867. 

—  20)  Le  Glohe,  Organe  de  la  SocUti  de  Geographie  de  Genhje,  1867.  April 
und  Mai.  Oen^ye.  —  21)  Gaea.  Natur  und  Leben.  Bd.  m.  Hft.  7—9.  Köln 
nnd  Leipzig  1867.  —  22)  Annales  hydrographiques,  1867.   1 — 3*  tarimestre.  Paris. 

—  23)  Journal  of  the  Royal  Geological  Society  of  Irtland,  Vol.  L  P.  3.  Lon- 
don 1867.  —  24)  Nenes  Lansitzisehes  Magazin.     Bd.  44.    Hft  1.    Görlitz  1867. 

—  25)  Bulletin  de  la  SociiU  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou,  1867.  No.  i. 
Moscon  1867.  —  26)  Boletim  e  Annaes  de  Conseilho  ÜUramarino,  No.  91.  125. 
liisboa  1867.  —  27)  Prenfsisches  Uandelsarchir.  1867.  No.  44-~47.  Beilin.  — 
'28)  Leake,  Map  of  EgypU  and  Supplement  to  the  Map.  London  1840.  2  Bll. 
'129)  Karte  des  Unter-Engadins  mit  den  nördlich,  östlich  und  südlich  angrenzenden 
Theilen  von.  Vorarlberg,  Tyrol  und  Veltlin,  bearbeitet  ron  Ziegler.  2  BIL 
Winterthur  1867. 


üebersicht  der  vom  December  1866  bis  Ende  Novembel' 

1867  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen 

Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne, 


Von  W.  Koner. 


Geschichte  der  Geographie.     Geographische  Wörterbücher. 
Encyclopädien. 

ViTien  de  Saint- Hart  in,  L'ann^  g^ographiqne.  Reyna  annnelle  des  voyaget  di 
terre  et  de  mer.    5*ann^e.    1866.   Paiis  (Hachette  &  Co.)  1867.    8.    (8)  fr.) 

Barbi^  da  Bocage  (V.  A.),  Rapport sur les traranz  de  la  Socitfttf  de  g^ograplüe  et 
am  les  progr^  des  sciences  g^graphiqneB  pendant  Tanntfe  1866.  —  BulL  de 
la  8oc,  de  Geogr.  V*  S^.  Xm.  1867.  p.  1867^  VergL  Reime  marii.  ei  co- 
lim.     XX.     1867.     p.  849. 

Langlois  (Y.),  Geographie  de  PtoMm^e,  reprodnction  photoUthographiqne  du  ma- 
nnscrit  grec  da  monaet^  de  Vatopedi  an  mont  Athos,  ex^cattfe  d'aprbs  les 
clich^a  obtenos  soos  la  direction  de  H.  Piezre  de  S^wastianoff,  et  pr^o^d^  d'nne 
introdnction  historiqne  snr-  le  mont  d'Athos,  les  monasUres  et  les  d^ts  lltt^ 
raires  de  la  presqu'Üe  sainte.     Paris.     1866.     VHI,  119  p.  4  et  110  pi 

Bage  (S.),  Geographische  VorsteUnngen  im  Mittelalter.  —  Qlobut,  XI.  1867.  p.  876. 

Girschner  (W.),   Erdkande  im  Hittelalter.  —  J)euteches  Museum.   1867.    N.  87  t 

Canale  (G.),  Storia  del  commercio,  dei  viaggi,  delle  scoperte  e  carte  naaticbe  degl* 
Italiani.     Genova  1867.     8. 

Skatschkof,  Ueber  die  geographischen  Kenntnisse  def  Chinesen.  — MittkeU.  d.  K, 
Rusß.  Geogr.  Ges.     1866.     p.  105.     (rassisch.) 

Hartin  Hylacomjlas  Waltzemtiller,  ses  ouvrages  et  ses  collaboratenrs.  Voyage  d'ez- 
ploration  et  de  d^coavertes  k  travers  quelques  ^pitres  d^dicatoires,  pr^faces  et 
opuscules  en  prose  et  en  vers  du  commencement  du  XVI*  si^cle:  Kotes,  cau- 
series  et  digressions  bibliographiques  et  autres  par  un  g^ographe  bibliophile 
(d'Avezac).  Paris  (Challamel  ain^  1867.  176  S.  8.  Vergl.  ^iw/and.  1867. 
N.  86. 

Jo6l  (J.),  Beitrftge  zur  Geographie  des  Talmud.  —  Monatssckr.  f.  Gesch.  u.  Wis- 
sensch.  d,  Judenthwns.     1867.     Sept.  u.  Oetbr. 

Ho  ff  mann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde.  65— 68.  Lief, 
u.  2.  Abdruck  22.  Lief.    Leipzig  (Arnold)  1867.     gr.  8.     (^  |  Thlr.) 

Loek  (F.),  Dictionnaire  de  g^ographie  ancienne  et  moderne  ^  Fnsage  du  Ubndre  et 
de  l'amateur  de  livres.  Livr.  1.  Paris  (Didot  fr^res,  Als  &  €o.).  1867.  gr.  8. 
(^  1  fr.     Snbscr.  20  fr.;  später  80  fr.). 
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Jftoat's  geographUches  WSrterbach  ans  den  Handscfariften  zu  Berlin,  St  Pete»- 
borg  nnd  Paris  herauBg.  von  F.  Wfistenfeld.  1.  Bd.  2.  HUfte.  2.  Bd.  1.  HiLlfte. 
Leipzig  (Brockhaas'  Sort,  in  Comm.)     gr.  8.     (k  5|  Thlr.) 

ObermttUer  (W.),  Dentsoh-Keltisches,  geschichtlich-geographisches  W5rterbach  zur 
Erkllbiin^  der  Flnfs-,  Berg-,  Orts-  etc.  Namen  Europa's,  Westasiens  nnd  Nord- 
AfHka's.    Lief.  8—6.     Leipzig  (Denike)  1867.     gr.  8.     (k  j  Thlr.) 

Hertens  (H.),  Neuestes  Stttdte-Lexicon,  enthaltend  sAmmtliche  Stüdte,  Flecken  nnd 
Verkehrsorte  von  Europa,  sowie  die  bedeutenderen  auTsereuropäischen  Handel»- 
platze.  8.  Aufl.  umgearb.  von  F.  Härtung.  Leipzig  (Hinrichs)  1868.  Lex.  8. 
(H  Thlr.) 

Geographische  Hand-  and  Lehrbücher. 

4i^rfie  (i:.),  QMi^privhi«  4m  1Maan4flM*     l*Bd.     Slfttgart  (Niiier)  i«67.    gr.8» 

(2  Thlr.  1^  Sgr.) 
Arndts  (C,)i  i««(tfaden  Ar  den  •ersten  wissensöhaftlidieB  Unterricht  in  der  Geogra- 
phie.    8.  An#.    Mpgv^^^pjgOfm)  1867.     «.     (^  TWf.) 
Berthelt  (A.),    Geographie.     Für  Schulen   etc.     4.  Aufl.     Leipzig   (Klinkhardt) 

1867.     gr.  8.     H  Thlr.) 
Blanc's  (L.  6.),  Handbuch  des  Wissenswflrdigsten   aus  der  Natur  und  Geschichte 

der  Erde  und  ihrer  Bewohner.     8.  Aufl.  von  H.  Lange.     1 — 6.  Lief.    Braun- 

schweig  (Schwetschke  u.  8.)  1867.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Brac belli  (H.  F.),  Die  Staaten  Europa's  und  die  Übrigen  LXnder  der  Erde.    2.  Aufl. 

6.  Lief.    Bittnn  Ouschak  u.  Irrgang)  1866.     gr.  8.     (24  Sgr.) 
Burgarz  (B.),  Geographie  für  Ilementarschuien.    5.  Aufl.    C8ln  u.  Neufs.  (Söhwann) 

1867.     8.     (2  Sgr.) 
Gjaaiiabich's  (J*  G.  F.)»  Luhrbnoh  dar  Geographie  nach  den  aevesten  Friedensb»- 

jitimmuagen.     18.  Anfl,     Neu  bearb.  «von  P.  Bff*  Qeitd.     Bd- L     LieC  1  —  8. 

WakiMr  (Toigt)  1467.    ^r.  8.     (b  }  Thlr.) 
OjtsjsAn  (H.X  LehriHMb  4er  aUgemeiaMi  Geographie  in  vier  AbtheilaogsB.    4.  Aufl 

beaib.  von  A.  LUb».    FMUiktet  a.M.  (J«Qg«r)  1867.    gr.«.    <1  TUr.) 
Daniel  (H.  A.),  Handbuch  der  Geographie.   2.  Aufl.  Lief.  21^^.     Leipzig  (Fues) 

1866.  gr.  6.     ^  13  Sffr.) 

w^y   Lcihrbuoh   der  Geogiaphie  fllr  höhere  Unterricbtaavatalten.      18.  Aufl.     Halle 

(Waiaenfcians-BnehhdL)  1«67.     8.     (^  Thlr.) 
Dommerichs  (F.  A.),  L«hrt)uch  der  verg^eiehenden  Erdkunde.     Nadi  des  Verf. 

?ode  neu  bearb.  von  Tk.  Flathe.     2.  Lehrstufe.     2.  A«fl.     Lcnpzig  (Tenbner) 

1867.  gr.  8.     ({  Tfalr.).  —  «.  Lehrstufe.     2.  Aosg.     (87  Sgr.) 
]^bensperger  (J.  L.),  Methodischer  Leitfaden  in  der  Erd-  und  Himmelsbeschrei- 
bung.    1.  Abthl.     8.  Aufl.     München  (Gummi)  1868.     8.     (\  Thlr.) 

Egli  (J.  J'),  Geographie  fUr  höhere  Volksschulen.  1.  Thl.  Die  Schweiz.  4.  AutU 
1867.  (4  Sgr.)  2.  Thl.  Europa.  8.  Aufl.  1864).  (8  Sgr.)  Zürich  (Schultefs)  8. 
E^li 's  kleine  Erdkunde.  8.  Aufl.  St.  Gallen  (Huber  &  Co.)  1866.  jgr.  8.  (9  %r,) 
r:-  prfi^tische  ^rdku^de  fUr  höhere  Lehranstalten.  Ebdas.  8.  Aufl.  gr.  8.  (1  Thlr.) 
Vijjik^'9  (F.),    Erster  Unterricht  in   der  Geografie.     (12.  Aufl.).    Wien  (Gorüschek) 

IW.    gr.8.     (iThlr.) 
Fo^f  (fl.),  Leitffden  der  Ge<^aphie.     Berlin  (Gärtner)  1867.     8.     (8  0^.) 
Grttnield  (H.  P.  H.),  Geographie  für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien  nn^  Real- 
schulen.    Schleswig  (Schulbuchhandlung)  1867.     8.     (9  Sgr.) 
Haberkorn  (W.),  Geographie  nach  Mieer-  nnd  Stromgebie|k«o».     1»  AJbtM.  JSvropa. 

JWle  (Pend^a)  lß$7.     gy.  3-    liVdr.) 
Hoffmai^A  (G.  F.  V.),  Die  Erde  ui^d  ihre  Bewoshner.    Ein  Han^-  n.  X«lMebuoh  etc. 
]6.  Aii4*    2.  Ausg.  V091 U.  BergbM«  n*  D.  VS]X»f.    Lief.  1.  ^,    Stuttgart  (Bi«gei} 
18«7.    gr.8.     (6j|gr.) 
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Kern  (A.)»  Hilf^bnch  Ar  den  geografischen  Unterricht  «n  den  OberkUaseo  der  YpDui^ 
lind  Wiedeiiholai^gsschnlen  OeAterreichs.     Wien   (SeUinayer  &  Cp.)  1867*      8. 

UThlr^ 
Klafj  (F.  X)i  Leitfaden  ziun  Qnterricht  in  der   Qeegraphie  Qlr  de^tiühe  Schulen. 

22.  Anfl.     München  (Weiftj  ^867.     gr.  3.    ^8  ßgf.) 
T.  Kl 3  den  (6.  A.),   L^bnch  der  Geon^hiß  anm  Qabra^ch  itlr  .dfih|U«r  heherer 

Lehranstalten.     4.  Anfl.     Berlin  (Weidmann)  1867.     8.     (1  Thlr.) 
Kinn  (V.  £.},  Allgemeine  Bandela-GeograpJüe.     8.  Anfl.     Thl.  X,  AUgemelne  Geo- 
graphie.    Wien  (Gerold's  Sohn)  1868.     gr.  8.     (2  Thlr.) 
Knznik  (Th.),  Kleine  Erdbeschreihong.     8.  Anfl.    Breslan  (Mimiichlce  n.  Beiendt) 

1867.     8.     (24  Sgr.) 
Lttben  (A.),  Leitfaden  an  ewem  methodischen  Unterricht  in  4er  Geographie.  12.  Anfl* 

Leipzig  (Fleischer)  1867.     8.     (}  Thlr.) 
Man  er  (A.),  Geograjphische  Bilder.    PanstellAng  des  Wichtigsten  nnd  Interessante^ 

^en  ans  der  LUndar-  nnd  YSlkerkimde.   2.  XhL    5^  Aufl.    T^angjsnsatea  (Schul- 

bochhdl.)  1867.     ff,  8.     (24  Sgr.) 
Menrer  (B..),  Lehrbuch  der  Geographie.    Kttnster  (Theissing)  1867.  gr.  8.  (1}  Thlr.) 
HSbns  (A.),  Geographischer  LeitMen  ftlr  Bürgenchnlen  etc.    2.  Abthl.    Fttr  Ober- 

Jklassen.     8.  Anfl.     Berlin  (G«rtner)  1868.     8.     (^  Tblr.) 
Ketoliczka  (E.).  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Geographie,    Wien  (Pichler's 

Wittwe  n.  S.)  1867.     gr.  8.     ^  Thlr,) 
Nürnberg  (A.),  Allgemeine  Creographie.    Mijt  besonderer  Berttekaichtigpng  des  nen 

gestalteten  Denlachlands  überhsupt  etc.     Berli»  (SchJesier)  1867.    B.    (j*  Uhr.) 
Petersen  (C.  W.),  Allgemeine  Schulgeographie  in  Wort  nnd  Bild.     Ftkr  die  Jpgend 

Scblesvig^Holsteins.     Schlesing  (SchnlbncbbdL)  1807.     gr.  8.    <|  Thlr.) 
Postel  (E.),  Kleine  Geographie  ittr  Mittel-  nnd  gehobene  Yolkseehnkn.     Langen- 
salza (SchulbnchhdL)  1867.     8.     (|  Thlr.) 
Prenfs  (A.  G.),  Kurzer  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung.     15.  Anfl.     Anfs  Nene 

durchgesehen  von  Letten.     Kdnigsberg  (Grttfe)  1866.     8.     (}  Thlr.) 
Pflt  B  (W.),  Lehrbuch  der  Tergieichenden  EnS»cechreibung  ftr  die  oberen  Klassen  etel 

6.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1867.     gr.  8.     (f  Thk.) 
Bänke  (J.  F.),  LeitfMen  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  in  höheren  T5eh- 

terschulen.     Bieleftld  (Velhagen  und  Klasing)  1867.     gr.  8.     (1<6  figr.) 
Renechle  (K.  G.),  Elenentargeographie.     2.  Anfl.    Stuttgart  (Schweiaerbart)  1867. 

gr.  8.    (12  Sgr.) 
Bnge  (8.),    Gkogmphie  Air  Handelsschulen  und  Realsefanlen.     2.  Anfl.     Dresdstt 

(Schönfeld)  1867.     gr.  8.     (24  Sgr.) 
fleherer's  (P.  A.)  Fafslioher  Unterricht  in  der  Oeographie  filr  Schulen  ete.    11.  Aatf. 

beerb,  von  A.  J.  Hoftr.     Innsbruck  (P^msulkr)  1S67.     gr.  8.     ({  Thlr.) 
Scholz  (A.),  Lehrbuch  der  Geografie  itlr  Handels-  und  Gewerbeschulen.    Wien 

(BraumOller)  1867.     gr.  8.     (26  Sgr.) 
f.  Seydlitz  (E.),  Schtd-Geographie.      11.  Bearbeitung  der  grOfseren  Ausgabe  des 

Leitfadens  etc.     Neue  Ausg.    Breslau  (Hirt)  1867.    ({•  Thlr.)  —  Anhang.  EbcU 

(2  Sgr.)     gr.8. 
— ,  Kleine  Schul-Geographie.     Kleinere  Ausg.    der  11.  Bearbeitung  des  Leitfaden^ 

Neue  Ausg.    Ebds.     gr.  8.     (12^  Sgr.) 
Spitzer  (J.),  Geographie  ftr  Volksschulen.     7.  Aufl.     Wien  (Mayer  &  Co.)  18^7. 

gr.  8.     (6  Sgr.) 
Stahlberg  (W.),  Leitfaden  fttr  den  geographischen  Unterricht.    Bd.  I.   enth.  Cur- 

sus  1.  2.     8.  Aufl.     (Bd.  H.  enth.  Cursns  8.     T.  Aufl.     Leipzig  (Holtze)  1868. 

gr.  8.     (6  n.  8  Sgr.) 

Stein's  (C.  G.  D.)  Geographie  ftlr  Schule  nnd  Hans.  26.  Anfl.  2.  Abdr.  Kens 
Bearb.  von  K*  Th»  Wagner.  6.  Aufl.  herausg.  Fon  0.  Delitscb.  \Jmi;efuh.  n. 
ergftnzt  1867.  Leipaig  (Hinrichs'sche  Buchh.  Verl.  Gto.)  1867.  gr.  8.  (27  &gf^ 
cart.  1  Thlr.;  Umarbeitungen  1867  apart  9  Sgr.) 
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Stein  u.  HSrschelmann,  Handbuch  der  Geographie  etc.  Nen  bearb.  von  J.  C. 
Wappäne.  7.  Anfl.  Bd.  I.  14.  Lief.  Mittel-  n.  Sfid- Amerika.  Von  Wap- 
pftos.  7.  Lief.  Bd.  II.  2.  Nachtrag.  Nene  Bearbeitnng  von  Australien.  Von 
C.  E.  Meinicke.  8.  Leipzig  (Hinrichs)  1866.  —  Bd.  FV.  1.  AbthL  Nach- 
träge. Sutistische  Skizze  des  Kaiserth.  Oesterreich.  1867  von  H.  F.  Brach  eil  i. 
Ebdfl.  1867.     gr.  8.     (Subscr.-Pr.  8  Sgr.,  Ladenpr.  6  Sgr.) 

Stdfsner  (£.),  Elemente  der  Geographie  in  Karten  und  Text  methodisch  darge« 
stellt.  2  Kursus.  8.  Aufl.  Annaberg  (Rudolph  &  Dieterici)  1867.  qu.  gr.  4. 
(24  Sgr.) 

-^  f  Geographische  Fragen  für  Schttler  zur  Einflbung  der  Kiemente  der  Geographie. 

1.  u.  2.  Cursus.     2.  Aufl.     gr.  8.     Ebds.     (2  Sgr.  n.  2J  Sgr.) 
Trischeler  <E.  £.),    Geographie   für  Schulen.     Für  die  Hand   der  Schttler  bearb. 

6  Hfte.     Carlsruhe  (Crenzbauer)  1867.     gr.  8.     (k  2  Sgr.), 
ünge Witte r 's  (F.  H.),   Neueste  Erdbeschreibung  und   Staatenkunde   oder  geogn^ 

phisch-statistisch-historisches  Handbuch.     6.  Auflage.     Bearb.  von  G.  W.  Hopf. 

9_17.  Lief.     Dresden  (Dietze)  1866.     Lex.  8.     (k  6  Sgr.) 
Vogel  (K.),   Katechismus  der  Geographie.     (Weber's  illnstr.  Katechismen  Nr.  85). 

2.  Aufl.     Leipzig  (Weber)  1867.     8.     (|  TMr.) 

Winderlich  (C),  Lehrbuch  der  Geographie  für  Gymnasien  etc.  Breslau  (Kern) 
1868.     gr.  8.     (|Thlr.) 

Charakterbilder  der  Erd-  und  Völkerkunde.  Bd.  I.  Hft  1  —  6.  Hildburghausen 
(Bibliogr.  Inet.)  1867.     gr.  4.     (k  |  Thlr.) 

Geographie  für  Offiziere  und  Offiziers-Aspiranten.  1.  Hft.  Brttnn  (Bnschak  u.  Irr- 
gang) 1867.     8.     (18  Sgr.) 

Leitfaden  der  Geographie  für  die  K.  K.  Militftr-Akademieen.  l.u.  2.  Abschn.  Wien 
(Seidel  n.  Sohn,  in  Comm.)  1867.     gr.  8.     (27  Sgr.) 


Gornwell   (J.)»    Geography  for  Beginners;  with  Questions.      22d  edit     London 

(Simpkin)  1867.     12.     (1  s.  4  d.) 
Ourtis  (J.  Ch.),  Ontlines  of  Geography  for  School  and  Homt  Use.     London  (Simp- 
kin) 1867.     48  S.     12.     (6  d.) 
Parton  (Margaret  E.),   The  Earth  and  its  Inhabitants.    New  edit    London  (Rout- 

ledge)  1867.     878  S.     12.     (8  s.  6  d.) 
2>oaglas  (J.),  An  Introductory  Geography  for  the  use  of  Junior  PupÜs.   Edinbni]^ 

(Black)  1867.     84  S.     18.     (6  d.) 
ftkj  (Th.  S.),  Great  Outline  of  Geography  for  high  schools  and  families.    With  an 

AÜas.     Berlin  (Stilke  &  van  Muyden)  1867.     8.  a.  gr.  Fol.    (4  Thlr.) 
Gill  (G.),   A  Series  of  Geographica!  Lessons.     8d  edit.     London  (Philip)  1867. 

12.     (6  d.) 
—  I    €reographical  Lessons  for  Home  Use.     P.  1.2.    London  (Simpkin)  1867.     8. 

(8  d.) 
Irving's  Catechism  of  General  Geographj  for  Beginners.     B7  J.  P.  Bedlake.     12th 

edit.     London  (Aylott)  1867.     18.     (9  d.) 
Mackaj  (A.)y  First  Steps  in  Geography.     London  (Backwood  &  S.)  1867.     56  S. 

8.     (4  d.) 
First /Lessons  in  Geography,  in  Question  and  Answer.     New  edit.    London  (Jackson 

&  W.)  1867.     18.     (1  8.) 
Cortambert  (E.),  Cours  de  g^ographie,  comprenant  la  description  physiqne  et  po- 

litique  et  la  g^ographie  historique  des  divers  contrtfes  du  globe.    6*  ^dit.    Paris 

1866.     12. 
Valte-Brun,    Geographie  nni verseile  entiferement  refondue  et  mise  au  courant  de 

la  science  par  Th.  Lavall^e.     T.  HI— VI.     Corbeil  1867.     8. 
Marechal-DuplessiSi  La  g^ographie  du  jeune  &ge.    Edit.  nonv.    Tonmay  1867. 

gr.4.     (tThlr.) 
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Saffj  (C),  Lectares  g^graphiqnes.     Geographie  gdn^rale.     Histoiie  de  la  g^ogra- 

phie.     Paris  (Durand  &  Pedon-Lanriel)  1866—67.     484  S.     12. 
Boeser  (A.   L. ),    De   aarde.     Aardrijskiindig  leerboekje   ?oor  de  lagere  scholen. 

Weesp  (Bmgman)  1867.     kL  8.     (f.  0,80) 
de  Groot  (D.),    Leerboek  der  aardrijkskunde.     2*  drok.     Groningen  (van  Giffen) 

1867.     Vin,  170  El.     8.     (f.  1) 
Hnberts  (W.  J.  A.),    Algemeen  overzicht  der  aardrijksknnde.     Zntphen  (Thieme 

&  Co.)   1867.     gr.  8.     (f.  1,874) 
— ,    Kort  overzicht  der  aardrijkskunde.     2*  dmk.     Zntphen  (van  Someren)  1866. 
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u,  Statistik,    y.  Jahig.    I.    1867.    p.  168. 
de  Castro  (V.),  Studio  statistico  snl  Comune  e  sulla  provincia.  —  Rivista  content 

poranea  «uicionaZe  italiama,    L.    1867.    p.  8S1. 
lieber  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Volkssahlen.  —  Berlitter  Revue,   Bd.  L. 

Heft  2  f. 
Knapp  (6.  F.),   üeber   die  Ermittlung   der  Sterhlickheit   aus   den  Aufzeichnungen 

der  Bevölkenings. Statistik.    Leipzig  (Hinrichs)  1868.    Lex,  8.    (28  Sgr.) 
Die   Sterblichkeitsstufen  bei    verschiedenen   Gewerben.   —   Berliner  Revue, '  Bd.  L. 

Hft.  4  f. 
Meyer  (G.),  Die  mittlere  Lebensdauer.  —   Jahrb.  /«  Nationalökonomie  u,  Statistik, 

V.  Jahrg.    1.    1867.    p.  1. 
Wiss  (G.  E.),  Das  Gesetz  der  Bevölkerung  und  die  Eisenbahnen.    Eine  volkswirtli- 

schaftliche   und    statistische    Untersuchung.      Berlin   (Herbig)    1867.      gr.  8. 

(8f  Thlr.) 
Bast  OS  (A.  C.  Trovares),  Betrachtung^  über  die  Einwanderung.    Uebers.  von  C.  J. 

Parucker.  —  Coloniezeitung  (Joinvi^le)  1867.    N.  19  ff. 
BeTölkerungsdichttgkeit  und  geologische  Formation  des  Bodens.  —  Ausland.    1867. 

N.  28. 
Hflbner  (O.),  Statistisdie  TaMn  aller  Länder  der  Erde.    16.  Aufl.   Frankfurt  a.  H. 

(Boeelli)  1867.    Imp.-Fol.    (|  Thlr,) 
Brach  eil i  (H.  FJ,  Statistische  Tabellen   ttber  alle  Länder  und  Staaten  der  Erde. 

Nachträge  bis  Ende  d.  J.  1866.    Leipzig  (Hinrichs)  1867.    fol.    (2  Sgr.) 
Veneichiutli  sämmtUcher  Städte  Europas,   die  nach  den   neuesten  Ztiilungen  ttbdr 

100,000  Einwohner  haben.  —  Gaea.    1867.    p.  864. 
Bastian  (J.),  Ueber  Golonlen  and  auswärtige  Besitzungen.  —  Unsere  Zeit.    Hl,  1. 

1867.  p.  875. 

Das  Gold,  seine  neueste  Bntdecknngsgesehichte,  Verbreitung  und  Prodnction.  —  ÜiL 

sere  Zeit.    III.  1.    1867.    p.  46. 
Phillips,  The  Mining  and  Metallurgy  of  Gold  and  Silver.    London.    1867.    8. 
Die  Verkehrsmittel  der  Gegenwart.  -^  Ausland.    1867.    N.  81. 
Fflcüele  (C),  Geschichte  des  Welthandels.  Stattgart  fMaier)  1867.   gr.  8.   (2  TUr.) 
Kattner  (E.),  Sklaverei  und  Sklavenhandel  im  Mittelalter.  —  Ausland,  1867.  N.  18. 

Reisen  durch  mehrere  WeltCbeile  iind  Lftnder. 

d'Abbadie  (A.)i  Inatnctieos  pour  lee  Toyage«  d'ezploration.  —   Bull,  de  la  S09 
'  de  Giogr.    V*  S^r.    XIIL    1867.    p.  257. 
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ZnreAer  etMargoll^^  Las  ascenslons  c^^bres  ans  plus  Batites  montagnes  da 
globe.    Fragments  de  voyage.    Paris  (Hacbette  &  Co.)  fSSf.    8.    (2  fr.) 

Dattpferfabrten  rnnd  am  den  Erdball.  —  Olohut,    XT.    1867.    p.  10. 

Die  ttberaeeischen  Entdeckungen  der  Franzosen.  —  Aulasid,    1867.    IST.  48. 

Heise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Srde  etc.  Linguistischer  Tlieil 
von  F.  Müller.  Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1867.  gr.  €.  (8  thir.)  — 
Dieselbe.  Zoologischer  Thefl.  1.  Bd.  Fische.  tÜearb.  roll  B.  Itner.  6.  AbAiL 
EMS.  (8^1  Thlr.)  —  Dieselbe.  Zoologischer  TbeiS.  1.  Bd.  fteptUien.  l^e&rb. 
▼on  F.  Steinda ebner.  Ebds.  (2J  ^Ir:)  —  ZooTogfseher' tlieil.  2  Bd.  Hy- 
menoptenu    Bearb.  von  de  Sanssnre.    Ebds.  (8|  Tlilr.) 

V.  Scherzer  (K.),  Statistiseh-commerzielle  Ergebnisse   einev  Reis«  ua  die  Erda, 

unternommen  an  Bord  der  österrekhischen  Fregatte  Novam  in  den  J<  lft57 — 50. 

2.  Aufl.    Leipzig  (BrockhauB)  1867.    Lex.  8.    (5  Thlr.,  gab.  6}  Thlr.) 
Spiegel  (Fr.),   Die   sprachwissenschaftliche  Ausbeute   der  Novara- Heise.  —  Ams- 

land.     1867.    N.  21. 
Hildebrandt 's  (E.)    Reise  um  die  Erde.    Nach   seinen  Tagebüchern  und  münd- 
lichen Berichten   erzlUilt  von   £.  Kossak.     9  Bde.     Berlin  (Janke)   1867.     8. 

(4}  Thlr.) 
Du  Chastelet  des  Bojs,   L'Odyaa^  on  diveAit^  d'af^tftttreflT,   renootil^  et  vx>- 

yages  en  Europe,  AsiS'  et  Afrique.  —  Re^ue  JtfrMIHie,    1866.    ^niUet. 
Yerne  (J.),    Les  enfants  du  eafdtaine  Grtnt.    ^ofltgt  anttowf  du  motfA«.     Paria 

<HetMl)  1867.    820  S.    121    (tegirte  ReiM). 
Mantegazza  (0.),  Rio  de  la  Plata  e  Tenerife;  viaggi  e  studi.    Hflano  (t^gola) 

1867.    786  8.    9.    (6  t) 
Yoyage  of  the  «Pioneer".  —  NaMkai  Ma^aa.    1867.    p.  16.  144.  1^9.  258.  824. 
Aus. meinem  Leben.    Iteiseskizzen,   Aphorismen,   Gedichte;   vom  Erzherzog  Maxi- 
milian von  Oesterreich.    Bd.  I-IV.    Leipzig  (Duncker  u.  Hamblot)'  1867. 

VI,  908  8.    gr.  8.    (8  Thlr.  10  Sgr.).    YgL  Awlamd.    1867.    1^.  84.  86. 
Die  prenfsischa  Expedition  nach  Ost-Asien.    Naeh  amtlichen  Qaellen.    2«  Bd.    Berlin 

(v.  Decker)  1866.    Lex.  8.    (4  Thlr.) 
Pollington  (Viscount),    Half  Round   the  Old  World;   being  some  Aoooont   of  a 

Tour  in  Rnssie,  the  Caucasus,  Persia  and  Turkey,  1865 — 66.    London  (Bioxon) 

1867.    8.    (14  8.) 
Denan c^  (L.  V.),  Yoyaffas  dans  lea  mers'dn  Sud  et  dana  rOo^aaüe,  o«  av«itevea  da 

Chevalier  Dnmarail  et  d' Auguste  Martel.    Limoges  (Ardant)  1867.    128  8.    12. 
Hardy  (W.  F.),  Fron  Macao  to  Bctovia.  ^  Mm^wUiU  Mmril^  MagM.     1867. 

p.  97. 
Marsh' (M.  H.),  Overland  from<  Soatfahamptt»  to  Qnaanslaad.    London  (Staalbid) 

ia67.    82  8.    8.    (8'S.  dd^r 
Boy,  N&visBlion  de  Brest  k  Yalpaiaiso  de  la.  eoivette  la  Y^an»  •-*  Asm^  k^irogr. 

1866.  4*  Trimestre.    p^488. 

Berohon  (E.)^  Sn  steaaaar.  D'Enrop»  aax  Ätata-Unii,  histoire^  Bouvemra»  impvaa- 
sions  de  voyage.     Le  Havre  1867.    XY,  288  8.    18. 

Martins  (Ck.)i  Yon  Sjutdieigen  zur  Sahara.  Stationen  einaa  Natorfoiaehaia  in 
Spitzbergen,  Lappland,  Schottland  der  Schweiz,  Frankreich,  Italien,  dem  Orient, 
Aefiypten  und  Algerien.  A.  d.  Franz.  von  A.  Barlela.  Mit  Yanrort  von  G.  Yogt 
2  Bde.    Jena  (Coatenoble)  1867.    giw  8*    (8|,  Thlr.) 

Marm(i^er  (Z.),  Souvenirs  d'un.  voyageur«  Bn  Anitfriqine.  Bn  Allemagne.  Bn  Da- 
nemark.   Bn  Norv^ge.    Paris  (Didier  &  Co.).  1M7.    $1^6.    lt. 

Auffindung  eines  Urtextes  von  Jaques  Cartiers  erster  Entdeckungsreise.  —  Aa»lmtdL 

1867.  N.  28. 

Dnfferin  (Losd>>  Lettroa  fromi Higii  Latitudaf,    Sth  adit'  L<Hidail'(Mnrray)  1867. 

260  8.    8.    (7  s.  6  d.) 
Hör  fort  (H.),  Over  Asa;   or  Englttfd,  FrUicfif  and  fkbiSttSX  aa  iaen  1^  a  Lira 

American.     New  York  1867.    8718.    12.    f8s.  6**) 
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Feteridge  (W.  P.}>  Harpen  Haodbook  fer  TraveUen  in  £iirope  and  the  Eaat 

New  York  1867.    662  S.    8.(28  8.) 
Ilurray^s  Handbook  for  Travellers  on  the  Continent;  being  a  Guide  to  Holland, 

Belgium,  Pmssia,  Horthem  Oermany  etc.    16 th  edit     London  1867.    680  S. 

12.    (10  B.) 
4ahn's   (C.  F.)  Reisebuch.    Bd.  I.    Ein  Führer  durch  Norddeutschland,  Warsehan, 

Lemberg  und  Kopenhagen.    Bd.  II.   Ein  Fahrer  <!!nrch  Sttddeutschland ,  Strafs- 

bnrg,  Lemberg,  Pesth,  Ofen,  Venedig.    Bed.  von  0.  Graf.    12.  Anfl.    Weimar 

(Geogr.  Inst.)  1866.    8.    (8J-  Thlr.) 
Joanne  (A.),  Guide  du  rojageur  en  Europe,  France,  Belgiqne,  Hollande  etc.    2  edlt 

Paris  (Hachette  &  Co.)   1867.    8.    (5  Thlr.  26  Sgr.) 
Cordier   (A.),   A  travers  la  France^  Tltalie,   la  Süsse  et  TEspagne.     CharlesyiUe 

1865.  66.    872  S.     18. 
▲  Travellers  Notes   in   Sootland,   Belgium,   Devonshire,   the  Channel  Islands,   the 

Mediterranean,  France,  etc.  in   1866.    London   1867.    152  S.    8.    (8  s.  6  d.) 
Gondschaal  (J.  Q-)>  Parijs  en  Switserland.   Beisberinneringen.   Leeuwarden  (Surin- 

gar)  1867.    8  en  207  bl.    8.    (f.  1,50). 
Lee  (B.  M.  D.),  The  Baths  of  France,  Switzerland  and  Savoy.    4th  edit     London 

(Churchill)  1867.    8.    (6  s.  6  d.) 
Madden  (Th.  M.),  The  Spes  of  Belgium,  Germany,  Switzerland  and  Italy:  aHanil- 

bock   of  the  principal  Watering  Places   on  the  Continent.    London  (Trfibner) 

1867.    880  S.    8.    (12  8.) 
Hacgregor  (J.),  A  Thoussnd  Miles  in  the  Bob  Boy  Canoe   on  Rirers  and  Lakie 

of  Europe.    5th  edit.    London  (Low)  1M7.    814  8.    12.    (5  s.) 
Wallner   (F.),   Wenn  Jemand  eine  Reise  thut.     Flttchtige  Beiseskizaen  von  der 

Spree  bis  zur  IHber,   von   der  Tiber  bie  zum  Vesuv.     Berlin  (Springer)  1867. 

8.    (IjThlr.) 
Krftnzle   (J.),    Beise  nach  Jerusalem    Über  Wien,   Constantinopel,   Aegypten,   in 

Pilgerbriefen.     1.  Lief.    Augsburg  (Kranzfelder)  1867.    8.    (6  Sgr.) 
▼.  Kraemer  (R.),   En  vinter  i  Orienten.     Beseanteckningar  fr&n  Egypten,  Nnbien, 

Sinai  och  Palestina.    M.  29  pL    Stockhohn  1866.    VII,  899  8.    8.    (5  rd.  50  5.) 
de  Guinaumont  (H.),   La  Terre  Sainte;   la   Syrie;   le  Liban;  Bhodes;   Smyme; 

Constantinople;   la   Gr^ce;   les  fies  Joniennes;    Malte;    TEgypte  et  la  Nubie. 

8  volL    Paris  1867.    XII,  1607  8.    16. 

Die  Polarregionen. 

Heer  (0.),   Ueber  die  PolarUtoder.     Vortrag.    Zürich  (Schulthefs)    1867.    gr.  8. 

(9  Sgr.) 
rKane,   der  Nordpollalirer.    4.  Aufl»     Lief.  1.  2.    (Buch    der  Beisen.     Neue  Ansg.) 

Leipzig  (Spamer)  1867.    8. 
fthrenberg  (C.  G.),   Einige  Betrachtungen  Über  das  noch  unbekannte  Leben,  am 
•     Nordpol.   >-    Z,  d.  Ge$»  /*  Erdkunde,    H.    1867.     p.  201.     Vgl.  Petermänn's 

MitthL  1867.    p.  280. 
Osborn  (8h.),  On  the  exploration  o€  the  North  Poiar  Begion.  —  Joum.  of  «jbe 

Roy,  Geogr,  Boe,    XXX VI.    1867.    p.  279. 
de  M«riiet  (F.),  Expeditien  an  Pdle  Nord.  —   Le  Giobe.    V«    1866.    Mmoimf 

p.  75. 
Lambert  (G.)»  La  qneetion  daPdleNord.    Lettrea  adreas^es  k  M.  J.  DavaL    PaHs 

1867.    48  8.    8. 
Lambert   (G.),   Projet  de  voyage  au  Pdle  Nord.  —  Btdl.  de  la  Bog,  ie.G4ogr, 

V«S<fr.    Xlir.    1887.    p.  187.    XIV.  p.  195. 
Die  Französische  Nordpol- Expedition.  ^  Pet&rmaim'e  Miiikl.    1867.   p.  884. 
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IM«r  den  gegenwirtlgen  SCmd  «ks  dentoAtn  Projectet  mr  Anftnolning  dtt  Hoc^ 

pols.  —  Autlatul,    1867.    K.  10. 
JKand  det  nord^olaren  KiA>rseban9i-Proi«ctf,  g«ui  b«fO|id«arf  In  BexQf  auf  die  B»- 

Iheilfgong  PraofienB,  Engliods,  Franlueiob».  •*-    Pctermoim*«  JhfitcA/.    1867. 

p.  81. 
E»7A«  (J.  J.)»  '^^  OP^  PoUr  Sea:  a  Narraü^e  of  »  Vo7age  of  Discovery  towan]» 

ihe  North  Pole  in  the  Scbooner  i, United  Sutes''.    London  (Low)  1867.    460  8. 

Das  nördlichste  Land  der  Erde.  —  PeUrmafm'$  MUthl.    1867.    p.  176. 

Qijr«' Reise  nach  dem  amerikanischen  Polarmeere  1860  —  61.  —  Äuiland,    1867. 

N.  17.    Ygh  Z.d.Ge$.  f.  Zrdkmdi.    IL    1867.    p.  278. 
Ueber  das  offene  Polarmeer  im  Süden  des  Smith-Sundes.  —  Äutland,    1867.  K.  20. 
Ueberwintemng  von  Walflschftngem  In  der  Davlsstrafte  1866 — 67.    —    AugUmA. 

1867.    N.  24. 
8ltn$tion  des  colonies  danoises  da  Ghro«nland  en  1865 — 66.  —  Jfoav.  JtmtU.  4,  Toy» 

1867.    L    p.  114. 
C  och  in  (A.))   Les  Esqoimanz  h  llfixposition  nniverselle  de  1667.  —  ßdtmces  ee 

travcwx  de  VAcad^B  des  seimce»  fMralet  et  poUtique».    1867.    September. 
Vadhricbten  von  Whjrmper  «u  Ordnland.  ^   Awlamd,    1867.   K.  44.    TgL  Feier- 

mann'e  MUthl.    1867.    p.  486. 
toisile  Wilder  in  Qrfoland.  —  AmeUmd.    1867.    N.  14. 
I>er  Walflschftmg  and  die  Robbenjagd  im  Enropälsohen  Etan^er.   —  Pttermatm'e 

Mitthl.    1867.    p.  418. 
Iffahwald,  Die  nordische  GvoMseherei,  _  (7Mm.    Xih    t867.   p.  172.  208.     . 
Frisch  (C.  F.),  Schildeningen  aas  Spitzbeigen.  -^  Ibid.    XJ.    1867.    p*  95, 
BUdif  ana  Spitabergen.    SeUnlii.  -^  AueUmd.    1866.    N.  60. 
d^Annet  (L.),  Yoyage  dVna  Hmmt  a«  Spitaberg.    8*  ^dit    Paria  (Hachette  &  Co.) 

1867.    8.    (16  Sgr.) 


Eoropa. 

PantacMl^nd« 

Bndolph  (H.),  YoUstMndiges  geographtsch-topographisch-statistisches  Orts-Lezicon 

von  Deatschland.    Lief.  50  —  64.    Zürich  (Ernst)  1867.    (k  ^  Thlr.) 
Daniel  (H.  A.),  Deatschland  nach  seinen  physischen  and  politischen  Verhiltniasen 

geschildert.    2.  Aafl.    Lief.  8—9.    Leipzig  (Faes)  1867.    8. 
Stark  (A.),  Statistische  Tafeln  von  Dentochland  seit  der  Bildnng  des  norddentschen 

Bandesstaates.    Gera  (Kanitz)  1867.    Fol.    Ci '^'Ur.) 
Katzen  (J.),  Das  deatsche  Land  in  seinen   charakteristischen  Zogen  vnd   eeinen 

Beziebangen  za  Geschichte  and  Leben  der  Menschen.    2  Bde.    2.  An^.    BreelM 

(Pirt)  1867.    8.    (8}  Thlr.) 
V.  Wassow  (P.),  Geographische  and  geschichtliche  Darstellanff  der  Sstliehen  nord- 

deatschen  Tiefebene  oder  der  südbaltischen  Tieflande.    mnkAirt  a.  O.  (Har- 
necker &  Co.)  1867.    8.    (|Thlr.) 
tlilRär- Geographie  des  norddentschen  Bandes,   der  taddeoMchan  Staaten  vni  wtm 

Oesterreich.    Frankfurt  a.  M.  (Winter)  1867.    gr.  8.    (8}  TMr.) 
Crnmbacher  (F.  A.),  Leitfiiden  der  Geographie  vwk  DeMtodhland.    8.  Aoi.     Yen 

G.  W.  Hopf.    Nürnberg  (Korn)  1868.    gr.  8.    (4  Sgr.) 
■Irsohmann  (L.)  n.  lahn  (L.),  UilfsVteUein  com  Uttüfiieht  fn  d#t  Geographie 

von  Bayern  and  den   ttbrigen  dentschen  Lindem.    Regnsbnnr  iB9saineeker) 

1847.    8.    (1  Sgr.) 
V.  Wickede  (J.),  Die  SeeschiffTalire  DentecUands  and  ihw  ForMhCitt«  Mit  1844. 

^  Denteehe  FterlefjoJIrjeeAr.    IM7.    Hft.  4. 
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▼.  Ber^,  l^e  kann  man  die  Termindennig  dea  WaMentandes  in  der  Elbe  erftlMrea. 

-^  WiMtmech.  Beil  der  Le^,  Zig,    1867.    K.  47. 
Die  WaraereUnde  des  Rheins,   des  Mains,   des  Neckars  und  der  Lahn.  —  NbtizbL 

d.  Far./.  Srdhmde  tm  Darmetadt.    1866.    p.  161.  185. 
Oirard  (H.),  Der  deotsche  Rheinlanf  and  seine  tJmgebmig.    Eine  geolegiseh-geo- 

graphische  Skizze.  —  Die  Natw.    1867.    N.  7.  ff. 
Braun  (K.),  Der  Bhein.    Knltuiigeeehiohdiche  Skiase.  —  VUrieljmkreechr.  f.  I^oflb^ 

wirihsek.    IT.    4.    1866.    p.  148. 
V.  Hörn  (W.  O.),  Der  Rheio.    Geschiehle  and  Sagen  seiner  Bargen,  Abteien,  Klöster 

nnd  SUkite.    Wiesbaden  (MIedner)  1867.    (4  Thlr.) 

NoU  (F.  C),  Der  Main  in  seinem  unteren  Laufe.  Physikalische  nnd  natnrhistorische 
Verhältnisse  dieses  Flusses.    Frankfürt  a.  M.  (Suchsland}  1866.    8. 

Chaix  (P.),  Le  Dannbe,  son  conrs  et  ses  embouchures.  —  Le  Globe;  Memovres, 
VI.    1867.    p.  6. 

SchifflUbrt  und  Verkehr  auf  der  Donau  und   ihren  Kebenflttssen  im  J.  1866.    Wien 

1867.  gr.  8.    {MHtKl.  au»  d,  Qebiete  d.  Statistik  etc.    XIII,  4). 
Maller  (K.),  Das  deutsche  Grasland.  —  Die  Naivr.    1867.    K.  24.  ff. 
Deutschland's  Waldfläche  nach  dem  Besitzstande.  •—  KriL  Blätter  /.  Foret-  «.  Jagd- 

toUs.    L.    1867.    p.  88. 
Jäger,  Das  RhSngebirge.    Forts.  —  Die  Natnr,    1866.    N.  47, 
Spiess  (B.),  DieRhdn.   Wttrzburg<Stuber}  1867.    8.    (1  Thlr.,  mit  Karte  Ij^  Thlrj 
Der  Kehleabergbau  in  Deutschland  und  in  Oesterreich.  —   Amlamd^    1867«  Ji.  6. 
6  oll  (E.),   Reisen   in  Deutschland   vor   hundert  Jahren.    —    Globua,   XII.    1867. 

p.  142. 
Der  Schvarzwald,  der  Odenwald,  Bodensee  und  die  Bheinebene.    Sandboeh  1  Rei- 
sende.   8.  Aufl.    Heidelberg  (Emmerling)  1867.    8.    <1|  Thlr.) 
Harr  mann  (L.),  Der  Reisende  durch  gana  Dentschland  nnd  die  «ngreBaendett  Län- 
der^ mH  besondenr  Berflcksicbti'gung  der  Behveia.    7«  Aufl.    KOmberg  (Lotabek) 

1868.  16.    (12  Sgr.) 

Baedeker  (K.),  Deutschland  nebst  Tbellen  der  angrcDaenden  Linder  «tc.    ISü.  l.i 

Oesterreich,  Sttd-  und  Westdeutschland.    12.  Aufl.    Cohlans  (Baedeker)  1867. 

8.    (8  Thlr.) 
— ,  Oesterreich.    12.  Aufl.    Ebd;i.    8.    (1|  Thlr.) 
^,  Deutschland  and  der  «eterreiehisAe  Kaiaeestaaft.    18.  And.    Cobleaa  (Baadakei) 

1867.    8.    (8  Thlr.) 
Hey'l  B.Berlepsch,  Neuestes  Reisehandbndk  Ar  Weet-Deutasfaland.    IBiMtv.  Am^ 

HUdbnrghattaea  (BibUogr.  Inst.)  1867.    8.    (8}  Thlr.) 
Kabert  (W.),  Harz^Albnn.  Nach  Ortgin.- Cartons  photogr.  von  F.  ^Umann.  1*  Lief. 

Braanschireig  (Samdohr).   qu.  8.  (1  Thlr.  6  Sgr.;  einaelne  Bfl.  6  6gr.;  Ansg.  ili 

qn.  4.    6  Thlr.  18  Sgr.;  einzelne  BL  18  Sgr.) 
Mnrraj's  Handbook  for  Travellers  in  Sonthem  Gennany.     10  th  edlt    Xondon 

(Manaj)  1867.    •646  S.    8.    (10  s.) 
filUs<enbeek  (FV.),  Wo  lag  das  rthnisofae  Kastell  Aliso?  —  Ferechwugen  mur  -demU 

$c\en  GeichichU,  her.  von  d,  hUt.  Comm.  d,  K.  Bagr.  Akad.  dL  IRit.    Bd.  VI. 

Hft  8. 


Preafaen  und  der  Norddenteehe  Band.  ^ 

Weber  (F.  W.),  Die  Geographie  des  pieufsisehen  Staates , nach  den  Snrerbangedl 
ans  dem  J.  1866.    Gladbach  (Hoster)  1867.   8.    (14  Sgr.) 

Nennann  <Qw),  Geographie  des  preuTsisehen  Staates.  8.  Lief.  Neustadt-Ebersiralde 
(Lemme,  in  Coom.)  1967.    gr.  8.    ((Thlr.) 

Aohwabe  <&.),  Ueber  die  QueHen  Air  das  Waehetimm  der  groAen  Slftdte  in  pienfsi- 
sehen  Staate.  —  Berliner  Stadt-  «.  Gemeinde-Kalender   1867.    p.  294. 
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Knapp,  Dm  Verfahrea  bei  der  preofiiischen  Yolkssfthlmig  vom  8.  DecMober  1864, 

mit  Anmerkungen    von  B.  Boeckh^  —    J?.  dee  Kgl.  Preuft,  statUt.  Bureenu. 

1867.    p.  1. 
Br&mer  (K,),  Die  Volkazählung  in  PreoTsen  als  wichtigste  Grundlage  fUr  die  Kennt- 

nifs  der  Znstlbide  unsers  Volks  und  fUr  deren  Yerbesaerung.  —  Der  ArbtUer- 

freund.    IV.    1866.    p.  877. 
Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  und  Volksbeschreihnng,   der  Qebftade-  nnd  Vieb- 

zfthlungy  nach  der  Aufnahme  vom  8.  December  1864,  resp.  Anfang  1866  und 

die  Statistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  in  den  J.  1862,  1868  und  1864. 

_  Preufa.  Statistik,  heratug.  vom  K.  $tati$L  Bureau  in  Berlin,    Hfl.  X.    1867. 
Vergleichende  Uebereicht  des   Ganges  der  Industrie,   des  Handels  und  Verkehrs  im 

preufsischen  Staate  1865.  —  Ibid.    Hft.  XI.    1867. 
Engel  (E.);  BeitriLge  zur  Kenntnifs  des  physischen  Lebens  der  preufsischen  Bevöl- 
kerung. —  Z.  d.  Kgl.  Preufa.  Statist.  Bureaus.    1867.    p.  58. 
Die  Kgl.  Preufsische  Länder-Triangulation.    Triangulation  der  Umgegend  von.  Berlin 

zwischen  62«  12'  und  52»  48'  Breite  und  30«  30'  und  81®  30'  Länge,  herausg. 

vom  Bureau  der  Landes-Triangulation.    Berlin  1867.    4. 
Der  Betrieb  der  Hüttenwerke  in  dem  Preufsischen  Staate   im  J.  1865.  —  Zeitschr, 

f.  d.  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen.    XIV.    1866.    p.  341. 
Preufsens  Bergwerks-,  Hütten,  und  Salinen- Verwaltung  im  J,  1864 — 66.  —  Preufs. 

ffandelsarch.    1867.    N.  89.  f. 
Statistische  IQ'achrichten  von   den  preufsischen  Eisenbahnen.    Bearb.  von  dem  tech 

nischen  Eisenbahn- Bureau   des   Ministeriums.     Bd.  XUI.     Berlin    1866.    Fol. 

(8  Thlr.) 
Preufsens  Handel  in  den  J.  1864—66.  —  Der  Zollverein.    1867.    N.  41. 
Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  nnd  Kesidenzen  der  ritterschaftlicben  Grundbe- 
sitzer in  der  preufs.  Monarchie.    Herausg.  von  A.  Duncker.    Prov.  Posen.    Lief. 
•      7.  8.    Ptov.  Sadisen.  Lief.  2« — 25.    Prov.  Schlesien.  Lief.  87—40.    Prov.  Wcet» 

phflden.  Lief.  14.  15.  Rhein-Provinz.  Lief.  11--14.    {k  1  Thlr.  l^  Sgr.)    Berlin 

(A.  Duncker)  1867.    qu.-Fol. 
Berendt  (G.),  Beise  Aber  die  Kurische  Kehrung  im  Sommer  1866.  —  Al^eu/t, 

Monaiuchr.    1867.    HfU  8^5. 
Bosenheyn  (M.),  Die  Knrische  Nehrung  und  ihre  Bewohner.  —  Z,f,  Preufs.  Gesch, 

u.  Landesk.    IV.    1867.    Januar. 
Oirsobner  (R.),  Die  Ostsee  und  die  Seebäder  ihrer  dentschen  Küsten.    Lief.  1 — 4. 

Colberg  (Post)  1867.    gr.  8.    (k  ^  Thlr.) 
ZaMUmenstellung  über  den  Verkehr  der  zo  den  Rhedereien  von  Memel,  Königsberg^ 

Elbing,   Danzig,  Kolberg,  Stettin,  Wolgast,    Greifswald,  Stralsund  und  Barth 

gehörenden  Schiffe  im  J.  1866.  —  Preufs.  Handüsarch,  1867.  N.  27. 
Schifffahrt  von  Königsberg  und  Pillau  im  J.  1866.  -~  Ibid.  1867.  N.  12. 
Toppen  (M.),  Ueber  preufsische  Lisohken,  Flecken  und  Städte.  —  Altpreufs.  Mo- 

natsschr.    IV.    1867.    Hft.  6  ff. 
Zur  Statistik  der  Stadt  Thom.  —  Deutsche  Gemeinde- Ztg.    1867.   Beilage, 
Bslduhn-Krzjwen,  Bericht  über  die  Pfahlbauten  bei  Werder  im  Kreise  Lötyen. 

-*-  Altpreufs.  Monatssckr»    IV.    1867.    p.  667. 
Stadt  Bromberg.  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg.    1867.    Beilage. 
Berghaus  (H.),  Landbuch  des  Herzogthums  Pommern  etc.    Bd.  HI.    Lief.  11.  12. 

Bd.  IV.    Lief.  16— 26.     Anclam  (Dietze)  1867.    Lex.  8.    (ä  |  Thlr.) 
V.  Koller  (G.  E.  M.),    Statistische  Darstellung    des  CammineT  Kreises.    Cammin 

(Behrendt)  1867.    8.    (1}  Thlr.) 
Ko  G  h  (C.  H.  F.),  Das  Seebad  Coserow  auf  Usedoip,  seine  Natur,  seine  Eigenthtt»- 

lichkeiten,  seine  Umgebungen.     Berlin  (Hickethier)  1867.    16.    (j-  Thlr.) 

Boll(E.),  Mittheilungen  über  die  Insel  Rügen Globus,  XL  1867.  p.  78.112.  143. 

Jaoobi  (L.),  Das  schlesische  Weinland,  oder  der  Wein-  nnd  Obstbau  im  Kreise 
Grünberg  nnd  dessen  Nachbanchaft.  Schlnfs.  —  SchlesisGk,  Provineiulbl.  ,JS^.  W». 
Jahrg.  V.   October  1866. 
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WilB  (A.  W.),  B«romet«r-fi8henniM8inigeQ  bei  Landeek  tmd  im  Beichensteiner  Ge- 
birge (Grafschaft  Glats).  _  Petermann*»  Mitthl,     1867.     p.  54. 

Schmaler  (J.  £.),  Die  slarischen  Ortsnamen  in  der  Oberlansitz  nnd  ihre  Bedeu- 
tung.    Bantsen  (Schmaler  &  Pech)  1867.     4.     (6  Sgr.) 

Xckardt,  Die' Regnlimng  der  beiden  rar  Bartsch  führenden  Landgräben  in  den 
Kreisen  Kr6ben,  Franstadt,  Gnhrau  nnd  Glogan.  Nebst  einer  Karte.  Glogan 
(Flemming)  1867.     8. 

T.  Ysselsteitt  (H.),  Lokal-Statistik  der  Stadt  Breslau.  Breslau  (Moi^enstem,  in 
Comm.)     1866.     gr.  8.     (4  Thlr.) 

Schade  (A.),  Bintheilung  des  Blsthnms  Breslau  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts.   —   Z,  d.  Ver,  /.  Getch.  «.  Älterth.  Schlesiens.      Bd.  YII.  3.     1866. 

Langner  (O.),  Bad  Landeck.     Glats  (Hirscbberg)  1868.     gr.  8.     (1^  Thlr.) 

Stadt  Waidenburg  in  Schlesien.  —  Deutsche  Oemeind&'Ztff,     1866.     Beilage. 

Stadt  Ohlau.  •—  Ibid.     1867.    Beilage. 

Liebuseh  (G.),  Erklärung  der  alten  Ortsnamen  in  der  Provinz  Brandenburg.  •— 
Archiv  /.  d,  Siudien  d.  neueren  Sprachen.     XXXIX.    1866.   (.  129. 

Schwabe  (H.),  Statistik  von  Berlin.  —  Bertiner  SiadU  «.  Omnemds-Kalender.  T. 
1867.    p.M7. 

Kohl  (J.  G.),  üeber  die  natürlichen  VoRttge  der  Lage  der  Stadt  Berlin.  —  Fter- 
teljahrsokr.  f,  rolksmrOkteh.    IV.  8.    1866.    p.  1. 

Topographisch  statistisches  Handbuch  des  Reg.  Bez.  Frankfhrt  a.  O.  mit  einem  An- 
hange, enth.  eine  Personal- Statistik  der  im  Bezirk  vorhandenen  Verwaltnngs^ 
Behörden  etc.  Aus  amtlichen  Quellen  zusammengestellt.  Frankfurt  a.  O.  (Hai^ 
necker  &  Co.)  1867.     gr.  4.     (2f  Thlr.) 

Fontane  (Tb.),  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg.  Tbl.  II.  Das  Oder- 
land.    Barnim.    Lebus.     2.  Aufl.     Berlin  (Besser)  1868.    gr.  8.     (2}  Thlr.) 

Bolze  (H.),  An  der  Berlin- Oorlltzer  Bahn.  Bin  Wegweiser  durch  den  Spreewuld^ 
Branita,  Spremberg  und  Muskau.     Ck>ttbus  (Heine)  1867.    8.     (j  Thlr.) 

Bloch  (J.),  Von  BdUn  nach  dem  Spreewalde.  Ein  Reisehandbuch.  BerHn  (Schropp) 
1867.     16.     Q  TMr.) 

Lentz,  Die  Melioration  des  ünstmtthales  von  Heldmngen  bisNebra.  Aus  den  Acten 
zusammengestellt     Mit  4  lith.  Karten.     Halle  1867.    4. 

T.  Hagen  (C.  H.),  Die  Stadt  Halle,  nach  amtlichen  Quellen  historisch-topographisch- 
statistisch dargestellt  Lief.  1—9.    Halle  (Barthel)l  866-— 66.   gr.  8.   (ä  12  Sgr.) 

Mahlhausen.  (Prov.  Sachsen).  —  Deutsche  Gemeinde'Ztff.   1867.     Beilage. 

Topographisch-statistisches  Handbuoh  des  Regierungs-Bezirks  Minden.  Minden  (Vol- 
kening,  in  Comm.)  1866.     gr.  8.     (|  Thlr.) 

Otto,  Die  Regnlinmg  des  Diemel-Plusses  in  den  Reg.  Bez.  Minden  und  Amsbetfg. 
—  Ansud,  d,  Landwirthsek.  1S67.  p.  1. 

Hundt  (Tb.),  Die  Berg-  und  Hfitteninduatrie  des  Siegerlandes.  _  Z.  d.  Fer.  dmtf^ 
scher  Ingenieure,  XI.  1867.  p.  261. 

Kleines  RhelopaiiOMma  von  KCIn  bis  Mains.  Mit  Text  a.  Aufl.  Bonn  (Habiehl) 
1867.    S.     (1  Thlr.) 

V.  Gehäusen  (A.),  Caesar's  Rhelnbracken  philologisch,  militfaisch  und  technisd^ 
untetsueht    Leipzig  (Teubner)  18^7.     gr.8.     (1«  Sgr.) 

V.  Malmann  (0.),  Statistik  des  Reg.  Bez.  Düsseldorf.  2.  Bd.  «.  Hllfte.  Iserlohn 
(Bftdeker)  1867.     gr.8.    (2}  Thlr.) 

Beinick  (H.A.),  Statistik  des  Regierungsbezirkes  Aachen.  8.AbthI.t  i:u.t.Hllfle. 
Aachen  (Benrath  u.  Yogelgesang)  1867.    gr.8.     (4  Thhr.  27 Sgr.) 

V.  Deehen,  Steinkohlenreviere  in  der  Gegend  von  Aachen.  —  Z.  d.  Ver,  deutsek, 
Ingenieure,  1867.  p.  621. 

Siiiien:  B6ml6die  Bauftsta  unter  dem  Raihhau'splatz  zu  K61n.  —  Jahrh.  tf .  IM 
von  Alierikimufr.  m  Rkeküande.     Hft.  XLI.  p.  90.     Ter|fl.  Z,  d:  Oes./.  Srdk. 

n.  p.4«5. 

SItfk  (€.  A.),  Die  röüfMAe  Wasserieltniig  aus  der  EM  nach  KSlii.  Sin  Beitrag 
zur  Altenhumskunde  im  RheiqUmde.   Bonn  (Cohen  &  S.)  1867.   gt*%:   (28  Sgr.) 
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Ndgger&th.   Die  xSmiaehe  WataeileUiing  «na  der  Siliil  Mck  Uln.   _   A^k^ä, 

1867.  N.  X6. 
Pis  E«mwabe  SCoBelbvttoke  m  Kobleiw.  ^  AuBltmd,  18^7.  N.  28. 
ZiiBainmeDstellang  der  zur  Ahr-Regalinng  reu  «nterbalb  Alirweil«  bis  sor  Orenze 

swisobeii  den  QuMaAd/m  Lobitderf  «od  Bodendorf  aoagettbrten  bsaliobea  Alk- 

lagen AmutL  d,  Lmdmrüueh,  m  d.  K.  Prmf»,  SUuiem.  XLIX.  18g7.  p,  232. 

Onthe  (H.),  Die  Lande  Brannschwetg  und  Hannover,    lllt  RQclMicbl  auf  dio  Nach- 

bargabiet»  geographisch  daigaeteUt«     8*  Lielw.    Haunoter  (Klindwortii)  1867 

gr.  8.     (28Sgr.) 
Der  Beigwerks-y   Hflttea-  und  Salineii-BeMeb  im  TDraMliceA  Kfnigf.  Hannover.  »^ 

Preuf».  ffoHdelmreh.  1867.   N.  40. 
StoüBtik  der  Stadt  Hannover.  —  JOmUek*  Gem4iade»Zi§.  i867.  H.  18  ff. 
Sutiatiaohe  Uebereicht  von  Harbnig't  Handeto-  und  SehUrrabrta-Veihehfl  im  l.  18«#. 

Aufgestellt  von  H.  Carl.     Harburg  (Elkaa,  fei  Cohhe.)  1847.    4.    (18  Sgrw) 
Brandi,  Heber  die  Bodenbeschaffenbeit  dea  SmalaBdes.     Pregr.  d.  QTinnaaiwns  x« 

Meppen*     Heppett  1867. 
Der  Handel  vea  Papenburg  im  J.  1M6»  -.  Prtitfs^  BmukUm^M»  1867.  K.  89. 
Höhl  (H.)y    Leitfaden  ftLr  den  geographiachen  Unterrieht  von  Kmheesen  in  Wort 

und  Büd.    Ca«Ml  (WOrttembevger,  in  Comm.)  18^6.    gr.  4.     (1  Tblr.  9  Sge.) 
Landau  TG'),  Beschreibung  des  KoHUntenthums  Heeaen.     2.  Ausg.     Caascl  (Lnck- 

hardt)  1867.    gr.  8.     (1^  Thb.) 
Beiträge  sor  Staiistik  des  vormaligen  Kurflirateatfauna  Heasen.     Hemnsg.  ym  der 

KflnigL  CommiasioB  Ar  aUtiaaache  AngeUgenbeite».    Hft.  1.  2.    GiMael  (Frey- 
schmidt, in  Comm.)  1866.    4.     (2  Thlr.) 
SshuenmgeiL  an  Cassel  und  WUhelmebdfae.     8  BIL     Caasel  (Kegel)  16L   (ia  Mapp« 

1^  Thlr.;  einaelne  BL  i  Thlr.) 
Vtthiec  dmrch  Casael  und  WUheknahOhe.    Praktiscfaer  Wegweiser  für  Eiemde  «nd  Eon- 

heimiaefae.     Cassel  (Luckhardt)  1867.     gr.  16.     (j.  Thlr.) 
PreoTaiaehe  AoftiabiM  von  Nassau.  •*-  Peiermaim's  mukl,  1887.  pw  266. 
01  e  (O.),  Die  unterirdische  Eisbildung  an  der  Dornburg  amFoA  dea  Weatafwaldea. 

_  Die  Natur  1867.  N.  48.  80. 
Neuer  FremdenfOhrer  in  Bad  £ms  und  Ua^gegind.    Ems  (^bdi)  1847.    %^   (^Thlr.) 
Hej'l  (F.),  Wiesbaden  und  seine  Uaagebnngen.    2.  Aufl.    Wieabadaii  (Limbaith,  ia 

Comm.)  1867.    8.     (8  8gr.) 
Beiträge  zur  Sutistik  der  Sudt  Frankftirt  a.  M.    Heraiatg.  ve»  der  «tatiataeefaan  Ab»- 

tbeilnng  dee  Frankfurter  Vereine  tax  Geegiapbie  und  Statmlik»    Bd.  H.  E£u% 

Frankftirt  a.M.  (Sanerländer)  1867.    gr.4.     (28  8gr.) 
yenaiehaiik  sämmtlieher  Ortsehaften  des  Sehlesferig-Holateiniachea  Post-Bezitka.  1.  Ab*. 

theil.     Schleswig  (Schulbuchhdl.,  in  Comm«}  1868.   gr.  8.     (16  8gr.) 
M«Uer  (K.),   Die  GelbhreA  der  aebleewig'aoheii  Westkllate.   ^    ^U  Naimr^  188r. 

N.  12  ff. 
Ta»  LÜMok  nach  KieL    lÜBiaturaibum.     12  Aasielrian.   4.    Bmmbvig  (aa£ma«a| 

1867.    4.     (1  Thh-.) 
r«ek  (K.  W.),  Kiel  und  seine  Umgebuatg.    Kiek  (ICaaok)  1867.    8.     (i  Tbk.) 
Frequenz  des  Schleswig^Hebteinischen  Kanäle  seit  deaaao  Eidfiumg  imOeiebarl784. 

^  Prt^f:  BtMddtarckiP  1887.   N.  1. 
SchiflfTahrt  und  Bhederei  der  HerzogthOmer  gohleawig-Heljftein  U  J.  186ik  -^  Ibid. 

1886.  N.  81. 


aiatistische  Nachricbilen  ttber  daa  QfeObaiKogtk.  Oldanbwg»  kenMug.  vem  stalM- 

'     sehen  Bnreao,     9.  Hft.  Bawegqng  der  BevdlkerBAg.     I.  Tbl.  estb.  metbedisch 

geordnete  Zusammenstellung  der  Nach  Weisungen,   auch  Zu-  and  Al>n«b8ie  der 

Bev«lkenuig  «nd  mittUge  Be»>d1kaffnngs»ablan   Otdeaib««  (StaWn^  1887.  «r««. 

(l^TUr.) 
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BifaU(lr.X  LeMiawt  Leute  im  CH4iiihttrglaelMii.^tiVote».  XI.  1867«  p.  18».  U^« 
Berg  (it),   Heehwaaier  die  Weeer«  Wamuei  Leiilim  ua4  Oehtan  im  <3ebleC  der 

freien  Hansestodt  Bremen.     Bremen  (Hampe,  in  Coma.)  1887.    gr.  8.    (|  Thlr.) 
2ar  OlaUetik  des  BtemlMhea  Staate.    Heraaeg*  rva  dem  proTieoriechen  Barea«  Air 

digemeiae  BtatbUlL    Biamen  (t.  Halem^  in  Oemm.)  1867,    gr.  4.     (1^  Thlr.) 
Jahresbericht  des  Prenfs.  General -Konaaiato  au  Bremen  für  1868.  —  iVe^««  Hat^ 

d^lmrtK  1M7.    N.  19  & 
Stetistik  des  Hambnrgiichen  Staate.     Zneamneeiigist«  vom  rtatie*.  Bnrean  der  De- 

pntetion  flir  direeto  Steaem.    K  HA»   Hambmrg  (Nolte»  iaCeaun.)  1867«  giwdi 

(14  TklE.) 

Stetistik  des  Hambnrgischen  Steato.    Znsammengeetellt  vom  itetistischett  Boremi  der 

Dapntetion  iUr  directe  Btenem.    1.  Hit  Srgebaiese  der  Yolksaählnng  vom  8w  Oe^ 

cember  1868.    Hambvg  (Qtttning,  itt  Comm.)  1867.   gr.4.    (1  Thlr.  6Sgr.) 
Hamburgs  Ein-  nnd  Ansflihr  i.  J.  1866.  —  Preu/t.  BandßUareh.  1867.   N.  29. 
Tabellarische  Uebersichten  des  Hambnigiscben  Handels  im  J.  1866.     Zasammenge- 

stellt  von  dem  handelsstetiac^  Banaa«    Hamkorg  (Nolte,  in  Comm.)  1867.  gr.  4. 

(24  Sgr.) 
TabeUarlscke  UabetsMten  Abb  LIllMekeeheB  Handele  im  J.  1868.    Zusamtev^^ell. 

vom  Borean  der  Handelskammer.   Lttbeek  (v.  Behdea)  1887.    gr.  4.     (^  Thlr.) 
^  —  Dase.  im  J.  1868.    Bbd.  1867.    gr.  4.     (|  Thlr.) 

Lübecks  Handel  nnd  Schiiffahrt  im  J.  1866.  —  /Vea/«.  Mandeltareh.  1887.  N.24. 
Beltr8ge  aar  Statistik  MeeUei^args.    Vom  groftherMgl.  Statist.  Bnreaa  in  SthviiiA 

Bd.  y.  Hft.  1—8.    Schwerin  1887.    Lez^  8.     (k  |Thhr.) 
TeiaeickiOfs  der  DomeBial>Erbpacktgehöfte  nnd  Bttdnereien  nach  Flächeninhalt  Hn- 

fenetand»  Canon  nnd  Z«itdaaer  dei.CaaonregBlimaig  in  Hecklenbnrg-SdMrerin. 

^  BeUr,  9vr  BiniiU.  MUekUmhmrg:    Y.  1.  2.     1867« 
Krause,    Die  Hecklenbnrgieche  DampftchiffTahrt.    —   PstermoaaV  MiUheil^  1867. 

p.  890. 
Bell  (£.),  Rothes  Wasser  in  mecklenburgischen  Seen  nnd  Teichen.  —  ÄrcL  d,  fW. 

/.  Frwmde  ä.  Natwrgetchiehte  m  Meklenburf^    XX. 
Brtlekner  (A.),  Kurse  topographisch-meteorologische  Schilderung  der  Stedt  Schwa- 

rin  in  Mecklenburg.  —  Arch,  d,  Ver,  f.  wi$$.  Meilkunde.  III.  2. 
Fritz  sehe  (L.),   Tharaad.    Ein  Ftthffer  durch  seine  Umgebungen,  ein  AbriM  seinar 

Geechichto  etc.     Dresden  (Zeh,  in  Comm.)  1867.     8.     (12  Sgr.) 
Führer  durch  Grimma  nnd  Umgegend.     Grimma  (Hering)  1867.    16.     (8  Slgc.) 
Das  Yoigtland  in  Hans,  Nahrung  und  Tracht.  —  Europeu  1867.  K.  45. 
fi. Idebrand  (B.),    Statiitik  Thüringens.    Mittheilnngen  des  stetistischen  BttnMtis 

vereinigter  Thttrfngiscfter  Staaten.    1.  Bd.  Lief.  2.  8.     Jena  (Frommann)  1867. 

Imp.  4.     (S{  Thlr.) 
Brttckner  (G.),   Der  Bennstfeg  In  seiner  historischen  Bedeutung,  oder:  War  iÜM 

obaM  Wem-  mid  Makslasd  jemal»  Thmingiaeb?   ^   tfem  Beitr.  mr  «mal. 

UuU&h.  AlUtMmtr,  kirattsg.  vob  d.  Beanebetg.  altertliamfoneh.  Yee.   Lief.  8. 
Mflller  (K.),  ThOringische  Ansichten.  —  Die  Natur.  1867.  N.  46  ff. 
FHfhlioh  (a),   Bad  Bastenbeig  mmrelt  der  goldenen  Aae  in  ThOvingoab     iMta 

(Frommana)  1887.    8.     (t  Sgr.) 
IHa  TiiariMManwSaga  mad  dar  H8nelbei8iL  ^  AterauMn'«  MßuM.  2867.  p.  %Jkk>, 
Ziegler  (A.),  Das  Tharinger  Walddorf  Ruhia  und  aalne  ümgekang.    Dreedfea  (H6ck- 

ner)  1867.  8.  (|  Thlr.)  -.  Dasselbe.     2.  Aufl.     Ebds.    8.     (|  Thlr.) 
Springer  (R.),  Ilmenau.  Eine  cnltnrhistorische  Skizse.  ^  DeuUchee  Muemm.  1867. 

N.42. 
Kenester  Fahrer  durch  Coburg  und  seine  Umgebung.     2.  AniL     Coburg  (Sendel- 

bae^  Y867..    %%.    (8},  9^.) 
Vogel  (C),   Die  vormals  kurfllrstL  Heesiechen  Staitefrtste  der  HefiieheA  flfchmal- 

%aUmi^  Jela»  HeraagL  &  eataBg^jothifiiku  Videikattmim.    ^    jWiliiWiatfi 

JTMftl.  »887*  pw  188« 
Talentiner  (Th.),  Pyraont.  2.  Aufl.    Kiel (Sehi8der & Oa»)  1S87.  ^  g«.  (fTUr.) 
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I 
lEiBrig  (C),  Die  Heilqtiellm  ni  Wildvogm  in  ihren  topogntphieehea,  geogQOsludiMEk» 

pbynkalischen  und  cliemisoheBiy<Brhmteiiaen,  in  ihier  Wirknag  and  Ainrendan^ 

Leipzig  (Denieke)  1867.    8.     (|  Tlür.) 
BeitiHge  zur  Statistik  des  Orofslierzogth.  Hessen.     Heransg.  V4m  der  Groftherse^ 

Centralstelle  für  die  Laadesstatistik.    Bd.  VII.    Damstadi  (Joaghaos)  1867.  4. 

(8  Thlr.)  —  Bd.  Vin.  Hft.  1.     (l  Thlr,> 
Znr  Stotistik  der  BeTÖlkenmg  des  Grofsherzogib.  Hessen.  —  NatiäbL  d,  Ver.f.  Kr^ 

himde  tu  Damutadt.  1866.  p.  76. 
Die  Zahl  der  WohnrKome  im  Grofshenogth.  Hessen.  —  Ebds.  p.  88. 
Statistik  der  Waldungen  im  Grofsherzogth.  Hessen  nach  Erhebungen  im  J.  1861.  -* 

Bbds.  p.  129.   162. 
Franck  (W.),  Die  Borgen  der  hessischen  Bergstrafse,  ihre  Geschichte,  Anlage  and 

Sagen.     Heppenheim  (Dannstadt,  KOchler)  1868.    gr.  8.     (}  Thlr.) 


Sttd-Dentsehland. 

Woerl  (J.  C),  Geographie  and  Statistik  des  Groisbersogthams  Baden.  6.  Anfl.  tob 
J.  Bader.     Freibarg  i.Br.  (Herder)  1867.    8.     (7  Sgr.) 

Gor  den  (A.),  Le  massif  dn  Kaiserstahl,  sa  flors  et  sa  compoeition.  —  N&m.Anm» 
d.   Fey.  1867.    L    p.  196. 

Schreiber  (H.),  Baden-Baden.  Wegweiser  durch  Stadt  and  Umgegend.  Baden- 
Baden  (Marx)    1867.   16.   (12  Sgr.;  m.  Plan  )tl  Sgr.) 

— ,  Baden-Baden.  Gnide  pour  la  Tille  et  les  environs.  Trad.  de  Tallemand  par  A 
Wilke.  Baden-Baden  (Marx)  1867.    16.    (12  Sgr.)  ->  Dasselbe  englisefa.  Ebd. 

Schiffikhrts-  und  Handelsbewegang  yon  Friedrichshafen  in  1866.  —  Prmf»,  Hern- 
deltareh.  1867.    N.  80. 

Beschreibung  des  K5nigr.  WOrttemberg.  Heraasg.  von  dem  K.  statistisch-topogra- 
phischen Bureau.  48.  Hft.:  BeschreiboDg  des  Oberamts  Marbach.  Stuttgart 
(Lindemann)  1866.    gr.  8.     (24  Sgr.) 

Fremdenführer  fOr  Cannstadt,  Berg  und  Umgebung.  Cannstatt  (Bosbeyer)  1867.  8. 
(}  Thlr.) 

Heyberger  (J.),  Schmitt  (CAi.)  und  v.  Wächter,  Topographisch  -  statistischea 
Handbuch  des  KSnigreichs  Bayern  nebst  alphabetischem  Ortslexikon.  M&nchen 
(Lit  artist  Anst.)  1867.  gr.  8.     Lief.  1—8.     (k  |  Thlr.) 

Statistische  Angaben  ttber  das  Königreich  Bayern  nach  den  neaesten  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  sonstigen  sicheren  Quellen  zusammengestellt.  2.  Aufl.  Kflm- 
berg  (Lotzbeck)  1867.     gr.  8.     (8  Sgr.) 

Bayrische  Landes-  und  Volkskunde.  —  Grembotm,  1867.  N.  4. 

Landes-  und  YSlkerkunde  der  bajreriaohen  Bheinpfala.     Bearb.  von  einam  Kreiie 

heimischer  Gelehrten.    Maaehea  (Literar.  artist.  Aast)  1867.    gr.8.     (8  TUr. 

6  Sgr.) 
^Mttnchen  nnd  ümgeboagen.    Nea  umgearb.  von  A.  Ackermann.   ll.Anfl.   Beilbi 

(Goldschmidt;  Griebea's  Reise-BibL  N.  19).    1867.    8.     (^Thhr.) 
Führer  dorch  Reichaahall,  SaUbaig  nnd  Berehteagaden.   6.  AaM.    Bejeheahail  (Bma. 

qaaU)  1867.    16.     (24  Sgr.) 

Kaiserthnm  Oesterreich. 

Schmitt  (F.),  Statistik  des  österreichischen  Kaisenteatea.    8.  Anfl.    Wien  (Gcrold's 

Sohn)  1867.    gr.  8.    (1  Thlr;) 
Statistiaefaes  HandbttaUaia  das  KaaaertfattWi  OettaiTeiah  f.  d.  J.  186».    Hemkig.  rmi 

der  K.  K.  sUtistischen  Central-Commission.    Wien  (P)randsl  a.  Enald,  ia  Oomm.) 
.  .      )867.  8.    (jiThlr.). 
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Leitfaden  der  Oeographie  der  daterreichlschen  Kaieerfltaaten  für  den  4.  Jahrgang  d: 

K.  K.  Cadetten-Institnte.  Wien  (Seidel  a.Sohn,  in  Gomm.)  1867.   gr.  8.  (1^7  Sgr. 
Butistiecbee  Jahrbach  der  Ssterreichiachen  Monarchie  ftir  daa  Jahr  1866.     Heraosg. 

von  der  K.  K.  atatiat  Central -Commiaaion.     Wien  (Prandel  &  Ewald)  1867: 

LCX.-8.     (2  Thlr.  12  Sgr.) 
Yerhandlongen  der  K.  K.  statiatiachen  C^ntral<<Commfa8ion  im  J.  1866.    Wien  1867. 

(Mittfal.  ans  dem  Gebiete  der  Statistik.     XIII.  8). 
Der  Bergwerks-Betrieb  im  Kaiserth.  Oesterreich.    Wien  1867.    QifitthL  ana  dem  Qe- 

biete  der  SUtistik.    XIII.  1). 
Bergwerksbetrieb   im  Kaiserth.   Oesterreich  im  J.    1865.    —    Preu/s.  EandtlsareK 

1867.  N.  12. 
Wesselj  (J  ),  Oesterreichs  Waldschitze  und  sein  Holzexport  —  Oesterreich,  Retm^ 

1867.  Hft.  8.  p.  44. 
Die  VenroUständignng  dea   Saterreichischen  Eisenbabnnetxea  im  J.  1866.    —    Ibid« 

1867.  Hft.  8.  p.  67. 
Die  Eiaeubahnen  Kn^ands  und  Oesterreichs.    Ein  Beitrag  sw  AnafUhning  eines  Ei- 

aenbabnnetzea  für  die  Ssterieicbiache  Monarchie.  —  Ibid.  1867.  HA.  4.  p.1. 
Statiatik  des  Postweaena  in  den  beiden  Oesterreichiachen  Reicbahälften  f.  d.  J.  1864 

—  1866.  —  Preufs.  Eandeltarck.  1867.  N.  48. 
Oesterreichs  Waarenyerkebr  mit  seinen  sollfteien  Gebieten  und  dem  Analasde  nnd 

Zolleinnahmen  im  Sonneiyahr  1866.  —  Ibid.  1867.  K.  29. 
Handel,  Industrie  nnd  Verkehrsverhlltniase  in  Kieder-Oeatenreieh  während  der  Jahn 

1861~-66.  —  Ibid.  1867.  N.  13  ff. 
Dorn  (A.),    Die  Bedingungen  für  einen  öeteneiohlaehen  Elae9q>ort.    —    OmimTmeh. 

Mmme.  1867.  Hft  6.  p.  66. 
Skizien  ana  dem  Bffhmerwalde.  —  Mittkl.  d,  Ver,  /.  Qetck.  d.  DtuiB^hm  m  Böhmen, 

5.  Jabig.  N.  2.  8.     6.  Jahrg.  N.  2. 
Klatschak    (F.),   Der  Führer   dorch  Prag.     9.  Aufl.     Prag  (Haaae)   1867.    16* 

(fThlr.) 
Herold  (E.),  Malebitf  ceafejr  po  Prase.  (Makriaehe  Waaderangen  doroh  Piag.)  HAH 

1—8.     Prag.    8. 
Kaiasacher  (K.),  Der  Jahanaiabrannaa  bai  Glaiclienbarg.  —  Jakrh,  d,K,K.  geoUßf^ 

Retehsatutait.  1867.   p.  461. 
Kiii  (M.),  Der  snrefllsafge  Fflbrer  te  die  romantiaefaen  Oeganden  der  devoniaeka; 

Kalkformation  in  Mähren.     Brttnn  (Buachak  n.  Irrgaag)   1667.    16.     {\  Thlr.) 
Simany  (C),  Wiena  Waaserveraoignng.  —  BL  /.  Lamdeikmde  von  NitdmifsterrmelL 

1886.  p.  157. 
Knabl  (E.),   Der  Cetius  als  Grenze  zwischen  Horicum  nnd  Pannonien.   —  MittkL 

d,  hist.  Ter.  /.  Steiermark.   Hft  XIV.  p.  72. 
Ueber  die  Lage  des  Schlosses  Sachsenwart  —  Ibid.  p.  178. 
Zar  afeeiermlvklaeben  Ortsnamenkmide.  ««•  Ibid.  p.  181. 
V.  SchrSckinger-Neudenberg  (J.  R.),    Heiaegeffthrte  durch  Ober-Oeaterreieha 

Gebirgsland.    Ein  Wegweiaer  in  Linz  und  seiner  Umgebung,  durch  das  Salzkam- 
mergut nach  Ischl  nnd  Salzburg.     6.  Aufl.     Linz  (Fink)  1867.   8.     (1  j-  Thlr.) 
Brinkmann  (F.),  Daa  obere  Kremsthal  im  oberBaterreichiachen  Gebirge.  —  Oiobme, 

XIL    1867.    p.  5t. 
Wolf  (G.),  Statistik  der  Juden  In  Niederdaterreich  Im  J.  1862.  —  Bl  f.  Ltmdet- 

htmde  wm  Niederösterreich,     1866.     p.  112. 
Wiirth(J.),  Sitten,  BriUtohe  and  Meinungen  daa  Volke«  In  19ie4er5at«rreioli,  *»  IbM. 

p.261.  278. 
Landsteiner,   Sagen  nnd  Gebtincbe   dea  Seterrefchiachen  Landvolkes,  namenfliA 

aus  der  Umgebung:  von  Krema.  -^  Ibid.  p.  97.  241. 
Wallner  (G.),  Die  Kaltwassep-Heilanstalt  .Rndolfhbad«*  in  Relebenau  nächst  Ologg- 

nits  (Nieder-Oeeterreich).  Wien  (Sallmayer  &  Co.,  in  Gomm.)  1867.  8.    (24  Sgr.) 
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Schftaba«b  (A.)»  Die  deutschen  Alpen,  h*  Bd.:  Das  ifldSaÜiche  Tirol  nnd  SUier- 
■urk,  Langen,  Kumten,  Krain«  ttön  und  de»  Küstenland  für  Einheimische  und 
Fremde  geschildert.     2.  Aafl.     Jena  (Frommann)  1867.    8.     (1|  Thlr.) 

Jahrbach  dee  5etenreichi«oben  Aipen-Vereines.  Bd.  III.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1867. 
gr.  8.  (8  J  Thlr.)  Enthaltend  folgende  Abhandloogen:  K.  v.  Sonklar,  Einige 
Attssiebtspankte  in  den  Alpen,  p«  1«  -*^  W«  Schleicher,  Ana  den  obersteiri- 
schen Alpen,  p.  24.  —  F.  Franztsci,  Ein  Gang  über  die  DSssner  Scharte, 
p.  66.  —  Wallmann,  Wanderungen  dorch  das  praealpine  Salzbnrger  Hügel- 
land, p.  66.  —  K.  V.  Sonklar,  Von  Kapran  nach  Stabach.  p.  77.  —  A.  von 
Bnthner,  Der  Olperer  im  Tazer  Hanptkamme.  p.  99.  —  J.  Trinker,  Bei- 
tr&ge  aar  Orographie  hnd  Hydrographie  des  Posterthales.  p.  141.  —  L.  Bahr, 
Eine  Wanderang  am  Sttdabhange  unserer  Alpen,  namentlich  über  das  Eisjoch, 
p.  161.  —  A.  ▼.  Ruthner,  Die  Zugspitze  im  baierischen  Oberlande,  p.  168.  — 
Fr.  V.  Hellwald,  Die  Eiszeiten  der  Alpen,  p.  199.  —  A.  Ficker',  DerMenach 
und  siine  Werke  in  den  österreichischen  Alpen,  p.  228.  —  A.  Egger,  Schiller 
und  die  Alpen,  p.  821.  —  Notizen:  Ersteigung  des  Schneebigen  Noch.  p.  887. 
—  O.  Mayr,  Steyr  und  seine  Umgebung,  p.  888.  —  S.  B.  Walterskirchen, 
Besteigung  der  Hoehsctawab.  p.  848.  —  P.  Weszther,  Die  Radueha  in  den 
Sidsbaeher  Atpen.  p.  848.  -^  Khuen,  Streifzag  durch  NordtSrol.  p.  847.  — 
C.  Pahringer,  Der  Uebergang  Ober  das  RamoQocfa.  p.  850.  —  J.  Pajer, 
Bnrtefgung  des  Madataehbergea.  p.  888.  —  J.  Payer,  Beateigong  dea  Kdvte 
Zebru.  p.  864.  —  r.  Bansonnet,  Das  Alpenglllhen.  p.  868.  —  K.  Fritach, 
Seehöhen  rwn  Sehaeeberge  nnd  der  Baxalpe.  p.  867.  —  W.  F.  Kl  ei  n,  Whidiwb- 
garalen.  p.  866.  —  Die  MUhlatArzhömer.  p.  886.  —  v.  Buthner,  Panofama  von 
F«aebertMrl.  p«  »M^  ^  Album  dsr  devtechen  Alpen.  p.8«7.  «^  A.  W.  Bai- 
ehardt,  Ueber  die  Alpenrosen,  p.  869.  —  K*  t,  Sonklar,  Alpe  «dei  Alm, 
Gbtacber  oder  Ferner,  pw  878»  ^  A.  ▼.  Euthner,  Die  Y^ressahfltaea  ia  Ha- 
prun  und  auf  dem  Wiener  Schneeberge.  p.  878.  -«  Vtthrarweaen.  p.  880. 

Ho 8  (H.),  Wie  soll  man  die  deutschen  AJpen  bereisen f   Uttnchen (F^n«terlin)  18e7. 

8.     (8Sgr.) 
r.Wourer matte  (A.),  Bilder  an«  Saltbaifr.     Mit  Ptaotogr.  Ton  A.  LeatMh.    l.Hft. 

Salzburg  (Taube,  in  Comm.)  1867.    18.     (6  Sgr.) 
Vttrray'a  Knap^aek  Gaid»  ^r  TiaveUerfl  ia  TyMfi  and  l&e  Baatem  Alpa»  Lendan 

(Murray)  1867.     640  S.     12.     (6  s.) 
BMeker(K.),  Stdbayem,  Tyiol  md  Salaburg,  Stalttiaark,  KMnthen  etc.  12.A«t. 

Ceblena  (Bgdrtmr)  18^7.    8.     (1  TUt.) 
]ro8  (CL),   Oeatenrciehkehea  Seebuch.     DarsteUangen  ana  dam  Laben  m  dea  Sa»- 

ufern  des  Salzkammergutea.     Manchen  (Lindauer)  1867.  8.     (1  Thls«  18  Sgr.) 
Temperatur  einiger  Alpenseen.  -^  iT.  d.  Ges.  /.  Erdk»    II.    1867.    p.  298. 
Ein  HerbsUusflag  in  die  Tiroleralpen.  —  Ausland.  1867.  K.  IL  f. 
Pichler  (A.),  StreiftO^  in  den  Alpen  Tyrola.  —  Ibid.  1867.    ST.  46.  48  t 
Schneller  (Chr.),  Slldtirol  nach  seiaat  geogmphiaehea,  etimographiachea  «ad  ga 

achichtlich^|iK>litischen  Yeihiatnisaen.  —  Outerreich,  Reoue,  1867.  Hit  1.  p.  101. 

Hft.  8.  p.  26. 
V.  Sacken  pS.),  Das  Qrabfeld  von  Hallstott  in  Oberösterreich  und  dessen  Alterthil- 

mer.    Wien  Oraumttller)  1868.     gr.  4.     (8  Thlr.) 
Prinzinger  (A.),   Die  Tauem.    Ein  Vortrag  in  den  Sitzungen  der  Oea.  f.  aalzbur- 

gpr  Landeakuoda  ¥om  Mftrz  u.AprSll866»    Salzbuig  ^aube,  in  Comm«)  1867. 

gr.  8.     (6  Sgr.) 
Pateva  (K.  F»),  Ana  «eiaea  Srifiaetwigen  an  dea  Plaaga«.  —  ^asIerraicA.  Mmtr 

1867.  Hft  6.  p.  146.     Hft.  6.  p.  140.     Hft.  7.  p.  189. 
Knoblauch  (H,),    Meran.    Ein  Ftthier  fllr  KnigEato  u.  Touriatan.    Heran  (Pötzel- 

berger)  1867.  8.     (j  Thlr.) 
Die  Eiaenbahnen  über  den  Brenner  und  Uont-Cenis.  —   Pei4rmamn'$  UUt^t  1867. 

p.  887. 
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Pie  Breanarbahn  and  Uite  commerdaila  Badaatans.  -^  Winen$oK  Beil.  mr  JLm§m, 

Zeit.  1867.   N.  84. 
Sin  neoar  Badeort  ia  WXlachtirol  (Uvfco).  ~  Jmltmd,  1867.  H.iS. 
Brinkmann  (Pr.),    Aas  dem  oberen  SteyerthaL     Der  hintere  Stoder  in  den  Alpen 

Oesterreichs.  ^  GMm.  XU.  1S67.   p.l74. 
Stäche  (O.),  Die  Bewohner  daa  iatriMhan  Kttataalandas.     Skiaien  ans  der  Eriana- 

mng  an  geologische  Anlbahmetauian  in  den  J.  18 6A — 69.  ^  OeiUttreieh^  Bam$. 

1867.  Hft  1.  p.  194.     Hft.  $.  p.  18fr. 
Lorenz  (J.  B.),  Die  nenen  östenreichiachen  Anfnahman  daa  fislenaiehisohen  KUatan»- 

landet.  —  Ihtd.  1867.    Hft.  8.  p.  80. 
Schmarda  (L.  K.),   Die  maritime  ProdactiOD   der  öttenaiohischen  Kttetealinder. 

Schlafs.  -.Ibid.  1867.    Hft.  8.  p.4^    Hft*  9.  p.  19<^     Die  frttharen  AJbhan^ 

Inngan  befinden  sich  in  derselben  Zeitschrift  1864.  Bd.  Vi.  p.  1.     1865»  B<L  1. 

p.  89.     Bd.  8.  p.  107. 
Lorenz  (O.  B.),    Skizzen  ans   dem  libnmiscfaen  Karste.    —   Ibid.    1867.     Hft.  4. 

p.  1«7. 


Ditz  (R.\  Bilder  ans  dem  magyarischen  Ungarn.  —  Globut.  Tl.  1807.  p.48,  75. 

_,  Daa  magyarische  Volk.  —  Ibid.    XI.    1867.    p.  879. 

Bewegung  der  BeTÖlkerang  im  KSnigr.  Ungan  1864,  mit  Bttckblick  anf  die  Jahre 

185i— 59.    Wien  1867.     (Mitthl.  ans  d.  Gebiete  d.  Statistik.  XIIL  S.) 
F^nyas  CE.X  A  Magyar  biradalom  nansaatii^asi  de  enek  szdma  Tinmgyik  da  jM*> 

sok  szerint  (Die  KatiaoaUkiten  des  üngaiiachan  Baichea).     Peat  CBggenberger) 

1867.  8.  (50  kf.)    g^.8. 
Zur  SUtistik  der  Nationalitäten  in  Ungarn.  —  Z.  d.  Gm.  f.  Erdk.  IL  1867*  p.  459. 
Kattnar  (B.)»  Dia  latatan  Sparen  dtgennaniachar  Tölkaoreate  in  Ungizn.  —  Mag. 

/.  d.  nur.  d.  Auslandet.  1867.  N.4. 
Kanits  (A.),  Uebataicht  d»  pflanaangaayapiiiacban  VerhMtniase  Unflama,  Siebe»- 

bOrgens,  Dalmatiena,  Croatiena  und  Slavoniens.  —  Autland,  1867.  N.  28. 
Banf»lvy  (Jdnoa)^  Haainfc  kWahadM  easkdzaii«L   Peat  1867.  a.   (VerkehmiBitt^ 

Ungarns). 
Rita  iB.),  Dia  nngarische  SpnMsha.  —  Glohut.  XI.  1867.  p.887.  868. 
Stäche  (6.)»  Dar  Bafcaagper  Wald,  eine  alpine  Qebvgsiaaal  im  nngivischen  lUiasland. 

—  OesferretcA.  Bmme.  1867.     Hft.  7.  p.  125.  189. 
H.nBfaWy  (#.).   IK»  Thaifs.  —   Ibid.  1867.    l.HIU  p.88.     YergL  Z.  d.  Oet. /.' 

Eitdkmde.  H.  186.7.  p.  467. 
Schwicker  (J.  H.),    Die  Theiss  nnd  die  Theissregnlimng.   —  IntemtUimalB  Rw, 

n.  1807.  p.  911. 
Der  Neusiedler  See.  ~  Z.  d.  Gtt.  /.  Srdimdß.  IL  1807.  p.94. 
Dar  cafenwirtiga  Znatand  das  l^ensiadlar  See's.  ~  Pti^rmatut't  MiUil.  1867.  p.A9l. 
Kftgsgeiath  (ß,\  Der  eingetrockaeto  Nensaadler  See  in  Ungarn.   -^^  Wuimrwuum** 

Mtmatthefu.   1866.    Decambar. 
Aattitfa  HOhenmeaanngan  in  dar  Tatra«  ^  PtUrmemit  MiUhL  1867.  p.  098. 
Panl  (C.  1L\  Daa  Tarttti^diiet  nOrdlioh  Tan  dar  Matia  in  Kord-Uag»nu  —  Ja^5. 

d.  K.  K.  Geol.  Reiehtanttedi.  XYI.  1866.  p.515. 
Lipoid  (M.  V.),  Der  Bergban  voa  Scbamnits  in  Ungarn.  —  Ibid.  1867.  p.817« 
J^afBiti,  AttiBiadier  Brnanan  zw  Badiny  in  Ungarn.  -—  Z.  d.  (?«#.  /.  Xirdhmde. 

n.    1867.    p.  185. 
Bnfenfald  (R.%  Dac  Kurort  SzUdaa  niehat  Nanaohl  in  Ungarn.   Wiea  (BraomaU«) 

1867.   8.     (86  Sgr.) 
▼.  Schmedes  (C),  Geographisch ^statistiacha  Uabesakht  Qalisiens  nnd  dar  Bnko- 

wbiar  nach  antUahan  QaeUfla  baaiballat.    Lmaibttg  (Staat»- Drvakarai)  1869. 

144  S.    8. 


S56  K<Mi«r: 

Lemberg.     Ans   den  Beisesktzzen   eines   Kassen.   —   Slatiseh.  Ceniralhlait.     1SS€. 

N.  60. 
V.  Sacher-Masooh  (L.)»  Die  galizischen  Rassen.  —  Internationale  Reome.     1866. 

I.  Hft  6. 

Die  Petroleam-Ihdastrie  in  Westgalizien.  —  Ausland,    1867.    N.  81. 

T.  Lang,   Bilder  ans  Ungarn  and  Slavonien   aas  der  Zeit  der  letzten  Regiening»> 

jalire  Josephs  IL  —  Awland.    1867.    N.  S7. 
Die  Taropoljer  in  Kroatien.  —  Globus,    XU.    1867.    p.  124. 
Kap  per  (8.)>  Das  Haidnekenthnm.  —  Globus,   XI.    1867.    p.  810. 
Bewegung  der  Bevölkemng  in  Siebenbürgen  im  J.  1864.  —  Mittkl,  aus  A,  Gebietm 

der  StaüsHk,    Wien.    XIY.    p.  57. 
▼.  d.  Gabelentz,  Skizzen  ans  Siebenbflrgen.  —  Globus.    Xu.    1867.    p.  209. 
Haasmann  (W.),  Ans  dem  Leben  der  Zigenner  in  Siebenbürgen.  —  Oeeterreiek, 

Reifue.    1867.    Hft.  7.    p.  168. 

Die  Schweiz. 

Die  Schweiz,  ihre  geologische  Aafbahme,  neaeste  Specialkarten,  neae  Generalkarten 
▼on  H.  Bergbaus  nnd  C.  Vogel.  —  Pstermann's  Mittkl,    1867.    p.  836. 

Etlin  (S.),  Geographie  nnd  Geschichte  der  Schweiz.  5.  Anfl.  Lazem  (Riber)  1867. 
«.    (8Sgr.) 

LegoytetVogt,  La  Saisse,  territoire,  popnlation,  agricnltare,  industrie,  com- 
merce, histoire,  institotions  politiques  et  administratives.  Strasbourg  1866. 
280  S.     8.    (16  i¥.) 

Baedeker  (K.),  Die  Schweiz,  nebst  den  angrenzenden  Theüen  von  Oberitalien  etc; 

II.  Aufl.    Coblenz  (Bftdeker)  1867.    8.    (1  Thlr.  22  Sgr.) 

— ,  Switzerland  and  the  adjacent  portions  of  Italj  etc.    8  th  edit.    Coblenz  (Blldeker. 

1867.    8.    (1  l-hlr.  22  Sgr.) 
^,   La  Suisse   etc.    Manuel   du   Toyageur.     7*  edit    Coblenz  (BHdeker)  1867.    8. 

(1  Thlr.  22  Sgr.) 
Murray's  Handbook  for  Travellers  in  Switzeriand.    12  th  edit.    London  (Mamy) 

1867.    12.    (10  s.) 
La  Suisse  Ülustr^.  Vues  pittoresques.  ifttades  histotiqaes  et  d^scriptlons,  par  Voiiga. 

Bis  jetzt  81  Lief.    Basel  (KrOsi).    gr.  4.    (k  16  Sgr.) 
Das   Schweizerland    in  Bild    und  Wort     Dargestellt    in   malerischen  Original- An- 
sichten.    Mit  Text    von    J.  Frey.     Bis   Jetzt  86   Hefte.     Ebds.     gr.  4.     (k 

16  Sgr.) 
Die  Schweiz  in  Original-Ansichten  ihrer  interessantesten  Gegenden.     Mit  bist- topo- 
graphischem Text    von    H.  Runge.     N.  47  —  68.     Darmstadt  (Liogo).     (^ 

\  Thlr.) 
Epoques  ant^storiques  au  Mont  Sal^ve.  -^  Mh^.  st  docum,  publ.  par  la  8oe,  ^hieU 

de  Genhfs.    XVI.    1867.    p.  882. 
Recfaerches  sur  les  anciens  ezploitations  de  i^r  du  Mont  Sal^ve.  —  IWd.    p.  849. 
Desor  (£.).  Die  Pfablbauten  des  Neuenburger  Sees.    Deutsch  bearb.  von  F.  Marey. 

Frankftirt  a.  M.  (Adelmaon)  1866.    8.    (Ij  Thlr.) 
— ,  Palaflttes,  or  Lacustrian  Constructions  of  the  Lake  of  Neuehatel.    TranaL  fron 

the  German.  —  Ü^ort  of  the  amiihson.  Inst,    1866  (1866)«    p.  847. 
Hannibak  Alpenabeigang.  —  Ausland.    1866.    N.  62. 
Bursian  (0.),  Arenticum  Helvetiorum.    Zarfch  1867.    24  S.    gr.  4.    Mit  8  Ta£ 

Abdruck  aus  den  Mitthl.  d.  antiquar.  Oesellsch.  in  Zürich.    Bd.  XVI.    AbthL  1. 

Hft.  1..     VgL  Z.  d,  Ges.f,  Erdhunde,    H.    1867.    p.  463. 
Keller,  StatfstHc  der  ««mischen  Aosiedelungen  in  der  OsCachweis.  -^  Bbds.  XV. 
— ,  Römische  Ansiedlungen  in  der  Ostschweiz.  —  Ebds.    XV. 
— ,  Pfahlbauten.    Sechster  Bericht  —  Ebds.   XV. 
Stricker  (W.*),  Dte  Deutsch -WUsche  SprtMAtgrenze  itt '  der  8cbw«lz  vmä  ItaMn  vor 

800  Jahrwu  —  Petermann's  Mitthl,    1867.    p.  270. 


Neu  erschienene  geographische  Weike,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.     |^7 

Kotice  sur  rhypsom^trie  de  la  Saisse  et  rorographie  des  Alpes,  par  J.  H.  Ziegler. 

Tradnction  de  M.  0.  Boarrit.  —  L%  Globe,    T.  VL     1867.     Memoire,  p.  25. 
Birnbaum  (H.),  Die  Alpoi  der  Schweiz.  —  Blätter  f.  liter,  Unterhaltung,    1867. 

N.  2. 
Alpeopässe  und  ihre  Hohen.  —  Amland.    1867.    N.  28. 
Bambcrt  (E.),  Denx  jours  de  chasse  snr  les  Alpes  vaadoises.  —  Bibl,  univ»  de  Ge- 

neve,    Nouv.  p^riode.    XXV.    1866.    p.  6. 
Both   (A.),   Eine  Winteifahri   auf   das  Jaolhom.   —    Petermamt's  MitthL     1867. 

p.  25. 
Moos  (H.),  Album  vom  Höhgau  und  üntorsee.    1.  Thl.    Schaffhausen  (Brodtmann) 

1867.    4.    (l|Thlr.) 
Die  Alpenwirlhscbaft  und  Agricultur  in  Obwalden  seit   den  ältesten  Zeiten.  —  Der 

Geschichtsfreund.    Bd.  XXI. 
Berlepsch  (H.  A.),   Zürich  und  seine  Umgebungen.     Zürich   (Schabelitz)   1867. 

16.    (j-Thlr.) 
Brunner  (A.),  Das  Leukerbad,   seine  warmen  Heilquellen   und  seine   Umgebung. 

Bern  (Haller)   1867.    8.    (18  Sgr.) 
Albert  (J.),  Wanderungen  nach  und  in  Graubünden  unternommen  und  beschrieben 

zum  Gebrauche  fUr  Touristen.    2.  Ausg.    Leipzig  (Kummer)  1867.    16.  (^  Thlr.) 
Die  Walser  und  die  Walchen.   —  Ausland.    1867.    N.  34. 
Langenbach  (G.),  Der  Bergsturz  am  Bioberthoud  im  Canton  Freiburg.  —  Fetep- 

mann's  MUthl.    1867.    p.  271. 
Panorama  da  Lac  L^man  pris  depuis  la  terrasse  de  Glyon.    Lith.    Bern  (Huber  & 

Co.)    gr.PoL    (l|Thlr.) 


Frankreich. 

d'Arbois   de  Jubainville,   Ohservations   sur  le  sens  du  mot  gaulois  durum.  — 

Revne  archeol.    XV.    1867     p.  272. 
Brunet  de  Presle  (W.),  Note  sur  la  mani^e  de  roarquer  les  limites  territorialee 

ä  IMpoque  gallo-romaine.'  —  Xevtie  arehiol.    XVL    1867.    p.  210. 
Houz^  (A.),  ätudes  sur  quelques  noms  de  lieux.  —   Ibid.    T.  XV.    1867.    K.  99. 
Bernard  (A.),  Note  snr  un  peuple  gaulois  fneonntt  mentionn^  par  Gio<^ron.     Lyon 

1867.    16.    p.  8. 
Anb  ertin  (Ch.),  Note  sur  le  v^table  emplaeement  de  la  Station  Vidubia.  —  Bevue 

archiol.    1866.    XV.  p.  50. 

Lion  (J.),   La  voie  romaine   d'Amiens  h  Boulogne,  d*apr^  la  Table  th^odoaienne. 

Amiens  1867.    11  S.    8. 
Maurv  (L.  F,  Alfr.),  Les  fordts  de  la  Gaule  et  de  Tancienne  France.    Paris  1867. 

Vn,  601  8.    gr.  8. 
Baymond  (P.),  Dolmen   et  chromlechs  situ^s  dans  la  vall^  d'Ossan,   arrondisse- 

ment  d*01oron  (Basses-Pyr^n^es).  —  Bevue  archiol.    XV.    1867.    p.  342. 
Herzog   (E.),    Zur   Bevölkerungsstatistik  des  Alterthums,    Gallien.  —   Philologu», 

XXV.    1867.    p.  699. 
d'Arbois  de  Jubainville  (H.),  Becherches  i^tymolegiqnes  sur  le  nem  de  qoelr 

qnes  affluents  de  la  Seine.  —  Bevue  archiol.    XV.    1867;,    p.  149. 
•de  Cojnart,  Fouilles  au, camp  de  Qhassy  (Sadne^eV-^oire),  —  Bev%te  archioU  XV« 

1867.    p.  261, 
Jlargry  (F.),   Lee  navlgatione  ftan9aisee  et    la   revolntien  maritime  du  XTV  au 

XV.  siöcle,   d'apräs  les  documents  in^dits  tir^s  de  Fnttce,    d'Angleterre,  d'Es- 

pagne  et  d'IUlie.    Paris  (Tross)  1867.    447  S.    8. 
— ,  B^ations  et  m^moires  ine'dits   pour  servir  h  Vhistoire  de  la  Fnnce  dans  leg 

pays  d*oatre-mer,  tir^s  des  archives  du  minist^ra  de  la  manne  et  des  coloniea. 

Paris  (Challamel  ain^)   1867.    VIII,  876  S.    8.  (6  fr.)  ..  •        .;; 


596  W.  Koner: 

ExpoB^  de  la  sitaation  de  l'enipire   pr^nt^  an  S^at  et  aa  Ooipt  Itfgislatif.    F^ 

▼ri«r  1667.     Pari«  18«7.    826  fi.    Fol. 
Bflfv91kening8- Statistik  der  franzdrischen  Golonien  am  Ende  dm  J.  1864.  —  Z.  d. 

Get,f.Erdk.    II.    1867.    p.  181. 
Yerne  (J.),  La  g^ographie  illoAtr^  de  la  France  et  de  see  eolonies.    100  gf  vm« 

par  Clerget  et  Rion,  10^  cartes  par  B.  Conetans.    1**  livr.    Paris  (Hetzel)  1867. 

(10  c,  cmpl.  10  fr.) 
Duval  (J.),  Notre  Pttys.     Paris  (Haohette)  1867.    8di  S.    12. 

Black 's   Guide  to  France.    EdiL  by  D.  Tb,  Ansted.    London  (Longmans)   1867. 

822  S.    12.    (6  8.) 
Mnrray's  Handbook   for  Travellers   in  France.     lOtbe  Edit.      London   (ICnrraj) 

1867.    712  S.    12.    (12  s.) 
Annnaire  des  mar^es  des  cdtes  de  France  pour  Tan  1868,  par  M.  Oanssin.     Paris 

(Bossange)  1867.    XU,  808  S.    8.    (1  fr.) 
de  Qonrcj  (C),  Yoyages  agricolos   dans  le   nord  et  le   oentre  de  la  France  eii 

1865.     Paris  (Boucbard-Hnzard)  1867.    272  S.    8. 
Zur  Statistik  der  Bodenvertheilnng  in  Frankreich.  —  Jahrb.  f.  NaÜonaXShmouiie  tmd 

SiatUiih.   V.  Jahrg.    L    1867.    p.  498. 
Slmonin  (L.).  Les  Oit^s  onvri^rea  de  boulllenrs  dans  les  mines  du  centre  ftan^ais. 

Paris  1867.    8. 
Le  Fort  (L.),  Dn  monvement  de  la  popnlation  en  France  k  propos  de  la  nomvelle 

Organisation  de  Tarm^e.  —  Revue  d.  deux  Mondet,    LXCT.    1867.   p.  462. 
BevSlkerangsstatistik  von  Frankreich.  —  Z.  d,  Gu.f,  Erdk,    II.    1867.    p.  284. 
Frankreichs  Streitkräfte.  —  AtulatuL    1867.    N.  17. 

Frankreichs  auswKi-tiger  Handel  in  1866.  —  Preufs.  BandeUareh.    1866.    46  f. 
Frankreichs  Ein-  nnd  Aasfahrhandel  in  den  J.  1864  —  66.  —  Preu/s,  HtmdeUtirck. 

1867.    N.  88. 
LeVerrier,   La  position  topogtaphiqae  de  rOb«<ryatoire  de  Paris.  —  Revue  dt» 

cowt  scienUf,  de  la  France,    1867.    N.  61. 
Baedeker  (K«),   Paris  und  Noid-Fmokreidi   nebst  den  Eisenbahn -Roaten   vom 

Rhein  and  der  Schweiz  nach  Paria.    6.  Aafl.    Coblena  (BKdeker)    1867.    8. 

OXbOr.  18fiigr.) 
*^,  Paris  nnd  Northern  Fraooa*    2  edit*     Coblena  (Bi^ekar)  1867.    8.    (1  Thlr. 

18Sgr.) 
Barlepscb ,  Neneataa  Seifebimdbiifih Uta  Parii.   HUdburghansen  (BibL  Inatit.)  1867. 

8.    (2  Thlr.) 
▼.  Hirsch  (A,),  Paris  nnd  seine  Torzf^glichsten  Umgebungen.    Bd.  I.  n.    MOncheD 

(Fleischmann)  1867.    8.    (4  Thlr.) 
Galjgnani's  Ney  Paris  Guide   for   1867.    New  edit     London  (Simpkin)  1867. 

12.    (7  8.  6  d.) 
Marray's  Handbook  fpr  Visitors  to  Paris.    8d  edit.    London  (Huiray)   1867.    12. 

(8  s,  6  d.) 
CasselTs  <Yuide  to  Paris,  with  Tiews  etc.     London  (Cassell)  1867.    12.    (2  a.) 
^aze  (H.),   How  to  See  U  fn  Five  Gnineas.    New  edit.     Levkdon  (Lette)  1667. 

^towland*s  Ouide  to  Pari«:  How  to  Go,  and  What  to  See  etc.    London  (Hamiltoa) 

1867.    12.    (6d.) 
^ttSde  to  Paris:  e<mtaining  Sket^  Map  of  Fms  etc.    London  (Ohrfstian  Knowl  Soe.) 

1867.    8.    (8d.) 
Parijs  «n  omstrscken.    Handboek  vtor  reimgan*    S*  dnÜE.    Zatpfaen  (Plantenga)  18^7. 

227  m.    6.    (f  8,M.) 
Joanne  (A.),  Fontainebleav,  son  p^ais,  ses  Jat^ins,  sa  A>r6t  et  ses  environa.    Paris 

1867.    9iS  8.    18.    (f  fr.) 
I>ii  Pays,   L«  efalteaü   de   la    twH   d«  Voatafaiebleaa.   -^  Le   T&vr  d»  Momde. 

N.  $98  f. 


Nen  erschienene  geographische  W\nte,  AnfiBätee,  Karfeen  und  Fl&ne.     559 

Statistiqm   ardh^logique    dn  d^artement    da  Nord.     S  toI.     LiUe   1867.    CXf, 

1089  8.    8. 
Jahresbericht  des  Pre«A.  KonenUts  zu  Dttnklrchen  ftlr  1864  n.  1866.  —  Prtuft. 

Bandelsarek.    1667.    N.  1. 
Garnier,  Dictionnaire  topographiqne  du  d^partement  de  Is  Somme.  —  Bildet  den 

1.  Bd    der  8.  Bit,  der  M^.  de  le  Soc.  des  Antiqnaires  de  Pieardie.    1867. 
Ferrand  (J.),  Le  landes  de  Gascogne.    ]fetude  snr  lenr  ^tat  actael  et  sur  les  me- 

snres  k  preodre  peur  hftter  lear  rtfgen^rado«.    Paris  1867.    71  8.    8. 
Bericht  des  PreoTs.  Konsulats  sn  Havre.  —  Preu/t.  HandeUarek.    1867.    K.  46. 
Joanne  (A.),  La  Normandie.    Paris  1667.    ZX,  804  S.    (8  fr.) 
de  Bon,  Cherboarg.  —  Revue  maritme  et  CQlomaU,    ZX.    1867.    p.  89. 
de  Lanoje  (F.),  Voyage    anx  volcans   de    la  France   centrale.     —    Le  Tonr  Ai 

Mimäe.   N.  866  ff. 

Handel  nnd  8chiiR'ahrt  von  Nantes,  Naxaire  and  Paimboeaf  in  1866.  ~   Prt^ß, 

HandeUarek.    1867.    N.  41. 
Amaurj  (A.),   Itin^raire  de  Nantes  )t  NapoUon-Tend^  et  anx  Sables-d'Olonne, 

pr^c^d^  de  Thistoire  des  chemins  de  France.   Napol^on-Yend^e  1867.    481  S.  18. 
Snohanz  (L.),   La  Haate  8adne.    Dictionnaire  historique,   topographiqae   et  st»- 

tistique  des  oommanes  da  d^partement    T.  I.  U.    Vesoul  1867.    XX,  816  8.  8. 
Simonin  (L.),  Le  Creasot  et  le  mines  de  Sadne-et-Loire.  —  Le  Tour  du  Monde. 

N. 876  ff. 
Boeder,  Die  Loire  ond  ihre  Wasserverhftltnisse.    Bericht  ttber  seine  Bereisang  der 

Loire  im  Noyember  bis  December  1&66.    Berlfai  (Ernst  n.  Korn)  1867.    FoL 

(1  Thlr-) 
Grad  (Gh.),  Essai  snr  inijdrologie  da  bassin  de  IUI.     Mnlhoase  1867.    46  8.   8. 
Vogt  (K.),  Ein  Ansflng  in  das  Thal  von  Sixt.  ^    Wettermannes  Monatshefte.  1867» 

November. 
Plombi^res  et  ses  environs.  —  Le  Tour  du  Monde.    N.  887. 
CharpUlon,    Gisors  et  son   canton  (Eare).    Btatistiqoe.    Histoire.    Paris  18£7 

269  8.    8. 
Prion  (J.  B.),  Description,  histoire  et  statistique  de  la  ville  de  Chaomont  en  Vezin. 

Beaavais  1866.    8. 
Bo aTier  (L.),  La  chafne  des  Aravis.    Topographie,  botaniqne,  histoire  et  statistiqae 

des  vall^es  de  1«  Clusas,  da  Grand -Bornand,  da  Beposoire  et  de  Thones.    An^ 

necy  1866.    84  8.    8. 
d'Entraigaes  (J.  A.),   Les    plages   des   Alpes -Maritimes  sons    le  rapport  de  la 

sant^.    Nice,  Uenton,  Cannes  eU.    JE^qnissee  descriptives ,   notions  climatolo- 

giqnes,  caaseries  et  conseils.    1.  Monaco.    Nice  1867.    84  8.    8. 
HUploniti««  des  grottes  ds  OasiigUene,  dans  le  d«part  des  Alpes -Mtriümas.  ^ 

Nouo.Amüi.d.  Vop.    1867.    L  111. 
Gross  (R.),  Anvergne  ks  ThenAO^inerel  Springs,  Ctoais  etc.    Loadoa  (Had wiche) 

1M7.    8.   <4|.) 
Delorme,  Le  Rhdne  inf<^rienre.    Stades  historiqaes  snr  le  nivea«  normal  des  eanz 

da  Rh6Be  et  la  lengnear  de  son  parceaie  eaCie  Afflee  et  la  mer.  —  Jnnat. 

des  sciences  phys.  etc.  de  la  Soc.  Imp.  d^agriculture  de  Lffon.    Z.    1866.  p.  466. 
Oobin,  HantewB  du  1Ni8m.     EcheUe  du  pent  Morrnid.  ^  lUd.    1866.    p.  764. 
Tableaux  de  la  commission  hjdrom^trique.    Bassins  du  Rhdne  et  de  la  8«6ne  1866. 

'  Ibid.    X.    1866.    ^  767. 
Desjardins  (E.),  Aperfu  historique  sor  les  embouehures  du  Rhdne,  traraux  des 

anciens  et  modernes.    Posses  mariennes.    Oanal   du  bas  Rhdne.    Paris  1867. 

186  8.    4. 
de  Talcourt,  Cannes  et  son  ellttiat.     Paris  (BaUh'^re)  1866.    169  8.    18.    (8  fr.) 
Martins  (Ch.^  Du  r«trait  et  de  Tablation  des  glaciers  de  la  valltfe  de  Chamonix 

constltu^s  dans  fautomne  de  19^6.  —  Bill,  ttniv.  €t  revue  «oürse.  Arck.  d.  sciences 

pkysiquss.    Nouv.  Periode.    XXYI.    1866.    p.  SM. 
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Rambert  (L.),  Lft  Dent  da  Midi.  —   Bibl,  univ,  de  Ge$teve.    Nonr.  p^oda.  XXYI. 

1866.  p.  161.  321.  461. 

Ben  du  (A.),  Menton  et  Monftco.    Histoir«  et  deseription   de   ee  paya,   saiTies  de 

la    climatolog^e   de   Menton,    redig^e    sur    les   notee   du   eher   doctenr    Bottini. 

Paria  1867.    659  S.    12. 
SaWador  (£d.)»  Le  littoral  de  la  K^diterran^e.    Maoeille  moderne  et  son  avenir. 

Paris  (Amyot)  1867.    UI,  208  S.    8. 
Alb r and  (H.),  Le  port  de  Marseille  et  le  commerce  maritime  de  la  France«     Har- 

seiUe  1867.    16  S.    8. 
Schififahrt  und  Handel   von  Marseille    im  J.  1865.  —  Preufo.  HandelsarcK      1866. 

N.  60  ff. 
Handel  und  Schififahrt  von  Marseille  im  J.  1866.  _  Ibid.  1867.    N.  43  ff. 
Bericht  des  K.  Preufs.  Konsulats  in  Marseille  über  die  Seidenirage*  —  Ibid.    1866. 

N.  22. 
Foncin  (P.),  Guide  historique,  arch^ologique  et  descriptif  de  la  cit^  de  Carcasson. 

Carcassonne  1867.    880  S.    16. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Bordeaux  für  1866.  —  Preu/t.  Handelsarck. 

1867.  N.  37. 

Michel  (Fr.),   Histoire  du  commerce  et  de  la  navigation   b  Bordeaux,  principale- 

ment  sous  Tadministration  anglaise.    T.  I.    Bordeaux  1867.    TII,  641  S.     8. 
Joanne  (A.),  De  Bordeaux  k  Bayonne,  k  Biarritz,  k  Arcachon,  k  Saint-S^astian, 

ä  Mout-de-Marsan  et  k  Pau.     Itin^raire   historique  et  descriptif.     Paris    1867. 

266  S.    18.    (2  fr.) 
i>elmas  (B.),  Geographie  de  TAude.    Marseille  1867.    287  S.    12. 
Dejean  (O.),  Arcachon  et  ses  environs.    3*  ^dit.    Bordeaux  (F^ret)  1867.     800  S. 

12.    (8  fr.) 
Packe   (Gh.),    A  Guide  to    the  Pyrenees;    especially   intended   for  üse    of  Moud- 

taineers.    With  Maps  etc.     2d  edit.     London  (Longmans)   1867.     220   S.     12. 

(7  s.  6  d.) 
Blackburn  (H.),  The  P^nees:  a  description  of  Sommer  Life  at  French  Watering- 

places.    With  npwards  of  100  lUustrations  bj  G.  Dor^.    London  (Low)    1867. 

838  S.    8.    (18  8.) 
Cambiaggio,    Port   de   Bastia  (Corse).    —    Annal.  hydrogr,    1866.    4*  Trimestre. 

p.  528. 
Die  Lagunen  au  der  Ostkttste  von  Corsica.  —  Afuland.    1867.    N.  41. 

Die  Niederlande  und  Belgien. 

Mulder  (L.)  en  de  Bosch-Kemper  (J.),  De  aardrijkekunde  in  het  algemeen,  en 
die  van  Nederland  en  zijne  kolonifin  in  het  bi)zondor  (Bibliothoek  voor  het 
▼olk.  N.  yiU.     Amsterdam  (WeiJUngli  en  Brave)  1866.    8.    (f  1,25). 

Die  Terpen  in  den  Niededanden  und  die  antiquarischen  Funde  in  denselben.  — 
AmlcMd.    1867.    N.  42. 

Thurlow,  Beport  on  the  «Waierstaat*"  of  the  Netherlanda.  —  NaiuiÜcal  Magazme, 
1867.    p.  475.  543. 

JaCa  over  de  Zuidersee  en  hare  aftlnttiog,  door  een  poldefga^.  a'Qravcnhagn  (Erven 
Thieny  en  Mensing)  1867.    8.   (f  0,10.) 

Die  Austrocknung  des  Zuidersee.   —  Ausland.    18.67.    N.  15« 

Alof,  Het  Noordzee-kanaal  door  Holland  op  zijn  smalst.  Beschrewen  voor  allen 
etc.    Leeuwarden  (Suringar)  1867.    4,  76  en  YIU  bl..    8.    (f  0,40.) 

Hu  et  (A.),  De  Nordzee  v<$ör  Amsterdam.  Ben  vezoek  an  de  Nederlandsche  maat- 
schappij  ter  bevordering  van  n^verheid.  Amsterdam  (Loman  &  Yerster)  1867. 
82  bl.    gr.  8.    (f  0,80.) 

Eene  beantwoording  van  vragen,  gesteld  in  het  Kon.  tnatituut  van  In- 
genieurs.   Ebds.    40  bL    gr.  8.    (f  0,75.) 


Nea  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  mid  Pläne.      $61 

Olivier  (Z.\  Der  Amsterdamer  Pegel.  —  Peierm{ntn's  MiUhL    1867.    p.  166. 
Caze  (H.))  Holland  and  Belgium:   Höw   to  see   them  for  Seven   Guineas.    Kew 

edit.     London  (Lette)  1867.    12.    (6  d.) 
Lindau   (F.),    Eine  Reise   durch  Holland.   —    IntemationtUe  Rmme.    HI.     18671 

p.  94.  28a. 
Handel  und  Schifffahrt  der  Kiederlande  im  J.  1865.  —  Preu/s.  BandeUarch,  1867. 

N.  9. 
Yeislag  07er  den  toestand  van  handel,   echeepvaart   en  nijverheid  te  Amsterdam  in 

1866.  Opgemaakt  door   de  kamer  van  koophandel  en  fabdeken  aldaer.    Am- 
sterdam (Joh.  Muller)  1867.    187  S.    gr.  8.    (f  1.50.) 

Handelsbericht  aus  Rotterdam  für  das  J.  1866.  —  Preu/s.  ffandeltarch,  1867. 
V.  84; 

Cr 5 V ig  (R.),  Luxemburg.  Land  und  Volk  in  seinen  jettigen  politisehen  und  so- 
cialen Verhütnissen.    Luxemburg  (Brück)  lt«7.    gr.  4.    (^  TMr.) 

Die  Bedeutung  des  hixembnrger  Handels  ftkr  DentscUand.  —  Grmtböim.  iMf, 
N.  21. 

Bcheler  (A),  Anmzaire  statistfque  et  historique  beige.  14^  ann^.  1867.  Bnscellk 
(Muquardt)  1867.     8.    (1|  Thlr.) 

Belgiens  Handel  und  Schiflfalirt  im  J.  1866.  ^  Prm/t,  Htmdehareh,    1866.  K.  51  f. 

Antwerpens  Handel  in  1865.  —  Ibid.     1867.    N.  8. 

Jahresbericht  des  PreuTs.  Konsulat»  zu  Ostende  flir  1866.  —  Ibid.    1867.    N.  88.. 

Goffio  (J.),  Spa,  ses  fontaines  min^rales,  see  promenades,  see  monumenCs,  see 
plaisirs  et  ses  environsy   et  Li^ge,  Yerviers  etc.    Bmxelles  et  Paris  (Lacreix!) 

1867.  8.    (2  fr.) 

Grofsbritannien. 

Bowes  (J.),  Notes,  Topographical,  Geographieal,  Htstorical,  and  otherwise,  on  the 

Colonial  Empire  of  Great  Britvht.    London  (Shnpkin)  1867.    56  S.    12.  (9d.) 
Instructions    pour    le    port   de    Porthcawl,    canal    de    Bristol.   —  Anndl,  hjfdrogr. 

1867.    p.  1. 
Mariagee,  Births,   md  Deaths  in  tlie  United  Kingdom.    4.  Qnaxt.  1866.    1.  Quart 

1807.  ^  Jomti.  of  tks  Btaüttiad  Soc,    1667.    p«  178.  846.  46^. 
Bradshaw's   Handbook   for   Touristo  in  Great  Britein  and   Ireland.     Sect.  1 — 4. 

New  edit    London  (Adams)  1867.    1«.    (58.6d.) 
—  Itinerary  of  Great  Britein.    New  edit.    London  (Adams)  1867.    16.    (2  s.  6  d.) 
Förster  (Fr.),   The  Tearist'e  Assistant:  a  Qnida  to  TV^tering  Plaees  in  BngUnd 

and  Wales.    London  (Snow)  1867.    210  S.    12.    (1  s.) 
Murraj's    Handbook    for  Weetmoceland,    Cumberiand,    and  tho  Lakes.     2  ▼eUk 

London  (Hurst  &  B.)    1867.    720  S.    8.    (24  8.) 
Stephens  (Ft.\  The  Topegrap^ical  Direeteiy  of  Great  Biitain  and  Ireland;  a  bd«f 

Gaaetteer  of  the  Counties,   Citiee,  Boiongh  etc.     London  (Bontledge)  186TL 

484  S.    8.    (8  s.  6  d.) 
Bis  ▼uleanisehen  Encheinoqgen  der  Voraeit  anf  den  britiaohen  Inseln.  —  AmbUhA 

1867.    N.  41. 
Esquiros   (A.),   L'Angleterre   et  la  vie   anglaise,  la   marine  britannique,   les  mar- 

chands  de  la  Cit^,    le  Sailor's  home  et  les  ^coles  sur  Teau.  —  Revue  d.  deuaa 

Mondes.    1867.    15  mars. 
Engel' (£.),   Beiträge  zur   landwirthschafUichen  Statistik  von  Großbritannien^  -^ 

Z.  d.  KgL  Preiifs,  stattet.  Bursam.    1867.    p.  80. 
Statistische  Uebersicht  für   Grofsbritannien  von  1852  — 1886.  .^   Preu/s,  Bandeh' 

areh.    1867.    N.  44  ff. 
Allgemeine  Handels-   und  Finanzgeschichte  Englands   im  J.  1866.  —   Ibid.     1866. 

N.  88. 
Nanfrage  prös  ou  sur  les   cdtes  des    fies  Britanniques    pendant  Tann^e   1865.  — 

AntuU.  hydrogr.    1866.    p.  553. 
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t 
Marray's  Handbook  to   London    aa  it   is«     New  edit.     London  (Mniray)  1867. 

820  S.    18.    (8«.  6d.) 
Ffahlbaaten  auB  der  RSmerzrit  in  London.  —  Jutland,    1867.    K.  8. 
Scott  (Benj.),  A  Statistical  Vindication  of  the  City  of  London;    or,  Fallaciea  ex- 

ploded  and  Figures  ezplained.    London   (Longmane)  1867.    212  S.    8.    (2  8. 

6d.) 
Haaptbericbt  des  K.  General- Konsalats   in  London   fiber   die  Handels-   und  Schiff- 

fahrts-Verbftltnisse   im  Grofsbritannischen  Reiche  im  Allgemeinen  nnd  speciell 

ttber  die  des  Hafens  von  London  im  J.  1866.  —  Preu/t.  Handelsarch.    1866. 

N.  80  ff. 

Hertens  (C),  Londres  commercial^  topographiqoe  et  moral;   ses  rapports  avec  U. 

Belgique.    Anvers  1867.    890  S.    16.    (1  Thlr.  5  Sgr.) 
A  Glimpse  of  Fortsmonth.  —  NanUical  Magaz,    1867.    p.  261. 
JUbiMbericht  des  Prenss.  Konanlats  za  Liverpool  tOi  1866.  —  Preu/t,  HandtUarck^ 

1867.    N.  21. 
Tha  Sorrey  Hills.     A  Guide  to  the   Gaterham  Railvay  and  Its  Yicinty.     2d  edit. 

London  (Smith)  1867.    12.     (6  d.) 
Daa  Bidsteddfod  in  Wales.  —  Globut.  XU.  1867.  p.  162. 
Mnrray's  Handbook  for  Travellers  in  Gloncestershire,  Worcestershire  and  Hereford- 

shire.     London  (Momy)  1867.     210  S.    12.     (6  s.  6  d.) 
Abnagnngen  an  der  Kilste  von  Norfolk.  —  Autland.   1867.   N.  17. 
Hnnstanton  and  its  Neighbonrhood:   being  a  Guide  to   the  Lynn  and  Hanstanton 

Railway  Line.     2d  edit.     Lynn  (Thew)  1867.     78  8.     12.     (1  s.) 
Miehaelmarsh  and  its  Antiqaities,  together  with  Notice  of  the  New  Forest,  Hampshire» 

London  (Smith)  1867.  8.     ^2  s.  6  d.) 
White  (W.),   Directory  of  the  Borongfa  of  Hall,  Tork,  Grimaby,  Scarboroogh  etc. 

Sheffield  (White)  1867.  8.     (17  s.  6  d.) 
Mnrray's  Handbook  for  Travellers  in  Torkshire.     London  (Moiray)  1867.    666  8. 

12.     (12  8.) 
Bruce  (J.  C),  The  Roman  Wall.    Illastrated  with  600  woodcats,  maps  aad  tinted 

Hthogr.  drawings.     London  (L<mgmans)  1867.  4.  —  8d  edit.  ibd.  eod. 
Mnrray's  Handbook  for  Travelleia  in  Sootland.     London  (Mnrray)  1867.    420  8. 

12.     (9  s.) 
Black' 8  Pictnresqne  Tourist  of  Scotland.    18th  ediL     London  (Longmana)  1867. 

12.     (8  B.  6  d.) 
Jahresbericht  des  PreuA.  Konsulate  zu  Edinburgh  und  Laith  flir  1866.  —  Premf*^ 

ffandeUarch.  1867.    N.  24. 
Kinahan  (G.  H.),    Notes  on  some   of  the  Drift  in  Ireland.   —   Jomm.   of  ike  IL 

Geolog.  8oe.  of  Ireland,  L  1867.  p.  191. 
Olose  (M.  H.},  Notea  on  the  General  Glaciation  of  Ireland.  —  Ibid.  p.  207. 
Fhotographs  ofKillamey.    With  deacriptive  letteipress.     London  (Simpkin)  1867.   4. 

(21  s.) 
Fhotographs  of  the  Qyde.     With  descriptive  letterpre».     Fini  Seriös.     Ebds.    4. 

(21s.) 

Dinemark.    Schweden  und  Norwegen. 

Wiberg  (C.  F.),    Der  Einflufs  der  klassischen  Völker  auf  den  Norden  durch  de» 

Handelsverkehr.    A.  d.  Schwed.  von  J.  Mestorf.    Hamburg  (Meifsner)  1867.  8. 

(1  Thlr.  6  Sgr.) 
Statistik  Tabelvftrk.   8.  Bftkke.    7.  Bind,  indeh.  Tabeller  over  Kongeriget  Danmark 

Yare-IndfSrsel  of  üdfSrsel  samt  Skibsfart  og  Brindevünsprodnktion  m.  m.  i  Fi- 

nantsaaret  1866—66.    Kjebenhavn.  1866.  4.     (48  Sk.) 
Gad  (M.),    üdtog  nt  Kongeriget  Danmarks  SUtistik.     Hft.  1.     Kjebenhavn.  1867. 

96  S.     (64  Sk.) 


Neu  erachienene  geographische  Werke,  Anfs&tse,  Karten  und  Pläne.      563 

Samlinger  til  jydsk  HiBtorie  og  Topografi.    Üdgiyet  af  det  jydske  historük-topogra^ 

fiske  Selskab.     Hft.  1—8.     KjebenhaTn.  8. 
Uebersicht  fiber  die  Ein-  nnd  Ausftihr  de«  KSnigreiches  Dänemark  im  Finanigahre 

1866—66.  —  Preujs.  ffaiuMsareh.  1867.  N.  4. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu  Kopenhagen  fllr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.84. 
Jahresbericht  des  PreoAischen  Konsalats  zu  Wiborg  ftr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  22. 
Shepherd  (G.  W.),  The  North-West  Peninsula  of  Iceland:  being  the  Jonmal  of  a 

Toor  en  Iceland  in  the  Spring  and  Snmmer  of  1862.    London  (Longmans)  1867. 

162  8.    8.     (7  s.  6  d.) 
Hildebrand  (H.  O.  H.),  Liiyet  p&  Island  nnder  sagotiden.    Stockholm  1867.  Till, 

169  s.     8.     (1  rd.  60  6.) 
Paijknll  (G.  W.),  En  sommer  p3  Island.  Stockholm.  1866.  856  8.    8.   (2  rd.  60  6.) 
Girschner  (W.),  Islahd  nnd  seine  Bewohner.  —  DeuUckes  Muamm,  1866.  K.  62« 
Eine  Besteigung  des  Heela.  —  Ämahmd.  1867.   N.  80. 


Historiskt-geografiskt  ok  sUtistiskt  Lexikon  Sfeer  Sverige.  Bd.yil.  Stockholm  1867. 
664  S.     8.     (8  Thlr.  24  Sgr.) 

Passarge  (L.),  Schweden,  Wisby  und  Kopenhagen.  Wanderstudien.  Leipzig  (Brsnd- 
stetter)  1867.    gr.  8.     (1^  Thhr.) 

Frisch  (G.  F.),  Schwedens  Eisenbahnen  am  1.  December  1866.  —  Psfermomi'«  BiH- 
ikml,  1867.    p.  178. 

Schwedens  Handel  nnd  Schiff&hrt  in  1866.  —  Preu/t,  Handelsarch.   1867.    K.  14. 

Bichardt  (F.),  Schwedische  Bitteigflter  und  Schlösser.  1.  Serie:  Herrensitze  und 
Schlösser  in  der  Landschaft  SÖdermanland.  Nach  der  Natur  gez.  mit  erklären- 
dem Text  bearb.  nach  dem  schwedischen  Original.  1.  Lief.  (Stockholm,  Leipzig, 
Köhler)  1867.    qu.  gr.4.     (4  Thlr.) 

Der  Abend  vor  TriniUtis  in  Schweden.  —  Äuiland.  1867.  N.  80. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats  zu  Stockholm  ittr  1866.  —  Prmf$.  ffatk- 
aOsarek.  1867.  N.  47. 

Wr^tlind  (E.  W.),    Undersökningar  rörande   Stockholms  Mortalitet      Stockholm 

1866.  107  S.    8. 

Die  Lappmarken  Schwedens  oder  Lappland.  —  Glohtu.  XH.  1867.   p.  107. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu  Gothenburg  ftr  1866.   —   Prm/s.  ffandeU- 

archkf.  1867.   N.  86. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Norrköping  ftr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.48. 
Brock  (O.  J.),  Snperficie  et  population  de  la  Nonr^ge.  —  Bull,  de  la  8oc,  d.  Cfiogr. 

y*  S^.  Xm.  1867.   p.  606. 
Bowden  (J.),  Norway,  its  People,  Products,  and  Institutions.  London  (Ghapman  &  H.) 

1867.  262  S.    8.     (7  s.  6  d.) 

Brandes  (H.  K.),    Ausflug  nach  Norwegen  im  Sommer   1866.     Detmold  (Meyer) 

1867.    8.     (|Thhr.) 
Mehwald  Die  Härings-  und  Brislingsfischerei  an  der  Kflste  Nonregens.  —  Glohui. 

XI.  1867.  p.  848.  866. 
— ,  Die  nordische  Grofsfisd^ägerei.  —  Ibid.  XIL  1867.  p.  189. 
Der  Norwegische  Eishandel.  —  Petennamn*9  MittM.  1867.  p.  26. 
Black's  Guide  to  Norway.     Edited  by  Bob.  Bowden.    Edinburgh  (Black)  1867. 

12.     (2  s.  6  d.) 
Sexe  (S.  A.),  Der  Folgefon,  ein  Schneeflm  in  Norwegen.  ^-  Aualand,  1867.   N.  8. 
Jahresbsrieht  des  Pteufk.  Konsulats  sn  Ghristlania  ftr  1866.  —  Preufs,  HandeUairch. 

1866.  N.88. 
Jafareesericht  des  Preufr.  Konsulats  zu  Bergen  ftr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  86. 
Jahrsabericht  dee  Pteoft.  Konsnlata  an  StaTaoger  ftr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  11. 
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Das  enropttlscke  Bafsland. 

H&dler,   Bofslands  geographische  Arbeiten  und  EntdAcknngen.    —    Internationale 

Reime.    U.    1867.    p.  1. 
Bastin  (J.),  Guide  da  voyagenr  en  Buaaie.   Avec  notes  historiqnes,  topographique^ 

sitatisti^aea  et  litUtraires.    St.  P^tarsbouzs  (Hoppe  &Koroldid)  1867.  13.  (»ThUr.) 
Beisebriefe.  Forta.     8.  Saamar.     9.  Saaratow.  _  8L  Feiereburg.  Wocheneckr,  1866. 

N.  44. 
FolsB  und  Bothenen.  —  Ghlme.  XI.  1867.  p.  115. 
Moynet,  Le  Yolga.  —  Le  Tour  du  Monde.  1867.  p.  49. 
BufaUnds  Handel  und  ScbidOfahrt  in  1866.  _  JPreitfs,  EaauUUarchie*  1867.  N.  81. 

88.  86  f. 
Bufslands  Handel  im  J.   1866.  —  Der  Zollverein,  1867.  N.  88. 
Danilewsky  (C),   Coup  d'oeil  snr  les  pdcheries  en  Bussie,   ezpos^  statistiqne  et 

technique,    annex^  )t  la  coUection   des  produits   et  outils  de  la  pdche  enyoy^ 

par  la  Bnssie  k  i'exposition  universelle  de  Paris  de  1867.     Paris  1867.    79  S.    8. 
de  Buschen,   Aper9u  statistique  des  forces  productives  de  la  Bussie.     Paris  1867. 

272  S.    8. 
Die  Waldpflanzungen  in  Sttdrufsland.  —  Ausland.  1867.  N.  88. 
Ueber  die  Möglichkeit  einer  Bewaldung  der  sttdrusaiscfaen  Steppen.   —   Petermemm*e 

Mitthl.  1867.  p.  116. 
Bachetta's  Pxoject  zuc  Förderung  der  Eisen -Industrie  und  des  Eisenbahnweaena    in 

BuTsland.  _  Ausland.  1867.  N.  88. 
Die  Bauememancipation  und  die  deutsche  Golonisation  in  BuTsland.  —  Unsere  Zeit» 

ni.  1.     1867.     p.  198. 
Buddeus  (A.),  Die  Bauememancipation  und  die  sociale  Frage  Bufslands.  —  Inter- 
nationale Revue.  U.  1867.  p.  831. 
mne  ethnographische  Skizze  aus  Samojitien.  —  Magaz,  /•  d,  Literat,  d.  Auelandes. 

1867.    N.  12. 
pie  baltischen  Provinzen  Bufslands.  —  Grenaboten.  1867.  N.  44  ff. 
Die  BevSrIkernngsordnnng  der  kurllindischen  Stftdte,  insonderheit  der  Stadt  IGtau.  — 

Baltische  Monatsschr.  XYI.  1. 
▼.  Euccalmaglio  (F.),  Die  BevSlkemngsordnung  der  kuriltndischen  Städte,  inson- 
derheit der  SUdt  Bütau.  —  Ibid.  XYI.  1867.  p.  1. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Generalkonsulats  zu  Biga  ftr  1866.   —   Preu/s.  Standele- 

cerchiv  1867.  N.  85. 
Kluge  (£.),  Biostatik  der  Stadt  Beval  und  ihres  Landkirchsprengels  ftlr  die  Jahre 

1884--62.     1.  Abthl.:  Statistik  der  Geborenen  und  Getrauten.    Beral  (fiauge) 

1867.    gr.  4.     (l^Thlr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats   zu  Beval  für  1866.   —  Preu/e.  Handelsarchiv, 

186T.  N.  20; 
y.  Heyking  (A.),  Land  und  Leute  der  Hitauschen  Oberhauptmannschaft.    1.  Lief.: 

Das  Kirchspiel  Sesaau.   Mitau  (Lucas)  1867.    gr.  8.     (f  Thhr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats   zu  Pemau  ftlr  1866.    —    Preu/s.  Hamdelsarch. 

1867.   N.  18. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Libau  fllr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  86. 
Jahresbericht  des  Pkvufs.  Konsulats  zu  Wnidan  ftr  1866-  -*  Ibid.  1887.  N.  9. 
üebersicht  des  Handeb  von  Narva  mit  dem  Auslande  im  J.  1860.  —  Ibid.  1867. 

N.  7. 
Ueber  das  Alter  der  Liven.   —   Arch.  f.  wies.  Kunde  von  Rufslaind.    XXV.     1867. 

p.  888» 
Woldemax  (C),    Die  Lsttananawandevung  nach  Nowgorod  im  J.  1865  nad  dia 

baltische  deutsche  Presse;     Bautzen  (Schmaler  &  Pech)  1867.    giu  8.    (4  Sgr.) 
Hasserberg  (H.),  St.  Petersburg  in  seinec  Vergangenheit  und  Gegenwart.    Bin  Hand* 
buch  0^  Beasende.     Su  Petersburg.  (Wilcke,  in  Coinm.)  1868.    8.    (1  Tbk.) 
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Bast  in  (J.),   CKiide  da  -rciyBgtm  ^  Bt  P^rsboni|r,   ses  environs  imm^diats  et  sea 

rfcidenoes  xmp^ales.     8t.  B^rsbonrg.    (Letpsig  Wsgner)  1866.  S.    (8  Thir.) 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  sn  St  Petersburg  im  tf.  1866.  —  Preufa,  Hai^ 

MUfsrek.  1#67.    K.  16. 
Handel  und  SehifiVkhrt  von  Kronstadt  im'J.  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  11. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu  Archangel  ftlr  1866.  —   Ibid.  1867.  N.  87. 
Ssidorof,  Bemerkungen  fiber  die  Bewegung  des  Elses  an  der  Mündung  der  Petschora 

und  von  der  dortigen  Schiff&hrtsbewegnng  im  J.  1866.  —  Uiitld,  d,  K.  Rufs, 

ffeogr.  "tifes.   1866.  p.  205.      (mssiseh) 
Livanov  (Th.),  Sitten  und  Gebrftucbe  der  Sekte  der  Volokanen  im  Gouv.  Samara. 

■*  aitmsefk.  Cmtram.  1866.  K.  61»  IT. 
Kulemann  (IL),  Skizzen  aus  Bessarabien.  —  unsere  Zeit    TU,  1.   1867.  p.  668. 
Tscfanftit  Kaleh  und  die  Karaime.  —  Ätuland,  1867.  N.  2. 
tM>enicfat  der  SdhiiHhhrt,  sowie  des  "Bin-  und  Ausftihrbandels  von  Berdiansk  im  J. 

1W6.  —  fVea/*.  Brndehanfh,  1867.  V.  86. 
Aue-  und  Efnfbhrfaandel  von  Taganrog  im  J.  1966.  —  Ibid.  1867.  K.  81. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu  Odessa  Ar  1866.  —  Ibid.  1867.  N.27. 


Die  Pjreniische  Halbinsel. 

de  Saulcy  (F.),  ätnde  topograplrique  sur  Tora  maritima  de  Buftis  Pestus  Avienus.  — 

Revue  areheoJ.  1866.  XT.  p.  54.  81. 
Zirkel  (F.),  PhTsiograpbische  Skizze  aus  den  P^nHen.  —  AuelatuL  1867.  N.12ir. 
tf  nlengrean  (A.),  Toyage  en  Espsgne  et  coup  d'oell  sur  T^tat  social,  politique  et 

mat^riel  de  ee  pays.   Strafsbourg  (Berger-Levrault  &  f.)  1866.  Lex.-8.  (2  Thlz.) 

—  Basselbe.  BruzeBes.  26D  S.   8.     ß  ThIr.  20  Sgr.) 
Oraham  (J.  H.),  A  Month's  Tour  in  Spain.    London  (Blackwood)  1867.   8.  (1  aJ 
Germond  de  Lavigne  (A.),    L'Espagne  et  le  Portugal.     Paris  (Hachette  &  Co.j 

18«7.     16.    (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Notice  sur  V^tat  des  travaux  publice  en  Espagnol.     Trad.   de  Peepagne.     Madrid 

1867.     gr.  8. 
Der  hereinbrechende  Untergang  der  Basken.  —  Aus  der  Natur,  1867.    K.  88. 
Elisas  Reclus  fiber  die  Exodus  der  Basken  und  das  Terschwinden  ihrer  Sprache,  ^r 

Au^anä.  1867.    N.  18. 
Bisehof  (H.),  ürproduction,  Industrie  und  Handel  der  iberischen  Halbinsel.  —  In- 
ternationale Revue,    I.    Hft.  6. 
ftoberts  (J.  F.),  Irrigation  in  Spaln.     London  (Spon)  1867.  8.     (1  s.) 
V.  Briesen,    Die  Ueberschwemmung  des  Jucar  fan  J.  1864.    —    Annal,  d,  Land^ 

uHrthsch,  in  d.  K,  Treuft,  Staaten,     1867.   p.  127. 
iStun  completa  del  viajere  en  Madrid.    Madrid  1866.    882  8.    8.     (12  r.) 
Delamarre  (C),  La  province  d'Almeria  ^onomique  et  sociale.  —  Bull,  de  la  See 

de  Oiogr.  r»8^r.  XIH.  1867.  p.  628.    XIV.  p.51. 
Bericht  aber  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  der  Provinz  Almeria  Im  J.  1866.  — 

Preuft,  Handelsarck,  1867.  H.  21. 
iSeVfBa  imd  das  Volksleben  hi  Andalusien.  —  ülohua,  XI.  1987.  p.  128.  161.  198. 
Handelsbewegungen  von  Sevilla  im  J.  1866.  —  Preuft,  Handelsarch.  1867.  K.  80. 
Jtdiresbericht  des  FreuA.  Konsulats  zu  Malaga.  —  Ibid.  1867.  V.  80. 
SchrSder  (K.},  Mali^a  und  Granada.  —  Westermann^s  Monatshefte,  1867.  Februar 
— ,  Toledo.  —  Ibid.  1867.  Januar. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Barcelona  ffir  1866.  —  Pre^/s.  ffanäetiarch, 

1867.  N.  6. 
—  —  —  zu  Gibraltar  ftr  1866.  —  Ibid.  1866.  N.  6. 

OT  Cadix  ftr  18W.  —  Ibid.  1S»7.  N.  41. 

Handels-  und  SchiAkhrtsbewegnng  in   dem  Hafen  von  Valencia  im  J.    1866.    — 

Ibid.  1867.  N.16. 
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Schiffahrt  von  Benicarlo  im  J.  1866.  —  Prmft,  ffandslsareh.  1867.  N.  28. 
Pagenstecher  (H.  A.),    Die  Inael  Mallorka.    Reiseskizze.     Leipzig  (Engelmann) 

1867.    gr.  8.     (l|Thlr.) 
Bericht  des  PreuTs.  Konsolats  zu  Lissabon.  —  Preufs,  HandelsarcK  1866.  N.88. 


r         Italien. 

Baedeker  (K.),  Lltalie.     Manuel  da  yoyagenr.    2.  Partie.    Lltalie  centrale  et  Borne. 

Coblenz  (Bädeker)  1867.  8.     (1|  Thlr.) 
— ,  —  —  8.  Partie.  L'Italie  du  sud,  la  Sicile  et  les  lies  Lipari.  Ebda.  8.  (1}  Thlr.) 
_,  Italy.  8.  Part.  Sonthem  Italj,  Sicilj,  the  Lipari  islands.    Ebds.   8.   (If  Thlr.) 
Taine  (H.),    Voyage  en  Italie.    T.  11.    Florence  et  Yenise.     Paris  1866.   8.    (6  fr.) 
Statistica  del  regno  dltalia.     Movimento  dello  stato  civile  nell'  anno   1866,  pubbli- 

cato  per  cora  del  llinistero  d'Agricoltara  etc.   Firenze  1867.  LXXXIIIi  687  S.   4. 
Handelsverkehr  des  Königreichs  Italien  im  J.  1866.  —   Preufs,  HandeUarch.   1867. 

N.  86  f. 
Ellis  (R.),  An  Inqaiiy  into  the  Ancient  Route  between  Italy  and  Gaul.     With  an 

Examination  of  the  Theory   of  Hannibal's  Passage   of  the  Alps  by  the  Little 

St.  Bemard.     London  (BeU  &  D.)  1867.     144  S.    8.     (6  s.) 
Fiorelli  (G.),  Sülle  scoverte  archeologiche  fatte  in  Italia  dal  1846  al  1866.    Re- 

lazione  al  Ministro  della  Istruzione  Pubblica.   Napoli  1867.     109  S.    4. 
Baretti  (M.),   Alcune  osservazioni  sulla  geologia  delle  Alpi  Graie.   —   Mem.  delle 

Accad.  ddle  scienze  delV  IsHtuio  di  Bologna,    Ser.  II.  T.  VL  1866.  p.  467. 
T.  Attlmayr  (Fr.),    Die  deutschen  Kolonien  im  Gebirge  zwischen  Trient,   Baasaiio 

und  Verona.  —  Z,  d,  Ferdinandeum  für  Tirol,     8.  Folge.    Hfl.  12.  18. 
Hudry-Menos,  Llsrael  des  Alpes  ou  les  Vaudois  du  Pi^mont.  —  Rmite  d.  dmx 

Mondes.  LXXH.  1867.  p.  445. 
Bodengestaltung  und  Seen  in  der  Lombardei.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  47. 
8  tan  di  gl  (E.)>  Die  Wahrzeichen  der  Eiszeit  am  SUdrande  des  Garda-See's.  -^  Jahrb. 

d.  K.  K.  Geolog,  Reichsanstalt.  XVI.   1866.  p.  479. 
Martins  (Gh.),    Note  sur  les  traces  et  les  terrains  glaciaires   aus  environs  de  Ba- 

veno  et  le  lac  Majeur.    —    Bibl.  univ.  et  reime  suisse.     Areh.  d.  seiences  phg- 

siques.    Nouv.  p^riode.    XXVI.     1866.    p.  225. 
Gastiglioni  (P.),    Dizionario   dei  communi  e   circoscrizione   amministrativa,   poli- 

tica,  elettorale,  giudiziaria  e  diooesana  del  Regno  dltalia  comprese  le  provincte 

Venete.     Torino  1867.    242  S.    4.     (4  L) 
Predari  (F.),   Guida  topografica,  storica,   artistica  di  Venezia  ed  isole  circonyicina» 

Triest  (Coen)   1867.    16.     (}  Thlr.) 
Vacani  (C),   Delle  laguna  di  Venezia  e  dei  fiumi  (da  regolarsi)   nelle  attigne  pro- 

vincie.     (Edita  per  cur«  del  R.  Minlstero  dei  lavori  pubblici).    Firenze  1867^ 

8.     (8  1.) 
Jahresbericht  des  PreuTs.  Konsulats  in  Venedig  fUr  1866.  —  Preu/s.  HamdtHsarch. 

1867.  N.48. 
A  Glance  at  Genoa.  —  NauUcal  Magaz.  1867.  p.  887. 
Carl  na  (A.),  Dei  bagni  di  Lucca,  notizie  topographiche,  storiohe  e  meteorologich«* 

Firenze  1867.    887  8.    8.     (5^  1.) 
Mo&ografia  statistica,  economica,  amministratiya  della  provinciA  di  Forli.  VoL  I.   To- 

pografia.  Demografia.    Forli  1866.  8. 
Hissen  (H.),  Zur  italischen  Chorographie  (Aquae  Pisanae).  —  Rhein»  Museum /•  PhiloL 

XXn.  1867.  p.482. 
Der  Bosco  (Pinienwald)  bei  Ravenna.  —  Ausland.  1867.  N.  18. 
Filopansi  (Q.),    Intomo  al  sito  del  Rnbieone  ed  al  giomo  in  cui  fii  passato  da 

Giulio  Gesare.    —    Mem.  della  Accad.  delle  scienze  delV  Istiiuto  di  Bologna. 

Ser.  n.  T.  VI.  1866.  p.  175. 
Jordan  (H.),  Zur  Topographie  von  Rom.  —  Sermes  U.  1867.  p.  76. 
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Bergan  (R.)»  ^i^  Befestignng  BomB  durch  Tarquinioa  Priaoiu  und  Servivs TnUins. 

—  Pkilologus,  XXV.   1867.  p.  687, 
Geller  (L.),  La  semaine  sainte  h  Roma.  —  Le  Towr  du  Monde,  N.  879  f. 
Handelsberichte  ans  Rom.  —  Preufs,  Handel$arck.  1867.  N.  14. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Vlce-Konsulats  zn  Bari  fttr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  40. 
Merkwürdige  Wasserveimindening  in  der   Gegend  von  Neapel   und  vom  Yesav   am 

29.  Jnni  1866.  ~  Amland.  1867.  Ni  19. 
Palmieri  (L.),   U  Vesnvio,  11  terremoto  d'Isemia  e  TerazioDe  sottomarine  dl  San- 

torino.   —    Rendiconto  delP  Accad,  ddU  scienze  ßsiche  etc.  etc.  di  Napoli,    V. 

1866.  p.  102. 
Der  grorse  Ausbruch  des  Yesuvs  im  J.  1631.  —  Aueland,  1867.  N.  24. 
Pompeii;  its  History,  Buildings,  and  Antiqoitiea.    An  Account  of  the  Destmctlon  of 

the  City,  -with  a  füll  desoription  of  the  Remains  and  of  the  Recent  Ezcayatione. 

Edited  by  Tb.  H.  Dyer.     London  (Bell  &  D.)  1867.    696  S.    8.     (14  s.) 
Cambiaggio,  Port  de  Nisite,  baie  de  Naplea.    —  Annal.  hjfdro^,   1866.    4*  Trir 

mestre.  p.  627. 
Hartwig  (O.),  Ans  Sicilien.    Cnltor-  und  Geschichtsbilder.    Bd.  1.    GSttingen  (Wi- 

gand)   1867.    8.     (li>Thlr.) 
StreU^ttge  durch  Sicilien.  —  Glohw.  XII.  1867.  p.  198. 
Von  Messina  bis  an  den  Fufs  des  Aetna.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  106. 
Hat  aus  (A.),  Palermo.  —   Weetermann's  Monatehfte,  1867.  Sept.  # 

Notizie  varie  intomo  all'  industria  mineraria  dell'  isola  dell'  Elba.     Livomo  1867. 

199.     8.     (8  1.) 
Gottin  (L.),    Notice  sur  les   mines  de  l'Qe  de  Sardaigne,   pour  Texplioation  de  U 

collection  des  min^rais  envoy^s  k  l'Exposition  de  Paris  1867.    Cagliari  1867.  4. 


Die  europiische  Tttrkel. 

Mackenzie  (G.  Mnir)  and  Irby  (A.  P.),  The  Turks,  the  Greeks,  and  the  Slavons; 

Travels  in  the  Slavonic  Provinces  of  Turkey  in  Bnrope,   with  maps  and  illur 

strations  by  J.  Kamts.     London  (BeU  8t  D.)  1867.  700  S.    8.    (24  s.) 
Kind  (Th.),    Zur  Ethnographie  der  europäischen  TttrkeL    —    Intertiationale  Revue. 

m.   1867.  p.  296. 
Lei  st  (A.),  Die  Völker  der  europ&lscben  Tttrkel.  —  Ghbut.  XI.  1867.  p.  210. 
Mohammedaner  und  Christen  in  der  TttrkeL  —  Ibid.  XI.  1867.   p.  832. 
Polygamy  and  Monogamy  in  Turkey.  —   Westminater  Review.    1867.  October. 
Desjardins  (E.),    Les   embouchures  du  Dannbe.    —    Bull,   de  la  8oc,  de  Giogr. 

y  Stfr.  XIV.  p.  129. 
Memoire  sur  les  travaux  d'amtfUoration  eztfcnttfs  ans  embouchures  du  Danube.    Ga^ 

lato  18^7.  foL 
8chi£fTahrtsverkehr  an  der  Donaumttndnng  in  den  J.  1862 — 66.  —  Pre^fe.  ff<mdel$- 

areh.  1867.   N.41. 
Kanitz  (F.),  Die  serbische  Donaustrarse.  —  Intemationaie  Revue.  U.  1867.  p.436. 
Der  Handel  von  Galats  und  Bnüla  im  J.  1866.  —  Preu/s.  HandeUarch.  1866.  N.  83. 
Handelsbericht  ans  Galato  und  BraUa.  —  Ibid.  1867.  N.  2. 
Sine  Fahrt  nach  der  Walachei.  ~  Globut.  XH.  1867.  p.  19. 
Peters  (K.  F.),  Grundlinien  zur  Geographie  und  Geologie  der  Dobrudscha.    1.  Ge<^ 

graphischer  TheiL    Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1867.    Imp.-4.    (2  Thlr.) 
Maurer  (F.),  Einiges  ttber  die  Bulgaren.  _  Aueland.  1867.  N.  89  if. 
Commerce  de  la  Bnlgarie.  —  Nouv.  Anmal,  d.  Voy.  1867.  L  p.  246.  « 

Ubicini  (A.),    Aperfu  tfconomiqne  et  statisüque  sur  la  principaut^  de  Serbie.  — 

Joum.  des  Aconotnistee.  1S66.    16.Dtfoembre. 
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N.  17. 
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Hasper  (L.  W.),  Beiträge  zur  Topographie   der  homerischen  Ilias.     Brandenburg 

1867.    4.    (^Thlr.) 
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duction  in^ite.  —  Le  Tour  du  Monde,    N.  852. 
V.  Schlagintweit  (R.),  Yon  Agra  in  Hindostan  nach  Amarkantak  in  Centralindien. 

—  Gaea.    1867.    p.  249. 
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Statistieke  mededeelingen  betreffende   Ceylon.   —    lydschr,  r.  NederlandBch   Indie. 

1867.    L    p.  297. 
Jahresbericht  des  Prenfslschen  Konsulats  zu  Akyab   fOr  1866.  —   Preuft,  ffcmdels- 

arch.    1867.    N.  22. 
Fe  er  (L.),   Le  BIrma  et  les  Birmans;  s^Jour  d*an  m^decin  europ^en  k  la  coor  de 

Mandalay.  —  Reoue  d.  deux  Mondes.    1866.    1.  Noy. 
Navigation  and  Lights   on  the  Coasts  of  Bnrmah  —  Amherst  Point  and  Jnngis 

Fires.^  —  NcMtical  Magaz,    1867.    p.  828. 
Bastian  (A.),  Die  Völker  im  ostlichen  Asien.    Studien  nnd  Reisen.    Bd.  HI.    Auch 

u.  d.  Tit:  Reisen  in  Siam  im  J.  1868.     Bd.  lY.  u.  d.  Tit.:  Reise  durch  Kam- 

dodja    nach  Cochtnchina.     Jena    (Costenoble)    1867.     gr.   8.     (8|  Thlr.  und 

dThlr.) 
— ,  Ueber  die  Bevölkerung  Siams.  —  Z.  d,  Gee,  f,  Erdkunde,    II.    1867.    p.  42. 
Adolf  Bastian's  Schilderung  der  Siamesen.  —  Ausland,    1867.    N.  84. 
Williams  (OL),  Trade  and  Telegraphs  Routes  to  Chine  vii  Bnrmah.    Reprint  fron 

the  Jonrnal  of  the  Bengal  Asiatic  Society.    87  S.    8.     Vergl.  Zeitschr,  d,  Ges, 

für  Erdh.    IL    p.  628. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulate  zn  Bangkok  fttr  1866.  —  Preufs.  HasideharcL 

1867.    N.  88. 
Bastian  (A.),  Loichenbegängnlfa  in  Bangkok.  —  Ausland,    1867.    N.  2^ 
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Barbi^  duBocag«  (V.  A.)»  Bibliographie  ttmamite,  livxee,  recneila,  p^odiqaes, 

mannscritB,  plans.     Paris  1867.    8. 
.Annualre  de  la  Cochinchine  fhui9aiBe  ponr  Teim^e  1867.    Saigon  1867.    210  S.    8. 
Boy  (J.  J.  E.}y  Soavenirs  et  rtfdts  d'nn  ancien  miflsionaire  k  la  Cochinchine  on  an 

Tong-King.     Sonre  (Marne  &  flU)  1867.    192  S.    12. 
Bastian  (A.),  Die  französische  Colonie  in  Hinterindien.  —    Unsere  ZeiL    1867. 

Hft.  19. 
Bichard,   La  Cochiachine  franfaise:   province   de  Bien-hoa  et  provinces  dn  Bvd. 

—  Revue  mariU  ei  eolon.    XXI.    1867.    p.  406. 
— ,  Notes  ponr  servir  k  Tethnographie  de  la  Cochinchine.  —  Ibid.   ZXI.    p.  92. 
Tial,   Cochinchine  franfaise.     Bapports  snr  la  Situation  de  la  colonie,  ses  instl- 

tntions  et  ses  finances.     Paris  (Challamel)  1867.    86  S.    8.    (1  fr.  60  c) 
•Sonvenirs  de  Ha^  (Cochinchine);  per  Michel  Dd'c  Ch  eigne  an,  Als  de  J.  B.  Ghsdg^ 

nean,   ancien  officier  de  marine.     Paris  (Challamel  alntf)  1867.    Xn,  274  S. 

8.    (9  fr.) 
Dnchesne  de  Belleconrt,    La  colonie  de  Saigon:    las  agrandissements  de  la 

France  dans  les  bassins  dn  M^ong.  —  Bevue  d,  dem  Mondee.    1867.    16.  man. 
Poncanlt  (A.),  ätndes  snr  les  eanx  dn  Cambodje,  proyince  de  My-thd.  —  Ärckioee 

de  mddeeine  navale,    TV,    1866. 
Bichand,  Essai  de  topographie  mddicale  de  la  Cochinchine  fran9aise.  —   Ibid. 

L    1864. 
Thompson  (J.),  Antiqnities  of  Cambodia.     16  photog^aphs.  .Edinburgh  (Edmon- 

ston  &  D.)  1867.    4.    (£4.  4  s.) 
Camboja.  —  NanHcal  Magaz.    1867.    p.  262. 

Die  Chinesen  im  französischen  Cochinchine.  —  Aualand.    1866.    N.  62. 
•de  Chasselonp-Lanbat,  Exploration  dnM^Kong. .»  BulL  de  la  Soc,  de  Giegr. 

VS^r.    XIV.    1867.    p.  98. 
Die  französische  Expedition  auf  dem  Cambodia- Flnfs.  —  Z.  d.  Gee,  /.  Erdhmde. 

IL    1867.    p.  80.  287.    Vgl.  Petermann^s  MittM.    1867.    p.  272.    . 
Le  Laos,  ses  habitants,  ses  lessonrees.  —  Nouv.  AamaL  d.  Voy,    1867.    II.    p.  870. 
49te7n  Parr^  (D.  C),  De  EngeUche  nedezettingen  aao  de  straat  van  Malakka.  -— 

Tljdschr,  V.  Nederhmdich  Indü.    1867.    I.    p.  871.  489.    H.  p.  88. 
•Jahresbericht  des  Prenfsischen  Konsulats  sn  Singapore  ftr  1866.  —  Prmtfi.  Hm^ 

deUaroh.    1867.    N.  42. 
de  Möllns,  Dix  jonrs  k  Singapore.  —  Le  Olobe.    V.    1866.     Mtfmoires.    p.  296. 
Jahresbericht  des  Frenfs.  Konsulats  sn  Penaag  fllr  1866.  —  iVei^s.  H€mdeUarch. 

1867.    N.  27. 
Pnlo-Pinang.  —  AmUmd.    1867.    N.  8. 
.  Maurer  (F.),  Die  Nikobaren.     Colonial- Geschichte  und  Beschreibung  nebst  moti- 

virtem  Vorsehlage  zur  Colomsation  dieser  Inseln  durch  PrenfiMn.    Berlin  (Hey- 

mann)  1867.    8.    (1  j.  Thlr.) 


Der  Indische  ArchipeL 
I 

Versteeg  (W.  F.),  OTersigt  over  de  topopraphisehe  Trarkgaamheden  in  Nedsrlendech 

Indiö  van  1869  —  66.  —  Natmrhmd.  Tijdsekr.  v,  Nederlmdeck  Indii.    XXIX. 

1866.    p.  271. 
— ,  Vervolg  op  de  aanteekeningen  omtrent  de  aardbevingen  en  beignitbarstingen  in 

den  Indisch  Archipel.  —  Ibid.    XXIX.    1866.    p.  211. 
Hage  man  (J.),  Nadere  historische  naspooring  omtrent  de  bergnitbarsting  in  Ooei- 

Java  1686—96.  —  Ibid.   XXIX.    p.  264. 
Arriins  (N.  A.T.),  Aaatekeningen  omtrent  eenige  vulkaaen  van  den  Indlaehen 

Archipel.  —  Ibid.   XXIX.    1866.    p.  82. 
Baak  (E.  M.  C),   De  wensehenlijkheid  van  de  krachtdagige  uitbreiding  der  parti- 

culiere  stoomvaart  in  Nedrlands  Oost-Indi«,  jMOwel  in  het  ma(erieel  als  moreel 

ZtitMbr.  d.  OtttUsoh.  f.  Brdk.   Bd.n.  37 
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bi^fimg  to  kolonie  «ti  marine  betoo|^    Haarlem  (Maedonald)  1867.    2  ca  15  bl* 

gr.  8.    (f.  0,80.) 
Bdf6lliJähiiig  ^n  Ni«d^Uloaiioh  Ittdieb  1868.  ^  Z,  d,  €es,f,  ErdJMitdt.    H*    1667. 

p.  ffO.  167. 
Nog  jets  orer  de  ChineMn.  -^  jydseff^,  tf,  Heätrlrndtch  hMS,    1867.    L    p.  863. 
M  H6ttibo80]Mfi   in  Nedi^lllildMli  Indi«.     Paiticiaienre    indiutrfe  t^nover  SteJUte- 

exploitatie.  —  Ibid.    1867.    I.    p.  208. 
Ük  ttHgtfto  van  woesle  g/oüden.  —  Ibidi    1867.    I.   p.  36.  HO. 
Stöhr  (£.),  Het  rijzen  der  OdMcAst  vMl  Jv^tt.  —  NäUtufku^.    Tij^bokr,  «.  Neder- 

iiuMßh  IfUiÜ.   XXHC.    1866.   p.  76»  

VälVT  (P.  Ji)^  I>»  iftketMl^  ymn  Tjle4»aflM»^  #p  den  t«kg  Paa^tt;  -^  Ibid.  JLUX. 

p*  n, 

*f6r^li!jking  v«A  den  luuiM  tan  BHtiflh-lhdi6  met  dien  Vvii  J»rli  «I  littdK«^  — 

T^idicAr.  «r.  iV^cMttndtoA  Mttj.    t«87.    I.    p.  102. 
Handel  and  Schifflfahrt  von  Java  nnd  Madnra  im  J.  1864.  —  Prtmfik  'BandelsarclL 

1M7.    ».«f. 
Yftli  tien  &btkeibv  Tenhi^  »mtreilt  de  Una^kuftvar  of  Java^  gvMrende  1668.  — 

Natmt^i  nj&töh^,  9*  IMeHtindkch  hiM.    XXHt.    1866.    p«.  166. 
Twee   quaestiSn   omtrent   het  grondbezit  der  Jkvahen.  —  T^dtchr*  Vi  Nedtltlandsch 

indü-.    1667.    II.   fp.  til, 
Mirandolle,  Jets  over  den  zoogenaamde  landverhnar  in  de  Vorstenlandto  6f  Java. 

—  IMd.    1667.  Ift   p.  281. 
Ee  telegraphische  yerbinding  yan  Java  en  8«ma(ta.  —  Ibid.    1867.  I.   p.  99. 
De  koopmacht  der  bevolking  van  Jata  in  verbmd  met  de  coltitran.  —  Ibid.    1867. 

I.    p.l^fr. 
9t^lking  \wii  ilaVi  ^n  Hadiirä   i^    keit  «Mb  vkn   1864i    _    Ibfd.    1867.    n. 

p.  811. 
vM^Bbericht  des  Pr^oTe.  Kalniflat»  an  6«nai«a|g  für  1866.  -»-  fVe«/ti  MmMlmKtclu 

1867.    N.  41. 
^Bimtrangs  bätt^l.  ^  3%'dio*n  o,  iMMeWoiuifdk  AmAY.    1867i    ü^    p.  608. 
OadMb^ii»  <J.  A.  a>  Vtwiagvm  de  tiepalhig  der  c^ogHipkitebfeliggiag'VaB  fniiile& 

op  of  tabij  Ob  OoMciAl  Van  Celeb«».  —  JVttftUwihiiiJiy  ffpcbcArw  ebof"  Neder- 

^mdich  InM.    KIOS.    1666«   p.  88. 
Lnngershansen  (L.),  Waffen  nnd  Gerftthschaften  ^r  Dajivfleeii  tkS  Bäteeo.  — 

-JttilMiiii   Y867.  V.  16. 
1H6  «rDttemng  SkrawaUi  ^Mrch  *B^|irti  lirooke.  -^  ibii.    1867.    N.  IXK 
Goldlager  anf  Bomeo.  —  Z,  d,  Qu.  f.  Erkunde.    II.    1867.    p.  169. 
ErratiBche  GranitblScke  anf  der  Insel  BankH.  —  JSfeMBndL    I6#7.    N.  «6% 
>i  Bvkeubvrg  ((&  Bt  Hi)v  IMfc  -riMV  de  'WOidoöbtervttaiieeik  —  WerkSk  vem  kti^K. 

Mftftbu«  wt  fttiiZ»,  -/iM«-  m  90tMiktmdß  tftm  Nedmrhmkch  JMiL    Sde  afd. 

1867. 
Kon  er  (W.),  Der  Snlnh-Archipel.  —  Z,  d,  Gts./,  Erdkunde,    TL.    1867.   p.  105. 
Semper  (C),  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen.    2.  Thl.    Wiesenachaftliche  Re- 

snlute.    1.  Bd.  Holotlrafi«i.    HA.  1.  2«    Lelpaijs  (Engelmann)   1867.    gr.  4. 


(9i  Thlr.) 


e 


\lkMBbtan6bl  da*  f^naik«  «amiteto  m  ManiU  ftr  1667.  u.  m^ü^.  ihmdeheiML 


Afrik«. 

^M 'tiattltaita   BMk  ^lg6nMa  Ma^Arte^    Tnx,    ti^kttUttaü^  ^h 'öomaiantar  af 

H.  Almquifit.  —  Upsala  UnweMteti  ä¥MHfU    1^6. 
£'6b^n<fi.),  VöyagM  <M6(mv«rtA  daiis  I'j!im(]|n6  eantnüe  <4t  rAfiri^ue 'se^toMio 

]l4le.    6«  Ml.     to«üw  1667.  ^I7  6.    1». 
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Schwein fnrth  (G.),  üeber  den  Einflurs  der  Nordwinde  anf  die  Vegetations-Ver- 

hiltnisse  des  Bethen  Meeres  and  sein  Niveau.  -—  Z.  ^  (hs,  /.  Brdhmde.  U. 

1867.     S.  411. 
Marewether  (C.  L.),  Note  sor  qnelqaee  perts  de  ia  mer  Rooge.  -^  Am.  hydroor, 

18«7.     p.  18. 
Ronssin  (A.),  Llsthme  de  Jteez  et  les  travanx  da  cansi  narittme.  —  Remte  des 

dmx  Mondes.     1867.     15  jniflet. 
Fitagerald  (W.  F.  Y.),  The  Süss  Canal,    tke  Baateni  Qaestton  and  Abysainia. 

London  (Longmans)  1867.     150  S.     8.     (5  b.) 
Tbe  Smb  Ganal.  —  AnK*«  Mercktmf»  Magaz.     LVII.     1867.     p.  M9. 
Boehm,  8ix  senaines  dans  llstfime  de  8nes.     Paris  (Dentn)  1867.     68  6.     16. 

(20  fr.) 
Gegenwärtiger  SteMl  der  Arbeiten  am  Caaal  Ton  Saes.  ~  JarfondL    1667.   N.  85. 
de  Rong^  (J.),  Textes  g^ogr^>liiqnes  da  tnnple  d^dfon.     (snite.)    ~   Rmte  ar- 

chSol     1866.    XI.     p.  288.     XV.     1867.     p.  880. 
Odescalchi  (L.),  L'Egitto  antico  e  TEgitto  moderne.    2vols.  Alesssaidila  1867.    8. 
Miles,  Egypt  and  a  Jonmey  to  Palestfaie.   —    Colhttm'g  New  Mon^fy  Magmme, 

1867.     Febmar. 
Godard  (£.),  ^g^pte  et  Palestine,  observatioas  m^dicalee  et  soientifiqnes ,   av«c 

une  pr^face  par  Ch.  Robtn.     Paris  (Maseoa)  1S67.     468  0.     8.     (24  fr.) 
Gniilemin  (A.)>  Llfegypüe  aetnelle,  san  agriooltare  et  le  percemenl  de  llsthme 

de  finei.     Paris  (Oballamel)  18B7.     882  S.     8.     (8  fr.) 
de  Robersart  (Mme.  la  Comtesse),    Orient.    Agypte,  Journal  de  rojage.     Psris 

(Palm^  1867.     868  S.     18.    (8  fr.) 
Gnimet  (E.),    Oroquis   ^gyptiens,    jeamal   d\in   toaritte.      Paxfs  (Hetael)   1867. 

802  S.     18.     (84  fr.) 
Patgrave  (W.  G.),  A  risit  to  Upper  Egjrpt  in  Che  bot  «easan.    -.   Maomliafe 

Magaz.     1667.     Jairoar. 
Van  Ertborn  (O.),  Soavenin  et  impreseions  de  voyage  en  Orient.   VoLI.  Ägypte. 

Anvers  1867.     8. 
Latt  (Emmeline),  Harem  Lift  in  Egy^ft  and  Conetttitinepel.     4th  adft.     London 

(Bentley)  1867.     820  0.     8.     (8  s.) 
Le  Saint,  De  MaiaeiUe  an  Gaiia.  —  BM.  ^  la  ßoc  de  G4oj^.    y  «fr.    xni 

1867.     p.  »10. 
0ar  10.  Fsbrnar  1866  in  Kairo.  —  ülelbuf.    XI.     r867.    #.  117. 
Ein  ägyptisches  Dorf  am  Na.  —  Ibid.     XH.     1867.     S.  49. 
Ein  Koptendorf  anf  GebeUal-Teir  in  Aegypten.  —  Ibid.    XII.     1867.     S.  215. 
Eine  Reise  in  das  Fajüm  Aegyptens.  —  AuaUmd.     1867.     N.  80  f.  85. 
Hartmann  (R.),   Erinnerungen  ans  Nnbien.    —    Westemumn's  MontUthft.     1867. 

October,  Kcr^ember,  Deoember. 
Extraits  d'nne  lettre  de  M.  Le  Saint  an  Pi^dent  de  la  tmnnfiesion  centrale.  — 

Bull,  de  la  8oc.   de   Qiogr,     T*  01fr.     Xm.     1897.     p.  fVl.      vgl.    Alter- 

1INRI»*«  ifiMM.     t«8V.     8.  148. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Vioe-Konsnlats  zn  Chartdm  fir  1806.  —  iVei^s.  Haisdeh- 

ordib.  186V.    N.  9^1.     rfgL  Zmeeht.  d.  Oeeöh./.  träkm^.  «I.    188r.  0.  472. 
Lejean  (G.),  Note  ponr  nn  voyage  dans  la  r^on  da  Hant-NiL    —   M/7,  de  la 

8oe.  d9  €Uögr.    V*  Mr.     XIV.    <p.  1«9. 
Tr^ttaniL,  Voyage  an  StmAni  orienial.  «^  Le  9mt  dm  IfoMis.    ff.  M81f.    vgL 

&obim.    XI.     1867.    fl.  925.  iC^V. 
Bak^r  (S.  (W.),  Aeeeont  of*  Ihe  Diaoo^iy  af  the  eeeend  Cbeat  Lart»  of  CieTRle, 

Albert  Nyanza.  —  J<mm,  of  the  Bog,  4Sfeogr.  «(Wc.    XXXVI.    1118«.    -p.  1. 
— ,  The  AAert  'NTanaa,  fhresft  Basin  otf  tbe  Nile,  imd  lEziAorüloiiB  of  ibe  '»^e 
Sonroes.    New  edit.     2  Vols.    London  (Macmülaa)  1867.     720  8.     8.    (16  s.) 
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Baker  (S.  W,),   Der  Albert  Nyaaza,   du  giofse  Becken  des  NU  nnd  die  Eifor- 

schling  der  Nilquellen.    Ans  dem  Engl,  von  J.  C.  A.  ICartin.    Bd.  I.  IL    Jena. 

(Gostenoble)  1867.     gr.  8.     (k  2}  Tblr.) 
Samuel  Baker  aber  die  Ssüichen  Zuflttsse  des  Nils.  ~  Autland,     1867.     N.  6. 
L'Afriqne  centrale  d'apr^s  Texploration  de  M.  et  de  Mme.  Baker.  —  Swue  moderne. 

1867.     XLI.     p.  117. 
Egli  (J.  J.),  Die  Entdeckung  der  Nilquellen.    —    VterUljcArschr,  d,  natvrfortck. 

Ges,  in  Zürich,     XII.     1867.    S.  16.     Auch  einzeln  erschienen.    ZOrich  Qßjeyer 

nnd  Zeller,  in  Comm.)     1867.     gr.  8.     (12  Sgr.) 
Willer,  Die  Nil-Quellen.  —  Magaz.  für  die  Liter,  d.  Auslandes.     1866.     N.  8. 
Baker  (S.  W.),  The  Nile  TribnUries  of  Abyssinia,  and  the  Sword  Hanters  of  the 

Hamran  Arabs.     London  1867.     680  S.     8.     (21  s.) 
— ,  Die  NilznflOsse  in  Abyssinien.      Forschungsreise  rom  Atbara  nm  Binnen    KU 
-    nnd  Jagden   in  Wüsten  und   Wildnissen.      Autorisirte   dentsche   Ausgabe    Ton 

Fr.  Steger.     2  Bde.     Brannschweig  (Westermann)  1868.     269  S.     gr.  8. 
Schweinfurth  (O.),  Reise  von  Ghartnm  ttber  Berber  nach  Suakin.     Januar — lOlrz 

1866.  —  Z.  d,  Ges.  f,  Erdkunde,     IL     1867.     S.  1. 
V.  Heuglin  (Th.}i  üeber  das  Land   der  Beni  Amer  oder  Beni  Aamer.    —    Peler- 

mann's  MUthl.     1867.     S.  169. 
▼.  Krockow  (C),  Exploration  in  East  AiHka  between  14®  to  16*^  N.  L.  —  Joum. 

of  the  Roy,  Geogr,  Soo,     XXXYI.     1867.     p.  198. 
Krockow  y.  Wickerode  (C),  Reisen  und  Jagden  in  Nordost-Afrika  1864 — 65. 

Tbl.  1.  2.     BerUn  (A.  Dnncker)  1867.     gr.  8.     (4  TUr.) 
V.  Heuglin  (BC.  Th.),   Reise  nach  Abessini en,   den  Gala-Lftndem,    Ost-SodAn  und 

Chartdm  in  den  J.  1861   und  1862.     Mit  einem  Vorwort  von  A.  £.  Brehm. 

Jena  (Gostenoble)  1868.     gr.  8.     (6  Thlr.) 
Theodor  v.  Heuglin*s  Reise  zu  Kaiser  Theodoms  und  nach   der  Festung  Hagiala, 

Februar  und  lOrz  1862.  —  Petermann's  Mitthl.     1867.     S.  421. 
Hunzinger  (W.),  Abessinien,  eine  Studie.  —  Ibid.     1867.     S.  897. 
Die  neuesten  Aufhahmen  nnd  Karten  von  Abessinien.  —  Ibid.     1867.     8.  482» 
Lejean  (G.),  Yoyage  en  Abyssinie.  —  Le  Tour  du  Monde,     N.  888  (F. 
Peacock  (O.),    Handbook    of    Abyssinia      London    (Longmans)    1867.      200   S. 

12.     (2  s.) 
Letter  from  one  of  the  Plrisonera  at  Magdallah.  —  NemOeal  Maga^.    1867.   S.  629. 
Dufton  (H.),  Narrative  of  a  Jonmej  through  Abjssinia  in    1862 — 68 ,    with    an 
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p.  42. 
Mneller  (F.),    Details  int^ressants  an  point  de  vue   de  la  recherche  des  restes  de 

Leichhardt.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  V*  S4t.  XIV.   1867.  p.  101. 
Major  Warb uton's  Diary  (accompanied  by  Map)    of  Explorations  in  the  Northern 

Portion  of  the  Province,  in  1866.     Adelaide.   1866.  foL 
Greffrath  (H.),    Warburton's  Reise  im  Innern  Australiens.   1866.    —   Peterman»*» 

Mitthl.  1867.  p.  78.  .  ,  . 

Hassenstein  (6.),    Das  Seegebiet  imd   die  Grolse  Steinige  Wüste   im  Innern   von 

Australien.  —  Petermann's  Mitthl.   1867.  p.  88. 


Polynesien. 

de  Quatrefages,   Note  relative  aux  Polynesiens  et  k  quelques  races  Manches  al- 

lophyles.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr.  V«  Sdr.  XIL   1866.  p.  476. 
Jean  (A.),    Origine  des  Polynesiens.    —    iiudes  rÜig,,   hist.   et  littdraires.    1867. 

Juli. 
Pritchards  Beobachtungen  und  Erlebnisse  unter  den  Sttdsee-Insulanem.  —   Ausland. 

1867.  N.  18  f. 
Graeffe  (E.),  Reisen  nach  verschiedenen  Inseln  der  Sfidsee.  —  Ibid.  1867.  N.48f. 
Der  Stillstand  von  Tasmanien.  —  Petermann's  Mitthl.  1867.  p.  28. 
Thomson  (Mrs.  Charles),  Twelve  Years  in  Canterbary,   New  Zealand;   with  Visits 

to  ^e  other  Provinces,  and  Reminiscences  of  (he  Route  Home  throngh  Australia. 

London  1867.    240  S.    8.     (8  b.  6  d.) 
Robiqnet  (A),   Renseignements  sur  la  Nouvelle-Zeiande ,   suivis  de  notes  'sur  les 

vents,  courants  et  barom^tres  dans  les  environs  dn  cap  Hom  et  sur  laxtravensee 

dn  P^rou  k  Tfle  Maurice.     Saint-Malo  1866.    221  S.    8. 
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Die  Goldfelder  an    der  WeetkfMie   der  Provinc  Canterbary,  Keu-SeeUnd,   und    die 
«eoesten  Arbeiten  tob  Dr.  JvUns  HaMt  daselbrt.  —  Pttermamt's  3tHtki.  1867. 

V.  Hochstetter  (F.),    Der  Franz -Joseph- Gletscher  in   den  sttdllchen  Alpen  Nen- 

SeetandB.   —  Ausland.  1867.  N.  11. 
GensoB  of  New  Zealand,  December  1864.    —    AustrcUian  and  New  ZetU'and  GazetU, 

1866.  p.  166.  188. 
Die  Industrie  der  Maeris  auf  der  allgeseinen  Ansetellnn^  in  AuckUnd.  ^-  Aiuland, 

1866.  N.  51. 

Bisciiol  (H.),    Die  Bed^ntong  der  Sttdsee  iUr  die  moderne  GultorentwicUims.  — 

Internationale  Revue,  I.   1866.  Hft.  ft. 
Natorleben  nnter  den  Sadeee-Inaulaoern.  -*  Awland.  1867.  N.  S8  f. 
Aiickland  and.  GampbeU  laUnda,  Sonth  Panifie.  — -  Mercantae  Marine  Magern,   1806. 

p.  161.  193.  807. 
hm  fles  Auoland,  Gampbett,  Antipodea  et  Booaty Afmah  h^egr.  1866.  4*  Tti- 

m«tr«.  p.  809^, 
Malta- Bmn  (▼.  A.)^  Kotlee  histopiqne  aar  lea  progrte  de  lu  coloniMtien  ft«n^ise 

dans  la  Nonvelle  Gal^donie,  .depnis  la  prise  de  posseaeion  en  1848  Jnaqn'k  noa 

jaars,  d'iipMa  le  jottnal  «ffloiel  da  la  Colonie.  -^  Korne,  Annal,  de  Foy.   1867. 

E  p.  9S7. 
Ghambeyron,  Instnictions nautiqnes sur  la Nonvelle  Gal^donie  par MMl  de  Mon travel, 

Grimonlt  et  Jonan.    I^aria  (D^pOt  de  la  Marine)  1867.    166  8.    lt.     (5^  fr.) 
Garnier  (J.),  Voyage  dans  la  Nonvelle  Gkltfdonie.  1868^66.  —  Le  Tour  du  Monde, 

N.  401  tf. 
IfotUce  sur  la  trtnapdrtatlbn  k  U  Notarelle-CaMdtmie.  ~  Revue  marit.  et  eolbn,  X3LI. 

1867.  p.  850. 

KttobVaacb  (F.),  Neti^Odedottlen  von  1854^65  nebst  kurzer  EUdeftong  Aber  seine 

Besitznabme.  —  Autland.  1967.  N.  41. 
— ,  Bin  Fest  bei  dem  Häuptling  Waddu  in  Nen-Galedonien.  —  Ibid.  1867.  N.  40. 
8tMitth(Aes  Mi  Ken-GtdedoniMx.   —  Z,  d.  Oea.  ß  Brdhtmde,  Tt.  1967.  p.  178. 
Graffxath  fH.},   Die  französiscbe  Kolonia  Nen-Galedonien.  —   Petermann*t  Mittkl. 

1867.  p.  846. 
Les  lies  Loyalty.  —  Ännat,  hy*'.rograpK   1866.  p.  207. 
l^amoan  or  Navigator  Islands.  —  Nauiical  Maga».  1867.  p.  106.. 
Schwedische  Kolonisten  auf  den  Fidschi-Inseln.  —  Petennann'»  MitihL  1867.  p.  28. 
Vulkanische  Thfttigkeit  in  der  SamoarGruppe.   ^  Ibid.  1867.  p.  847. 
Beschreibung  eines  unterseeischen  vnlcanischen  Ausbruches  bei  den  Schifferinaeln. 

Ausland.  1867.  N.  22. 
Arbousset  (Th.),    Tahiti   et  les  fies  adjacentes.    Voyagea  et  stfjonr  dans  ces  fies, 

de  1862  k  1865.    Paris  (Graasart)  1867.    Vn,    868  S.    18. 
ßikTaim  or  Stevart's  Islands,  and  the  Sis*^lng.  •—  NauäeoL  Magaz.  1867.  p.  609. 
Voyage  aniL  ties  ICarianne%  de  la  corvetfta  sffpagnol  Narvaes.    —   AnnaL  iifdrogr. 

1866.  p^50.  228.886. 
Martin  (Wm.),  Galalogue  d'onvrages  relatift  aux  iles  Haval,  essaie  de  bibliagraphie 

havalenne.    Paria  (Gkattamal  eSu4)  L867.    96  S.    8. 
Friesach  (K.),  Die  Vulkane  des  Stillen  Oceans  mit   besondeier  BtarllükiBiahtigmig 

Jen»  der  HafiraiiachBa  Inselft.  •-  Miühk  d.  Ntmrwiee.  Ver.  in  Steiermarb.  1867. 

Hft.  4.  p.61. 
4.  Twhfe  V«7a«ifr  to  thu  SvedMdk  Iftlands«  ^  Nm4i<^  Mdfs^  liflf .  p.  268«. 
IbsMavla  Haibeua,  86ndwkb  Mftnda^  --  JMU  IMT;.   p.  846i. 
The  Volcano  of  Mauna  Loa,  Owhyhee,  BandWleh  Ulands.    —    tbftl.  168T.    p.  658. 

416'.  494. 
A  vfflkm  a4  Mami«  Le*.  ^  IMd.  1867.  p.  665. 
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Aüantoft,  EarteB  und  Pläne. 

V.  Sydow  (£.)>  Per  kartograpfaisohe  SUndpankt  Eiiffopa's  fax  den  J.  1866  n.  1866, 

mit  besonderer  Rficksiefat  auf  den  Fortschritt  ^r  topegnpbisohen  Spedal-Ar- 

heiten  im  J.  1865.  ^  PeUrmatm's  MUthl  1867.  p.  108.  140. 
de  Lnita  (O.),    Carte  nautiobe  ctel   medio   ero   disegnste  in  Italia.     Napolf  1896. 

84  S.    4.     Mit  einer  Karte. 
Ptascbnik  (J.),  Leitfcdm  beim  Lesen  der  geogmiibiseheii  Saiteo.  8.  Ani.    Wien 

(Beck).     8.     (6  8gr.) 
Lorenz  (J.  B.),  Die  kartograpliischen  DamtelUmgen  auf  der  Pariser  Aosstellung, 

1867.   -    Petermann'8  Mitthl.  1867.  p.  857. 
V.  KUdan  (O.  A.)i  Bepititions^Kaiten.    17  Fluianetikart««  mii  erUntendenv  Tort. 

Berlin  (D.  Reimer)  1867.     qn.  Fol.     (24  Sgr. ;  einzelne  Karten^  \\  figb) 
Gradnets-Atlaa  tther  alle  Theile  der  Krdsb.    Mit  s^eei^er  BMttekslshliigungi  ^lon  S. 

y.  Sjdov's  Schul-Atlaa.     I.  BHifte.     3.  Ai«9.     Celle  (Sdinlae)  1897.     qn.  4. 

(IJ  Thlr.) 

Uhlenhnth's  (£.)  Neu  eifiindene  Karten-Modelle  aar  Bdeiobtenrng-  de»  gmgra- 

phischen  Unterrichts  und  zur  Förderung  des  Kavteovaiahnensb     2B  Bll.     Berlin 

(Grieben)  4.     (i  Thlr.) 
Booat  (4.  B.),  Wandkarte  von  Bvopa,  AfribaV  Nordkllale  ugA  wom  grafeen>  Theüe 

Asiens.     Neue  Ansg.     4  Bll.     Lith.-u.  col.     Mttnekeii  (Liter.  aetiAt»  Anstalt) 

1867.     Imp.-Fol.  (2}  Thlr.;  in  Mappe.  %\  Thlr.;  a«f  Leinwand  uod  in  M^pe 

8^  Thlr.) 
Keller  (H.),    Schul-Wandkarte  der  Erde:    Westliche  Halbka;^^    8.  Aufl.     4  Bll. 

Lith.  n.  coL     Zflrich  (KeUer)  1867.    gv.  Fol.  (2»  S9.>    ^    Desgl.:  OWkliebe 

Halbkugel.  4  Bll.    Ebds.  Imp.-Fol.  (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Berghans  (H.)   sad  Stttlpnagel,    Chart  of  the  Woidt  e«  Menatoiti  Fmjfletfcen. 

8  BU.     4.  Aufl.     Chremoditb.     G«tha  (Perthes)  1467.     (4  TUr.;  md:  Leifiw.  n. 

in  Mappe  5|  Thlr. ;  auf  %eixm,  u.  ndt  94Kb«B  ^^  9*  7  Thlr.) 


Amthor  (B.)  n.  Issleibi  Volks-Adas  aber  aUe  Theüe  de«  Brde  iltr  Schib  Ufd 
Hans.     Gera  (Amthor,  Issleib  n.  Bietzschel)  1867.     qu.  gr.  4.     (\  Thlf.) 

Bra»elmainn  (J.  £.),  Bibel-Atlaa  fUr  div  Hand  der  BehJll«sr  in  9H««^  und  ütkiat- 
liehen  Schulen  aller  christlichen  Confessionen.  7.  Aufl.  DOiueldort  (Sehnite) 
1»86.    4.     (>TUrO 

Ewald  (L.),  Handatlas  der  allgemeinen  Eidkunde,  def  Ltadst^  und  Stnatenkunde. 
4.  Aofl^  Ausg.  in  5  Sectioneik.  Decmetad/t  ^ongfians),  13l;li.  Fei  (0  JSkte^ 
6  Sgs.).   -   6.  stetiatiseh-topograpbiaehe  Seetioa.   Ebda.  F«L  (ß^  Thlaj 

Franke  (C),  Vollständiger  Schul-Atlas  der  neuesten  Erdkunde»  in  %t^  Kaste»*  Berlin 
(Bethge)  1867.  4.     (4  Thk.) 

GrU  (A),  Atlsa  desi  Hlm»ela  und  disr.  Eade».  fibr  Sehi4ft  und  Ham»  Liflftk^  8.  9. 
Kupferst.  u.  coL     Weimar  ((reogv»  Inst)  fp^  SVol.     (^  1%  1^.) 

Grundemann  (B.),  Allgemeiner  Missions-Atlas.  Nach  Original-Quellen  bearbeitet. 
^  1.  AbthL  Afrika.     Lief.  1—8.     Gotha  (Perthes)  1867.    4.     (|  Thlr.) 

Hammer's  (A.  fil.)  debiA^A««»  der  neoesten  £«dloande.  8%  Avfl.  Httmberg  (Serz 
&  Co.)  1866.  Fol.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Hobb»  (L.X  fikbuhpandsUna  4er  nemisttn  Bvdknude»  Kr^  *.  »eirtwHand,  NIedsru 
lande^  Belgien  und  dfte  SslMnei».  Heu«  AxHk  4  BHL  Lttb.  u«  cel«  Wolfen- 
büttel (HoBe)  18'67.  gr.  Fok  (|:  TUr.)  ^  Itarselbe'  Nr.  21.  Oeeteff^  EMser- 
staat.    Neue  Aufl.     4  BU.    Litlk  n.  eol.     (1  j  «iliLy 

Kiepert  {TL),  Neuer  Handattas  ttber  alle  TAeile  der  Erde.  Nene  And.  2.  8.  4. 
n.  5.  Lief.     Berlin  (D.  Beimer)  1867.     qn.  gr.  Fol.     (k  1^  Thlr.) 
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Kiepert  (H.),   Atlas  antiquoB.     10  Karten   zur  alten  Geschichte.    4.  Aufl.     Berlin 

(D.  Reimer)  1867.  Fol.     (1}  Thlr.,  geb.  2  Tbhr.;  einzelne  Karten  6  Sgr.) 
Lange  (H.),    Geographischer  Handatlas  aber  alle  Theile  der  Erde.     2.  Aufl.     Lie£ 

1_5.     Leipzig  (Brockhans)  1867.     qn.  gr.  FoL  (kl  Thlr.) 
— ,  Vollständiger  Schulatlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  84  Karten  in  Stahlstich 

u.  Buntdr.    4.  Aufl.     Braunschweig  (Westennann)  1867.    qu.  gr.  4.      (J  Thlr.) 
Meyer 's  grofser  Handatlas  in  100  Karten.    Neue  Ausg.    Liefer.  1  —  8.     Hildburg- 

hausen  (Bibl.  Inst.)  1867.    Fol.     (1|  Thlr.) 
Schade's  Schul-Atlas.  Neue  Aufl.  Lief.  1  —  9.  Leipzig  (Payne)  1867.  FoL  (k  l  Thlr.) 
Stiel  er' 8  (A.)  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde.    Heransg.  von  H.  Berghau« 

u.  A.  Petermann.  Neue  Ausg.    Lief.  9 -> 28.     Gotha  (Perthes)  1867.     gr.  FoL 

0^  14  Sgr.) 
Stieler's  (A.)   Handatlas.    Ergttnzungen  1—9.  Lief.      Gotha  (Perthes)  1866.     FoL 

0^  14  Sgr.) 
Stieler,    Atlas    g^^ral.     Edition    compUte    compos^e    de   84  cartes  colori^ea  et 

grav<^8  sur  caivre.     Gotha  (Perthes)   1867.     qu.  gr.  4.     (1}  Thlr.) 

—  —  Supplement  compose'  de    14  cartes  color^es  etc.     Ibid.     (|-  Thb.) 

Stieler's  Schulatlas  Aber  alle  Theile  der  Erde.  47.  Aufl.  yerb.  von  H.  Berghaus. 

Gotha  (Perthes)  1867.  qu.  gr.  4.     (If  Thlr.) 
V.  Sydow  (E.),  Schulatlas  in  42  Karten.    19.  Aufl.    qu.  gr.  4.    Ebds.     (1(  Thlr.) 
y 51t er  (D.),  Handatlas  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde  in  88  Karten.    6.  Aufl. 

Efslingen  (Weychardt)   1867.  FoL     (4  Thlr.;  cart.  4 j^  Thlr.) 
Winckelmann's    (E.)    Elementar -Atlas  fUr  den  geographischen  Unterricht  in  26 

Karten.     Eingeführt  durch  D.  Volter.     5.  Aufl.     Efslingen  (Weychardt)   1867. 

qu.  4.     (26  Sgr.) 

—  Atlas  ftlr  wflrttembergische  Volksschulen.    Stuttgart  (Belser,  inComm.)  1867.    4. 

(2  Sgr-) 
Taachen-Atlas  ttber  alle  Theile  der  Erde  nach  dem  neuesten  Zustande  in  24  Karten. 

12.  Aufl.     Gotha  (Perthes)   1867.     qu.  8.     (^  Thlr.) 
Black 's  General  Atlas  of  the  World.    JSevr  edit.    London  (Longmans)   1867.    FoL 

(£  3) 
Hey  wo  od  (J.),  School- Atlas  of  Modem  Geography.    Manchester  (Heywood)  4.  (1  s.) 
— ,  National  Atlas.    P.  1—8.     Manchester  (Heywood)   1867.  4.     (6  d.) 
Nelson  (Th.),  A  Classical' Adas  of  Ancient  Geography.     Edinburgh  (Thin)  1867.  8. 

(4  s.) 
Warne's   One  Shilling  Atlas:    Twelve  Maps  printed  in   colours.     London  (Warne) 

1867.  4.     (1  s.) 
Atlaa  of  the  European  States,  in  Forty-five  Maps,  on  a  Unieform  Scale  and  Projection. 

London  (BCacmillan)  1867.     (9  s.) 
Historisch-geographische  Atlas,  bewerkt  onder  toezicht  yan  Mr.  J.  B.  Kan.     Leiden 

(van  den  Heuvellen,  van  Santen)  1867.     4bl.  enSO  gelith.  u.  gekL  kaarten. 

Roy.-8.     (f.  2,  20) 
Atlas-Migeon  (revue  par  Vuillemin)  historique,  scientifique,  industriel  et  commer- 

dal.    Cr^graphie  universelle  comprenant  la  g^ographie,  lliistoire,  la  statistiqne 

etc.    47  p.     k  4  ooL  et  45  cartes.    Paris. 


Karten  von  Europa,  Mitteleuropa,  Deutschland. 

Carte  des  Services  )t  vapeur  sur  les  cdtes  d'Europe  baign^es  par  l'oc^an  Atlantiqoe, 
la  mer  du  Nord  et  la  mer  Baltique.    Paris.  D^pdt  de  la  Marine.  1867.   N.  2421. 

Carte  des  Services  )t  vapeur  dans  la  M^diterran^e ,  la  mer  Noire  et  la  mer  d'Azof. 
Paris.    D^pdt  de  la  Marine.  1867.  N.  2422. 

Carte  de  la  paitie  Orientale  de  la  Mtfditerran^e.  Paria.  D^pdt  de  la  Marine.  1866. 
N.  2248. 
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Carte  des  serviees  k  vapetir  dans  Too^an  Ailantiqne.     Paris.    D^pdt  de  la  Marine. 
1867.    K.2488. 


Bachmann  (F.),   Eisenbahn -,  Post-  nnd  Reisekarte  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  etc.    Lith.  n.  col.     Nürnberg  (Korn)  1867.    gr.  Fol.    (18  Sgr.) 
Barthol  (C),    Eisenbahn -Kafte  von  Mittel- Europa.     Entworfen  von  J.  Straube. 

Neue  Ausg.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Barthel  &  Co.)  1867.    gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Frans  (L.),    Bisenbahn-   und  Dampftehiftouten-Kkrte  von  Europa.     Lith.  u.  ool. 

Glogau  (Flemming)  1867.     Imp.  Fol.     (2  Thlr.;  auf  Leinw.  4  Thlr.) 
Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn-Reise-Karte  von  Gentral-Europa.    Neue  Ausg.    Lith. 

u.  color.     Glogau  (Flemming)  1867.     Imp.-Fol.     ({-Thlr.;   auf  Leinw.  und  in 

Carton  1  Thhr.) 
Handtke  (F.),   Karte  von  Deutschland  und  der  Schweiz.     Neue  Ausg.     Lith.  und 

col.     Glogao  (Flemming)  1867.     Imp.-Fol.     (1  Thlr.) 
— ,  Post-  u.  Reisekarte  von  Deutschland  und  den  Nachbar-Staaten  bis  Kopenhagen, 

Dover,  Paris  etc.     Neue  Ausg.     4  Bll.    Lith.  u.  col.    Glogau  (Flemming)  1866. 

Imp.-FoL     (2  Thlr.) 
Hanser  (G.),  Post-  und  Eisenbahn -Reisekarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien, 

der  Schweiz,  Italien  etc.    Neue  Ausg.    Stahlst,  u.  col.     Nfimberg  (Serz  &  Co.) 

1867.     Imp.-Fol.     (24  Sgr.;  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Post-Reisekarte  von  Mittel-Europa.    Neue  Ausg.    Stahlst. 

u.  col.     Ebds.  gr.  Fol.     (j  Thlr.) 
Hendschel  (ü.),  Neueste  Eisenbahn-Karte  von  Central-Europa  mit  genauer  Angabe 

aller  Stationen  etc.     Neue  Ausg.     Lith.  u.  ool.     FrankAirt  a.  M.  (Jttgel)  1867. 

Imp.-Fol.     (In  Carton  1  Thlr.;  auf  Leinw.  1|  Thlr.) 
Jttgel's  (C.)  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbar-Staaten  bis 

London,  Paris  etc.     Bearb.  von  U.  Hendschel.     5  Bll.     Kpfrst.  u.  coL     Ebds. 

gr.  FoL     (Auf  Leinw.  u.  in  Etui  8  Thlr.) 
Keller  (H.),    Schulwandkarte   von  Europa.     Neue  Ausg.     4  Bll.     Lithogr.  u.  col. 

Zttrich  (Keller)  1867.     gr.  Fol.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Uebersichts-Karte  von  Mittel-Europa.    Nene  Ausg.     Stahlst,  n.  coL 

Beriin  (D.  Reimer)  1867.     gr.  Fol.     (f  Thlr.) 
— ,  Wandkarte  von  Deutschland  in  seiner  Neugestaltung  znm  Schul-  und  Comptoir- 

gebrauch.    Neue  Ausg.    9  Bll.     Lith.  u.  col.    Berlin  (D.  Reimer)  1867.   gr.Fol. 

(8|  Thhr.) 
_,  Special-Karte  von  West-Deutschland  in  2  Bll.     8.  Aufl.    M.  1 :  666,666.    Lith. 

u.  col.     Berlin  (D.  Reimer)   1867.     gr.  Fol.     (24  Sgr.) 
— ,  Völker-  und  Sprachen -Karte  von  Deutschland   und  den  Nachbarländern  im  J. 

1866.  M.  1  :  8,000,000.     Chromolith.     Ebds.     gr.  Fol.     (12  Sgr.) 

— ,  Special -Karte  der  deutsch -französischen  Grenzhüider  mit  Angabe  der  Sprach- 
grenze.    Lith.  u.  col.     Ebds.     1867.     Fol.     (J^  Thlr.) 

— ,  Vom  Rhein  bis  Paris.  Karte  vom  nordöstlichen  Frankreich,  Belgien  und  der 
preufsischen  Rhein-Provinz.     Lith.  u.  col.     Ebds.     Fol.     (12  Sgr.) 

Kliewer  (F.  W.),  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  Theilen  der  angrenzenden 
L&nder.     Kpfrst.     Berlin  (D.  Reimer)  1867.     Fol.     (|  Thlr.) 

König  (Th.),  Geschlfts-  und  Reise-Karte  von  Europa  etc.  8.  Aufl.  4  BU.  lith« 
u.  col.  Berlin  (Mitscher  u.  Röstell)  1867.  Imp.-Fol.  (1  j  Thlr.;  in  Carton 
Ij-  Thfa-.;  in  Carton  u.  auf  Leinw.  2  Thlr.) 

Kr a atz  (L.),  Reisekarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Eisenbahnen  etc.     4.  Aufl.     Chromolith.     Berlin 

1867.  gr.  FoL     (f  Thlr.;  cart.  6  Ngr.) 

Kunsch  (H.),  Post-  und  Reisekarte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten. 
Neue  Ausg.  Lith.  u.  coL  Glogau  (Flemming)  1867.  Imp.-Fol.  (j  Thlr.; 
auf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thlr.) 
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Lang  (H.),   Wandkarte  von  Daateehliaad  für  Schiiln.     7.  Aufl.     6  BU.     Litli.  u. 

col.     Nürnberg  (Sei«  &  Co.)   1867.     gr.  Fol.     (1}  Thlr.) 
Lange  (H.),  Eisenbahn-,  Post-  und  Dampfschifi^Karte  von  Europa.    2.  Anfl.     Ciizo- 

mobth.     Berlin  (StUlLe  u.  vanMuyden)  1867.    Imp.-Fol.  (I4  Thlr.;  aufLeinw. 

2  Thlr.;  auf  Leinw.  a.  mit  Rollen  2|  Thlr.) 
Mayr  ( J.  Qt*),    R«&«fr-  und  Uebenichts-Karto  von  Devtsehland  nach  der  mnestoi 

Eiatheilimg,  nebafc  'den  AJigrttBsciBdeB  Landern.     Heue  Ausg.     Epfint.  n.   coL 

Mttnchen  (Bieger)  1^67.     Imy.-Vol.     ((  Thlr.;  mf  Leinw.  l^  Thlr.) 
Micba^lis  (J.X  GisenMin-Karte  ven  Central-Europa.     Neue  Aasg.     2  BU.     X>re8- 

den  (Burdach)  1967.     IjBp.iFol.     (^  Thk.;  mf  Leinw.  1  Thlr.) 
Httller  (F.),    Dentsohland.   Neueete  FriedenAarte.     PMn&en  in  seiner  GcoCse   nach 

dem  IVieden  von  1««6.     9.  Anfl.     QirovoUth.     Bieslab    (Priebalfech)   gr.    FoL 

(4  Sgr.) 
Hall  er  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europas  mit  Angabe  ^üummtlichfir  Bahn- 
stationen ete.     Neue  Aug.     Lithogr.  u.  col.     Giögau  (Plemcning)     Inp.-FoL 

(18  Sgr.;  auf  Leinw.  u.  in  Carton  H  Thlr.) 
Obmann  (C.  L.),    Scbolwandkarte  von  Enropa  in  16  BU.     Noue  Ausg.     S.  Anfl. 

Lith.  u.  coL     Berlin  (Wruck)   1867.     gr.  Fol.     (2  Thlr.) 
Ohmann  (C.  F.)  u.  (0.  L.),  Schul- Wand-Karte  von  Deutschland  In  16  BIL    Nene 

Awg.     Lith.  u.  coL     Berlin  (Wruck)  1867.     gr.  Fol.     (2  Thlr.) 
Petepmajvn  (A.),  Wandkarte  von  Dentschland.     9  Seokionen.     2.  Anfl.     Ghiomo- 

lith.     Gotha  (Perthes)  1867.     Imp.-FoL     (IfThlr.;  auf  Leinw.  and  ht  Mappe 

8  t  Thlr.) 
— ,    Karte  von  Ost  Europa  enth.:    Norwegen,  Schweden,  Bufeland,  Kankaaien  und 

die  Türkei.     2.  Lief.     Qotha  (Perthes)  1867.     gr.  FoL     (|  Thlr.) 
P«terraann  (A.),    Specaalkarte  der  deutsoh-franzSsischen   Grenzlilnder  bis  Wesel, 

Basel,  Bodensee  etc.     Lith.  n.  col.    Qotha  (PertSies)  1867.    gr.  Fol.    (4^  Thlr.) 
Baab  (C  J.  C),  Specialkarte   der  EiaenbahBen  Mittel-Europas.      11.  Aufl.    yoUig 

nmgearb.  von  H.  Müller.     4  BIL      Lith.  u.  coli.     Glogan   (Flemming)    1867. 

Imp.-Fol.     (1  Thb.   12  Sgr.;  auf  Lekiw.  u.  in  Mappe  2  Thlr.  12  Sgr.) 
Ran  (C.  G.),  WandkazCe  von  Europti  zum  Unterricht  in  der  Geographie,  aUgemei- 

nen  und  biblischen  Geschichte.    4  Bll.    ChromoUth.    Göppingen  (Volter)  1867. 

gr.  FoL     (2  Thlr.) 
Ravenstein  (L.),    Neueste  Staaten-,   Reise-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland, 

der  Schweiz  und  Oberitalien  in  4  Bll.     M.   1  :  1,700,000.     Chromolith.    fiild- 

bnrghausen  (Bibl.  inst.),  1866.     gr.  FoL     (|-Thlr.;  auf  Leinw.  und  in  Carton 

1  Thlr.) 
-*-,  Universalkarte  von  Deutschland,  der  Schweiz  und  Oberitalien      Neue  Ausgabe. 

4  Bll.     Chromolith.     Hildburgfaausen  (Bibl.  Inst.)  1867.     gr.  Fol.     (f  Thlr.) 
Reymann   (G.  D.)    und    C.   W.   v.   Oesfeld,    Topographische    Specialkarte    von 

Deutschland  und  den  angrenzenden  Staaten  in  859  Blättern.     Fortges.  von  F. 

Handtke.     168.  u.   169.  Lief.    Glogau  (Flemming)  1867.    qu.  FoL    (k|Thlr.) 
— ,  Topographische   Specialkarte   von  Central-Europa.     Fortgesetzt  von  C.  W.  von 

Oesfeld  und  F.  Handtke.      Neue  Ausg.      1.  Lief.      Glogau  (Flemming)  1867. 

qu.  Fol.     (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Rhode  (C.  E.),  Schulkarte  von  Deutschland  in  seiner  Neugestaltung  1866.     Lith. 

u.  coL     Elbing  (Neumann-Hartmann)  1867.     4.     (IjJSgr.) 
Roost  (J.  B.),  Wandkarte  von  Deutschland,  dem  Königreich  Holland,  Belgien  und 

der  Schweiz.     Neue  Ausg.     4  Bll.     Lith.  n.  eoL     München  (Liter,  arttst.  Anst.) 

1867.     Imp.-Fol.     (2|  Thlr.;  in  Mappe  2|  Thlr.;  anf  Leinwand  und  in  Mappe 

8f  Thlr.) 
Serth's  (E.),    Eisenbahnkarte  von  Deutschland   und   den    angrenzenden  Lindem. 

Lith.  n.  ool.     Stuttgart  (Krais  &  Hoffinann)  1866.     Fol.     (}  Thlr.) 
Bieburger's   Eisenbahn -Tapeten-Wandkarte  als  Wanddecoration.      Nene  Anfiage. 

18  Bll.  k  12'  lang  und  21''  breit.     Ausg.  Nr.  1.  anf  braunem  Papier  10  Thlr. 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  AnftätKe,  Karten  und  Pläne.     599 

Nr.  2.  auf  weilBem  Grund  mit  oolor.  Ortns«»  18  TUr..     Kr.  ft.  §ni  Atbi^Hii 

Grund  mit  Grenzen  20  Tblr.     Leipaig  (HioricVs  B«bcUu  Sori.  Cto.)* 
43tieler  (A.)»  Karte  von  Dantscbtoad,  dem  Kteigrewh  «der  Uladerlande,  dem  K4inig- 

reich  Belgien  etc.     Lief.  1—8.     Gotha  (Perthes)  1867.     gr.  Fol.     (k  16  Sgr.) 
V.  Stulpnagel  (F.)  u.  J.   C.  Bir,    Elarte  von  Europa  und  dbm  mittellKndischen 

Meere.     5.  Aufl.  von  A.  Fetennann.      Kpfrst.  u.  col.      Gotha  (Perthes)  1867. 

Imp.-Fol.     (2  Thlr.,  auf  Leinw.  n.  in  Ifappe  2}  Thlr.). 
Y.  fitttlpnagel  ^.),  Schulwandkavte  von  DeutscbUnd  mit  Angabe  der  poUtiscbeo 

Eintbeilnng.      9   Seotionen.      4.  Aufk.      ChromoUtb.      Gotha    (Ptfthes)    1)867. 

(1^  Tblr.,  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  6^  Tbl«.) 
V.  Stülpnagel  (F.)  und  J.  C.  Bir,    Deutschland,    Königreich    der   Niedtilimde, 

Königveiob  Belgien  und  die  Schweiz   nebst  Tbeilen  der  angsinaendeii  Länder« 

Unter  Mitwirkung  Ton  F.  M.  Dies  gezeichnet.    4  BU.     Kpfrst.  u.  eoL     Gotha 

(Perthes)  1867.     Imp.-Fol.     (IJ  TWr.) 
Wals  eck  (G.),    Neueste   Eisenbabnkarte   von  Deotsobland  and  den  angrenzenden 

Lttodem.     Neue  Ausg.     Liitb.  u.  eoL     Berlin  (Abekidorfl). 
Winckelmann  (£.),    Wandkarte   von   Dentsobland,    dem    preuTaiBolien  und  Sster- 

reichiscben  Staate,  Polen ,  der  Schweiz  etc.      Neue  Ausg.  rev.  von  D.  Yölter* 

Lith.  u.  col.     Esslingen  (Weychardt)  1667.     gr.  Fol.     (%  Thlr.) 
Ziegler  (J.  M.),  Karte  von  Europa.     Neue  Ansg.     Kpfrst.  u.  ooL     Leipaig  (Hin- 

riebe)  1867.     gr.  FoL     (i  Thlr.)  '^ 

— -,  Karte  von  Nord-  und  Mittel-Deutscbland  nebst  Dttnemark.    Neue  Ausg.    KpArst. 

und  col.     Ibid.     qu.  gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
— ,  Karte  von  Sttdwestdeatschland.    Nene  Ausg.     Kpfrst.  n.  ool.   Ibid,    qu,  gr»  FoL 

(iThlr.) 
Zimmermann  )(C),  Eisenbabnkarte  von  Mittel -Evopa.    Neue  Aufl.    Lith.    BerlA9 

(D.  Reimer)  1867.     gr.  FoL     Q  Thlr,;  folor.  ^  TWr.) 
Nauaste  Karte  von  Deutschland.     Lith.  a.  coL     Stetl|^  (Breitsofawert's  SelbstverL) 

1867.     qu.  Fol     (4  Sgr.) 
Neue  Reisekarte  von  Deutschland  (Mittel-Europa)  nebst  Angabe   der  Eisenbabven. 

Lith.  u.  coL     Dreaden  (Tittel  &  WolQ  1647.     gr.  FoL     (4- Thlr.) 
Neueste  Elsenbahn-  und  Postkarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  LiM^em. 

Lith.  u.  coL     Eisleben  (Kubnt)  1867.     gr.  Fol.     (Aj-  Sgr.) 
Poet-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,    den   Niederlanden,    Belgien    und    der 

Schweiz,   bearbeitet  nach  L.  Friedrich's  Post-,  Eisenbahn-  und  Reisekarte  von 

Mittel-Europa.      Nene    Ausg.      Lith.    u.    coL      Gotha    (Perthes)    18'67.      FoL 

(t  ™r.) 
Organisationskarte  vod  Deutschland,  enthaltend  die  neqe  politische  Eintheiluftg  des 

norddeutochen  Bundes  mit  der  preuis.  Monarchie   und   der   Sfidstaaten.     I4th. 

u.  col.     München  (Me^r  &  Widmayer)  1867.     Fol.     (^  Thlr.) 
Karte    der    teutscben  Nazion   oder  Teutschlands  Sprachgränzen.     M.  1 :  2,50<),OAO» 

Li^h.  a.  oeL     Berlin  (Berg)  1867.    gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Telegraphen-Karte  von  Europa  nach   Mittheilungen   der  K.  preuis.  Telegraphen  Di- 

reotion.     9  BIL     Ohromolith.     Berlin  (Schropp,   in  Conun.)  1867.     J(mpf->FeL 

(8  Thlr.) 
Carte  t^^graphique  de  TEurope  etc.     ibd.     eod.     (8  Thlr.) 

Spe^ialkarten  der  Linder   des  Norddeutschen  Bundes. 

Chmann  (C),  Wandkarte  des  preuOuschen  StaaUs  aiit  den  norddeutschen  Bondee* 
iKndena.     6.  Aufl.    9  EU.    Kpfrst.  u.  col.   Berlin  (Wmck)  1867.  Fol.  (1|  Thlr.) 

Engelhardt  ^.  B.),  Karte  der  Staaten  des  norddeutschen  Bundes.  Neue  j^usg. 
B;p&ab.  n.  eol.     HaUe  (Schwabe)  1867.    «r.  FoL    (}-  Thlr.) 

— ,  Specialkarte  von  Nord-Deutschland.  Bevid.  von  W.  Liebenew.  I.  ^ief.  I^erlin 
(Schropp)  1867.     FoL     ( J  Thlr.) 
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Fllne  dtf  Schlacht*  und  Oefechtafelder  von  1866  aufgenommen  und  bearb.  von    der 

topographischen    Abtheilnng    des    K5nigl.    prenfs.    Generalatabes.     Lief.  1 8. 

M.  1  :  S5|000.     Lith.     Berlin  (Kenmann)  1807.     gr.  FoL 


Kiepert  (H.),    Historieche  Karte   des  brandenbnrg-prenfsiechen  Staates.     5.  Adfi. 

Chromolith.     Berlin  (Stilke  &  van  Mnyden)  1867.     Fol.     (6  Sgr.) 
Handtk e  (F.),  Generalkarte  vom  prenfs.  Staat     Lith.  n.  col.     Qlogan  (Flemmingi) 

1867.     Imp..FoL     (|  Thlr.) 
Karte  ttber  die  Prodnction,   Consomtion  nnd  Circnlation  der  mineralischen  Brenn- 
stoffe   in    Prenfsen    während    des    Jahres   1865.      2  BU.     Chromolith.     Berlin 

(Neomann)  1867.     gr.  FoL     (1|     Ur.) 
Pawlowski  (J.  N.),  Historisch-geographische  Karte  vom  Alten  PreuAen  wfthrend 

der  Herrschaft  des  deutschen  Ritterordens.     Lith.  u.  coL     Dansig  (Anhnth,   in 

Ck>mm.)  1867.     qu.  gr.  4.     (6  Sgr.) 
Bngelhardt  (F.  B.),  Specialkarte  der  Provinz  Ostpreufsen  nach  Begierungsbezirken 

und  Kreisen.      Neue  Ausg.      6  Bll.      M.  1  :  825,000.      Lith.  u.  coL      Beilin 

(Sofaropp)  1867.     gr.  Fol.     (8  TUr.) 
— ,  Specialkarte   der  Provinz  Westprenfsen   nach  Regierungsbezirken.      Nene  Ana|^ 

4  BU.      IL  1 :  826,000.      Lith.   u.   col.      Berlin    (Schiopp)    1867.      gr.  Fol. 

(8  Thlr.) 
— ,  Specialkarte   der  Provinz  Posen  nach  Regierangsbezirken  und  Kreisen.     Nene 

Ausg.     5  BU.     M.  1  :  825,000.     Lith.  u.  col.    BerUn  (Schropp)  1867.  (8  Thlr.) 
Karte  der  Insel  Rügen  und  der  Fahrt  von  Stettin  nach  Rttgen.    2  BU.    Chromolitb. 

Berlin  (Goldschmidt)  1867.     (}  Thlr.) 
Bngelhardt  (F.  B.),  Specialkarte   der  Provinz  Pommern  nach  Regiemngsbezhrkttn 

und  Kreisen.      Neue  Ausg.      4  BU.      M.  1 :  826,000.      Lith.  u.  coL      Berlin 
(Schropp)   1867.     gr.  Fol.     (8  Thlr.) 
— ,  Specialkarte   der  KgL   preufs.   Provinz  Schlesien  nach  Regierungsbezirken   und 

Kreisen.     Neue  Ausg.     4  BIL    M.  1  :  825,000.    Lith.  u.  col.    Berlin  (Schropp) 

1867.     gr.  Fol.     (8  Thlr.) 
— ,  Karte  der  Provinz  Schlesien.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp)  1867.     gr.  FoL 

(I  Thlr.) 
Adamy  (H.),   Wandkarte  von  Sohlesien   besonders   mit  Berttcksichtigung  der  phy^ 

sikalischen  Verhältnisse.      5.  Aofl.      9  BU.      Chromolith.     Breslau  (Trewendt) 

1867.     qu.  Fol.     (2f  Thlr.) 
Ohmann  (C),   Wandkarte   der  KgL   prenfs.  Provinz  Schlesien  in  9  BU.     8.  Aufl. 

Kpfrst.  u.  col.     BerUn  (Wruck)  1867.     gr.  FoL     (H  Thlr.) 
Handtke  (F.),  Karte  von  Schlesien.     Nebst  Specialkarte  vom   Riesengebiige  und 

Httttenkarte   der  Gegend  um  Benthen.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Barthol  k  Co.) 

1867.     gr.  Fol.     ({  Thfr.) 
Kflhnemann  (G.),  Neuester  Plan  von  G6rUtz.     Chromolith.     Berlin  (Cofan)  1867. 

gr.  FoL     (I  Thlr.) 
Karte  der  Provinz  Brandenburg.    Lith.    Königsberg  (Bon)  1867.    qu.  gr.  4.  {\  Sgr.) 
Sineck,    Situationsplan    von    Berlin    und    dem   Weich  bilde    und   Charlottenburg. 

M.  1:10,000.     Lith.  u.  coL    BerUn   (D.  Reimer)    1867.    gr.  Fol.    (l|Thlr.; 

Ausg.   mit  Bebauungsplan   2  Thlr. ,    color.   Ausg.   2^  Thlr. ;    color.  Ausg.   mit 

PoUzei-Revieren  und  Stadtbezirken  2}  Thlr.) 
Wandplan  von  Berlin   in  9  Bl&ttem.      VergrSfserung    des    Sineck*8chen   Situationa- 

planes.     Photolith.     Ibid.     1867.     gr.  Fol.     (2|  Thlr.;   einzebe  BL  ^  Thlr.; 

color.  8}  Thlr.;  einzelne  BL  12^  Sgr.) 
Liebenow  (W.),    Situationsplan    von    der  Haupt-  und  Residensatadt  Berlin  nnd 

Umgegend    auf   Grundlage    des    früheren    Sineck'schen    Planes    bearb.     9  BU. 

Kpfrst     BerUn  (Schropp)  1867.     gr.  FoL     (6}  Thlr.) 
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Del  in  8,  Plan  von  Beiün  im  Jahi«  1867  etc.  nebst  Plan  von  Berlin  vor  200  Jahren. 

Chromolith.     Mit  Text     Berlin  (Thiele)  1867.     gr.  FoL     H  Thlr. 
Keneeter  Plan  von  Berlin  und  Umgebung.     Lith.     Berlin  (Goldschmidt)  1867.    Fol. 

m  Sgr.) 
Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Berlin.    Kpfivt.    Berlin  (D.  Beimer)  1867. 

gr.  Fol.     (In  Carton  }  Thlr.;  col.  12^  Sgr.) 
Manöverbltttter  der  Umgegend  von  Berlin.     Sect.  II.:   Reinickendorf.     Lith.     Ibid. 

1867.     Imp.-FoL     (\  Thlr.) 
Kraatz  (L.),    Karte  der  Gegend  nordöstlich  von  Berlin  bis  Neustadt  und  Freien* 

walde.     Lith.     Ibid.     1867.     gr.  Fol.     (In  Carton  f  Thlr.) 
— ,  Specialkarfee  der  Gegend  zwischen  Neustadt  und  Freienwalde.     Lithogr.     Ibid. 

gr.  Fol.     Qu  Garton  i  Thlr.) 
Karte   des   oberen    und    des    unteren   Spreewaldes.      Lith.      Cottbus  (Heine)  1867. 

gr.  Fol.     (I  Thlr.) 
Plan  vom  Park  und  Arboretum  zu  Muskau.     Lith.     Ibid.     4.     (2j  Sgr.) 
Karte    der  Umgegend   von  KAnigs-Wusterhausen.      Lith.      Berlin  (Schropp)  1867* 

gr.  Fol.     (9j.  Sgr.) 
Topographische  Karte  vom  Spreewalde.     Lith.     Berlin  (Heymann)  1867.     gr.  Fol. 

(8  Sgr.) 
Herschenz  (T.  G.)  n.  H.  Schenck,  Plan  der  Stadt  Halle  an  der  Saale.    Chro- 
molith.    Halle  (Barthol)  1866.     gr.  Fol.     {}  Thlr.;  mit  Text  ^  Thlr.) 
Lange  (H.),    Karte  der  Provinz  Sachsen.      Lith.      Königsberg  (Bon)    1867.      4. 

(+  Sgr.) 
Lange  (H.),  Plan  der  Stadt  Magdeburg  nebst  einem  Fahrer  ftkr  Fremde.     8.  Aufl. 

Leipzig  (Brockhaus'  Reise-Adas).     4.     (|  Thlr.) 
V.  Leithold  (W.),  Plan  der  Umgegend  von  Erfhrt     Lith.    Berlin  (Schropp)  1867. 

gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Plan  der  Gefecfatafelder  von  Langensalza  mit  der  Entmickelung  des  Detachements 

des  Gen.  Maj.  v.  Fliess  am  27.  Juni  1866  zwischen  11  und  12  Uhr.     Berlin 

(Neumann,  in  Comm.)   1867.     gr.  Fol.     Q  Thlr.) 
Vorländer  (J.  J.),  Karte  vom  K.  preufs.  Regrierungsbezirk  Minden  gezeichnet  von 

H.  Dodt.     4.  Aufl.      Lith.      Minden  (Volkening)  1867.      gr.  Fol.      (}  Thlr.; 

color.  J  Thlr.) 
— ,  Karte  vom  Kreise  Minden  im  Reg.-Beziric  Minden.     Nach  den  Kataster-Karten 

beerb.     Gez.  von  E.  Jansen.      2.  Aufl.     Lith.  u.  col.     Ibid.     1866.     gr.  Fol. 

(12  Sgr.) 
Pohl  (R.).  Plan  der  Stadt  Minden  nebst  FischersUdt  und  Bahnhof.      Lith.      Ibid. 

gr.  Fol.     (17J  Sgr.) 
Bergwerks-    und  Httttenkarte    des   westphllischen   Ober-Bergamtsbezirks.      5.  Aufl. 

M.   1 :  120,000.     Chromolith.     Essen  (Bftdeker)  1866.     gr.  Fol.     (}  Thlr.) 
Liebenow  (W.),  Specialkarte  von  den  Provinzen  Rheinland  und  Westphalen  nebst 

den  angrenzenden  Gebieten  von  Luxemburg,  Rheinpftdz,  Hessen  etc.    Sect.  2.  8. 

Lith.     Berlm  (Lithogr.  Anstalt)  1867.     gr.  FoL     (k  f  Thlr.) 
Topographisehe  Karte  vom^  Regierungsbezirk  Cöln.     Herausg.  von  der  K.  Regierung 

zu  C51n   im  Jahre  1867.      Lith.   u.   col.      CSln   (Boisser^,   in  Comm.)  1867. 

Imp.-Fol.     (I  Thlr.) 
Karte  der  Kflste  der  Nordsee  zwischen  Ameland  und  der  Elbe  nach  hamioverschen 

Originalmessungan.      Heransg.  von   der  K..  General-Direction  des  Wasserbaues 

zu   Hannover.      6  BU.      Lith.   u.   col.  mit  Text.      Hannover  (Helwing)  1866. 

gr.  Fol.     (6  Thlr.) 
Karte  der  Unterems  und   der  ostfiriesischen   SeekOste  nach   hannoverschen  Original* 

messnngen.     Heiansg.  von  der  K.  General-Direction  des  Wasserbaues  zu  Haii« 

nover.     6  BU.     Lith.  u.  col.     Ibid.     gr.  Fol.     (4|  Thlr.) 
Yagel  (C),  Die  preufsisehen  Regierungsbezirke  Cassel  und  Wiesbaden,  das  Groi*- 

herzogthum  Hessen  und  die  Ftlrstenthtbner  Waldeck  und  Lippe.    Kpfrst.  u.  col. 

Gotha  (Perthes)  1867.    Fol.     (}  Thlr.) 
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FU&  4«r  Staat  CamgiL     CromoUtk     Caasel  (Vollnamn)  1867.     Fol.     H  Tbk.) 

Plan  von  Caatel*     Lith.     Caosel  (L«akliar4t)  18«7.     4.     (34  8«r.} 

RiavenBt«in  (A.),  S4rte  der  l^gfi^end  von  Hanao.    Lith.  ii.  coL    Haaan  (Konig) 

1867.     gr.  4.     (4  Thlr.) 
£7Der'(A0>  Atftere  ümgebang  von  Frankfurt  a.  K.    Na«h  OriginaloZeie|iBua0aa 

photogr.  von  C.  Abel.     Frankftut  a.  M.  (Kellor)  1866.     qu.  Fol.     (9  Tiilr.) 
Lohae  (J.),  Die  Henagthtttter  Holstein   and  Laoanburg,   das  Fttratentham  Lübeck 

nebst    den   Gebieten    der   freien   St&dte   HambtiTg   and    Lübeck.     Chromolith. 

Hambarg  (Meirsner)  18««.     gr.  FoL    <18  Sgr.) 
Liebenow  (W.),  Speclalkarta  von  Sehlelwig-HolsteiB   and   Lauenborg   nabat  den 

langrenamnden  Lttniartliailen.     2  BU.     M.  1 :  8OO,0M.     Ljth.     Uao&over  <Op- 

permann),     gr.  Fol.     (1  Tblr.;    politisch   color.    1|-  TUr.;    nacb   den  Aaastem 

oolor.  1^  Thlr.) 
Friederichsen  (L.),    Karte   der  Uerzogthümer  Schleswig-Holitein   und  Laoenburg 

M.   1  :  7U0,0(M).     Chromolith.     Kiel  (Homatin)  ld67.     Pol.     (<6  %r.) 
Qaef  K  (FOf  Die  Heraogthamer  Holstein  omd  LaaeBbaig,   das  Fttcatanthiam  Lübeck 

and  die  freien  Hansestädte  Hambarg  and  Lübeck.      8.  Aaqg.      Kpfrst.  n.  col. 

Berlin  (Sehropp)  1867.     (1  Thlr.;  nach  4er  administvativeii  fiintheilong  eoler. 

li  Thlr.;  physical.  color.  1{  Thlr.;  politisch  color.  1  Thlr.) 
Plan  von  Altona  mit  allen  nenentstandenen  und  projectirten  Strafsen  and  Flfttsen. 

Lith.  o.  col.     Altona  (Schlüter)  1867.     Fol.     (12  Sgr.) 
Plan  der  Stadt  Kiel.     2.  Anfl.     Chromolith.     Kiel  (Homann)  1867.    FoL    (8  Sgr.) 


V.  Süfsmilch-Hörnig  (M.),  Specialkarte  vom  Königr.  Sachaen.     Aaf  Onmd  der 

neuesten  Materialien  dea  K^.  etatist.  FiaanavenuetoVDgsbttreaaa  etc.  na^getea- 

gen.      Billige  Yolka-Ausg.      4  Ell.      Chromolith.      Dresden    (Bdrdaok)    1867. 

Imp.-Fol.     (I  Thlr.) 
Topographische  Karte  vom  Kdnigr.  Sachsen,   beai^.  vom  topogr.  IBnreaa.     6.  Lief. 

Sect.  12.  Bautaen.    24.  Sayda.    27.  Wiasenthal.    Leipzig i(Iünrich8,  in  Comm.). 

Fol. 
Ortskatte  vom  Königreieh  Sachsen,   baarb.  vom  topograph.  Bureau  des  Kgl.  sAchs. 

Generalfltabes.     6.  Lief.     Sect.  8.    Borna.     Seot.  9.   Dobalo.     Seet  15.   Glau- 

chaa.     Sect.  16.  Chemnitz.     Sect.  23.  Annaberg.    Leipzig  (Hinricba,  hi  Co|nm.) 

1867.     Fol. 
Brückner  (J.),  Karte  des  engeren  Excarsionsgebietes  der  Acadenue  Thsaand.  Lith. 

Dresden  (Scfai^nfekl,  in  Cooim.)  1867.     (Anf  Leinw.  nnd  in  Carton  24  Sgr.) 
Plan  von  Leipzig   mit  Karte  der  Umgegend.     Neue  Aoag.     Leipaig  -(Pribes)  1867. 

FoL     (24  Sgr.) 
Vogel  (C),  Der  Tbttringarvald:    Eisenaoh,  WUhehnsthal,   BahU  etc.      fitahlat.  u. 

col.     Gotha  (Perthes)  1867.     4.     d   Thlr.) 
Platt  (A.),  Speoialkarte  vom  Heraogthum  Anhalt.      Kei/e  Ausgabe.      lath.  a.  eoL 

Dessen  (Ana)  1847.     (f  Thlr.) 
Neuester  Plan  von  Dessau  und  Umgegend.     Lith.     Mit  Text     Ibid.     4.     (^  Thlr.) 
Müller  (W.),  Speoialkaite  des  Fürstenthnms  Lippe  vnd  der  Oagandea  um  Hameln, 

Herford,  HSxter  eto.      Kpfinst.  .a.  oeL      Dresden  (Bhlernaon)  1867.      gr.  Fol. 

(i-  TWf .) 
Overbeck  (K.),    Karte  vom  Fürstenthum  Lippe.      Lith.      Detmold  (Kltegeaberg, 

in  Comm.)  1867.     gr.  Fol.     (1  Tfab.) 
Wiohman  (£.  H.),  IVandkarte  des  Hambarger  Gebietes  nebst  Umg^end.      6  BU. 

M.   1:80,000.     Chromolith.     Hamburg  (Orüning)  1867.     Imp.-IV>l.     («Thlr.) 
Karte  der  Vogtei  Eimsbltttel.     Nach  der  Landesvennesenng  heransg.  von  4er  Bau« 

deputation.     M.   1 :  4000.     Lith.     Hamburg  (Grttning,  in  Courn«)  1667.    Imp.- 

FoL     (I  TUr.) 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  nnd  Pläne. 

Karte  dar  Y^ei  Bannbeek.  Naeh  der  LandetTermesBimg  heransg.  von  der  B«b^ 
depuUtion.     2  BU.     LUb.     Ibid.     gr.  FoL     (1|  Thlr.) 

Karten  ron  Sttd-Dentschland  und  Oesterreich. 

Frommann  (M.),  Karte  trom  Chrofshertogthmn  Hessen.  Nen  bearbeitet  nach  den 
besten  QaeUen.  12.  Aufl.  LHh.  n.  eol.  GieTsen  (Eotb)  1867.  gr.  Fol. 
(27  agr.) 

Karte  von  dem  Grofsheraegthnm  Hessen,  in  das  trigonometrisohe  Netz  der  allge- 
meinen Landesvermessung  aufgenommen  von  dem  grossherz.  hessischen  General- 
qnartiermeisterstabe.  Beet.  Kelsterbach.  Lith.  Frankfurt  a.  M.  (Jaeger)  1967. 
gr.  Fol.     (H  Tlür.) 

Karte  des  Grofsherzogthnms  Baden  beaib.  von  der  topographiscbsn  Abtbeilang  des 
grofsbsraogl.  Geaeralstabs.  M.  1:400,000.  Lith.  Carlsmbe  (Bielefeld,  in 
Comm.)  1867.     gr.  Fol.     (18  Sgr.) 

Heu  zier  (G.),  Schnlkarte  von  WOrttembeig  und  Baden.  2.  Aufl.  Litii.  a.  color. 
Heübronn  (Scheurlen)  1867.     Fol.     (J  Thlr.) 

Rachel  .(L.),  Karte  von  Württemberg,  Baden  und  Ho  benzollem  nebst  genauer  Be- 
zeichnung aller  bis  jetzt  eröffneten  Eisenbahnen.  2.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Stutt- 
gart 1867.     gr.  Fei.     (9  Sgr.) 

Neueste  Reisekarte  vom  Königreich  Bayern.  Mit  Angabe  aller  Eisenbahnen  und 
den  neuesten  Grenzberichtigvngen.  Kpfrst  u.  col.  Nürnberg  (Sichling)  1&67 
4.     m  Sgr.) 

Heyberger  (J.),  Uebersichtskarte  der  Eisenbahnen  und  Eisenbahn-Projecte  des 
Konigr.  Bayern.  5.  Aufl.  XiitlL  «.  col.  München  (tUy  &  Widmayer)  1867. 
Fol.     {i  Thb.) 

Karte  der  München  Yeroneser  Eisenbahn  mit  Angabe  sämmtlicher  Stationen  etc. 
Lith.  u.  col.     Ibid.    FoL     (^  Thlr.) 

Roost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Südbayem  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Tyrol 
and  Sakbnrg.  Nene  Aueg-  M.  1 :  200,000.  Kpflrst.  u.  col.  Nürnberg  (Sexz 
&  Co.)  1867.     Imp.-FoL     (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  8  Thlr.   12  Sgr«) 

Gebhard  (H.),  Plan  von  Nürnberg.  Lith.  Ntkrnberg  (Korn)  1867.  gr.  Fol. 
(14  Sgr.) 

Plan  der  Kreishauptstadt  Speyer  bearbeitet  auf  dem  Stadtbauamte  im  Jahre  1867. 
4  Bll.     Lith.     Speyer  (Kleebergcr).     gr.  FoL     (21  Sgr.) 

Hutter  (O.),  Karte  der  Umgebung  von  Kempten.  Lith.  Kempten  (Kosel)  1867. 
gr.  FoL     (13  Sgr.;  in  Carton  4-  Thlr.;  coL  i  Thlr.) 

Wagner  (E.),  Specialkarte  der  bayerischen  Rheinpfalz.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  coL 
Neustadt  a.  d.  H.  (Göttschick- Witter)  1867.  gr.  FoL  (|  Thlr.;  in  Carton 
I  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thlr.  8  Sgr.) 


Kiepert  (H.),  Völker-  und  Sprachen-Karte  von  Oesterreich  und  den  ÜDter-Üonati- 

Ländem.    M.  1 :  8,000,000.    Chromolith.     Berlin  (D.  Reimer)  1867.     gr.  FoL 

(12  Sgr.) 
Oesterreichlsche  Eisenbahnen   entworfen  und   ansgefUhrt  in   den   Jahren   1857 — 67 

unter  Leitung  von  C.  y.  Etzel.      Atlas.      5.  Bd.      Wien  (Beck)  1867.      FoL 

(16  Thlr.) 
Neueste  Post-,  Eisenbahn-,    Telegraphen-  und  DampfsehifllUiits-Karte  von  Oeiter- 

r^cb.      Nach  amtlioben  Qnellen.      ChromoKth.      Teschen  (Pro^aska)    1867. 

Imp.-Fol.     (IJ  Thlr.) 
Bteinhauser  (A.),   Ueber  die  TorzügKchsten  Landkarten  Yon  Niederösterreieh*  — ^ 

Bl.  f.  Landeskunde  von  Niederdsterreich.     1866.     p.  116^ 
KoBenn  (B.),  Hand-  und  Seisekarte  des  KÖnigr.  Böhmen.     Lith.  n.  ooL     Olmttta 

(Hotzel)  1866.     gr.  FoL     (|  Thb-.;  auf  Leinw.  24  Sgr.) 
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Karte  und  Tabelle  der  böhmischen  Eiflenbabnen  nach  anthentiaehen  QneUen.    Lith» 

n.  col.     Prag  (Reichenecker)  1867.     gr.  4.     (7  Sgr.) 
Brandes  (H.),  Neuester  Plan  von  Wien.     5.  Anfl.     Chromolith.     Wien  (Waehter) 

1867.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Mayr  (G.),  Specielle  Reise-  und  Gebirgs-Karte  vom  bayerischen  Hochland ,   Nord- 

tyrol,  Salzburg  und  Salzkammergut.     Neue  Aueg.     Kpfirst.  n.   col.     Mttn^en 

(Gmbert)  1867.     gr.  Fol.     (Auf  Lemw.  n.  in  engl.  Carton  H  Thlr.) 
— I  Specielle  Reise-  und  Gebirgskarte  von  Sttdtyrol  mit  den  angrenzenden  LVndem. 

Neue  Ausg.     Kpfrst.  u.  col.     Ibid.     gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  u.  in  engL  CartoD 

1|  Thlr.) 
— ,  Specielle  Reise-  und  Gebirgs-Karte  vom  Lande  Tyrol   mit   den  angrenzenden 

Theilen    von    Sfldbayern,    Salzburg  etc.      Nene  Ausg.      Kpfrst.  u.  col.      Ibid. 

(Auf  Lein^.  n.  in  engl.  Carton  2}  Thlr.) 
Edelbecher  (J.),   Aussicht  vom   PSstlingsberg  bei  Linz  in  OberSsterreich.     Lith. 

Linz  (Danuer).     qu.  Fol. 
— f  Panorama  vom  PSstlingsberg  bei  Linz.     8  BIL      Chromolith.     Ibid.     qu.  Fol. 

(24  Sgr.;  in  Carton  1|  Thlr.) 

Keil  (F.),  Topographische  Reise-   und    Gebirgskarte   der  Umgebung  von  Salzbui^g. 

Auf  Grund  der   Catastral-Vermessungs-Karten   des  k.  k.  Mappen-Archives  etc. 

Chromolith.     Salzbarg  (Glonner)  1867.     gr.  Fol.     (1  Thlr.  6  Sgr.;  auf  Leinw. 

H  Thlr.) 
▼.  Sonklar  (C),    Karte    der  Hohen   Tauem.      Chromolith.      Wien  (Beck)  1867. 

Imp.-Fol.     (1|  Thlr.) 
Kornhub  er  (A.),  Karte  des  Freiburger  Comitates.    M.  1:160,000.    Lith.    FnSm- 

burg  (Wigand)  1866.     gr.  Fol.     (f  Thlr.;  auf  Leinw.  1  Thlr.) 

Karten  der  abrigen  Staaten  Europa's. 

Lenthold's  Post-,  Eisenbahn-  und  Dampfschiffskarte  der  Schweiz  und  der  Nadibar- 

Staaten  etc.  geordnet  und  gest.  von  H.  MtUlhaupt.     Neue  Ausg.     Kpfrst.  und 

col.      Zürich   (Hinrichsche  Buchh.,   Sort.   Cto.   in  Leipzig)    1867.      Imp.-Fol. 

(2J  Thlr.) 
Keller  (H.),  Alpenansicht  auf  dem  üetliberg  bei  Zdrich  nach  der  Natur  gezeichnet. 

Zürich  (Keller)  1867.     Imp.-Fol.     (Ij  Thlr.) 
,  Zweite  Reisekarte  der  Schweiz.     Kpfrst.  n.  col.     Ibid.     gr.  Fol.     (Auf  Leinw. 

u.  in  Carton  1  Thhr.  26  Sgr.) 
Gross  (R.),  Karte  vom  Kanton  Schaffhausen.     2.  Aufl.    Lith.  u.  col.    Schaffhansen 

(Brodtmann)  1867.     (12  Sgr.) 
Ziegler  (J.  M.),  Karte  des  Unter-Engadins  mit  den  nördlich,   Östlich  und  sfldlieb 

angrenzenden  Theilen  von  Vorarlberg,  Tjrol  und  Veltlin.     2  Bll.     Chromolith. 

Zürich  (Wörl)  1867.     gr.  Fol.     (8J   Thlr.) 
Carte  particiQifere  de  cdtes   de  France;    bassin    d*Arcachon.      Paris.      D^pdt   de    la 

Marine.     1867.     N.  2877. 
Plan  de  Tentr^e  de  la  Vilaine.     Ibid.     1867.     N.  2881. 
Yuillemin  (A.),  Carte  g^n^rale  des  voies  de  communication   de  la  France  et  des 

itats  limitrophes.     Paris  (Logerot)  1867.     (4  f^.) 
— ,  Nonvelle  carte  physique  des  voies  navigables  de  la  France.     Ibid.     (6  fr.) 
Terkehrs-Karte  von  Frankreich  und  der  angrinzenden  Staaten  ausgedehnt  bis  Leif»- 

zig,  Rom,  Zaragossa  und  London.     Lith.  u.  col.     München  (Mey  &  Widmayer) 

1867.     gr.  Fol.     (j-  Thlr.) 
Kuijper  (J.),   Gemeente-atlas  van  Nederland.     16.  en  16.  afl.      Leonwarden  (Sa- 
ringar) 1866.     gr.  8.     (f.  8,45.) 
— ,  Atlas  van  Nederland  en  de  overzeesche   besittingen.      6.  afl.     Ibid.      gr.  Fol. 

(f.  8.) 


Nea  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  nnd  Plane.       605 

Kaarten  der  prorinciCn  Tan  bet  koningrijk  der  Nederlanden.     Vervaardigd  n aar  de 

groote  topographische   en   militaire   kaart  van   het  Ministerie    van  Oorlog,    en 

naar  schetsen   der  gemeenten  van  P.  H.  Witkamp.     Door  J.  Smnlders  &  Co. 

te's  Gravenhage.     Met  bijvoeging  van  uitvoerige  statistieke  opgaven  vui  P.  H. 

Witkamp.      9  gelith.    en    gekl.    kaarten    met   tabellen.      's  Hertogenbosch    en 

's  Gravenhage  (Bogaerts  en  J.  Smulders  &  Co.)   1866.     gr.  Fol.     (f.  8.) 
van  Egmond  (A.),  Nien'we  kaart  van    den  Haarlemmermeer-polder  en  omstreken, 

zieh  uitstrekkende  tot  de   steden  Amsterdam ,    Beverwijk,    Haarlem  en  Leiden. 

M.  1  :  75,000.     Haarlem  (van  Brederode).     gr.     Fol.     (f.  2 ;   op  linnen  f.  4.) 
Angleterre,  cöte  Sud,  de  Trevose-Head  an   canal   de  Bristol.     Paris.      D^pdt  de  la 

Marine.     1866.     N.  2207. 
— y  cdte  m^ridionale.     He  de  Wight.     Ibid.     1867.     N.  2878. 
— ,  — .     Chenal  de  TEst.  —  Ibid.     N.  2878. 
— ,  — .     Ile  de  Wight  —  Porsmonth  et  Sonthampton.  —  Chenal  de  l'Onest.  Ibid. 

N.  2879. 
— y  cdte  S.  E.,  rade  des  Dones.     Ibid.     N.  8410. 
England,  West-Coast,  Bristol  Channel,  Kenfig  River  ^  Nash  Point,  inclnding  Sear- 

weather  and  Nash  Sands,  and  views,  Commander  Alldridge.   1860.   London 

(Hydrograph.  Office)  1867.     N.  1188.     (2  s.  6  d.) 
— ,  West-Coast,   Bristol  Channel  and  views,  Commander  Alldridge.    Ibid.    1867. 

N.   1179.     (4  s) 
Philips'  Map  of  London  for  Visitors.     London  (Philips)  1867.     (1  s.) 
Gametfs  Map  of  the  Lake  District  of  England.    London  (Simpkin)  1867.  (2  s.  6  d.; 
Irlands,  cdte  Sud.     Havre  de  Cork.     Paris.    D^pdt  de  la  Marine.    1867.    N.  2857. 
Lundquist  (P.  O.),  Karta  ofver  ümversitetsstaden  Lund.    1868.     Lnnd  (Berling). 

Fol.     (50  öre.) 
Carte  des  cdtes  de  Prusse  et  de  Conriande,    de  Colberg  li  Liban,   comprenant  llle 

Bomholm  et  la  c6te  de  Suöde,  de  l'ile  Hanö  Ik  Ealmar.     Paris.     D^pdt  de  la 

Marine.     1866.     N.  2278. 
Fiord  de  Christiania.     Ibid.     N.  2805. 
Carte  de  la  mer  Baltiqne.     Ibid.     1866.     N.  2808. 
Her  Baltiqne,  carts  des   entr^es   des  golfes  de  Bothnie  de  Finlande.     Ibid.     1867. 

N.  2252. 
,    carte    du    golft    de    Bothnie,    partie   Nord  et  partie   Sud.      Ibid.     1867. 

N.  2S42.  2848. 

,  carte  de  l'Ue  Gotland  et  du  golfe  de  Riga.     Ibid.     N.  2858. 

—  — ,  cdte  Orientale  de  SnMe,  de  Carlskrona  Ik  Stockholm.     Ibid.     N.  2871. 

Plan  de  la  baie  de  Kiel.     Ibid.     1867.     N.  2450. 

Plan  du  Port  et  de  l'entr^e  de  Neustadt.     Ibid.     N.  2451. 

Raab  (C.  J.  C),  Eisenbahnkarte  von  Rnfsland.     Chromolith.     Glogan  (Flemming) 

1867.     gr.  Pol.     (4  Thb-.) 
Hammer  (A.  M.),  Post-  und  Eisenbahnkarte  vom   europSischen  Rnfsland  nnd  den 

kaukasischen  Ländern.     Stahlst,  u.  col.     Nflmberg  (Serz  &  Co.)    1867.  gr.  Fol. 

(t  Thlr.) 
Rttcker  (C.  G.),    Generalkarte    der    russischen   Ostsee-Provinzen  Liv-,    Ehst-   und 

Kuiland.      8.  Aufl.      4  Bll.      Lith.  u.  color.      Reval  (Kluge)  1867.     gr.  FoL 

(4  Thlr.;   auf  Leinw.  n.   in  Carton  4^  Thlr.;    auf  Lehiw.   u.  in  engL  Carton 

5  Thlr.) 
Mdhring  (C.),  Specialkarte  der  Mitauschen  Oberhauptmannschaft  herausg.  von  dem 

kurländischen  statistischen  Comit^.     Chromolith.    Mitan  (Lucas)  1866.    gr.  FoL 

(1  Thlr.) 
Engelhardt  (F.  B.),   Karte  von  dem  KSnigr.  Polen,   Grofsherzogthum  Posen  und 

angrenzenden  Staaten.     Nene  Ausg.     4  BIL     Kpi¥st.  u.  col.     Berlin  (Schropp) 
1867.     gr.  FoL     (2  Thlr.) 
Cartes  des  cdtes  m^ridionales  de  Portngal  et  d'Espagne,  du  cap  Saint-Tineent  )h  Gi- 

bralUr.     Pari?.     IMpdt  de  la  Marine.     1866.     N.  2813. 
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Kiepert  (H.),    Specialkarte  Toor  Ober-  und  fiOttel^ItaUeii.     Nene  AnA.    Lith.   a. 

eol.     BerUn  (D.  Reimer)  1867.     gr.  Fol.     ()  Thlr.) 
liayr  (6.)»  Hand-  und  Reieekarte  von  Italiea  nebst  den  Alpenläaden.    N««e  AuBg, 

Kpfrst  u.  col.     Mönchen  (Grabert)  1867.     gr.  Pol.     (23  Sgr.) 
£[0.0^  (G.)i  Karte  von  üteliea.      Nene  Axwg.      Kpfrat.  n.  ooip      Leipzig  (Hinriclis) 

1867.     Fol.     (J  Thk.) 
Gflorte  degU  stau  de  S.  M.  Sarda  in  terMtfema.     M.  1  :  60,000.    Bl.  SS.     Valpel- 

Kne^    Bl.  29v  La  ThuUla.     Bl.  71.  Vlnadio.     Toriao  1^66. 
BeisekArte    von    Ober-ItaUen.      Chromotitk.      Mflaohen    (Mey  &  Widnayer)'    1867. 

qa.  FoL     (^  Thlr.) 
Italy,  Weat  Coast,  Sheet  8,  Civita  Vecchia  toNaplesBay,  M.Daxondeau.    1856. 

London  Hydrograph.  Offlee  1)867.     N.  169.     (1  a.  6.4.) 
Mediterranean,  Italy.     Sheet  2.     Piombino  tp  Civita  Vecchia»    HDupetrey.    Ibid. 

1869.     Ift.  IM^     (2  8.  6  d.) 

Naples  Gnlf.     M.  Darondeau.     1867.    Ibid.   1867.    N.   1726.     (Sa.  6  d.) 

Her  Adriatiqne.     Golfe  de  Quamei».     Canal  dfe  l'iina.     Paria«     Dipdt   de  la  Ma^ 

risa.     1866.     N.  2817. 
^^  — ^,  o8ite  Orientale,  dv  pert  de  Quieto  k  Yüe  Aeinelle  (golfe  de  Quanere).  Ibid. 

N.  2862. 
....  —  Port  Cheree.  —  Canal  de  Maltempo.    -^   Baie  d'Unia»   -^   Porto  li^.    — 

Port  San  Pietro-di-Nembo.     Ibid.     N.  2889. 

—  —  Canal  et  detn>it  de  Morier.     Ibtd>.    N.  2890i 
^ .  Cfloal  de  L^ioa.     Ibid.     Nu  2892. 

-^ .  Port  Santo-Giorgio  (fle  de  Lissa).     Ibidk     K.  28.98.. 

^  ^-s  Ha  Gttrzol«,  Graad»  Baiei.    Ibid.     1467.     N.  28t94b 

.  Canal  de  Cnrzola.     Ibid.     1867.     N.  2896. 

^  —  PoBtfl  LegQ  et  Boai«  (Ue  Lagosta).     Ibid.     1867.    K.  2896. 

.  Port  PaUmo  (Qe  Meleda).     Ibid.     1867.    M.  2897. 

.  C6te  de  Dalmatie,  port  de  Molonta.     Ibid.     1S67.    N.  2^08. 

.  Baie  d'Antivari  (cdte  d'Albanie).     IbkL     1867.     H.  26>t»9. 

.  Dulcigno  (odte  d'Albanie).     Ibid.     1667.     N.  246A. 

^  ^.  Bale  de  Daiaizo  (odte  d'Albanie).    Ibid.     1667.    N.  2461. 

—  —  Baie  d'Anlona  (cdte  d'Albanie).     Ibid.     1867.     N.  2402. 

^  >,  cdte  d'IUHe,  de  la  pointe  Measaliina  k.  Siaiini.     Ibid.     1667.    N.  2646. 

y  — ,  de  Rimini  k  la  pointe  de  la  Maestra.     Ibid.     18617.     N.  2668« 

Ancdne.     Ibid;     1868.     N.  2816w 

Planta  dl  Roma.     Lithi.     Bagsasbaqg  (Plietat)  1867.     gr.  FoL    (SS  Sgn) 

Port  Conte  et  port  Alghero  (fle  de  Safdaign^.    Paria.    D^p6t  da  la.  Mannen  1666. 

N.  2298. 
KieipeK  (H.),  Neue«  AtkM  ron  HeUaai  «id  den  hallenziakeni  Colonien  in  16  BU. 

1.  Lief.     Beriin  (Kicolai'sche  Veri.)  1868.     qjat,  gr.  Fol.     (2|  Thlr«) 
Janlan.  9ea»  Morea  Weatam  Coait  aadi  ßdJMmit  idanda    Gaftt.  ManaelL    London 

Hyttoegraph.  Oeioa  ia67.     N.  207.     (2  sv  6  d.> 
Meditenranean,  Jonian  Islands,  Santa  Manra,  Ithaea,  and  Cephalonia  Iftland^,  Capt. 

Mamsell,  1866»     Leadoa,  HTdmgBapJi.  Office  1666i     If.  206.     (2  a.  6d4) 
S^olye  (C»)v  Pia»  -von  Genitantiae^el  mit:  den  VbrttBdten»  dsm.  Ha6m.  and  einem 

TMle  des  Bospoma.    GhroraoUth.    Berii»  (Kenmann^  ia  Comai.):  1666.  gr.  Fol. 

(8  Thbr.) 
üb  de  Caadia.  --  Btaa  Paavo  en  baie  da  BMaagei  »  PMI  Nkalo.    Fttia.    Depat 

de  kl  Marina^    N.  2678. 

Karten  von  Asien« 

Plan  de  la  baie  d'Anapa.  Paris.  D^dt  de  la  Mkifaie.  1)866.  N..  2280«.  -^  Plan 
de  ranee  de  Novoroesik  Ibid.  N.  2266.  —  Pkm  die  Fanae  de  GnelinflQik. 
Ibid.    N.  2281.  —    Plan  de  la  baie  de  Sonkonm-Kaltf.    Ibid.    N.  2282.  — 
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Pkm  de  la  baie  de  Balotni.  Ibid.  N.  2^88.  ^  Plan  de  la  baie  de  Riso. 
Ibid.  N.  2284.  —  Plan  de  la  baie  de  Tr^izond«.  Ibid.  N.  2285.  -^  Plan 
de  la  Wde  Platiaa.  Ibid.  N.  328».  —  Plan  de  U  baie  de  Tom.  Ibid. 
N.  22»7.  -^  Pka  de  la  baie  d'Onnieb.  Ibed.  N.  228».  _  Plan  d»  la  baie 
de  SamsM^  Ib«l.  K.  22«».  -~  Ph»  de  la  baie  Kerz^.  IMd.  K.  2290. 
^  Plan  de  1*  baie  d'Ak-LSman.  Ibid.  N.  2292.  ^  Pias  de  1»  bwie  Kosloa. 
IbM.  N.  2994. 
Fort  A^ias.   •—   Bade  de  Karadash  (Aeie  Minenre).     Paris.     De'pdt   d*    la    Marine. 

1866.  N.  2269. 

Port  Makrj  (Asie  Mineure).     Ibid.     2299. 

EnikB  (aneieane  Htfiad^e.),  mar  Koi^  o^  d'Asie.     Ibid.     1867.     N.  2296. 

Kastelorizo,  Kakava,  port  Genovese,   Tekrova  (cotes  de  Caranaale).     Ibid.     1867. 

N.  2844. 
Esky-Adalia,  Ifelania,   Chelindreh,   port  GaTaUere,   AgfaarLimaa  et  Korgboe  (edtes 

de  Oaramanie)  1867.    N.  2845. 
Pert  de  Sm^me.     IbJd.     1867.     N.  28«0. 
Hergt  (C),  Wandkarte  von  Palaestina.     2.  Aufl.      4  BU.      Chror.iollth.     Weimar 

(QeogTi  Inst.)  1M7.     Iiap.-Fel:.     (2  Thlr.) 
Ohmann  (C.  L.},  Karte  von  Palaestina.     KpA-st.  n.  eol.     Ibid.     {<r.  Fol.  (j^Thlr.) 
Mftller  (A  A.),  Karte  von  Palaestina.    Lith.  n.  eol.    Halle  (Schwabe)   1867.     4. 

m  Sgt.) 
KarU  von  Palaestina  zur  Seit  Jeet»  nnd  der  Apoelel.    Stahlst,  w.  coL    Chur  (Osell) 

1867.  gr.  Fol.     (4  8gr.> 

Port  de  SaintJean*d'Acfe.     Paiis«.     Ddp6t  de  la  Marine.     1846.     M.  227(k 

Carte  des  servives  ä  vapenr  dans  la  mer  des  Indes  et  le  grand  Ocoaa.  Ibid.  1867. 
N.  2424. 

Persian  Golf,  Basidah  and  appvoachesv  with  viewe.  Com.  Consta ble.  1860.  Lon- 
don, Hydrograph.  Offiee  1867.     N.  &6.     (1  s.  6  d.) 

India,  West  coast,  Knndari  Island  to  Soria  Pagod»,  Lieut.  Williams,  1861. 
Ibid.     1847.     N.  788.     (2«.  6d.) 

India»  WestCoast»  Sheet  12,  Cudaendvoo  toAoJengo,  Lient.  W.  B.  Selby,  18^2, 
conrections  to  1866.     Ibid.     1867.     N.  750.     (ts.6d:.) 

^^  ^  _,  Sheet  18>  A^jengo  to  Cape  Comorin,  Lient  W.  B.  l^eU.y,  186t,  oor- 
rections  to  1866.     Ibid.     N.  751.     (2  s.  4  d.) 

Golfe  du  Benipü  (cdte  Orientale).      Biviäre  Bassein.      Paris^     D^p6t  de  la  Marine. 

1866.  K.  2daB. 

(c6te  Orientale).     Riviäre  d'Aracan.     Ibid.     1866.     N.  2389. 

Blvi^ce  Mntlab^  O^er  des  Indes).      Golfe    du    Bengale    (cdte   septentrionale).      Ibid. 

1867.  K.  2459. 

Gotfe  du  Bengale.  C6tes  de  Golconde  et  de  Coromandel,  partie  comprise  entre  la 
baie  Coringah  et  Madras.     Ibid.     1867.     N.  2869. 

—  — .  C6le  d*Orlxa  et  de  Golconde,  partie  comprise   entre  les  roches  Santipilj  et 

la  pointe  Divy.     Ibid.     N.  2874. 

—  *—  Pbrt  VMt  (ancien  pott  Chattam).    Ile  Andaman   dn  Süd   (c6te  Bm).     Ibid. 

1867.     N.  2406. 

Carte  des  fl'es  KiCobar.     Aid.     1867.     V.  2488. 

Detroit  du  Cheduba.     Rade  et  port  de  Ramree.     Ibid.     1867.     K.  2436. 

Cdte  d«  Hilde  et  de  Betouchistan,  d^es  boucfaes  de  Tlndus  k  Kfts-el-Rkdd.     Pftris. 

D^pdt  de  la  Marine.    1866.    N.  2816. 
C6te  bccidentale  d«  llhdbustan,  de  Bombay  k  Cälfcnt.    Qarls.    Dtfpdt  de  la  Marine. 

1M6.    N.  ft2§4. 
Cdte  occidentale  de  llndoiiitsln»  U  Ooa  k  Vln^M.    T4>ld.     N»  2»t4. 
Mtt  de  Indes.     He  lo  C^Un.    Partie  «nd.    Ddpdt  diß  la  Marine.    1867.    N.  2872. 

,  Partie  Nord.    Detroit  de  Palk,  et  golfii  de  Menaar.    Ibid.    1866.    K.  2878. 

_  ^,  naas  partlindleia.    Baie  Vei^loos.    Rade  Battioaloa.    IbM.  1947.  N.  2414. 
,  ^f  Baie  Dodandowe.    Port  de  Colombo.    Ibid.    1867.    N.  2415. 
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Bfer  de  Indts.  Rade  de  KiriDde.  Baie  Belligam  ou  baie  Sooge.  D^p6t  de  la  Ma- 
rine.     1867.    N.  2448. 

Golfe  de  Siam  1*  et  2*  feaiUe.  Ibid.  N.  2t07.  2808.  —  Golfe  de  Slam  8*  feoiUe; 
cdte  Nord  et  cdte  occidentale,  de  llle  de  Go-Tamit  an  eap  Lem-Chon-P'ra. 
Ibid.  N.  2808.  —  Golfe  de  Siam,  moaillage  de  Kampot.  Ibid.  N.  2809.  — 
Golfe  de  Siam,  rivi^re  de  Bangkok.  Ibid.  N.  2810.  —  Golfe  de  Siam,  plana 
particuliers.  Ibid.  N.  2811.  —  Golfe  de  Siam.  Rivi^re  de  Bangkok  oa  Ifenam- 
Chan-Phya,  depaia  la  barre  josqn'lk  Bangkok.  Corrigtfe  en  Norembre  1866. 
Ibid.    N.  231U. 

Riviöre  de  Rangoon.     Ibid.    1866.    N.  2828. 

Carte  de  la  presqnlle  de  l'Indo- Chine,  de  Qni-nhon  ib  Bangkok.  Paria.  D^pöt  de 
la  Marine.    1866.    N.  2198. 

Carte  de  la  baie  de  Phan-Rang  (Cochinchine).    Ibid.    1866.    N.  2277. 

Plan  de  la  baie  de  Phan-Ry  (Cochtncbine).    Ibid.    1867.    N.  2278. 

Kiepert  (H.),  Karte  der  indochineeischen  Reiche  Birma,  Siam,  Cambodja  und  An- 
nara,  nebst  Bemerkungen.  Lith.  u.  col.  Jena  (Costenoble)  1867.  qn.  gr.  FoL 
(f  Thlr.) 

Carte  particolibre  du  coun  dn  Cambodge  feuille  6  —  8.  Paria.  D^pdt  de  la  Ma- 
rine.    1866.    N.  2800—2. 

—  —  *-i   2*  feaille.     Le  Tiang»Giang  (flenre  ant^rienr)  et  Song-Mitho  (braa  du 

Mytho)  entre  Iv  Rach-Cahoa  et  Culao-Lao.    Ibid.    1867.    N.  2428. 
,   8*  fenille.     Le  Tien-Giang  entre  Calao-Lao,   le  braa   de  Mytho  et  la 

pointe  Sud  de  Cnlao-Tchoom.    Ibid.    1867.    N.  2429. 
,  4*  feaille.    Le  Tien-Giang  entre  Colao-Mnn-Dao  et  la  pointe  Snd  de  Onlao- 

Tay.    Ibid.    1867.    N.  2430. 

—  — ,5*  fenille.     Le  Tien-Giang  et  Hang-Giang   entre   la  pointe  Snd  de  Calao- 

Tay,  le  Viam-Nao,  Calao-Ma  et  Cbandoo.    Ibid.    N.  2481. 
Cochinchine.    Plan  de  restoaire  form^  par  le  Don-Nal,  entre  le  braa  da  Saigon  et 

le  Soirap.     Paria.    D^pdt  de  la  Marine.    1867.    N.  2420. 
Plan  dn  port  de  Saigon.    Paris.    D^pöt  de  la  Marine.     1867.    N.  2860. 
Port  Chinchew  et  baie  Chimmo  (cdte  Orientale  de  la  Chine).     Paris.    D^pdt   de  la 

Marine.    1866.    N.  2232. 
Ile  Kamoa,   entr^e  de  la  rivi^ro  Han  et  port  Svatow,  baie  Hope  et  baie  Hai -Man 

(cdte  Orientale  de  Chine).     Ibid.    1866.    N.  2237. 

C6te  Orientale  de  la  Chine.     Port  de  Swatow.     Ibid.    1866.    N.  2819. 
,  des  fies  Ocksen  aus  lies  Lamock.     Ibid.    1867.    N.  2861. 

—  — ,  partie  coraprise  entre  les  lies  Taichow.     Ibid.    1867.    N".  2862. 

—  — ,  partie  comprise  entre  les  fies  Lamock  et  Hong-Kong.    Ibid.    1867.    N.  2865. 
China  Sea,  Formosa  Island  and  Strait.    Capt.  Collinson  and  Edw.  Wild.    London 

Hydrograph.  Office  1867.    N.  1968.    (2  s.  6  d.) 

— ,  Northern  portion  Arom  Cam-rauh  Bay  to  Formosa  and  Mindoro  Straits,  variona 
authoritiea  to   1867.     Ibid.    1867.    N.  2661.    (5  s.) 

China  Inland  Sea,  Hioga  and  Oosaka.  Commander  Bu Hock.  London,  Hydrograph. 
Office   1867.    N.  16.    (1  s.  6  d.) 

Lea  Anambas,  les  Natunas  et  ilee  envlronnantea  (mer  de  la  Chine).  Ibid.  1866. 
K.  2260. 

Japon.  Baie  de  Simidaa.  Ile  de  Nipon,  cöte  Sud.  Paria,  D^pdt  de  la  Marine. 
1867.    N.  2408. 

~,  Porta  de  Ura-Kami  et  Odsima.    Ile  de  Nipon,  cdte  Sad.    Ibid.    1887.  N.  2404. 

Russian  Tartary  Sheet  1,  Amur  river  from  entrance  to  Tchurrak  point.  1864.  Lon- 
don (Hydrograph.  Office)   1867.    N.  861.    (2  s.  6  d.) 

Sheet  2,  Amur  river  from  Tehnorrak  to  Gtand  Doka  Alexander  Island.    1864. 

Ibid.    1667.    N.  862.    (2  s.  6  d.) 

Yarioas  Java  Island,  ita  Harbonra  and  Anchorages.  Du  tob  Snrrey.  London,  Hydro- 
graph. Office,  1867.    N.  982.    (1  8.  6  d.) 
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Cdte  occidentale  de  Bom^o,  les  Tambellan  etc.     Paris.    P^pdt  de  la  Marine.    1866. 

N.  2249. 
FbUippine  Islands,   Lnzon  Island,  Northern  portion,   with  Bashee   and   BalUngtang 

Channels,  Capt.  Sir  Edw.  Bei  eher  and  Lieat.  Montero.    1869.    London,  Hy- 

drograph.  Office,   1867.    N.  2454.    (2  s.  6  d.) 
Philippine  Islands.     Ports  therein,  Spaniah  survey  to  1867.     London,  Hydrograph* 

Office,   1867.    N.  962.    (2  8.) 
Philippine   Islands,   Suln   or  Mindere   Sea.     Eastem   part,    Spanish  survey,  186t. 

London,  Hydrograph.  Office,   1867.    N.  2578.    (2  s.  6  d.) 

Karten  von  Afrika. 

Heck   (G.),   Karte  von  Afrika.    Neue  Ansg.     Kupfrst.  u.  col.     Leipzig  (Hinrichs) 

1867.    qu.  gr.-FoL    (}  Thlr.) 
Bed  Sea,  Arophila  Bay.    Capt.  Weatherhead  and  H.  Salt.    1810.     London,  Hy- 
drograph. Office,  1867.    N.  783.    (1  s.) 
— ,  Howakel  Bay.    H.Salt.    1810.     Ibid.    1867.    N.  788.    (Iß.) 
— ,  Ansly  Bay.    H.  Salt.    1810.     Ibid.    1867.    N.  788.    (1  s.) 
Croquis  du  mouillage  de  Tadsourah  (cdte  d'Abyssinie).    Paris.    D^pdt  de  la  Marino. 

1866.  N.  2382. 

HouiUage  S.  S.  E.  de  Table-CUff  (cote  d'Abyssinie).     Ibid.    1867.    N.  2856. 

V.  Heuglin  (M.  Tb.),  Karte  von  Aethiopien  (H'abes,  Takah  nnd  Ost-Senar).    Lith. 

u.  col.    Jena  (Costenoble)   1867.    gr.-Fol.    (l  Thlr.) 
Africa,  North  coast,  Mahediah  to  Makabez,  Comm.  Wilkinson.     1865.     London. 

Hydrograph.  Office,   1867.    N.  249.     (2  ß.  6  d.) 
—   ■~,    Fratelli    Bocks    to   Mahedieh,    Comm.  Wilkinson.    1865.     Ibid.    1867. 

N.  260.    (2  s.  6  d.) 
Cartes   des  cötes  d'&gypte  et  de  Tripoli,  entre  Bas-alem-Koum  et  Demah.     Pari«. 

Ddpöt  de  la  Marine.    1866.    N.  2251. 
Mediterranean.    Tunis  Bay  and  views.     Commander  Wilkinßon.    1865.     London, 

Hydrograph.  Office,  1867.    N.  1184.    (1  s.) 
Africa,  West  coast,  Congo  Biver,   North  bank,  from  Ball  Island  to  Pta  de  Linha, 

Lieut.  Parker.    1865.     Ibid.  1867.    N.  688.    (1  s.) 
Croquir  du  plan  des  afSuents  du  Grand-Baßsam.     Paris.    Dtfp6t  de  la  Marine.  1866. 

N.  2296. 
Africa  South,  Agulbas  Cape  to  Moasel   Bay.    Varioua  anthoritiefl.     London,  Hydro- 
graph. Offlee)  1867.    N.  2088.    (2  s.  6  d.) 
Africa,  South  Coast,  Sheet  1,  Table  Bay  to  Agnlhiß  Cape,  Capt.  Dayman.    Ibid. 

1867.  N.  2082.    (2  s.  6  d.) 

Cape  Good  Hope,  Houdeklip  Bay  to  Natal  Port,  varions  authorities  to  1867.    Ibid. 
N.  2095.    (2  s.  6  d.) 


Karten  von  Amerika. 

Neoe  Karten  ttber  den  Westen  der  Vereinigten  Staaten;  die  Grenzen  der  Territorien 
und  die  Eißenbahnlinien  nach  dem  GroAen  Oeean.  —  PeUmuum't  Mitthl,  1867. 
p.  881. 

Bavenstein  (£.  O.),   Karte   der  Vereinigten   Staaten.     Canada,   Mezioa,  Mittel- 
amerika und  Westindien.     4  Bll.  Stahlst,  n.  coL    Hildburghansen  (BibU  Inrt.) 
1867.    gr.-Fol.    (1  Thhr.,  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
.Plan  of  New  YfirtL  City,  ftom  tbe  Batteiy  to  Spuyttn^  Dayvie  Creek.     19  Map«. 
New  York  1867.    gr.-PoL     (£  5.) 

Port  de  Bockport  (Maasachnsetts).     D^p6t  de  la  Marine.    1866.    N*  2887. 
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Bat  Yieüess.    Boit  Samt -Thomas  (mer  des  AntUles).     Paris.    IMp8t  de  la  Marme. 

1866.     N.  2812. 
Gute  des  passages  an  Nord  de  Cnba.     Ibid.   N.  2185. 
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Flaaeaoo.     Ibid.     1868.    K.  240«. 
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Baie  Tictoc  (o6te  Onest  de  Patagonie).     Ibid.    9.  28S1. 
BMe  de  Bisloneavi  (eSte  Onest  de  Patagonie).     Ibid.    H:  282t. 
Cdte  Onest  de  Patajgonie.    Baie  Saint-Andr^.     Ibid.    K.  2848. 
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Haarlem  (Kruseman)   1867.    XIV.  480  bl.    gr.  8.    (f.  6,40). 
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12.    (8  s.  6  d.) 
Buch  an  (A.),  A  Handy  Book  of  Meteorologj.    London  (Blackwood)  1867.  200  8. 
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K  recke  (F.  W.  C),  Inlichtingen  en  voorschriften  aangaande  het  doen  van  meteoro- 
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Tergleichende  meteorologische  Beobachtungen   zu   Darmstadt,  Michelstadt,  Giessen, 
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m^hjfk  (J>.  0.)  mi4  AU 4  (W-)»  Magnetische  and  m«t»ow]fgJMlie  B§ob4Chtii]i9»B  sn 
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